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WENDUNMUTH, 

darinnen  fünff  hundert  und  fOnfftzig  höfliclier,  züch- 
tiger und  lustiger  historien,  schimpffreden  und  gleich- 
nüssen  begriffen  und  gezogen  seyn  auß  alten  und 
ietzigen  scribenten ;  item  den  Pacetüs  deß  berOmpten 
und  wolgelehrten  Henrici  Bebelii,  weiland  gekrönten 
poeten,  sampt  etlichen  andern  neuwergangenen  war- 
hafftigen  aller  stende  geschichten,  welchen  iederm 
besonderen  ein  morale  zuerclerung  angehängt.  Vor- 
hin niemals  außgangen.  Beschrieben  und  zusammen 
gebracht 


HANS  WILHELM  KIECHHOF. 


Syrach  30. 


Mache  dich  selbs  nit  traurig  und  plage  dich  nit  selbs 
mit  deinen  eignen  gedancken!  dann  ein  frölich  hertz  ist  deß 
menschen  leben ,  und  sein  fireud  ist  ein  langes  leben.  Thu 
dir  güts  und  tröste  dein  hertz  und  treibe  traurigkeit  fem 
von  dir!  dann  sie  tödtet  viel  leuhte  und  dienet  doch  nier- 
gend  zu. 


[2]  Den  edlen  I  elirentvesten  nnd  mannliaffteii  Glirlstoffeni, 
Otthen,  Eokbreoht  und  Herman  von  der  Malepnr^ ,  Gebrüdern, 
meinen  günstigen  Junckern. 

Jjidle,  ebrenveste  und  mannhaffte  Junckern,  eawer  ebrenvest 
aey  mein  nilliger  dienst  alle  zeit  mit  fleiß  bereit!  GOnstige  junckeni, 
nach  dem  dea  belügen  Paali  lebr  zftwider,  welcber  spricht,  das  kein 
foul  geschwetz,  das  ist:  darmit  man  erstlich  gott  nnd  seinen  naminen 
lästert,  darnach  den  nechsten  an  seinen  ehren  verletzt  oder  ergert, 
anß  ansenn  mnnd  gehen  solle,  allenthalben  in  gemeinen,  wirt-  nnd 
gesellscbaffteii  und  zecbereyen,  allermeist  nnder  denen,  so  die  gröb- 
sten (hett  schier  die  grösten  gesagt)  seyn  wollen,  nun  mehr  on 
alle  scbam,  es  seyen  zftgegen  frawen,  junckfranwen  oder  kinder,  vor 
denen  doch  am  meisten  zncht  ztt  üben  ist,  schambare  wort  [2b]  nnd 
reden  sich  zfttragen  und  geübt  werden,  darzft  denn  etliche,  ietznnd 
neuw  aaßgegaDgene  bficblein,  die  nicht  ein  wenig  unzncht,  geil  nnd 
frecfaheit,  bey  denen  da  sie  vorbin  steckt,  erwecken,  gleich  wie  mit 
fenwer  zfl  dOrrem  holtz  oder  stro  zftschQren,  eolcben  nnsem  bOsen 
affecten  nnd  neygnngen  anreitziing  und  fOrscbub  geben.  War  aber 
ist  es,  das,  wie  die  trommeten,  trommen  und  pfeiffen  nicht  ein  berlz 
im  krieg,  barpffen,  lanten,  geigen,  nicht  lust  zft  frendigkeit  nnd 
tantzen  bewegen  und  machen,  sondern  vil  mehr  die  vorbin  begi«v 
lichkeit  im  menseben  zft  solchem  erforderen  nnd  berfUr  locken ,  also 
auch  ein  erbare,  zUchtige  mann*  oder  weybs  person  sich  nicht  laßt  die 
nnfl&terey  leichtfertiger  und -grober  senwlente  zfi  gleicher  einhelli- 
gnng  nnd  nacbfolg  bewegen,  sondern  ein  gnckgnck  tregt  an  deß 
anderen  geeang  gefallen,  daß  er  im  antworten  muß.  Doch  aber, 
wo  man  bey  ebrenlenten  nnd  g&ten  freunden  recht  frülicb  seyn,  all 
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traurigkeit  und  störriges  sähen  ablegen   and  vergessen  wil,  (denn 
an  solchen  enden  ist  der  sauwrsenff  and  [3]  schwartze  pfeffer  daheim 
zulassen)  sich  an  schmehang  gotts  mit  lustigen,  ehmmässigen,  feinen 
Sprüchen  and  bossen  wol   ergetzen  mag,    aach   seiner  und  ander 
melancoliam  darmit  zu  vertreiben   fleiß  ankehren  soll,   also    haben 
mir  etliche  gute  freund  das  büchlein,    so  weiland  der  berümpt  und 
wolgelehrt  Henricus  Bebelias,    poeta  laureatus,  im   Wirtemberger 
land  geboren,  an  einen,  Petras  Jacobas  Arelanensis  genannt,  damals 
probst  zu  Backenaaw,    tbambherm  zu  Stutgarten  und  wirtenber- 
gischer  raht  etc.   anno    1506  in  latein   geschrieben,  in  Sonderheit 
Georg  von  Otterler  seliger,  barger  zu  Marpurg,  welcher  mir  ernennt 
büchlein  anno  55  geschenckt,  zu  verteutscben  angelegen.    Sintenmal 
nun  im  selben  von  seltzamen  bistorien  und  kartzen  schimpfifreden, 
nicht  allein  mehrertheils  von  seinen  landsleuten,  ja  auch  von  ange- 
lehrten pfaffen  meldung  beschicht,   daß  sich  schier  zu  verwundern, 
wie  gott  ie  und  allweg  etliche,  die  ire  knie  vorm  Baal  nicht  beug- 
ten, behalten,  und  die  der  zeit,  do  das  bapstthumb  noch  in  vol[3b]lem 
schwang  gegangen,   seines  narrenwerckes  und  Ungeschicklichkeit  zft 
spotten,  dürstig   gewesen  seyn,    hab  ich,    derhalben  mich  solcher 
müh,  so  weith  sich  mein  vermögen  erstreckt,   desto  williger  ander- 
zogen.   Es  seind  mir  aber  viererley  puncten  deß  Bebelii  Facetias 
nicht  alle  und  nach  Ordnung  wie  er  sie  beschrieben  (das  auch  on 
Schmähung  seiner)   zu  setzen  ein  ursach  gewesen.     Erstlich  dieser, 
daß  etliche  gar  spöttisch   und  sehr  ergerlich  vorm  gemeinen  unver- 
stendigen  mann  von  gott  und  seinen  wercken  reden,   zum  andern, 
eins  theils  in  teutscher  sprach,    wie  im  latein,   gar  nichts  klappen; 
die  dritten  züchtigen  obren   sehr  zuwider  vnd   die  vierdten  vorhin 
in  vielen   andern   büchern   angezogen   sein.     Darumb   hab  ich  die 
übrigen  herauß  genommen,  und  nicht  eben  von  wort,  sondern  nach 
dem  sichs  in   unserm  Teutschen  am  besten  meinem  verstand  nach 
schicken    wolte,   sie    vertieret,   auch  bißweylen  die  historien,   die 
vieleicht  bey  andern  auch  fünden  werden,  etwas  verendert  und  von 
schimpffs  wegen  allenthalben  gemehret,  und  damit  es  die  [4]  gestalt 
eygenen  buchs  (dann  vorhin  angeregte   facetie   nach  Ordnung  deß 
autoris  verteutscht)  haben  möchte,  zu  denselbigen  mancherley,  und 
die  meisten  warhafftige  geschichten  auß  andern  scribenten,  und  mir 
sonst  gute  günner  mein  buch  mit  zömehren,  auch   eygene  erfarung 
angezeigt,  iegkliche  materien  nach  einander  in  zwey  theil  oder  titul 
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gesetzt ,  and  mit  diesem  Eeichen  c^  "»b  anß  dem  Bebelio  eot- 
lebnet,  gemercket,  zb  dem  ieder  historien  ein  morale  reihmens  weiß, 
anff  daß  es  desto  besser  zfi  verstehen  sej,  angehengt,  oder  znm  wenig- 
sten eins  darcb  das  ander  verBtenntlicher  anügstrichen.  Dieweil 
nun  denen  dingen,  die  knrtzweil  nnd  keinen  emst  anrichten  sollen, 
nicht  catoniscbe  nnd  saure  nammen,  wie  E.  E.  wissen,  zfi  geben,  und 
den  stall  wie  das  vieh  zt  seyn  sieb  gezimmet,  also  ist  aadi  diesem 
bficb  sein  namm  Wendanmatb  anH  der  tentschen  grammatica  indi- 
dirt.  Und  oba  schon  nicht  mit  großer  and  ansähenlicher  kunst 
pranget,  mag  es  doch  manchem,  wie  naßweis  er  sich  dnnckt,  ein 
wamang  nnd  bejspiel  geben.  [4b]  Item,  solche  gleicbnas  and  fabeln 
richten  nicht  allein  an  (Qber  tisch  wo  man  sie  erzelet)  eigetzang 
nnd  frölicbkeit,  sondern  seyn  auch  natz  und  nottwendig  einem  der 
mit  vielen  gescheSten,  sdiwerea,  ja  anch  bisweilen  unnützen  ge- 
dancken,  zom  und  tranwrigkeit,  beladen,  gleich  wie  seinem  nnwillen- 
den  magen  ein  gAte  and  seltzame  speiß,  also  sein  gemüt  (göttlichen 
trost  ananSgegeben,  tII mehr  zfi  vorderst  genennet)  erquicken  und 
zflrecht  bringen.  Zfi  dem  dienen  sie  zfi  mancherley  in  reden  nnd 
schreiben  einem  exempelsweiß  etwas  zfi  erklllron.  Dann  diese  and 
dergleichen  historien,  nach  gelegenbeit  der  fOrfallenden  schwetzerey, 
occasion  deß  orts,  zier  and  personen  achtgenomraen  und  zierlich 
angezogen,  geben  beyd  einen  leuthsäligen  and  einen  mann  versten- 
diges  hertzens  zfierkennen.  In  samma,  ein  kunst,  ja  ehrlich  und 
lobenewertb  ist  es,  in  mOssigen  and  angelfigenen  hendeln,  in  schimpff 
nnd  ernst,  bey  iederman  der  zeit  nach  sich  zfi  halten,  nnd  wie  man 
spricht,  mit  den  wolffen,  wenn  man  bey  in  ist  (doch  daß  solches 
nit  wider  gott  nnd  die  erbar[5]keit  seye)  zfi  heulen  wissen.  FUrter, 
dieweil  von  den  alten  anff  ans  der  gebrauch  kommen,  daß  anch  die 
faochgclehrtisten  ihren  getichten  oder  bUchem,  unanges&hen  mit  was 
großer  anthoritet  und  fOrtreSligkeit  dieselbigen  vorhin  scheinbar, 
einen  tapfferen  ansfthenlichen  mann  zfi  einem  patron  erwehlen,  taab 
ich  diesem  meinem  onleibigen  kentzlein,  das  zweiffela  frey  vil  leidige 
garrnli  oder  haher,  welche  in  die  znybelpfeifFen  blasen,  das  ist: 
nichts  denn  plaudern  nnd  schnattern  können,  anfechten  werden, 
einen  fflmemen  schinnherrn  zfisnchen  hoch  von  nAten  geschetzt.  Und 
wil  es  derwegen  E.  E.  darumb,  daß  weiland  der  gestrenge,  edle  und 
ehrenfest  Herman  von  derHalspnrg,  hessischer  hofmarschalck,  E.  E. 
lieber  vatter,   meinem   vatter,  beyd  säliger  gedechtnis,  sonderlich 


^,  and  zfi  vielem  guten  fürdersam  gewesen,  auch  E.  E.  biß 
gegen  mich  nicht  änderst  erzeigt,  und  die  immerdar  mit  vilen 
lafften,  trefflichen  und  irrigen  Sachen  belestigt  und  müd  gemacht 
n,  solchs  darmit  (als  einer  vom  wein  [5b]  überdrüssig,  mit  hier  oder 
t  sich  labt)  außzütreiben,  mit  höchster  glückwünschung  zuge- 
ben haben,  mit  angeheffter  bitt,  E.  E.  wollen  hieran,  daß  es 
irem  nammen  aaßgehe,  kein  nngefallens  tragen,  sondern  gün- 
auffnemmen,  sein  beschirmer  seyn,  und  mehr  den  willen  denn 
erck  an  im  selbs  ansähen.  Letzlich  ist  hierbey  auch  von  nöten, 
IE.  meiner  Ungeschicklichkeit,  als  der  ich  mich  zftviel  under- 
m,  das  Latein  etwa  nit  recht  verstanden ,  oder  ja  das  Teutsch 
dem  zierlichsten  nit  außgesprochen,  auch  in  etlichen  historien 
l  unhüpsch  gewesen,  wie  ich  dienstlichen  bitte,  verzeihen.  Gott 
allmechtigen  seyen  E.  E.  in  langwirige  gesundheit  und  ewigen 
;  befohlen !  und  E.  E.  sollen  inen  mich,  nach  meinem  geringen 
Igen,  immerdar  zfi  dienen  aller  willigst  und  bereit  finden. 
)atum  Cassel,  den  18  Septemb.  anno  1562. 

£.  E. 

williger 

WILHELM  KIRCHHOF. 
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[8]  DAS  ERSTE  THEIL  DIESES  BUOCHS, 

von   keiseren,  kOnigen,   fttrsteD   and   herren,  and   dem   weltlichen 
Stande. 

1. 
Tod  CjTJ  der  Persier  monarchen  geburt  und  aoffendeliDiiB. 
Under  anderen  dienern  gottes  und  Iielden,  so  er  der  weit, 
zncht,  fried  und  recht,  darinnen  durch  sie  anffzftrichten ,  anß  gna- 
den geschencket,  ist  Cyrns  der  erst  monarche  auß  Persien,  der  aller 
bertimptest  kSnig  gewesen,  welcher  zfl  dem,  daß  er  von  hohen  lenten 
geborsD,  auch  durch  den  propheten  Danielem  z&  erkanntnis  des 
waren  gottea,  innbalt  der  schrifit,  gebracht  worden.  Wie  aber  in 
seiner  regiemng  mancberley  seltzame  nnd  sorgklicbe  bendel  ihm  fOr- 
gefallen,  also  ist  sein  gebnrt  unnd  aofferziehung  auch  wnnderlich 
und  voller  gfahr  gewesen;  denn  sein  groß[6b]vatter  von  der  möter 
wegen,  Ästyages  der  kOnig  yon  Media,  hatt  dem  traam  nach  seiner 
tochter,  also  das  auß  irem  leib  ein  raben  gewachsen  wer,  welcher 
ganz  Asiam  bedeckt,  geweissagt  und  besorgt,  daß  sie  einen  mech- 
tigen  und  großen  kOnig  gebären,  der  das  königreich  von  den  Meden 
anff  die  Persen  bringen  wUrde.  Derhalben  als  nun  Cyrus  geboren 
ist,  bat  Astyages  seinem  bofmeister  Harpago  befohlen,  diß  kind  weg 
zfi  tragen  und  zfi  todten.  Harpagas  war  willig  das  selbige  außzb- 
richten,  befahl  einem  hirten  das  kind  aafT  einen  berg  zfl  tragen, 
nnd  darbey  zft  bleiben,  biß  das  es  sttlrbe,  und,  so  es  tod  were,  sol- 
ches im  anzfizeygen,  damit  er,  nach  dem  ers  besahen  lassen,  seinen 
herren  der  warhcyt  berichten  nnd  das  kind  ehrlich  begraben  kQndte. 
Als  aber  der  birt  das  kind  heym  bringt,  bat  sicbs  begeben,  daß 
sein  weyb  des  selben  tags  ein  tod  kindt  geboren  hatte,  dammb  da 
sie  hOret  von  irem  mann  was  ihm  befohlen,  auch  daß  diß  sehr  schön 
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königlichem  stam  geboren  sey,  gibt  sie  irem  mann  diesen 
vermanet  ihn,  daß  er  an  deß  königs  blftt  kein  mordt  be- 
lle,  er  solle  ir  tod  kind  wegtragen  für  dieses,   so  wolle 
^en  diß  kind,  als  das  ir,  aaffziehen,   dann  es  mög   dem 
1  mehr  von  diesem  kind  kein  gefahr  entstehen,  sintemal 
r  ein  hirten  erzogen  und  gehalten  wer[7]den.    Diesem  an- 
r  franwen  folget  der  hirt,   und  meinet   der  könig,   auch 
der  es  im  anzeigt,  das  kind  sey  tod,  verschafft  es  darnmb 
zfibegraben ;   Cyms  aber  bleyb  bey  dem  hirten  und  ward 
n  son   gehalten.    Da  nun   das  kind  erwachsen,   hat  sich 
1  adeliche   art  unnd   geschickligkeit  herfQr  gethan,    (denn 
^te  nessel  werden  soll,  muß  bey  zeit  anheben  zubrennen) 
e  andern  knaben,  seine  gesellen,  alle  liebten  und   ehrten, 
*  ein  regiment  under  inen  gemacht,   und  wo  sich   einer 
iit  gehalten,   in  ernstlich  darumb  gestraffet.    Hiemit   trftg 
daß  er  ein  edlen  knaben  hart  geschlagen  hatte,   der  ihn 
in  eitern  verklagt,  daß  auch  die  sach  an  den  könig  gelan- 
eher,   da  er   die  knaben  vor  sich  fordert  und  den  Cyrum 
sich   verwundert  seiner  geschicklichkeit  und  vemünfftigen 
viel  seine  jar  erforderten  und  belangten,  da  gedachte  er 
3it,  da  sein  tochter  gebom  hatt,  fragt  so  fem,   das  er  be- 
aß  diß  der  knab  war,  den  er  zu  tödten  befohlen.    Da  ba- 
den Cyrum,  der  sich  gantz  wol  zu  halten  wusst,  ein  Zeitlang 
daß  er  nun  nicht  mehr  sich  vor  im  besorgte,  und  ließ  in 
n  vatter  in  Persiam  ziehen. 

Also  ist  war,  wie  David  sagt, 
Dass  gott  der  könig  hertzen  tragt 
[7b]    In  seiner  band,  und  die  regiert, 

Sein  raht  mit  nicht  verhindert  wirt 
Erhielt  er  nicht  auch  Mosen  so 
Vorm  grimm  deß  königs  Pharao? 
Und  was  soll  wachsen  hoch  embor, 
Ernidriget  er  so  tieff  darvor, 
Darmit  sie  offt  gedencken  dran, 
Daß  sie  auch  gott  zum  herrdn  han, 
Der  sie  zä  solchem  ampt  erwehlt; 
Ir  macht  wer  sonst  gering  gezelt. 
Darumb  sollen  große  potentaten, 
BevorauO  wenn  sie  wol  gerahten, 
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Niclit  sdileclit  von  nnB  uigiUien  wem, 
Sondern  sie  h&n  in  frosaen  ehm, 
Alls  die  gott  adelt  und  hoch  dert 
Denn  nadi  aejm  willen  ordinirt 
Er  in  die  lender  die  obrigkeit 
Und  welchen  er  fromb  herren  geit, 
Ist  ein  tejcben  daß  en  wil  Bfignan; 
TjTUinen  sind  ein  straff  dargegen. 

2. 

Aatjagia  tyranne^,  Dod  was  die  zSwegen  bracht. 
Wie  ietzüQd  gehört,  das  Harpagus  das  kind  Cyrnm  nit  hat 
laßen  mubbringen,  darnmb  ward  ihm  der  könig  Astfages  sehr  ao- 
gnedig,  tmd  befahl  im  seinen  jnngea  son  gen  hof  zt  senden,  dieses 
thet  HarpagQs.  Da  ließ  [8]  der  könig  den  knaben  todten  und  kochen, 
nnd  bemfft  Harpagum  zam  essen:  da  aber  das  m&al  vollendet,  ließ 
ihm  Astyages  das  hanpt,  beode  und  fflß  bringen  und  sagen,  dieses 
kinds  fleisch  hah  er  gessen.  Harpagus  kennet  das  hanpt,  mercket 
wol,  waninib  sein  herr  solchs  gethan  hette,  schwe^  doch  still,  erzeigt 
alle  demat  und  forcht  gegen  dem  kOnig,  and  ließ  sieh  nicht  mercken, 
daß  er  die  greuwiiche  that  rechen  wßlte.  Practiderte  darnach  mit 
den  fDmempsten  in  Meden,  dass  sie  von  Astfage  abfallen  und  Cymm 
mm  kAnig  machen  sollen,  gab  solchs  ancb  Cjto  zfl  verstehen,  ver- 
mante  in  das  reich  eynzfinemen  und  die  tyranney  an  in  beyden 
geübt  zft  rechnen.  Dannit  aber  die  sach  heimlich  bleyb,  schickt  er 
Cyro  ein  Hasen,  dareyu  vemehef  er  die  brieff,  nnd  befahl  dem  hotten, 
daß  sonst  niemandt,  denn  Cyms  selbs,  den  hasen  streiffen  gölte.  Als 
nun  Cyms  den  brieff  bndte  nnd  den  anschlag  vermerckt,  rtlstet  er 
sich  and  zöge  in  Meden.  Gegen  In  ward  Harpagus  den  krieg  z&- 
treyben  erwehlet,  der  ergab  sich  nnd  den  gantzen  haaffen  von  stund 
an  Cyro.  Also  narde  Astyagi  (den  kein  nntreuwer  anschlag  helffen 
wolle)  seiner  tochter  träum  viel  zft  war,  verlor  sein  konigreich  und 
ward  von  Cyro  gefangen,  der  in,  der  wol  änderst  umb  in  verschuldet 
hetl,  doch  fürstlich  und  on  alle  leibs  beschsdiguog  verwaren  ließe. 
[8bJ    WeoD  was  anfaben  will  ein  regent, 

Betracht  er  aoch  zfivor  daa  endl 

Gewiss  wanner  ein  diener  hett, 

Der  nicht  nach  seinem  gfallen  thet. 
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Ward  er  den  nicht  vom  ampt  wegstoßen? 
Ja,  gott  bandelt  auch  gleicher  maßen, 
Erhört  der  armen  kläglich  geschrey 
Und  rottet  auß  die  tyranney. 
Wie  ein  bogen  zö  hoch  gespannt 
Maß  brechen  und  beschedigt  die  band 
Deß,  der  damit  treibt  abermath, 
Also  zfi  grimmig  that  kein  gfit; 
Denn  überlast  und  harter  zwang 
Besteht  ein  weyl  doch  nicht  zä  lang. 
Deß  Yolcks  bitt  Roboam  verschmecht, 
Darumb  fieln  von  im  ab  zehen  gschlecht. 
Doch  ist  auffruhr  auch  gott  zuwider, 
Wer  die  anfengt  stQrtzt  er  gar  nider. 
Man  stels  im  heym,  sein  ist  die  räch, 
Unghorsam  leßt  er  niemandt  nach. 


3. 
Von  Cyri  Überwindung  und  gütigkeit  gegen  dem  könig  Asie,  Crösum. 

Nach  dem  Cyrus,  wie  letzt  vermelt,  die  tyranney  seins  anherren 
deß  königes  Astyagis  gerochen,  denselben  gefangen,  und  gantz  Meden 
eyngenommen  hett,  satzt  sich  [9]  wider  in  der  reih  könig  Cresas,  er  aber 
begegnet  ihm,  schlug  sein  beer,  nam  das  gantz  königreich  eyn, 
und  als  er  die  statt  Sardis  mit  dem  stürm  gewonnen,  fieng  er  den 
Cresum  daselbst.  Wie  nun  Cyrus  den  Cresum  verbrennen  weite, 
schrey  er  aufi  dem  holtzhauffen :  0  Solen,  o  Selon !  Deß  verwundert 
sich  Cyrus,  und  ließ  bald  fragen,  waz  solches  schreyen  bedeutet;  da 
erseufftzet  Cresus  und  sprach;  es  were  vorzeiten  ein  weiser  mann, 
Selon  genennt,  zu  Athen  bey  im  gewesen,  dem  hett  er  große  ehr 
bewiesen,  in  sein  macht  und  herrlichkeyt  sähen  laßen  und  gefragt, 
was  er  darvon  hielt,  ob  er  ihn  nicht  so  mechtig  sein  dunckt,  daß 
im  niemandt  schaden  möcht,  und  keinerley  unfabl  im  zu  besorgen 
were;  darumb  bette  in  Selon  gestrafft  und  gesagt,  daß  kein  mensch 
also  vermeßen  seyn  solt,  sich  bei  laben  für  sftlig  zu  halten,  und  so 
gewaltig,  das  in  niemandt  stürtzen  möchte.  Er  aber  hette  darzümal 
diese  rede  nicht  groß  geachtet,  wer  sicher  gewesen,  und  solchen 
hohen  fahl  nicht  besorgt.  letzund  aber  were  im  diese  rede  zu 
hertzen  gangen,  darumb  hett  er  den  Selon  genennet,  und  weite  das 


I,  3  11 

alle  menschen  in  wolüart  bedechten,  daß  sie  wider  fallen  künten, 
damit  sie  nicht  vermessen  würden  und  auß  solcher  vermessenheit 
Sachen  fttmemen,  die  inen  zfi  letzt  zfi  beschwernng  gereichten.  Da 
Cjms  diese  rede  höret,  hat  er  sich  des  Cresi  er[9b]barmet,  und  ge- 
sprochen, er  wolle  nicht  weyter  hertigkeit  üben  wider  diesen,  der 
zuvor  auch  ein  mechtiger  könig  gewesen,  und  bedencke,  daß  es  an 
in  als  einen  menschen,  auch  frembde  gnad  zu  begeren,  gelangen 
köndte,  und  hat  hernach  Crösum  zft  sich  gezogen,  als  ein  großen 
fürsten  gehalten  und  seines  rahts  gepfleget. 

Daramb  ists  recht,  wie  Sirach  spricht: 

Der  weisen  raht  verachte  nicht! 

Denn  weißheit  ist  besser,  denn  golt, 

Do  es  nur  mancher  glauben  weit 

Was  halffs  gelt  Cröse  auf  dem  holtz? 

Vor  gott  gilt  nichts  wenigere  denn  stoltz. 

Und  was  prangiert  die  arme  £rd 

In  dem,  daß  wie  der  wind  hinfert? 

Wer  sich  erbebt  umbs  zeitlich  g6t, 

Ist  gleich,  als  der  treibt  Übermut, 

Und  stoltziert  in  eim  frembden  kleid, 

Daß  im  geliehen  ist  ein  zeit. 

Wo  bleibt  denn  dieses  prächtigkeit. 

Wann  der  kompt,  dem  es  zugehört, 

Und  spricht:  Schaw,  daß  mirs  wider  werd! 

Ich  muß  es  haben;  ists  nicht  mein? 

Also  all  guter  gottes  sein. 

Der  ist  allein  der  rechte  schütz, 

Der  mammon  ist  zur  hülfif  kein  nutz. 

Ein  narr  ist  dieser,  der  da  spricht: 

Ich  hab  genug,  darff  deiner  nicht. 
[10]    £in8  ist  umbs  andern  willn  geschafifen, 

Eins  Solls  andern  hilff  hau  und  hofifen. 

4. 
Was  GrOsum  zum  krieg  wider  Cyrum  bewegt  hab. 

Den  gefangnen  Crösum  fragte  hernach  der  könig  Cyrus,  was 
in  zft  diesem  krieg  bewegt,  ob  im  Apollo,  den  er  zuvor  gefragt, 
Bolchs  gerahten  bette;  denn  sie  besuchten  zft  der  zeit  einen  tempel, 
darinnen  der  teuffei  antwört  gab,  die  auf  beyderley  weiß  allweg  zft 
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Torstehen  war,  dannit  er  die  weit  desto  besser  verfBren  möchte. 
Antwortet  Crösus,  Apollo  hab  ihm  wol  gerahten  mit  diesen  Worten: 
»Erkenn  dich  selbst!  so  wirt  es  dir  wol  gehen.«  Diese  wamnng  hett 
er  nicht  veracht,  sonder  nach  dem  er  erstlich,  da  er  den  Assyrieren 
geholffen  und  sein  volck  verloren,  gesehen,  das  Cyms  so  glückhafftig 
und  gewaltig  wer,  hett  er  gedacht,  fOrter  zu  fried  zu  sein.  Die 
hoffart  aber  hett  in  wider  betrogen,  als  die  ombligende  forsten  und 
stett  sein  macht  und  geschicklichkeit  gerühmet,  und  man  darumb 
wider  Cyrum  den  krieg  zu  führen  erwehlet  betten.  Derhalben  hett 
er  deß  ApoUinis  Warnung  anderß  gedeutet  und  gemeinet,  er  er- 
kennet sich  nit  minder  mechtig  und  reich  denn  Cyrum  also  hett  er 
sich  zft  diesem  krieg  bereden  lassen. 

[10b]    Wenn  man  ein  kind  und  narren  preiOt, 

Mehr  denn  er  mag  sich  zthun  befleißt. 

Und  ie  lenger  man  boltz  anlegt, 

Dest  grösser  wirt  das  feuwr  erregt. 

Also  wer  einen  reichen  lobt, 

Deß  hertz  vorhin  mit  hoffart  tobt, 

Und  oben  auß  wil,  niergendt  an, 

Meint  allererst,  er  sey  der  man, 

Vermißt  sich  mehr,  dann  er  wol  kan. 

5. 

Von  Cyri  krieg  gegen  die  Scythen  und  seinem  todt. 

Xenophon  meldet  von  Cyri  tod,  daß  er  auff  dem  beth  gestorben 
sey,  mit  vielen  Worten  seine  sön  zt  gottesfnrcht  und  einigkeit 
under  einander  vermanet  und  gesagt,  daß  sie  nicht  gedencken,  daß 
die  seel  mit  dem  leib  sterbe,  sondern  wissen  sollen,  daß  die  frommen 
nach  diesem  laben  bei  gott  ruw  haben ,  die  bösen  aber  straff  leiden 
werden.  Hiegegen  schreiben  etliche,  nach  dem  er  Babylon  ge- 
wunnen,  seyen  im  die  greuwliche  Scythen  in  seine  lender  gefallen. 
Da  hat  er  Cambysi , .  seinem  son ,  das  königreich  befolen ,  an  die 
Scythen  gezogen,  sie  zu  ruck  in  ir  land  getrieben,  und  sol  die  selben 
mit  folgenden  listen,  als  ires  lands  unkundig,  erstlich  geschlagen 
haben.  Er  ließ  in  seinem  Iftger  alle  bütten  [11]  und  losament  mit  dem 
besten  speisen,  vor  auß  mit  dem  stercksten  wein,  der  dem  selbigen 
volck  unbekannt  was,  zurichten,  und  gleißnete  mit  den  seinen  ein 
vermeinte  flucht.    Als  nun  Thamyris  der  Scythen  königin  son,  der 
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noch  ein  jQiigliiig  war,  an  das  ort  deß  verlassenen  lOgers  kam  und 
keinen  feindt  vemam,  glanbte  er  mit  starckem  sieg  den  selben  in 
die  äucbt  geschlagen  haben,  verlieQ  dammb  also  sicher  sampt  den 
seinen,  gleich  als  zft  einer  wirtachaCt  und  nicht  zam  krieg  geladen, 
all  Ordnung  hnt  und  ntudit,  eyleten  zft  der  gftten  kost  und  nnge- 
wohnlichem  nein,  darron  sie  tmncken  und  mit  tieffen  schlaff  be- 
griffen worden.  Da  Qberfiel  sie  Cyms  nnversähen  nud  Bchlng  sie 
gemeinklich  alle  sampt  irem  jungen  k&nig  zfl  dot;  doch  vollen 
etliche,  er  hab  den  jungen  kOnig  gefangen.  Diß  hat  die  kOnigin 
Thamyrem  verdrossen,  zft  zom  und  einer  schweren  räch  bewegt, 
zog  der  selben  mit  der  grOsten  macht,  so  sie  zflwegen  bringen  mocht, 
wider  den  Cymm,  stellet  sich  auch,  als  wott  tde  fliehen  in  das  ranw 
und  unwegsam  gebirg,  darinn  sie  zfivor  all  weg  und  sdilOpff  mit 
Tolck  bestellet  hette.  Cyms  deß  vorigen  Siegs  sehr  gendig,  folgte 
onfflrtrechtig  der  kflnigin  nach,  ward  also  von  ir  sampt  den  seinen 
in  der  wildtniß  nmbzogeu  and  er  sampt  dem  mehrertbeil  erschlagen. 
Die  grimmige  und  mehr  viehische  denn  [IIb]  königliche  wittwe  ließ  Cf  ri 
todten  leichnam  nnder  den  erschlagenen  stehen,  seinen  kopff  ab- 
hanwen,  in  ein  faß  voll  hluts  offtmals  eintnncken  and  sprach  darzA: 
Sauff  dir  letzt  deß  blAts,  darnach  dich  so  hart  gedürstet  hat,  genbgt 
Welche  that  der  kßnigen  mehr  ein  anzeigung  ist  onmenscblicher 
gransamkeit  der  Scythen,  denn  das  es  Cjto,  der  als  ein  heiliger 
und  löblicher  kOnig  seine  länder  zft  beschQtzen,  ehrliche  und  rechte 
krieg  gefOrt  hat,  unehrlich  zt  achten  seye. 

Wann  eim  frommen  ■cbmach  widerfert, 

Ist  dnunb  sein  lob  nit  umbgekert, 

Daß  es  vom  gottlosen  geschieht, 

Welcher  sein  selbst  onart  außsprichl. 

Die  that  we;ßt  anß  nnd  daß  geschrejr, 

Wer  der  mann  und  der  vogel  tej. 

6. 
Ton  Cambjse,  Cjri  son,  und  seinen  Bitten. 
Dieser  folgte  seinem  vatter  nach  im  reich,  aber  nit  in  den 
tagenden.  Da  ihn  einer  seiner  rilth,  Prexaspes  genannt  straffte,  und 
sagt,  die  Fersen  lobten  ihn  sehr,  allein  mißfiel  ihnen,  daß  er  sich 
zum  sauffen  gewehnet,  drumb  fordert  Cambyses  seine  forsten  zft- 
[12J  sammen  und  fragt,  ob  sie  ihn  zft  tadeln  wißten?  Antworten  sie  alle, 
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mit  Dichten,  sondern  hielten  ihn  höher  denn  seinen  yatter  Cyrnm, 
dann  er  hette  zu  dem  königreich  Cyri  Egypten  gewonnen.  Crösus 
aber,  dem  Cyms  aaff  seinen  son  Cambysen  acht  zuhaben,  ihn  zu 
vermanen  und  warnen  am  letzten  befohlen  hett,  sprach  also,  Cam- 
byses  were  seinem  vatter  noch  nit  zft  vergleichen,  anß  dieser  nrsach, 
dieweil  er  noch  keinen  solchen  son,  wie  Cyms  Cambysen,  verlassen 
hab.  Dise  höfliche  red,  and  das  in  die  forsten  nicht  gestrafft  betten, 
gefiel  Cambysi,  fordert  Prexsaspen  and  sagt,  damit  er  sehe,  daß 
er,  wenn  er  schon  gesoffen  hab,  dennoch  bey  ihm  selber  sey,  so 
soll  ihm  Prexaspes  seinen  jangen  son  stellen;  nach  dem  woU  er, 
wenn  er  wol  bezecht,  zielen  and  schiessen;  treff  er  das  hertz  nit, 
so  soll  man  in  vor  einen  saaffer  halten,  treff  er  aber  das  hertz, 
mög  man  darbey  abnemmen,  daß  im  an  seiner  vernanfft  nichts  ge- 
bräche. Derhalben  da  er  wol  gesoffen  hette,  ließ  er  den  knaben 
stellen,  schoß  nach  im,  und  befahl  ihn  darnach,  zu  besichtigen,  ob 
das  hertz  troffen  wer,  auff  zft  hanwen.  Da  mans  also  befand  (denn 
sonder  zweyfel  hett  im  der  teoffel  zielen  helffen)  zeigt  ers  dem 
vatter  Prexaspi,  und  sagt,  darauß  möcbt  er  wol  mercken,  daß  er 
kein  saaffer  and  deß  mit  anwarheit  von  im  beschnldigt  worden 
were.  Diß  war  ein  anbillicher  and  ty[12b]rannischer  lohn  vor  die 
treawe  warnang  Prexaspis. 

Ist  einer  schon  gschickt  und  gelehrt, 

Wirt  doch  durch  sauffen  als  umbkehrt. 

Setz,  ob  er  ein  tugendt  behelt, 

Sind  aber  die  hindan  gestellt, 

Welch  einen  mann  am  besten  zieren, 

Zfl  ehr,  zucht  und  frommigkeit  fQren,    - 

Danns  ist  aller  vernunfft  und  sinn 

Der  besser  tbeil  zerrQtt  und  hin. 

Was  sauffen  an  berren  bringt  unraht, 

Qnug  diß  exempel  in  sich  hat. 

Ein  fürst  on  stätig  trunckenheit 

Gefeilt  gott  und  schafft  nutz  allzeit 

Zum  besten  sein  und  armer  leuth. 

7. 

Von  Cambyse,  seinem  heurath  und  tyranney. 

Man  sagt  im  gemeinen  Sprichwort,  wer  sich  aller  ehr  verwigt, 
der  sey  mancher  sorgen  frey.    Also  auch  die  tyrannen ;  wann  sie 
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gottes  vergessen  oder  nicht  glauben,  das  ein  gott  sey,  der  straffen 
kOndte,  werden  sie  in  irer  boßhejt  dermassen  verhertet,  daß  sie 
auch  selbst  schier  nicht  wissen,  was  schand  oder  nit  gehalten  sey, 
fallen  darumb  auß  einer  schrecklichen  bösen  that  in  die  ander. 
Und  bevorauß  [13],  ist  inen  darzü  ein  bequeme  getreuwe  gehülfin  und 
anreitzerin  die  trunckenheit,  welche  zft  allen  lästern  die  thür  willig 
aufthttt  und  dem  pferdt  den  zäum  auffstreicht.  In  solcher  fleisch- 
buben  und  blfttschender  cathalogum  wird  nicht  unbillich  der  Gam- 
byses  gezehlet.  Zft  dem  daß  er  sich  ein  beiden  deß  sauffens  halben 
(das  ietzund  auch  nicht  unadelich  und  sehr  kunstreich  gehalten) 
rühmen  dürffte,  fuhr  er  auff  dem  weg  der  boßheyt  fürt  und  ließ 
seinen  brüder  (on  zweyfel  darumb,  daß  er  ires  frommen  gottsfQrch- 
tigen  vatters  leben  betracht  und  diesen  umb  sein  Untugend  gestrafft 
hatte)  heimlich  umbbringen,  nam  darnach  sein  eygene  Schwester, 
daß  doch  der  uatur  abscheuwlich  ist,  zfi  der  ehe;  dann  der  so  gering 
achtet  zu  vollnbringen  was  ihn  gelüstet,  wirdt  nicht  bald  nach  tu- 
gend  trachten.  Als  sie  aber  beyde  einst  zt  tisch  gesessen  und 
Cambyses  zu  einem  lust  ein  jungen  löwen  und  ein  freydigen  jungen 
hund  an  einander  hetzet,  war  dem  hund  der  löwe  zft  starck;  da  reiß 
sich  noch  ein  junger  hund,  deß  andern  brüder,  von  seinen  banden, 
lieff,  diesem  zfi  helffen,  und  reissen  also  beyde  den  löwen  darnider. 
Weyl  nun  die  hund  einander  solche  treuw  erzeigten,  darab  wirdt 
CambjTses  sehr  frölich,  die  königin  aber  fieng  an  bitterlich  zft  weinen; 
das  verdroß  Gambysen  unnd  fraget,  warumb  es  [13b]  von  ir  beschähe. 
Antwort  sie,  daß  sie  die  treuwe  dieser  hund  erinnert  hett,  daß 
irem  getödten  brftder  solche  trew  vom  andern  brftder  nicht  wider- 
fahren were.  Da  erzürnet  Gambyses  sehr,  ließ  sie  als  bald  weg- 
reissen  und  umbbringen.  Hieranß  lehren  die  jungen  gesellen,  son- 
derlich die  vom  adel  sein  wollen,  in  was  tugend,  die  so  sich  ans 
voUsauffen  gewenen,  letzlich  gerahten,  nemlich  daß  sie  vor  gott 
und  der  weit  zft  schänden,  auch  in  schaden  seel  und  leibs  gefürt 
werden;  und  ob  schon  der  meist  theil  der  weit  kinder  es  nicht  al- 
lein herrlich,  sonder  auch  vor  ehrlich  preiset,  und  die,  so  ritter  im 
saufforden  seyn,  hoch  hebt,  findet  man  es,  so  das  blatt  in  gottes 
wort  umbgeschlagen  wird,  viel  änderst. 

Wer  gunst  wil  haben  eins  tyrannen, 
Der  setz  die  warheit  weyt  von  dannent 
Dann  sie  bringt  nichts  dann  hasß  und  neid; 
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Derbftlben  offt  Tiel  frommer  lent 
Ir  laben  Bcbli^D  in  die  Bcbantz. 
Aber  berr  doctor  Suifft  FnbDscbwanti 
Tritt  eynber  in  cim  gQlden  kleid, 
Warlieit  kaum  liamier  attlaß  treit. 
Noch  lob  ich  warheit  und  zerrissen, 
Vor  liebkosen  and  bOß  gewissen. 
Ob  daß  nicht  kompt  schnell  and  behend, 
Find  sieb  lein  zeit  und  gern  am  end. 
[14]    Deim  brnif  nacb  sag  war  iedennan 
Und  scbeu«  den  teuffei  nicht  daran, 
Hastn  vor  gott  das  dein  gethan! 
Doch  was  einer  nicht  wenden  kan. 
An  dem  soll  er  kein  gfallen  han. 


Ton  einer  ehrlichen  that  CambjBis  und  seinem  tod. 
Eein  giSt  anff  erden,  kein  krant,  ja  das  aller  verachtest  und 
geringst,  ist  so  schädlich,  daß  nicht  auch  etwa  dem  menschen  ond 
Tieh  znm  besten  dienen  mttsse.  Gleicher  maß  ist  von  Cambyse  ein 
lobliche  that,  derhalben  er  in  allen  historien  gelobt  wirdt,  begangen. 
Er  bett  ein  baupt  oder  amptmann  vom  in  Asia ,  Sisamues  genannt, 
von  dem  er  erfar ,  daß  er  umb  gelts  willen  falsch  gerichtet  bette. 
Darumb  ließ  den  Cambyses  tOdten,  im  die  baut  abziehen  und  die- 
selbig  anff  den  richtstul  wie  sonst  ein  leder  spannen ,  macht  dar- 
nach deß  entleibten  son  Othanem  zum  hauptmann  and  setzt  in  anff 
den  Etftl,  mit  diesem  befehl,  daß  er  bey  dieser  hant  seines  vatters 
straff  gedencken  und  sieb  vor  gleicher  bQten  solte.  Sonst  war 
dieser  Cambjses  ein  verruchter  mensch,  der  allen  übelt baten ,  wie 
zom  theil  ietz  vermeldt,  nachhangt;  darumb  nam  er  also  sein  end. 
[14bj  Denn  da  er  anß  Egypten  beim  ziehen  und  anff  ein  pferd  sitzen 
wolte,  schoß  im  sein  eigen  schwert  anß  der  scheiden  nnd  verwundet 
im  seine  seyten,  darvon  er  starb.  Solt  Cambyses  ietzund  leben, 
alle  falsch  urtheilkerer  schinden  and  die  heut  zbbereiten  lassen, 
wer  ein  boffnnng,  daß  die  hirschheut  nnd  ander  leder  desto  wol- 
feiler  würden.    Wens  nit  trifft,   was  fragt  der  nach  diesen  worten? 

Ea  ward  kein  fOnt  nie  so  nntacbtig 

Oder  mit  bOsen  lästern  rQcbtig, 


Er  mnß  denoocb  was  gStea  thon, 
Und  dannit  im  ein  namen  lohn, 
Das  gott  dem  ampt  zun  ebren  wendt. 
Dbdd  der  schafft  je  dem  regiment, 
Das  darin  gSte  werck  geachehen, 
DainmbB  deat  lenger  mOg  bestehen. 


Wie  Dariua  Babjlon  mit  list  gevan. 
Diese  statt  war,  als  Cyros  in  Scfthia  nmbkam,  anch  abgefallen; 
nachdem  aber  Darios  znm  könig  nach  Cambyse  erwolet  nordeo,  hat 
er  die  abgefallene  lender  vrider  zum  gehorsam  bracht  und  die 
statt  Babylon  nach  langer  beiagemng  endtlich  also  gewonnen.  An 
.  seinem  hof  war  ein  fürst  mit  namen  [15]  ZopyroB,  der  schneit  ihm 
selbst  nasen  und  ohren  ab,  uud  zeiget  dem  könig  an,  was  er  für 
hette.  Machte  sich  gen  Babylon,  gab  aaß,  der  könig  hett  ihn, 
dnunb  das  er  von  der  belägerung  abzftziehen  gerathen,  so  schendt- 
lich  z&gericbt,  stellet  sich,  wie  er  des  königs  feindt  worden  were, 
und  derhalben  schütz  zu  Babylon  sfichte.  Daß  vermeinten  die  ßor 
bylonier  ein  gewünschte  sacb  zu  seyn,  vertranten  dem  Zopyro,  der 
schlfig  anch  ettliche  hanffen  Darii,  dieweil  ers  mit  im  also  hett  zflvor 
angelegt,  hieramb  sie  desto  mehr  glauben  aufi  in  setzten,  nnd 
machten  in  zn  einem  obersten  der  statt,  da  ließ  er  Darinm  eyn 
and  flbergab  im  die  statt.  Es  ist  fast  der  erbarkeyt  zu  nahe  ge- 
schössen,  doch  bat  Darins  diesem  Zopyro  sein  trenw  ehrlich  ver- 
gölten  nnd  inen  allen  fllrsten  fürgezogen.  Anch  anff  ein  zeyt,  wie 
er  ein  granatapffel  in  der  haud  gehabt,  gesprochen,  er  wißte  auff 
erden  nichts  bessere  zfl  wünschen,  denn  so  viel  Zopyros  als  dieser 
apffel  korner  habe,  dann  eins  kOnigs  höchster  schätz  sey  trenwe  r&tb. 

Ein  ieder  fürst  ohn  tiewe  rfttb 

Gleicht  einem  garten  da  balsam  steht, 

Und  doch  kein  rechter  pfleger  ist; 

Drnmb  aller  nntzten  wirdt  verwOst. 

Ein  Uewer  ratb  on  eigen  nutz 

Tbut  mehr  denn  hundert  menner  schätz; 

[16b]  Hinwider  rahten  in  sein  sack, 

Dem  fleisch  machen  ein  frembden  schmack, 

Und  treu«  im  mnnd,  änderst  im  sinn, 

Bringt  einem  herrn  krebsgangs  gewin. 
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10. 

Unzucht  der  Fersen. 

Zu  dem  daß  die  heilig  schrifift  anß  gottes  befahl  unzacht  ver- 
beat,  und  die  züstraffen,  wie  offt  geschehen,  drenwet,  sind  auch  bey 
den  heydeu  httrische,  bübische  sitten  and  wandel  verhaß  gewesen 
und  zum  dickermal  gantz  gröblich  abgeweiset.  Welche  geilheit  sich 
am  aller  meisten,  wo  der  wein  überhandt  nimmet,  erzengt,  und  das 
vorhin  nüchterner  schäm  halben  underwegen  blieben,  die  unbesunne 
tolle  trunckenheit  mit  hauffen,  wie  ein  müller  die  seck,  außschUttet. 
Und  wie  man  spricht:  Eins  trancknen  mand  sagt  und  zeigt  an  deß 
hertzen  grund,  darüber  mancher  in  große  gefahr  umb  leib  und 
leben  kompt,  wie  etlichen  legaten  auß  Persia,  innhalt  volgender 
historien,  geschähen.  Diese,  als  sie  von  Dario  in  Macedoniam  zt 
dem  könig  Amynta,  daß  er  sich  im  underthänig  machte,  geschickt 
worden,  hat  sich  Amyntas  vor  der  großen  macht  der  Persen  ent- 
setzt, ir  begeren  eins  theils  verwilligt  und  die  legaten  wolgehalten. 
Nun  begerten  die  legaten  in  einem  bancket,  man  soll  die  edlen 
weyber  auch  zft  inen  kommen  lassen ;  [16]  Amyntas  durfft  solchs  nicht 
abschlagen  und  ließ  die  frauwen  fordern.  Als  aber  die  Persen  deß 
weius  zuviel  zu  sich  genommen  und  truncken  waren,  hielten  sie  sich 
unzüchtig  gegen  den  edlen  frauwen;  das  verdroß  Amyntam  und  den 
jungen  könig  Alexandrum  (der  ein  vorfar  deß  großen  Alexandri 
ist  gewesen)  sehr  übel,  darumb  sagt  Alexander  zu  seinem  herren 
vatter,  wenn  er  wolt,  möcht  er  sich *#chlaffen  legen,  er  wolle  bey 
den  gesten  bleyben.  In  dem  gehorcht  im  der  vatter  und  gieng  zu 
beth.  Alexander  aber  stellet  sich  frölich,  ließ  die  trunckenen  mit 
den  frauwen  schertzen.  Zu  letzt  bath  er,  man  solt  sie  einist  auff- 
stehen  lassen,  sie  solten  bald  wider  kommen,  daß  ließen  die  Persen 
geschehen.  Da  bestellet  Alexander  eylents  soviel  schöner  junger 
gesellen,  die  sich  in  der  frauwen  gewandt  verkleyden,  messer  zu 
sich  nemmen,  und  wenn  die  Persen  mit  inen  züschertzen  anfiengen, 
daß  sie  die  erstechen  solten;  daß  denn  also  geschah,  und  ward  der 
Persen  übermütige  unzucht  gar  hart  gestrafft.  Blüende  jagend, 
schauw  auff! 

Wenn  ein  gfeß  wer  mit  eytel  golt 
Außen  gmacht,  wie  mans  malen  solt, 
Innwendig  aber  voller  kaht, 
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Stinckend,  Yergifft,  wüst  Ton  unflat, 
und  darbey  noch  ein  ander  gschirr, 
Schlecht  anzfi sähen  stund  Yor  dir, 
Von  grobem  holtz,  erd  oder  stein, 
Darinn  doch  war  ein  guter  wein 
[16b]    Oder  ein  ander  köstlich  ding, 

Darvon  ein  jeder  krafft  entpficng, 
Du  werest  sonst  obn  das  nicht  klug, 
Nemestu  nicht  den  schlechten  krug, 
Der  mit  specerey  wer  gefüllt, 
Und  bhielt  den  andern  wer  da  wollt? 
Also,  der  für  der  weit  kein  pracht 
Fürt,  und  nicht  sonders  wirt  geacht. 
Aber  doch  weiß  nach  zucht  und  ehr 
Zd  streben,  ist  tausent  mal  mehr, 
Dann  so  einer  außwendig  gleißt. 
Doch  änderst  mit  der  that  beweißt 
und  wie  hoch  lob  den  wirt  darvon. 
Die  arm  sein  und  nach  tugend  stöhn, 
Weil  mehr  der  sein  Schönheit  dupplirt, 
Wann  er  ein  erbar  leben  fürt; 
Drumb  wer  der  unzucht  wurtzel  fliehen 
Wil,  soll  sich  füllerey  entziehen. 


11. 
Ein  löblich  stück  Alexandri  Magni. 

Nicht  allein  herrlich  and  löblich  ist  es  an  Alexandre  Magno, 
r  die  monarchiam  der  gantzen  weit  inngehabt,  gewesen,  (ja  seinem 
smpel  sollen  auch  alle  die  in  der  obrigkeit  sein,  nach  züvolgen 
h  befleißigen)  daß  er,  so  iemandt  vor  inen  ein  sach  brachte,  und 
r  beklagte  nicht  zugegen,  allweg  mit  der  [17]  band  das  ein  ehr  zü- 
ilte.  Derhalben  eins  mals  von  seinen  rethen  die  ursach  gefragt, 
twortet:  Mit  dem  einen  und  offnen  ohr  hör  ich  den  cleger;  das 
r  aber,  so  ich  ztk  drucke,  sol  auff  den  andern,  seine  Verantwortung 
thün,  behalten  werden. 

Der  cleger  hat  bald  was  er  begert. 
Wo  der  beklagt  nit  wirdt  gehört; 
Drumb  manchem  armen  hoch  beschwort, 
Yor  recht  groß  unrecht  widerfert, 
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Und  welcher  richter  so  rerkert, 
Der  ist  des  namens  gar  nit  werdt. 


12. 
Wie  und  Ton  wem  Rom  erstmals  gebaawet. 

Titas  Livius  schreibt,  daß  zu  der  zejt  als  Romnlns  anfeDglich 
etlich  hirtjen  gesamlet  and  ein  kleine  statt  gebaawet,  die  selbig  Roma 
genennet,  aach  seinen  brüder  erschlagen,  ein  künig  von  den  seinen 
erwelet  war  and  kein  benügen  an  bürgeren  in  der  statt  hett,  richtet 
er  ein  tempel  asylam  genannt  anff,  and  gab  yederman  frejheit,  wer 
darzü  flöhe,  er  hett  verschaldt  oder  gethan  wie  groß  das  were,  soll 
er  da  sicher  seyn.  Derhalben  floch  ein  große  mennig  übeltheter, 
die  amb  ihrer  missethat  willen  an  anderen  orten  nit  bleyben  tharsten, 
[17b]  zu  im,  dardarch  nam  Rom  größlich  zu  and  ward  von  tag  zu  tag 
gemehret.  Daramb  soll  keiner,  daß  seine  altvorderen  Römer  ge- 
wesen, die  gar  einen  geringen  and  schlechten  anfang  gehabt,  sich 
zuviel  berühmen  und  darauff  bochen.  Dann  so  man  ältere  historien 
ansähen  wil,  befindt  man,  das  Aeneas,  von  dem  die  römischen  kOnig 
iren  Ursprung  haben,  die  statt  Trojam,  sein  Vaterland,  auff  daß  er 
und  die  seinen  sicher  darvon  schiffen  möchten,  den  Kriechen  ver* 
rahten  und  übergeben  hat.    Sola  virtus  nobilitas. 

Wer  recht  und  gut  edel  seyn  wil, 
Hilfft  nicht  ob  er  schon  rühmet  viel, 
Wie  er  von  edlem  stam  geboren; 
Adel  on  tugend  ist  verloren. 
Tagend  halb  dRömer  großen  nammen, 
Daß  sie  edel  wern,  überkamen; 
Hetts  nicht  ihr  weißbeit  edel  gmacht, 
Sie  weren  irs  stams  halb  noch  veracbt. 
Man  .weiß,  daß  oft  geboren  sind 
Von  edlen  vättern  böse  kind , 
Viel  böser  menschen  gar  verrucht. 
Verlassen  edel  kind  mit  zucht. 
Allein  die  tugend  adel  bringt, 
Der  ist  edel  so  darnach  ringt, 
Und  welcher  edel  geboren  wirt, 
Ist  edler  wann  in  tugend  ziert. 
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[18]  13. 
Von  dem  kampff  der  Horatioram  und  Cariatier. 

So  hoch  Rom  an  manheit,  sterck  and  gewalt  zünam,  so  viel 
größer  wachß  auch  der  neid  irer  nachhauwren,  sonderlich  der  statt 
Alba.  Wiewol  sie  den  Römeren  nahe  gefreundt,  denn  noch  nam  der 
anwill  zwischen  inen  tägklich  zu,  dass  es  zu  einem  offnen  krieg  er- 
wachs, and  thäten  einander  großen  schaden.  Zu  letzt  ward  dock 
weyterm  anglück  vorzukommen,  die  sach  dahin  betädingt,  daß  die 
Römer  drey,  and  die  Albaner  aach  so  viel  aaß  inen  erwehlen  and 
mit  einander  kempffen  lassen  solten,  and  welche  statt  anderlag,  solt 
der  andern  anderthänig  and  gehorsam  seyn.  Nan  waren  zt  den 
Zeiten  zu  Rom  drey  gebrüder,  vor  andern  irer  manheit,  die  sie  in 
kriegen  offt  erwiesen,  berümpt,  and  Horatii  genennt,  deßgleichen  zu 
Alba  aach  drey  gebrüder,  vom  geschlecht  der  Cariatier,  ires  ritter- 
lichen gemüts  nit  minder  denn  die  Römer  gepreißt  and  gelobt. 
Diese  sechß,  wiewol  sie  gefreandt  and  schwäger  zusammen  waren, 
warden  zu  obgemeltem  kampff  erwehlet.  Aaff  ein  bestimpt  zeit 
worden  die  schrancken  zwischen  beyden  stetten  aaff  einem  grünen 
platz  aaffgeschlagen,  and  die  sechß  kämpffer  dareyn  gfürt.  Wie  nan 
von  Rom  and  Alba  vil  züsäher  sich  [18b]  versamleten,  welche  mit  zwey- 
felbaftigem  gemüth  der  iren  überwindang  verhofften,  begab  sichs  wan- 
derlich  and  nicht  on  großen  schrecken  der  Römer:  dann  aaß  iren 
dreyen  zwen  tod  geschlagen,  doch  der  dritt  frisch  and  on  wanden 
bleyb,  and  sich  von  den  dreyen  Albanern,  so  noch  im  leben,  aber 
hart  verwandt  waren,  ambtreyben  ließ.  Aber  list  hilfft  manigmal 
einem  besser  denn  stercke;  dasselb  bedacht  diser  aach,  denn  hett 
er  sie  alle  drey  zugleich  angriffen,  weren  sie  im  überlegen  gewesen; 
daramb  wie  sie  in  in  der  flucht  all  drey  nicht  zugleich  erfolgen 
mochten,  and  der  entpfangnen  wanden,  aach  blatens  halbe,  sie  krafft- 
loß  worden,  erschlag  er  eynig  sie  alle  drey,  einen  nach  dem  an- 
deren, and  erlangt  den  Römern,  die  ihn  daramb  ehrlich  begabten, 
den  sieg. 

Wo  es  erlangt  den  gmeinen  nutz, 
Ists  ehrlich  zseyn  derselben  schütz; 
Aber  itzt  denkt  ieder  wie  er  mag 
Nur  gelt  erschrappen  in  sein  sack. 


Ton  Serrio  TnüJo  and 


Der  tcnffel  hat  allweg  (wie  aach  noch)  die  art  gehabt,  daß  er  | 
fried  nnd  e7Dig[19]keit  in  regimenten  zerstörte,  leid,  jamer  und  Wider- 
willen aarichlete;  solcbs  aber  hat  er  bequemer  an  denen  orten,  da  i 
■Dan  gottes  wert  veracbt,  oder  wie  hey  den  heyden  gar  nichts  dar- 
von  weifi,  znthun,  als  diese  nachfolgende  historia  außweiset.  Die- 
■elbig  zeigt  an,  dass  der  sechst  könig  zQ  Rom  Servios  Tnllios  mit 
großem  seinem  loh  gemeinen  nutz  nnd  nacbbaarlichen  fried  vier 
nnd  Tiertzig  jar  löblich  regiert  hab.  Dammb  denselben  fOrter  also 
zfi  erhalten,  deß  vorigen  königs  Tarquinii  nachgelassenen  sOnen,  dem 
Lnäo  sein  altere,  ein  schamhafftige  and  zOchtige  tochter,  nnd  dem 
andern,  Anins  genannt,  sein  jüngere  tochter  Tnlliam,  ein  freche  und 
hoffertige  person,  vermeblet.  Diese  Tullia  gedacht  von  jugendt  Buß 
in  k&nigklicben  wirden  and  pracht  auges&hen  zflwerden,  doch  wollt 
Ihr  der  vattcr,  wiewol  er  nan  mehr  in  kranckem  alter  war,  zfi  lang 
laben.  Derhalben  macht  sie  mit  irem  schwager  Lucio  (der  denn 
seinen  willen  bald  darzQ  gab)  diesen  anschlag,  dass  erir  Schwester, 
sein  hansfraaw,  and  sie  seinen  brAder,  iren  haaswirt,  ambbrachten, 
darmjt  sie  beide  zfl  der  ehe  greifen  kbudten,  darnach  wie  sie  möch- 
ten, den  kOnig  Servium,  iren  vatter  and  schweher,  gegen  allen  Rö- 
mern deß  Senats  and  gemein  mit  IDgen,  geschenken  and  ver- 
heißnngeu  verhaßt  z&machen  nnderstuudeu.  Und  wie  eins  mals 
[19b]LnciusTarqainins  mit  hilff,  die  seiner  parthey  and  ihm  günstig 
waren,  sich  anff  dem  rabtbaas  auff  den  kOnigklichen  stftl  setzte 
nnd  seinem  schweher  gegen  mfinigklich  aoffs  hertiat  verklagt  und 
dargah,  ist  der  alt  ebrwirdig  könig  von  bottschaften  etlicher  &^mmer 
menner,  ob.  anffrahr  daranß  entstehen  wolte  die  zbstUlen,  darzft  er- 
fordert. Wie  er  aber  aaff  das  rahthaas  dringen  wollte,  hat  im  sein 
aidam,  so  an  der  stiegen  mit  gewapneten  gestanden,  dieselben  ab- 
geworfen, daß  er  von  solcbem  fahl  dernia-ssen  geictzet,  daß  in  seine 
cUener  nach  heimen  führen  mästen.  Sein  getreuwer  aidam  aber 
■chicket  im  etliche  darzA  bestellet  nach,  die  in  anff  dem  weg  gar  zft 
tod  schlagen.  Solche  that  und  mordt,  ob  sie  wol  schändlich  zfihalten, 
ist  doch  diese  noch  viel  sc  hält  dtl  ich  er,  daß  die  boßhaftigc  des  from- 
men königs  tochter,  die  ein  anstiffterin  dieses  und  oherzelten  mordts 
war,  als  sie  irem  mann  glück  zftwünscben  und  einen  könig  zbgrüssen 
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lern  rahthaus  gewesen,  und  wider  heimfahren  wolte,  kam  sie 
)  gassen,  da  ir  vatter  todt  geschlagen  lag.  Wiewol  der  fahr- 
die  pferd  ahgewandt  wolt  hahen,  nötet  in  das  schnöd  weyb 
den  todten  cörper  ihres  vatters,  daß  auch  die  auvemünfftigen 
darob  scheuheten,  zufahren.  Derhalben  dieser  gassen,  mit  irer 
syt  geweihet,  ein  neuwer  namrae  Vi[20]cus  sceleratus,  das  ist  die 
dtliche  gaß,  gegeben  ward.  Ob  dieses  und  dergleichen  schon 
»lieh  zfthören,  ist  es  doch  darumb  angezeigt,  daß  man  sich  vor 
irgen  zühüten,  and  desto  ehr  güts  züthun  allzeit  befleisse,  denn 
;de  böse  that,  wie  hoch  sie  verblümt,  wirdt  doch  letzlich  ire 
heit  mennigklichen  züwissen  and  gescholten,  aach  soviel  mehr 
vott  gestraffet  werden;  wie  dann  die  ansägklich  bößheit  dieses 
dtlichen  königs  und  königin  letzlich  wolverdienten  and  wirdigen 
entpfangen  hat,  mag  einer  im  Livio  selber  läsen.  Was  sie  vor 
nn  lob  bekommen,  laß  ich  einen  Christen  aaß  gottes  wort  sol- 
rtheilen  and  sagen. 

Es  möcht  noch  einem  wider fahrn, 

Der  tag  und  nacht  kein  fleiß  wolt  sparn 

ümbs  gemeinen  nutz  willn,  und  sich  bmdht, 

Nichts  denn  haß  und  neid  auff  sich  iQd. 

Drumb  aber  soll  niemandt  abstohn, 

Der  bösen  halber  gfits  zdthon; 

Denn  sonder  zweyfel  das  gfit  treit 

Sein  blohnung  auf  in  alle  zeit. 

Gschicbt  es  nicht  hie  in  dieser  weit, 

Ist  gott  gewiß  ders  widergelt; 

Undank  der  weit  geht  nur  auff  erd, 

Die  krön  des  vatters  ewig  werdt. 

[20b]  15, 
Der  künig  Porsenna  belegert  Rom. 

kls  nun  der  mörderey  and  bübenstack  halber,  wie  gehört,  diser 
dt  lieh  künig  sampt  seinem  gantzen  geschlecht  anß  Rom  ver- 
i,  hat  er  mancherlei  list  wider  dareyn  zukommen  versucht,  der 
1  hindersich  gangen,  darnach  den  künig  anß  Etraria,  Porsenna 
int,  zu  seiner  parthey  bewegt,  welcher  inen  grossen  schaden 
Igt.  Doch  hin^ider  die  Römer  tapfer  sich  zur  weer  gestellet, 
rlich  einer  Horatius  Cocles  genannt,  der  allein  die  brück  über 
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die  Tiber,  nadidem  sie  abgeworfen,  und  die  anderen  all  Ton  im 
dannen  gewichen,  vor  den  feinden  anffenthielt;  zt  letzt  aber,  wie  der 
flbertrang  zft  groß ,  mit  seinem  hämisch  in  die  Tiber  springen  und 
zft  den  seinen  schwimmen  mußt ;  darvor  sie  im  auch  als  danckbare, 
bencben  schencknng  etlicher  ä<^er  (das  zu  denen  zeyten   ein  herr- 
liche gaben  was)  zun  ehren  ein  saul  mit  seiner  bildtnnß  am  wasser 
anffrichten  Hessen.    Sölchs  bewegt  einen  anderen  Römer  mit  namen 
Gajos  Motias,   und  gedacht  im  auch  nit  der  gringst  zu  sein   and 
ehr  zft  eijagen,  oder  dammb  züsterben;  klejdet  sich  derhalben  den 
feynden  gleych,    schwam  bey  nacht  aber  die  Tiber  und  kam  am 
morgenindeßkflnigsPor8ennele[21]ger  zu  seinem  zeit,  und  der  (wie 
dazumal  gewonheyt  was)  selbst  den  knechten  sold  gab.   Gajns  gieng 
auch  als  weit  er  seine  bsoldang  entpfahen,  hett  im  darbej  vorgesetzt 
den  könig  zu  erstechen.    Nun  saß  der  cantzler  bej  dem  könig  and 
was  im  aller  ding  gleich  bekleydet,  dammb  Gajus  nicht  wußte,  wel- 
ches der  könig  war,  durffte  auch,  daß  er  sich  darmit  nicht  meldete, 
nicht  weyter  fragen,   trat   hinzu  und   schlug  den  cantzler  zütodt, 
konnte  doch  von  so  grosser  meng  (wiewol  er  sichs  understund)  nicht 
entfliehen.    Da  er  nun  vor  den  könig  gefOrt  und  von  im  gefragt 
ward,  wammb  er  das  gethan,  bekannt  er  frey,  er  wer  ein  Römer 
und  hieß  Mutius,  der  meinung  kommen,  den  könig  tod  zuschlagen 
oder  dammb  züsterben.   Auff  solches  dräuwet  ihm  der  könig  allerlei 
pein  und  marter,  oder  aber  im  seinen  anschlag  und  der  Römer  heim- 
ligkeit  anzuzeigen ;  sprach  er  zu  ihm :  Porsenna,  daß  du  sähest    weß 
gemttts  wir  Römer  seyen,  und  daß  wir  kein  pein  noch  den  tod  fürch- 
ten, so  wil  ich  mein  eygen  band,  umb  daß  sie  geirret,  und  nicht  den 
rechten  ertödtet,  straffen.  Hielt  damit  sein  band  on  alles  zucken  in 
ein  feuhr,  daß  bey  deß  königs  zeit  war,  biß  daß  sie  gar  verbrannt 
zeigte  sie  darnach  dem  könig  und  sprach:   Nicht  gedenck,   daß  Hu 
mit  einicherley  pein  etwas  au ß  mir  bringest!  Ich  wil  dir  sonst  die  war- 
heyt  eröffnen.  Es  sein  un[21b]9er  dreyhundert  edler  Römer,  deren  iegk- 
licher  einen  sondern  anschlag  auff  dich  hat,  und  dir  den  todt  geschworen 
haben,  ist  es  mir  nit  gerahten,  magstu  doch  den  andern  kümmerlich 
entrinnen,  dammb  raht  ich  dir  dich  mit  inen  zu  richten.    Als  Por- 
senna das  hert  unverwegen  gemüt  und  groß  wunder  an  Mutio  sähe 
gedacht  er  bey  ihm :  Wo  der  mann  noch  dreyhundert  seyn,  mußtu  " ' 
grossen  sorgen   stahn  deines  läbens;    sandte  dammb  morgens   m't 
Mutio  sein  bottschafft,  einer  rachtung  begerende,  gen  Rom,  die  der- 
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selben  auch  geneigt  waren ,  doch  der  gestalt,  daß  er  Tarqainio  fürt- 
hin  wider  die  Römer  kein  hilffe  thun  nnd  sich  seiner  gantz  ent- 
schlagen solt.  Also  bleib  Porsenna  allweg  in  grosser  freundschafft 
der  Römer,  die  gaben  Matio  der  freymüthigen  that  halben  ein  gioß 
feld  acker  nnd  wiesen  jenseyth  der  Tyber,  welches  lange  zeit  hernach 
den  nammen  Mntius  feld  behielt. 

Hör,  der  dich  rümpst  ein  Christen  man, 
Sich  dieses  gfahr  und  tbaten  an, 
Die  er  bestund  allein  darumb, 
Z6  han  der  weit  zeitlichen  rahm. 
Der  doch  nichts  ist  denn  eitelkeit! 
So  viel  solt  da  der  kurtzen  zeit 
Pracht  und  erheben  fahren  lahn 
Und  nach  dem,  daß  der  seel  nutzt,  stahn, 
[22]    Umb  gotts  und  seins  worts  willen  all  pein 
Eh  leiden,  denn  abtrünnig  sein; 
Dann  wer  nach  im  und  seim  reich  tracht, 
Wirt  zum  himmlischen  ritter  gmacht. 
Doch  ist  keiner  niemal  yeracbt, 
Der  Tor  der  weit  nach  ehren  facht, 
Und  wer  darzfi  liebt  gottes  wort. 
Der  hat  den  preiß  beyd  hie  und  dort. 


16. 
Einer  keuschen  römischen  jungkfrawen,  Clölia  genannt ,  mannliche  that. 

In  dieser  rachtung  waren  etliche  der  besten  und  edlen  (wie 
auch  noch  boy  uns  der  gebrauch)  mit  emennter  zahl,  biß  der  krieg 
gar  hingelegt  nnd  der  vertrag  voUestreckt,  zu  geisein  verordnet, 
und  wurden  Porsenne  von  den  Römern  etliche  Jüngling  und  jungk- 
frawen  zu  geisein  gegeben.  Under  denen  was  ein  jungkfraw  mit 
nammen  Clölia,  die  überredt  eins  theils  jungkfttiuwen,  daß  sie  sich 
selber  understunden  zt  entledigen,  namen  der  feind  pferd  im  läger, 
schwempten  damit  bej  nacht  über  die  Tiber  und  kamen  also  gen 
Rom  eyngeritten.  Als  das  morgens  dem  könig  Porsenne  angezeigt 
ward,  verwundert  er  sich  und  sprach :  Es  ist  nit  allein  künheit  in 
den  mannen  zu  Rom,  sondern  auch  in  dem  weiblichen  gschlecht; 
[22b]  und  sendet  ein  bottschafft  gen  Rom,  begert  im  die  geissei  wider- 
zAschicken,  mehr  daß  er  die  jnnckfrauwen  recht  s&hen  möchte,  wann 
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daß  er  inen  etwaz  args  züfQgte,  gesinnet  wer.  Dammb  die  Römer 
irem  versprechen  nach  dem  könig  die  jungkfranwcn,  welche  in  grosser 
forcht  der  straff  waren,  sampt  den  pferden  wider  flberschickten,  trat 
Clölia  ir  hanptmännin  vor  den  könig  nnd  bekannt,  dass  sie  dessen 
ein  ursächerin  war,  and  die  andern  ir  volg  zütbon  beredt  bette;  im 
fahl  er  nun  einig  straff  an  die  legen,  daß  er  soldis  gegen  sie,  als 
die  an  der  that  allein  schuldig,  wenden  wolle.  Diß  machte  dem 
könig  noch  ein  grösser  verwandem,  redt  ir  frenndlich  zu,  lobt  und 
begabt  sie  amb  ir  tngendt  willen,  gab  ir  auch  zu  ehren  die  wähl, 
daß  sie  ein  anzal  jungkfrauwen  and  jQngling  von  den  geisein  mit  ir 
nem  and  ledig  wer.  Also  erwehlet  sie  eitel  jangkfraawen,  und  von 
dem  könig,  warumb  sie  das  thet,  gefraget,  antwortet  sie  züchtigklich, 
darmit  sie  nicht  an  iren  ehren  geschwecht  würde.  Derhalben  ergab 
ir  der  könig  die  andern  aach,  sendet  sie  reichlichen  begabt  all  wider 
gen  Rom,  nnd  entbot  den  Römern,  er  vermerckt,  daß  solch  roannheit 
nnd  tagend  bey  mann  und  weybern  ander  inen  wer,  daß  er  nicht 
mehr  denn  ir  freundtschafft  begerte  zuhaben.  Hierumb  ward  die 
Clölia  von  den  Römern  auch  ehrlich  begabt  und  ir  [23]  zu  ehren  ein 
senl  mit  einem  bild  darauff  reitendt  an  der  Tyber,  daß  doch  vor- 
mals weiblichem  geschlecht  nicht  mehr  widerfahren,  auffgericht. 

Im  regiment  und  burgerschafft 
Soll  nicht  allein  das  b6ß  gestrafft, 
Bsonderns  gdt  auch  haben  sein  lohn, 
Daß  die  frommen  glüst  recht  zfithun. 
Und  ein  böser  auß  der  straff  forcht 
Sich  umbwend  und  der  tugend  horcht. 

17. 

Von  dem  theuwren  und  löblichen  ackermann  Quintio  Gincinnato. 

Sintemal  allhier  etliche  der  Römer  geschichten  und  antiquiteten 
angezeiget,  hab  ich  sonderlich  die  historien  deß  römischen  und  edlen 
ackermanns  Quintii  Cincinnati  nicht  wollen  überschreiten,  welcher 
wie  Livius  meldet,  anfangs  ein  trefflicher  und  reicher  burger  in 
Rom  was,  doch  zuletzt  von  wegen  eines  vermeinten  todschlags,  den, 
wie  die  zunfftraeister  klagten,  sein  son  Ceso  Quintius  soll  begangen 
haben,  umb  all  dass  sein,  on  ein  klein  güUein  vor  der  statt  gelegen 
kommen  sei,  welchs  er  mit  seinen  eygen  henden  so  fleissig  bauwet' 
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dass  er  sich  and  sein  hanß[23b]gesind  darvon  ernerte;  denn  zt  Rom 
hielt  man  gar  für  ehrlich,  wer  das  feld  bauwet  oder  der  ritterschafft 
pflegte.  Es  begab  sich  aber  darnach,  daß  der  römisch  burgermeister 
von  seinen  feinden  gantz  umbringt,  and  die  Römer  sorg  hetten,  daß 
er  sampt  den  seinen  all  erschlagen  würde.  Daramb  stand  ihr  trost 
allein  anff  ernannten  Cindnnato,  der  denn  vormals,  auch  barger- 
meister  gewesen;  deß  armath  sahen  sie  nit  an,  and  machten  in  zu 
einem  dictator,  der  allen  königlichen  gewalt  ohn  alles  appellieren 
tragen,  züschaffen  and  zilgebieten  haben  solte.  Die  bottschafTt,  so 
im  solchs  verkündigt,  fand  ihn  auffm  feld  pflügen,  und  treib  ihm 
Rarilia  sein  haußfrau  die  ochsen,  und  hielt  er  den  pflüg.  Wie  er 
nan  vemam,  zu  welchen  ehren  er  erweit  were,  ließ  er  im  sein  hauß- 
fraw  das  hochzeitlich  kleid  (das  was  ein  manutel  und  ein  leinen 
thüch,  damit  er  den  staub  und  schweiß  von  seinem  antlitz  wüschet) 
bringen,  und  gieng  mit  ihnen,  von  seinen  andern  dreyen  sönen, 
guten  freunden  und  viel  der  rathsherren  ehrlich  entfangen.  Sovil 
nun  immer  menschlich  und  müglich  war,  volnbracht  Cindnnatus, 
schlug  die  feind  in  die  flucht  und  erlediget  mit  grossen  freuden 
die  beengstigten  Römer. 

Damach  als  er  solchen  gewalt  mit  grossen  ehren,  in  der  zeit 
er  vil  nottürftige  ding  in  der  [24]  statt  Rom  verordnet,  sechtzehen  jar 
getragen,  entsatzt  und  begab  er  sich  selbst  seines  regiments,  daß  er 
doch  sonst  nit  lenger  denn  ein  halb  jar,  nach  römischen  gebrauch, 
solt  verwaltet  haben,  befolh  es  wider  dem  burgermeister  und  rath, 
und  eilet  zu  seinem  pflüg,  gleich  hett  er  die  zeit  nicht  wol  angelegt, 
sondern  üppiglich,  in  der  er  nit  zu  acker  gangen,  verzeret.  Und 
findt  man  nit  beschrieben,  daß  er  seines  güts,  darumb  er  seines 
sons  halb  kommen,  oder  das  ihm  wieder  in  Rom  zu  ziehen  vergönnet 
würde,  begert  hab,  sondern  lebt  in  armftt  wie  vor,  in  dem  er  seiner 
schlechten  großen  frombkeit.  hoch  züpreisen  ist;  wann  der  nit 
kleinen  lob  und  ehr  erholet,  der  in  solchen  Sachen  gut  und  ehr  ver- 
schmehet,  als  diser  edler  Römer  und  löblich  bawman  gethan  hat. 
Was  wollen  hierzu  sagen  unsere  ietzige  machthansen?  Welcher  nit 
mit  viel  gülden,  köstlichen  kleidern  und  großen  werten  weiß  sein 
sach  zft  schmücken  und  züprangen,  muß  Hans  von  Weichauß  blei- 
ben. Gelt  macht  vil  mehr  menner,  denn  menner  gelt  machen.  Sauf- 
fen,  hüren  und  spielen  gibt  mehr  ansehenlicher  kriegsleuth,  denn  mann- 
liche thaten.    Und  der  aller  geringst,  geschweig  der  großen,  so  er 
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kein  herren  hat,  schämpt  sich  in  seinen  vorigen  stand  nnd  handt- 
werck  zu  tretten,  laafft  lieber  ombher  würst,  eyer  und  käß  zu  sam- 
len,  nnd  dienen  also  dem  üaulen  Lentzen.  [24b]  Ists  nicht  war,  wider- 
legs  einer!  doch  hiemit  keinen  ehrlichen  nottflrfftigen  versprochen! 

Wie  gar  herrscht  ietzt  das  widerspiel! 
Wer  acht  deO  armen  rahtschlag  viel? 
Das  gfit  ist  nun  mehr,  dann  der  man; 
Wer  reich  ist  maß  auch  weißheit  han. 
Doch  bleibt  deß  armen  klugheit  war, 
Wenn  sich  versteigt  der  reiche  narr. 
Arm  und  darbey  fromb  ist  kein  schand, 
Narrheit  in  reichthumb  bleibt  nur  tandt, 
Wie  hoch  deß  stoltzen  anschlag  prangt. 
Der  arm  weiß  in  doch  Qberlangt. 
Reichthumb,  weißbeit,  gottsfurcht  darbey, 
Das  sind  gar  schöner  tugend  drey. 

18. 

Von  dem  ritterlichen  heerfdhrer  Camillo. 

Nicht  minder  (denn  dieser)  ist  der  ehrentreich  Fnrins  Camillus, 
welcher  unter  andern  mannlichen  thaten  nicht  wenig  sein  tagcnt- 
reich  und  edel  gemüt,  wie  volgendt  ermeldt  wirt,  zuerkennen  geben, 
lobens  werth.  Denn  es  begab  sich,  als  er  von  der  Römer  wegen  vor 
ein  statt,  Valiscum  gnannt,  zu  einem  kriegsherrn  erwehlet  und  die- 
selb  von  im  belagert  ward,  daß  ein  Schulmeister  daraoß  die  [25]  knaben, 
daninder  der  besten  bargers  kind  waren,  wie  gewonheit  ist,  vor  das 
thor  kurtzweil  zutreiben  füret  and  in  gute  wort  gab,  biß  er  sie  fem 
von  der  statt  bracht,  da  zwang  and  nötet  er  sie,  mit  im  in  das  lä- 
ger zu  gehen,  and  begert  mit  Camillo  zureden.  Als  im  nan  das 
zugelassen,  gab  er  ihm  züverstehen,  wie  er  der  besten  burgers  kind 
seinem  gewalt,  die  zu  übergeben,  mit  im  brächte;  wo  er  die  gefengk- 
lich  hielte,  möchte  er  die  statt  mit  nichten  besser  bezwingen,  denn 
ehe  die  vätter  sie  verliessen ,  sie  würden  im  die  statt  übergeben ; 
vermeint  dardurch  grossen  danck  und  reichliche  belonung  von  Ca- 
millo Zügewarten.  Camillus  der  ehrentvest  aber  hett  nicht  gfallens 
ab  der  verrehterey,  ließ  dem  Schulmeister  die  hend  aaff  den  rucken 
binden,  überliffcrt  in  den  jungen  knaben,  und  gab  einem  iegklichen 
ein  raten,  in  darmit  zuschlagen,  befehlende,  daß  sie  den  widerumb 
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mit  ioen  foreten,  ire  vätter  deß  baodeis  bericbtea  and  in  darbey 
sagen  solteo,  Camilli  meinnog  wer  nicht,  die  statt  mit  laster  and 
verrehterey,  sondern  ritterlicben  zfterobem.  Durch  dift  framb  and 
tngenthafft  Camilli  gemOt  nnrden  die  barger  mit  verwnndeni  and 
zftfallendem  schrecken  be^gt,  daß  ne  Camillo  die  statt  auf  th&- 
ding  abcrgabeo,  verhoffende,  ein  solcher  thenrer  mann  kQndt  in  bej 
den  BOmern  gnad  erwerben. 

[26b]    Tugend  hat  mer  zfiwegen  bracht. 

Denn  offt  ein  großer  hauS  und  macht; 

Auch  wo  hart  Widers  harte  ist, 

Der  harten  JiJipS  cGietzt  gebrist 


Von  Marco  Curtio  dem  edlen  ROmer 
melden  die  heydntscheD  faistorien  ein  mhmwirdige  and  mfinn* 
liehe  that,  welche  er  von  lieb  gemeines  untzens  sich  anderstand, 
nnd  sein  leben  daramb  verlöre.  Denn  als  ein  Zeitlang  gftter  will 
und  einigkeit  bey  allen  Römern,  nnd  nichts  denn  glücksäligkeit  sich 
erhielte,  warft  die  widerwcrtigkeit  und  elend  (deß  and  nichts  ge- 
nissers,  wo  es  wol  gebet,  alle  menschen  z&gewarten  haben)  solchs 
dergestalt  zfirucke.  Es  ward  zfl  Rom  mitten  auff  dem  marck  deß 
eingefallen  erdtreichs  halben  eine  tieffe  gruben,  darauß  gieng  also 
ein  schädlicher  und  gifftiger  gestanck,  daß  darvon  lent  nnd  vieh 
kranck  worden  nnd  ein  grenwlit^e  pestilentz,  die  ein  unzelbar  volck, 
Til  treffliche  rOmer,  auch  den  edlen  Camillnm  vorgedacbt,  hin  name, 
entstnode,  derhalben  sie  ire  priester  die  abgott  inen  zuerkennen 
zflgeben,  wo  mit  ir  zom  versQnt  möchte  werden,  züfragen  bähten, 
daraufF  sie  inen  antworteten,  wenn  ein  RCmer  sich  den  gOttern 
opffert  nnd  wiUigklicb  in  die  graben  [26]  vergraben  ließ,  wQrde  diese 
pestilentzische  seucht  ein  ende  haben.  Das  gescbacb,  denn  der  ob- 
genennt  edler  junger  Böroer  wapnet  und  ziert  sich  kOsUich  in  seineu 
hämisch,  saß  auff  sein  bestes  pferd  und  sprengt  in  angesicht  ieder- 
mans  in  das  stinckende  nnd  tiefe  loch;  daßselbig  tbet  sich  alsbald 
nach  im  zft,  und  höret  auff  zfi  sterben. 

Wers  nechsten  nntz  dem  sein  vorsetzt, 

Wirt  billich  lobens  werdt  geschetzt. 
Diese  historien  giebt  auch  ein  geistliche  deutnng.    Rom  ist  die 
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gantze  weit,  der  marck  die  sOod«,  denn  wie  es  anff  eio  m«rckt  oicfat 
on  eflnde  zftgebet,  also  in  der  weit  bey  allen  menschen;  das  locb 
die  belle,  der  dampff  der  sfinden  soldt,  das  ist  der  tod,  ja  der  tenffel 
Dod  alle  helliscbe  gewalt,  welcher  keines  pem)n  in  Rom,  anch  deA 
edlen  CaniilU,  das  ist  keines  menscheD  ehr,  sey  was  stands  er  wolle, 
▼erscboaet  Die  priester  geben  zAverstehcn  alle  heiligen  propheten 
gottes,  welche  verkandigt  haben,  wie  einer  kommen,  die  grbben,  die 
ewige  verdammniß,  hinncmmen  und  seine  mithttrger,  das  ist,  die 
mit  dem  glaaben  an  im  hangen,  erretten  und  selig  madien  «erde. 
Wie  ann  einem  edelmann  aufFricbtig,  treaw,  ebrentvest  and  tngend- 
reichzftsein  gebtlret,  also  wer  ist  edler  in  dem  bimmel  oder  [26b]  aaff 
erden,  denn  allein  unser  herr  Jesus  Christos?  Wer  ist  iemals  on 
wanckelmotigkeit,  nnd  in  deß  mond  kein  betrog  funden  sey,  on  allein 
er,  geboren  worden?  Hat  auch  iemand  standthafftiger,  denn  eben 
diser  himmlischer  rittcr  gefochten,  nnd  in  seinem  hemf  sonder 
schrecken  gewandelt?  Ja  welche  zang  mag  einen  nennen,  der  denen, 
die  ir  vertrawen  auff  ihn  setzen,  solche  große  trenw  nnd  hilff  be- 
weißt,  so  erentvest  sein  versprächen  nnd  ztisag,  als  eben  dieser 
frenndtlicher  and  holdsällger  friedfürst,  bellet?  In  summa  mit  was 
grossen  hoben  lugenden,  nembtich  sanfftmnt,  gednit,  barmbertzig- 
keit  etc.  er  erleuchtet  and  gezieret,  kan  niemandt  gnagsam  aaß- 
sprechen.  Gleich  wie  nail  Curtias  seine  freundtschafit ,  guter,  ver- 
wandten and  anderer  beywohnniig  zb  ruck  gesetzt  nnd  verziegen, 
anch  letzlich  sich  von  alles  römischen  volcks  wegen,  so  noch  im  le- 
ben und  sich  dieser  schrecklichen  vergiStigung  zfibefDrcbtcn  hatte, 
willigklich  mit  seinem  leib  fQr  sie  in  den  todl  gegeben,  doch  selber 
in  der  graben  bleiben  nnd  sterben  mOssen,  also  anser  erlOscr  hat 
äcb  seines  ewigen  reiclis  und  göttlichen  gewalts  geenßert,  knechtische 
gestalt  an  sich  genommen,  in  seinem  harnisch,  nemmlich  deG  vaters 
willen  und  gehorsam,  anff  das  zierlichst  gewapnet,  and  mit  seinem 
besten  pfcrd,  das  ist  seiner  göttlichen  krafft  [27]  nnd  sterck,  durch  sein 
bitter  leyden  und  sterben,  in  die  gruben  gesprenget,  den  teufüischen 
dampf  and  gifftigen  rauch  dermassen  aaßgelOscht,  daß,  oh  er  schon 
noch  etwaii  zfi  eim  Ortlin  außkreucht,  doch  niemand  mehr  verletzen 
mag.  Er  ist  aber  uit,  wie  der  ROmer,  im  baudi  der  hellen  ver- 
schlossen blieben,  nit  allein  alle,  die  seinen  namen  anrftffen,  and  daß 
es  urab  irent  willen  von  im  bescheben  sey,  glauben,  werden  ton  aller 
gewalt  der  helliscben  pforten  and   ewigen  pestUente  erledigt,  und 
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TOD  derer  gfar  allerding  sicher  gmacht,  sondern  anch  er  selbst,  als 
ein  gewaltiger  überwinder,  am  dritten  tag  widenimb  von  todten  auf 
erstanden,  seine  feinde,  die  gfengnnß,  gfangen  gefQrt,  und  uns,  sei- 
nen gläubigen,  die  stett  zu  bereiten  gen  himmel  gefaren.  Do  helff 
uns  gott  allen  hin!    Amen. 

20. 
Zwo  mannliche  thaten  eines  römischen  Jünglings. 

Ein  fast  reycher  barger,  von  der  edelsten  und  trefflichsten  ge- 
schlechten einem,  Lucius  Manlius  genannt,  wonete  vor  zejten  zu 
Rom,  und  darumb,  daß  wie  er  dictator  gewesen,  sich-vieleicht  et- 
liches unmessigen  gewalts  und  ernsts  gegen  die  Römer  gebraucht 
hett,  [27b]  ward  im  ein  rechtstag  durch  einen  tribunum  plebis  oder  zunfft- 
meister  vor  die  gemein  ihrer  gewonheit  nach  angesetzt;  under  an- 
derm  auch  ward  er,  wie  sein  sun  Titus  Manlius,  der  noch  sehr  jung 
war,  zftvil  streng  von  im  gehalten,  zu  knechtlicher  arbeit  gezwungen 
and  zu  keinem  ehren  oder  ritterlichen  übung  gezogen  wurde,  be- 
schuldigt. Als  diß  der  son  vernommen,  fügt  er  sich  an  einem  mor- 
gen in  des  zunfftmeisters  hauß  und  begert  allein  mit  demselben 
zureden.  Das  ward  im  vergunnet,  dann  der  zunfftmeister  gedacht, 
er  würd  im  etwas  von  wegen  seines  vatters  hertigkeit  anzeigen  und 
klagen.  Da  aber  der  jüngling  allein  bey  im  in  einer  kammern  was, 
entblößt  er  ein  schwerdt,  das  er  heimlich  bey  im  trüg,  nötet  und 
zwang  den  zunfftmeister,  im  einen  eyd  züschweren,  das  er  angeregter 
klag  gegen  seinen  vatter  gentzlich  abstehe,  auch,  daß  im  nichts  args 
oder  beschwerlichs  aufferlegt  würde,  davor  sein  wolte.  Wiewol  nun 
diese  that  dem  rechten  nach,  sovil  den  freffel  belangende,  nit  ge- 
ringer straff  wirdig,  noclidann  als  sie  der  oberkeit  und  dem  raht 
geöffnet,  ward  mehr  angesehen  deß  behertzten  Jünglings  mannheit, 
innbrünstige  trew  und  lieb,  die  er  zu  seinem  vatter  (der  in  <ioch 
zu  vil  hart  und  verächtlich  gehalten)  trüg,  also  das  sie  beid  irer 
missethat  und  straaff  halber  ledig  gezelet  wurden. 

[28]  Mit  dieser  und  dergleichen  vielen  hertzlichen  tugenden  seind 
die  heiden,  von  denen  gottes  gesetz  nit  erkannt,  und  noch  zu  der 
zeyt  von  gott  nit  geben,  geschmückt  und  fttrtrefflich  gewesen.  Und 
erscheinet  klar  herauß,  daß  gott  denen,  so  ire  eiteren  mit  treuwen 
meinen  und  lieben,  nach  der  verheissung  des  vierdten  gebots,  längs 
leben,  zeytliche  wolfart,  glück  und  heil  bekommen.    Denn  es  begab 
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sich  damadi,  daß  die  Römer  wider  ire  feinde,  die  Frantzosen,  ein 
groß  heer  aoßschickten,  welche  sich  an  einer  brocken,  die  beide 
leger  von  einander  scheidet,  gelegert  betten,  that  sich  einer  Ton 
den  Frantzosen  großes  und  starcken  leibs  herfiGlr,  ob  einer  von  den 
Römern  gelastet,  allein  mit  im  zft  kempffen  begerende.     Als  aber 
ander  den  Römern  niemandt  sich  dessen  anderwinden  wolte,   erbot 
and  versprach  sich  vorgenennter  Titas  Manilas  mit  erlaabnaß  seines 
haaptraanns,  solchen  kampff  züvoUbringen,  and  aaff  einen  versprochnen 
tag  kommen  sie  in  angesicht  beider  heer,  der  Frantzosen  and  der 
Römer,  aaff  die  brocken,  der  Frantzos  mit  einem  langen  schwert,  das 
seiner  person  gleichet,  and  der  Römer  mit  einem  kartzen  hispani- 
schen schwerdt  geratet.   Daramb  in  dem  ersten  treffen  gerieht  dem 
Frantzosen  ein  streich,  daß  er  Manliam  einen  solchen  schlag  gab, 
[28b]  darvon  er  sich  kümmerlich  fallens,  doch  straachlens  nit  enthalten 
kondt,  derhaib  die  Römer  grossen  schrecken  entpfiengen.    Manlias 
aber  als  ein  kecker  held  erholet  sich  wider,   thet  sich  so  nahe  es 
geseyn  mocht  zu  dem  Frantzosen,   and   anderlieff  im  sein  langes 
schwerdt,  daß  er  damit  zu  keinen  streichen  kommen,  oder  das, nach 
seinem  vortheil  braachen  kondte,  aoß  der  arsach  der  Frantzos  sei- 
nen schilt  (wie  sie  der  zeyt  tragen)  von  sich  zu  werffen  and  dem 
Römer,  der  aacb  seines  schildts  sich  entblößet,  in  die  arm  zugehen 
genötet  ward.   In  dem  sie  nun  mit  einander  zubringen  kamen,  geriet 
es  dem  Römer,  daß  er  dem  Frantzosen  einen  stich  ander  seinen  har- 
nisch  gab,  darvon  er  über  sehr  anhüb  zft  blftten,  and  im  solch  lang- 
werenden  bekflmmernas  halben  sein  krafft  entgieng,  daß  in  Manlias 
noch  mit  einem  stich  an  den  halß  tödtlich  verletzte,  dardarch  er  in 
zu  der  erden  bracht  and  gar  zu  todt  schlug.    Zoch  darnach   dem 
Frantzosen  ein  köstlich  guldins  halßband  ab,  hieng  das  an  sein  halß 
and  ließ  den  todten   lejb  unberaubt  und  unaußgezogen  aaff  der 
brücken  ligen;  den  trügen  die  Frantzosen  hinweg  und  begraben  in. 
Die  Römer  entpfiengen  Manliam  mit  großen  frolocken  und  erkandt 
der  feldhaoptmann,  daß  im  zh  ehren  ein  guldin  krön  gegeben    auch 
er  und  all  seine  nachkommen  zu  ewigen  zelten  von  dem  halßband 
das  zu  [29]  latein  torques  heisset,  Torquati  sollen  genennet  werden. 
Hernach  ist  dieser  Manlius  auch  zu  Rom  zu  grossen  wirden  und 
flmptern  erwehlet  worden.    Ex  unguibus  nosce  leones. 

Die  lOwen  man  für  gut  erkennt, 
So  jung  von  starcken  klauwen  seind, 
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Und  junger  anfang  tugendtreich 
Wirt  alt  eim  rechten  adel  gleich. 
Vom  holtz,  das  sich  bey  zeiten  krümbt, 
Allweg  ein  guter  hacken  kömpt 
Aach  was  balsams  natar  wil  han, 
Hebt  zeitlichen  zdschmecken  an. 


21. 
Yon  Marco  Yalerio  Corvina 

Nach  wenig  jaren  und  ietz  vermeldten  geschichten  zogen  die 
Römer  abermal  wider  die  Gallen,  ire  feinde,  zu  feldt.  In  dem  sie 
nnn  gegen  einander,  ieder  thcil  seines  yortheils  zu  erwarten,  lagen, 
kompt  wider,  wie  vorhin  beschehen,  ein  ander  Frantzos  (vieleicht 
den,  80  von  Tito  Manlio  überwanden,  zft  rechen)  vor  der  Römer  lä- 
ger, ließ  durch  einen  dolmetschen  fordern,  welcher  vermeint  im  im 
kampffzübestohn,  solte  zu  ihm  heraoß  [29b]  vor  das  lAger  sich  verfügen. 
Deß  begert  hinwider  von  den  Römern,  durch  verwilligung  deß  haupt- 
manns,  ein  stoltzer  Jüngling,  der  nicht  mehr  denn  drej  und  zwentzig 
jar  alt,  und  Marcus  Yalerius  genennet  was.  Auff  solch  ir  beyd  er- 
fordern inen  ein  platz  ernennet,  und  sie  in  angesicht  dieser  zweyer 
beeren  zusammen  tratten,  begab  sich  ein  wunderlich  ding,  daß  dem 
Römer  ein  rapp  auff  seinen  heim  flog,  und  wenn  der  Frantzos  sein  schlag 
gegen  ihn  zu  vollbringen  sich  understund,  der  rapp  von  deß  Römers 
haupt  fliegendt  solchs  vor  seinem  angesicht  mit  fladderen  und  kratzen 
verhinderte,  daß  er  derhalben  verblendet  seinen  leib  nicht  bewaren 
kondte,  und  von  Marco  Yalerio  erschlagen,  auch  fürter  die  anderen 
Frantzoscn  auß  diesem  schrecken  und  der  Römer  freydigkeit  deß 
orts  vertrieben  worden.  Hierumb  bekam  Yalerius  groß  lob  von  allen 
Römern,  und  schencket  im  der  feldthauptmann  ein  gülden  krön  und 
zehen  ochsen,  daß  dazumal  ein  stattliche  verehr,ung  gehalten  war. 
Auch  ungescheuwet  seiner  jugent,  zu  dem,  daß  er  mit  dem  ge- 
schlechtnammen  Gorvinius  geadelt,  haben  ihn  die  Römer  bald  dar« 
nach  zu  irem  consul,  das  ist  zu  dem  höchsten  gewalthaber  under 
sich  erwehlet. 

[30]    Es  ligt  nicht  an  der  mannes  sterck, 

Siegen  ist  allein  gottes  werck. 

Drumb  ehrenwerht  ist  der  allzeit, 

Dem  gott  in  ehren  krafft  verleiht 
Kirehhof.  3 
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22. 
Ein  historia  deß  römischen  haaptmanns  Marci  Attilii  Regnli. 

Gegen  die  Carthaginenser  erwehlten  die  Römer  zu  einem  ober- 
sten hauptmann  einen  edlen  burger  Marcus  Attilius  Regulus  genannt, 
von   dem  sie  überwunden  und  einen  friden   zfibegeren  gedrungen, 
wurden.  Regulus  schickt  darumb,  wie  sich  darinn  zuhalten,  ein  bott- 
schafft  gegen  Rom,  dameben  bittende,  dass  sie  einen  anderen  an 
seine  statt  erwehlten,  nach  dem  sein  jar  aoß  war;  auch  daß  sein 
ecker  und  guter  in  seinem  abwesen  übel  gebauwet  und  verderblichen 
schaden  entpfiengen.   Darbey  ist  zümercken  (wie  auch  an  Cincinnato) 
was  die  Römer  für  leut  gewesen.    Regulus  hett  sich  bey  solchem 
großen  krieg  und  sieg,   der  im  zustund,  seines  Schadens,  an  den 
eckem  und  gutem  entstanden,  wol  mögen  bekobem  und  zwyfach 
erholen,  aber  der  edlen  Römer  gemüth  was  mehr  nach  ehren  denn 
nach  gut  zustellen.    Bey  diesem   großen   glück,  daß   in   zuhanden 
gieug,  betten  sie  allein  den  [30b]  gemeinen  nutz  vor  äugen,  und  was  ir 
höchste  freud  das  erdtreich  pflantzen  und  bauwen.    Dieser  angeregt 
frid  ward  den  von  Carthago  dermaßen  vorgehalten,  daß  sie  wider 
zun  Waffen  griffen,   den  Römern  ansigten,  dreißig  tausend  irer  er- 
schlugen, und  Regulus,  dem  sein  gewalt  erstreckt  war,   mit  fünff- 
tausenden  gefangen  worden.     Nun  wendet  sich  das  glück  zu  den 
Römern  widerumb»  daß  sie  der  Carthaginenser  macht  also  zu  wasser 
und  land  schwechten,  daß  sie  abermals  um  einen  frieden  bähten, 
gen  Rom  ihr  bottschafft,  und  mit  der  den  gefangnen  Regulum,  ab- 
fertigten.   Im  fahl  da  in  der  fried  abgeschlagen,  sich  doch  die  ge- 
fangnen gegen  einander  loß  zügeben  -fleiß  ankehren  solten,  darzü 
sie  gedachten  die  gefängknis  Reguli  nicht  wenig  Vorschub   geben 
würde.    Wiewol  nun  der  raht  zu  Rom,  daß  mittel  zu  Reguli  ent- 
ledigung funden  weren,  sich  bemühet,  und  seine  meinung,  ob  er  zum 
frieden  oder   krieg   rieth,  auch  hören  wolten,   antwortet  er  inen 
dergestalt:  Was  zeihet  ir  mich,  ir  Römer,  daß  ir  mich  als  einen  ge- 
fangenen mann  under  diesen  dingen  nicht  mwen  laßt?   Gedencket 
ir  nit  warzü  mich  mein  elend  bewegen  möchte  ,   und  wie  iederman 
menschlicher  blödigkeit  nach  zu  seiner  ledigung  geneiget  ist?  Noch 
dann  so  ich,  der  nie  sein  tag  eygnen  nutz  gesucht,  vermerck,  daß 
euwer  vertrauwen  noch  [31]  etlicher  maß  zu  mir  staht,  so  werd  ich  be- 
zwungen,  abermals  nicht  mich,   sondern  gemeinen  nutz  der  statt 
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Rom,  wiewol  ich  vor  äugen  sehe,  was  strafif  mir  derhalb  von  den  von 
Carthago,  eu wem  feinden  und  meinen  heim,  begegnen  wirt,  zübe- 
dencken.  Wann  ihr  vergangener  geschichten  euch  erinnert,  wie 
unser,  (oder  daß  ich  recht  spreche)  euwere  altem  und  vorfahm, 
(denn  ich  mich  leider  als  ein  gefangner  mann  nicht  mehr  für  ein 
Römer  rechnen  mag)  all  ir  krieg  und  noth  mit  der  harr  erobert  ha- 
ben, wie  mögt  ihr  denn  in  diesen  leufften  und  kriegen  verzagen? 
Versehet  ir  euch,  das  immer  guter  will  zwischen  Carthago  und  Rom 
werde?  Ir  habt  zfi  beyder  seyt  einander  so  grossen  schaden  zu- 
gefügt und  so  manchen  guten  mann  erschlagen,  daß  sein  nimmer- 
mehr vergessen  wirt.  Es  muß  entweders  Rom  Carthago,  oder  Car- 
thago Rom  undertrucken.  Nun  mögt  ir  gedenken,  sttlnden  Ire  sachen 
wol,  daß  sie  deß  fridens  nicht  begerten.  Ich  kan  euch  nicht  ge- 
rahten,  einleben  fried  mit  in  anzünemmen,  es  sey  denn  daß  ir  in. 
zeit  und  ruw  geben  wolt,  darinnen  sie  sich  wider  erholen  und  euch 
darnach  dreyfach  so  harten  widerstand  thün.  Ir  macht  hat  an  land 
und  leuten  abgenommen,  daß  ir  sie  mit  der  harr  on  zweyfel  wol 
bezwingen  mögen.  Was  aber  das  auff  im  trag,  daß  sie  begeren  die 
gefangnen  gegen  einander  ledig  zulassen,  köndt  [31b]  ir  selber  wol  er- 
messen, und  habt  allweg  ftlnff  gegen  einen  gefangen.  Daß  ir  denn 
mich  damnder  ansehen,  kan  ich  euch  nicht  gerahten;  ich  bin  nun 
mehr  in  dem  alter,  ob  ich  wohl  das  hertz  und  den  willen  hett,  daß 
ich  «euch  nicht  wol  zustatten  kommen  mag.  Solchen  rahtschlag.  mit 
großem  mitleiden  und  verwundem  mänigklichs,  ward  gefolget,  und 
zoch  er  sampt  der  bottschafft  wider  gen  Carthago,  da  alle  schuld 
auff  in,  als  auff  ein  Verhinderer  deß  friedens  gelegt  ward.  Erdach- 
ten dammb  sondere  pein  und  marter,  damit  sie  sich  an  im  rechen 
möchten,  ließen  im  erstlich  seine  augenglieder  abschinden,  darmit 
er  nicht  entschlaffen  köndte,  schlössen  in  darnach  in  ein  faß,  das 
allenthalb  voller  spitzigen  zacken  was,  darin  er  nit  ruwen,  sitzen, 
oder  on  grosse  pein  sich  anlehnen  möcht,  darin  must  der  werde 
mann,  der  bitlich  züdauwren  war,  verderben. 

Wie  hoch  dieser  sein  vaterland 
Geliebt  hab,  macht  die  that  bekannt, 
Und  wer  noch  zweyer  batzen  werdt, 
Solch  Martii  weren  noch  auff  erd, 
So  blieb  manch  statt  noch  unzerstört, 
Die  ehrgeitz,  eygennntz  umbkehrt. 

3' 
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Tod  eiDem  holtdiauwer  nnd  waldL 


[32]  Das  niderspiel  ietziger  bistorien  gibt  dise  &bel  Ton  einem 
boltzbaoner  zftventebeD,  welcher,  oacb  dem  er  ein  nenwe  axt  gekaofft, 
in  den  naid  gieng  nnd  denselbigen,  im  ein  stiel  dareyo  zfigeben 
babte,  ward  im  der  vom  stamm  eines  wilden  olbanms  zbgelaasen. 
Als  aber  der  banwr  die  axt  sflgericbt,  fieng  er  an  die  bamn  des 
walds  ou  onderscheid  abzbhaflwen,  nnd  denselben  gar  zflverwOsten. 
Ob  nun  wol  den  wald  deß  gerenwet,  war  es  vil  zbapath,  and  soll 
der  eicbbanm  zfl  der  bircken  gesagt  haben:  Wir  kOnnen  nit  besser, 
liebe  scbwester,  wir  leidena  gednltig,  denn  ao  diesem  nngltlck  sind 
wir  selber  schuldig,  und  haben  es  tlber  unsem  halß  willig  geftirt. 
Kan  nit  eben  diH  auch  von  ans  Teutscben  gsagt  werden?  Sein  wir 
nit  lange  zeit,  anch  wol  noch,  da  wir  selbst  wolten,  der  wald  ge- 
wesen, daranß  alle  lender  senlen,  stender  oder  stotzen,  das  ist 
bilff  nnd  sterclc  zn  erbaltnng  irer  gerecbtigkeit,  haben  holen  mflssen? 
Haben  wir  aber  nicht  auch  dem  holtzhaaer  K,  nnserm  feind,  einen 
stiel  in  seine  ast,  den  bapst,  nnd  den  schätz  so  er  Torzeiten  Ton 
nnsTeatBchen  practidrt,  gegeben?  ja,  nicht  allein  dem  holtzhauwer 
sein  listigs  begeren  nicht  abgeschlagen,  sondern  selbs,  daz  solcher 
schöner  wald  j&merlich  verwOstet,  darzb  weydlich  geholffen,  daß 
dammb  der  [32b]  eichbanm,  das  ist  etliche  grosse  h&npter,  aaeh  ietznnd 
der  bircken  irem  eygen  gewissen,  also  zUdages  nnd  Iren  bilUch  er- 
littenen schaden  z&  bekennen  gezwungen  werden? 

Ist  diß  nicht  dnrdi  die  zuviel  wäre  erfarung  zfierweisen,  sag 
A-fllicb,  daß  ich  gelogen  habet  Aber  ich  weiß  mich  deß  wol  sicher, 
gott  sey  es  geklagt!  der  schick  nnd  wend  es  nach  seinem  willen 
nnd  nnserm  bestenl  Amen. 

Ein  iegklich  thier  seio  ejgen  nest 
Für  andern  Hebt  und  helt  fQra  best, 
Allein  der  Teutsch  in  seins  hofieit, 
Die  tbat  gar  vieler  das  probiert 
Hiemit  aber  niemandt  gerQrt, 
Manch  redlicher  noch  fanden  wirL 

24. 
Von  großer  tagend  nnd  kenscbheit  Sdpionis. 
Wir  solteu  uns  wol  Schemen,  ao  wir  ansähen  oder  hOrten,  wie 
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die  heyden  die  nntngend,  und  sonderlich  in  dem  theil,  darmit  wir 
nns,  die  wir  Christen  gerühmet  wollen  seyn,  auch  on  schenw  gottes 
und  ehrbarkeit  bemasen,  vermitten  haben.  Denn  sag  einer,  geht 
nicht  in  kriegsleafften  ander  anderen  grenwlichen  Sünden  die  gotto- 
lestemng  and  sodomitisch  nnzucht,  nit  allein  bey  den  jangen,  sich  [33] 
daselbst  unzüchtiger  wort  und  thaten?  Ja  was  die  menschen  ordnen, 
wirt  bey  leibstraff  verbotten  und  gehandhabt,  trutz  auch  einem  der 
dem  obristen,  seinem  hauptmann  etc.  etwas  entgegen  oder  schmäh- 
lichs  nachsag.  Was  aber  gott  nicht  haben  wil,  wirt  nicht  allein 
übertretten,  sondern  man  lestert  inen  auch  äuffs  schändtlichst.  Wie- 
wol  solchs  dem  articulsbrieff  under  andern  mit  ejmyerleibt,  wirt  doch 
keins  weniger  gehalten.  Ich  hab  selbs  von  einem  kriegsmann  eines 
tapff^em  ansehens  und  ampts  gehöret,  es  stehe  einem  kriegsmann 
sauff^en,  fressen,  spielen  und  hüren  ztL  Da  nun  der  abt  würffei 
aufflegt,  wie  kan  er  die  armen  mönch  umbs  spielens  willen  straffen? 
Wer  wolt  aber,  so  man  gottes  wort  ansiehet,  daß  er  inen,  da  sie 
nicht  umbkehren,  den  staupbesen  auff  den  rucken  legen  werde,  ver- 
neinen? Und  diese  wirt  die  erbarkeyt  der  redlichen  heyden,  vorauß 
Comelii  Scipionis,  deß  römischen  kriegsfürsten,  am  jüngsten  tag  scham- 
roht  machen  und  verdammen.  0  wer  dieser  ehren  und  redlicher 
mann  christliches  glaubens  berichtet  gewesen,  Wie  hett  die  weit  da- 
mals trefflichem  beiden  haben  können?  Demnach  ist  er  alles  lobs 
und  ehren  werth,  wie  volgende  historien  das  klährlich  bezeuget. 

Als  er  zft  einem  obristen  feldthauptmann,  nach  dem  tod  seines 
vatters,  von  den  Römern  [33b]  gegen  die  von  Garthago  erwelet  war,  und 
die  feste  statt  new  Garthago  genannt,  von  im  am  ersten  tag  als  er 
darvor  kommen  gewonnen  ward,  brachten  im  die  seinen  ein  überauß 
schöne  und  züchtige  jungkfrauw,  die  sie  gefangen  betten,  und  weiten 
ihn  damit  verehren,  vermeinten,  irer  wer  niemandt  dann  Scipio 
werbt.  Da  er  sie  ansah,  sich  ob  ihrer  großen  schöne  verwundert, 
und  im  von  ir,  wie  sie  eins  burgers  tochter  von  der  statt,  und  einem 
hispanischen  landherren  von  Celtiberia,  der  sie  von  lieb  weg  genom- 
men hett,  vermehlet  were,  angezeigt  ward,  ließ  in  Scipio  under  den 
gefangnen  suchen,  und  sampt  der  jungkfrauwen  vatter  und  mutter 
vor  sich  fordern,  welche  meinten,  Scipio  wolt  ihnen  die  Jungfrau  zu 
lösen  geben,  namen  darumb  ettlich  gelt,  daß  sie  inn  diesen  nöten 
noch  verborgen  betten,  mit  ihnen.  Als  sie  nun  vor  Scipionem  ka- 
men, redet  er  mit  inen  also:   Ich  wil  am  ersten  mit  dir  Lucei  (war 
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der  gefangnen  jongkfiraawen  brentgam)  als  ein  jonger  mit  dem  an- 
dern reden  (denn  er,  Sdpio,  nit  mehr  denn  yier  nnd  zwentdg  jar 
alt  was)  ob  ich,  nach  dem  dein  gemahl  f&r  mich  bracht,  ichts 
frenndtlich  das  diß  alter  aoff  im  tregt,  begert,  hett  man  es  meiner 
jagend  nnd  der  gelegenheit  jetziger  sadien  z&gemessen  und  yer- 
zigen.  Do  ich  aber  höre,  daß  sie  von  erbam  frennden  und  du  von 
gfttem  adel  bist,  muß  [34]  mich  renwen,  soll  sie  iemand  anderß,  denn  dir, 
dem  sie  von  recht  gehört,  zfttheil  werden.  Sie  ist  anch,  daß  da  ohn 
allen  zweiffei  glaaben  solt,  nidit  yon  mir  oder  einem  andern  berflrt, 
oder  ir  anzucht  widerüaren;  nim  sie  in  dein  band!  ich  sag  dich  and 
sie  ledig  eawer  gefengnuß.  In  was  freaden  diesem  sein  hertz  ge- 
standen, kan  ein  ieder  wol  bey  sich  abnemmen.  Er  fiel  Scipioni 
zu  fftß  and  wußte  nit,  mit  was  Worten  oder  geberden  er  sich  danck- 
bar  erzeigen  solte.  Der  jungkfrauwen  eitern  aber  schanckten  nach 
grossem  dancksagen  Scipioni  das  geldt,  das  sie  ir  tochter  mit  zü- 
lösen  bracht  betten,  und  baten,  daß  er  dises,  so  inen  von  aller  irer 
farender  hab  ttberbliben  war,  züdanck  annemmen  wolte;  deß  widert 
sich  Scipio.  Da  sie  ihm  aber  samptlich  anlagen,  daß  er  diß  klein 
erzeigen  irer  danckbarkeit  nit  verschmehen  wolt,  nam  er  es  an,  und 
schencket  es  von  stund  der  jungkfrawen  zu  einer  heimsteuwr  wider. 
Dieser  frQmmigkeit  und  redlichkeit  bekam  er  von  meniglich  grossen 
rühm,  das  er  mehr  leut  damit,  dann  mit  gewalt,  an  sich  brachte. 
Und  er  ist  noch  ietzund  derhalben  in  hohem  namen  und  gedecht- 
nuß ;  hett  er,  wie  fewr  und  stro  züsamen  kommen,  es  brennen  lassen 
und  zftletzt  das  gelt  genommen,  wer  solcher  lust  lengst  vergessen 
und  das  gelt  sein  straß  gefahren. 

Man  solt  es  ietzund  einem  so  anbieten,  da  [34b]  mein  ich  würd  sich 
auch  ein  abschlagen  und  widern  erheben,  als  die  hund  in  der  küchen 
thun,  wie  die  dem  fleisch  nachspüren,  so  rencht  jetzt  manchem  die 
nasen  nach  dem  geltsack.  Solt  einem  das  wider  werden  das  er 
schencken  wil,  er  kan  sonst  nichts  behalten,  und  mag  audi  kein 
meußloch  um  gelts  willen  unersucht  bleyben.  Ich  muß  nit  züvil 
sagen,  undanck  möcht  mein  lohn  se3m. 

.  Meinstu  auch  werder  Scipio, 
Dass  dir  viel  nachfolgen  also? 
Aber  Sextus  Tarquinius 
Thut  der  keuschheit  noch  offt  verdruß, 
ynd  ist  in  gants  Egypten  mehr 
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Kein  Joseph,  der  betracht  sein  ehr. 
Deßgleich  darff  jetzt  Dicht  manche  frauw, 
Daß  wie  Sasannam  manne  bedrauw, 
Dann  sehenden  nimpt  so  überhand, 
Das  ehebruch  schier  ist  nimmer  schand, 
Auch  von  dem,  ders  wehren  solt,  geschieht, 
Aber  fOrwar  gott  ists  ders  sieht. 

Non  in  specie. 

25. 

Ein  m&nnliche  that  einer  frantzösischen  frauwen. 

Gleich  wie  es  selten  fehlet,  daß  ander  vielen  bösen  nicht  ja 
einer  ist,  dem  schand,  [35]  übermuth,  und  laster  etwas  mißfallen,  soviel 
weniger  mag  es  abgehn,  daß  nicht  under  vielem  guten  gewtLrtz  und 
pfeffer  nicht  auch  meußdreck,  der  sich  mit  undermisch,  gefunden 
werde.  Darumb  neben  andern  rhumwirdigen  der  alten  römer  thaten, 
hab  ich  auch  eine,  voriger  Scipionis  keuschheit  zum  widerspiel,  an- 
zeigen wollen,  welche  ein  römischer  befelchhaber,  den  man  jetzund 
einem  provosen  gleichen  raöcht,  begienge.  Dieser,  als  im  nach  einer 
Schlacht  gegen  die  frantzosen  bestanden,  etliche  gfangen,  darunder 
deß  frantzösischen  königs,  Orisgon  genannt,  ehelicher  gemahl,  die 
von  hüpscher  gestalt  war,  verwerlich  zubehalten  befohlen  worden, 
ward  er  unordentlich  gegen  diese  frawen  entztlndet,  mocht  sein  un- 
züchtig wesen  nit  verbergen,  und  versucht  erstlich  das  gemüth  der 
frauwen.  Da  er  aber  vernam,  daß  sie  seines  willens  züpflegen 
ernstlich  abschlug,  legt  er  gewalt  an  sie  in  der  gefängkniß.  Au£f 
daß  er  nun  sie  etwas  versünen  und  stälen  möcht,  versprach  er  ir, 
daß  sie  frey  und  on  entgeltniß  wider  zu  iren  freunden  kommen, 
doch  im  ein  summ  gülden  erlegen,  und  daß  es  desto  heimlicher  zü- 
gieng,  von  den  gefangnen  firantzoseh  einen  nemmen  und  iren  freun- 
den daß  ansagen  lassen  sollte,  darneben  einen  ort  bey  einem  wasser, 
zwen  ir  freundt  mit  bedingtem  gelt  dahin  zukommen,  und  die 
frauwen  zftentpfian[35b]genbestimt.  Solchen  allen  ward  von  der  frauwen 
freundtschafft  fleissig  nachgesetzt,  und  erschienen  mit  den  geforderten 
gülden,  an  welchs  ort  der  römer  die  frauwen  bey  der  nacht  auch 
hin  füret.  Und  wie  im  die  gülden  dargezelet,  und  er  dieselbigen, 
die  sich  auff  ein  pfund  gölte  trugen,  wegen  wolt,  sprach  die  frauw 
in  irer  sprach  einen  irer  gefreundten  an,  der  stach  ein  sdiwerdt 
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durch  diesen  verbübten  hfü*er.  Als  diß  geschehen,  nam  die  firanw 
sein  haupt,  wickelt  daß  in  ire  kleider,  trug  es  biß  zu  irem  gemahl 
Orisgonti  and  warf  es  vor  seine  füß.  Ob  welcher  that  (die  nicht 
weiblich  anzusehen)  ist  der  könig  erschrocken,  nnd  verwundert  sich 
dessen.  Sie  aber  bekannt  frey  die  gewalt  irem  leib  angelegt,  dar- 
bey  die  räch  nnd  strafif  irer  keuschheit,  die  gezwnngen  geschwecht 
were.  Derhalben  diese  frauw,  die  ein  zierd  weyblicher  art  ist,  von 
denirenond  iedermanfümemblich gelobt,  gepreißt,  und  jenem  post 
stLssum  saurum  zu  lohn  ward. 

Keuschheit  wirt  an  den  beiden  globt, 
Das  widerspiel  bein  Christen  tobt. 
Ein  weyb  nichts  besser  schweigen  kan, 
Denn  so  sie  bfilt  ein  ander  man, 
Doch  stürb  viel  ehe  noch  manche  frauw, 
Dann  sie  vergeß  ir  ehelich  trauw. 
[86]    Und  wer  ein  weih  het  schon  und  fromb, 
Der  mißt  man  billich  zu  den  rühm. 
Gottsfurcht,  heußlich,  lieb,  die  drey  stuck 
Sind  aber  der  höchst  weyberschmuck. 


26. 
Von  Julio  Cesare  dem  ersten  römischen  keyser. 

Es  melden  die  historien  von  dem  ersten  römischen  keyser  Julio, 
daß  er  mit  hohem  fürtrefflichem  verstand  und  gedechtniß  von  gott 
begäbet  gewesen,  zugleich  läsen,  schreyben,  anderer  leut  anbringen 
hören,  und  zugleich  antwort  hab  geben  können.  Schmähwort  aber 
allein  gantz  und  gar  in  vergeß  gestelt,  und  seinen  Widersachern, 
vorauß  deß  Pompeji  seins  feinds-  anhängern ,  gegen  die  und  andere 
er  sich  im  feld  allweg  ritterlich  geweret,  doch  nach  der  Überwindung 
leichtlich  verziegen,  und  keine  rachgierigkeit  an  iemands  geübt  hat. 

Zwey  ding  sollen  sein  bey  rechtem  sieg, 
Eins,  so  der  feind  damider  lieg. 
Daß  man  auch  nach  der  tugend  ring 
Und  sich  zum  andern  selbst  bezwing. 
Denn  offt  hat  der  unmässig  zom 
Neuw  krieg  erweckt,  und  erst  verlorn* 
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[86b]  27. 
Cajas  Caligola  ist  eia  verecbter  gottes. 

Man  lißt  in  historiis  imperatonun  romanorom  vom  keyser 
Cajo  Calignla,  daß  er  beneben  andern  lästern,  der  er  dann  nit  ein 
wenig  an  im  bette,  ancb  mit  diesem,  welches  ander  allen  das  scbreck- 
liebst  ist,  befleckt  gewesen,  als  nemlich:  daß  er  on  scbenwen  gantz 
trutzlicb  and  aaß  angemaßtem  stoltz  and  freffel  sagen  dorffte,  er 
förchte  keinen  gott,  geb  im  auch  nit  züschaffen,  gott  zümete  oder 
nit.  Dieses  aber  sagt  er  gemeinlich  zft  glückseligen  Zeiten,  und  so 
nichts,  das  etwas  böses  dräwete,  vorhanden  war.  Wie  er  aber  gar 
ein  eisenfresser  seyn,  als  die  giganten  berg  aaff  einander  tragen, 
and  gott  den  himmel  stürmen  wolte,  so  gar  verzagt  and  forchtsam 
was  er,  wann  sich  nun  ein  wenig  der  zom  gottes,  als  mit  donnern 
oder  einer  schwarzen  wolcken,  ansehen  und  merken  ließ,  daß  er 
vor  Zeiten  nicht  wüßt,  in  welchem  winckel  er  sich  verbergen  solte. 
Ach  wie  hat  dieser  armer  mensch  aaff  seinen  sterblichen  madensack, 
der  doch  nichts  dann  aschen,  wie  alle  menschen,  gewesen  ist,  so 
hoch  and  doch  vergeblich  gebaawet,  and  sogar  über  einen  haaffen, 
ja  gleych  sammarie,  die  grandsuppen  seines  gottlosen  hertzens  auß- 
geschütt,  da  [37]  er  vil  mehr  solt  gedacht  haben,  von  wem  er  den  ge- 
walt  bette,  and  nit  wie  er  darmit  stoltzieren  solte!  Aber  wie  sein 
leben  so  war  auch  sein  end,  besieh  selber  die  historien.  Ich  besorg 
es  seyen  dergleichen  noch  viel  aaff  erden,  ob  sie  das  nit  mit  dem 
mund  öffentlich  aaßtrucken,  ja  darzft  einen  guten  schein  and  nam- 
men  der  frombkeit  füren  and  sich  deß  rhümen,  ist  doch  solchs  kler- 
lich  abzünemmen  aaß  iren  thaten,  und  fürchten  sich,  wie  dieser, 
vor  keinem  donner,  das  ist,  vor  gottes  gewalt  and  seinem  wort,  be- 
sondern gedencken  dasselbig  and  alle  seine  liebhaber  (gleich  sehe 
oder  wisse  es  got  nit)  aaß  zfttilgen  and  amb  zubringen.  Aber  zu 
seiner  zeit  wirt  der  recht  donner  (wo  sie  nit  ambkeren  and  büß 
thftn)  sie  am  jüngsten  tag  in  ewigen  schrecken  treiben.  Da  behüt 
ans  Christas  Jesus  unser  herr  und  seligmacher  alle  fürl  Amen. 

Hast  du  gewalt,  denck  sie  kompt  von  gott, 

Der  sich  von  niemand  trutzen  lot. 

Richts  trewlich  auß,  sprich  yedem  recht, 

Gott 'ist  ein  herr  und  du  bist  knecht, 

und  nichts  mehr  dann  ein  ander  man,  . 

Ohn  das  er  dir  der  ehren  gan. 
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Ein  anders. 

Ein  forst  der  allen  mdtwillen  Qbt, 
Gering  scbetzt  daß  er  gott  betrübt, 
[37b]    Und  den  nicb  ebrt  wie  er  denn  soll, 
Verfehrt  selbst  in  seim  land  den  zoll, 
Das  ist:  verdient  gotts  straffe  wol. 


28. 
Von  der  leutsäligkeit  deß  römiscben  keisers  Titi. 

Keiser  Titns,  Yespasiani  son,  welcher  Jerusalein  belagert  and 
gewonnen,  ward  von  denen  so  seiner  zeit  lebten,  amor  et  delid» 
hnmani  generis,  und  nicht  unbillich  genennt  Denn  an  im  alle 
fürstliche  tagenden  and  freandtlichkeiten  erglenzten  und  zAfinden 
waren,  ander  denen  diese  nit  die  geringste  gerechnet  mag  werden, 
daß  er  täglich  zum  wenigsten  einem  ein  gab  zügeben  oder  gütthat 
zübeweisen  gewohnet  hett.  Danimb  eins  mals  notwendiger  gescheff- 
ten  halber  solchs  von  ihm  verblieben,  and  er  deß  abents  daran  ge- 
dacht, mit  seüfftzen  zu  den  seinen  sagte:  Ah  hanc  diem  perdidi, 
das  ist,  disen  tag  hab  ich  unntttzUch  zübracht  and  verloren.  Aaß 
gleicher  sanfftmüth  sprach  er  zu  denen,  die,  als  daß  sie  in  vom 
keyserthamb  züdringen  gedechten,  argwönig  waren:  Ich  weiß  was 
ir  ftLrhabt,  st^t  darvon  ab,  denn. was  gott  haben  will,  dem  werdet 
ir  nicht  widerstreben. 

Ein  gut  wort  findt  ein  gute  statt, 
Und  welcher  viel  eiitpfangen  hat, 
[38]    Von  anderer  leut  gfit  und  hab, 

Was  schadet  dem  ein  kleine  gab? 
Die  heyden  loben  freundlichkeit. 
Der  sich  Schemen  die  Christen  leut. 

29. 
Ein  schöner  sprach  des  keisers  Trajani. 

Trajanus  der  eilffte  römischer  und  außlendischer  keiser,  denn 
er  auß  hispania  geboren,  als  er  einen  fürsten  zu  einem  marschalck 
ordnete,  gab  er  im  das  schwerdt  mit  diesen  Worten  in  die  band: 
Dieses  schwerdt  füre  wider  meine  feinde,  wo  ich  recht  thu,  do  ich 
aber  unrecht  handle,  füre  es  wider  mich.    Als  wolt  er  sagen,  wo 
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fiichs  gezimmen  wil,  braadi  allen  ernst  zftbez^ngen  meine  feind; 
im  fall  ich  aber  unnötige  krieg  and  zwytracht  anheben  wolte ,  ver- 
kanffe  mir  keinen  fnchsschwantz,  daß  es  nach  billigkeit  scheine,  son- 
der stelle  dich  tratzlich  darwider,  und  sag  mir  on  scheuwen  die 
warheit.  Solcher  seiner  frommigkeit  und  gerechten  wandeis  halber 
ward  im  groß  lob  zugemessen,  das  hernach  so  offt  ein  keiser  creirt, 
gewünscht  ward,  daß  er  glacks&lig  wie  Angustus  und  fromb  wie 
Trajanus  würde. 

Der  mit  mannheit  sein  feind  erlegt, 

Deß  Siegs  halb  billich  lob  drumb  tregt. 
[38b]    Also  gebart  dem  grosser  rahm, 

Der  böß  fOrnemmen  wendet  umb, 

Und  wer  on  scheawen  dVarheit  sagt, 

Bey  sich  eines  starcken  hertze  tragt; 

Denn  furcht  deß  undancks  und  genieß 

Macht  ofift  die  warheit  ungewiß. 

30. 
Antonii  Pii  deß  keisers  gedenckwirdiger  sprach. 
Der  Obrigkeit  ampt  stehet  Yornemblich  in  zweyen  stücken,  daß 
sie  die  frommen  handthabe  und  sdiütze,  dargegen  die  mutwilligen 
and  bösen  dempffe  und  straffe.  Deßgleichen  da  ire  underthanen, 
böse  und  gute  in  gemein,  der  feind  zübeschädigen  vorhette,  dem- 
selbigen  wehren  und  abtreiben.  Fried  aber  geben  und  mit  ieder- 
man  zuhalten,  ist  nit  allein  löblich,  sondern  künstlich  und  gottes 
hohe  gaben.  Welchs  sich  Anthonis  Pius  der  dreyzehende  römische 
keyser  (wie  die  historid  melden)  als  ein  frommer  und  friedliebender 
fürst  höchlichst  beflissen,  deß  seinem  hertzen  der  mund  zeugkniß 
geben,  denn  er  offt  zusagen  pflegte,  es  were  einem  keyser  löblicher 
einen  burger  beim  leben  erhalten,  denn  tausend  feinde  todschlagen. 
Wolt  got  alle  regenten  weren  also  gesinnet,  denn  was  mürrische 
köpff  vor  krieg  und  Uneinigkeit  im  [39]  teutschen  land  erregt,  ist 
menigklich  mit  schaden  und  klagen  zftwissen  worden.   Ubi  sunt  arma, 

silent  leges. 

Im  fried  all  gutes  nutzt  und  blüt, 
Der  krieg  all  erbarkeit  zerrüt. 

31. 
Wammb  und  wie  lang  die  herren  fried  halten. 
Wenig  potentaten  sein  mehr  also  wie  dieser  kaiser  gesinnet, 
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nnd  audi  noch,  denn  viel  historien,  alte  und  nenwe,  beieogen,  daß 
manigmol  fttnten  und  berren,  nenn  sie  in  kriegen  entweder  an  volti 
nod  macht  abgenommen,  oder  den  geltsacfc  aaßgeschepfft  haben, 
allein  danunb,  biß  daß  rie  sich  wider  atercken  nnd  mdntz  zAvegen 
bringen  mAgen,  einen  anstandt  oder  frieden  begeren  and  anffrichten. 
Hievon  gab  nng  ein  bott  anß  dem  Niderland,  lo  beneben  Iffidid 
Rogier  einem  Piedmonteser,  H&rtin  Schirmem,  nnd  mir  BChrejber 
diß  blieb«,  im  hinau&eiten  nach  Speier,  den  27  Janoarii  anno  1559 
begegnet,  ein  knrtze  bebende  nnd  rechte  antwort,  denn  von  mir  ge- 
fragt, was  er  gflts  and  don  Nideriand  zft  nenwerzeitnng  wflste, 
sprach  er:  Änderet  nichts,  denn  daß  beyde  könig  [39b]  der  zft  Frantl- 
reicb  nnd  der  in  Hispanien  ander  sich  einen  frieden  angeridit  nnd 
Tom  krieg  abstehen  wollen.  Fragt  ich  weiter,  wie  lang  solcher 
Med  weren  solt,  antwort  er,  so  lang  als  sie  wollen.  Daß  also 
mehr  denn  es  gAt  ist  geschieht,  dann  wenn,  wie  venneldt,  die  armen 
lent  ir  bar  den  berren  sich  mit  eioaDder  zflraaffen  geliehen  haben, 
nnd  inen  der  kopff,  sampt  haaß  and  hof  gantz  kal  and  verderbet 
worden,  füren  sich  die  berren  ein  Zeitlang  bey  den  benden,  und  ist 
eitel  gevatter  Jacob  mit  inen,  biO  so  lang  iren  bauren  die  bar  ein 
wenig  wider  erwachsen,  nnd  sie  sich  in  der  silberiiammer  etwas 
entpfinden,  dann  werden  sie  erst  bedenken  wae  Schadens  inen  vom 
gegentbeil  zfigefOget7  gerenwt  nnd  danckt  sie  scbendlitli  seyn,  daß 
sie  dem,  der  nicht  mechtiger  denn  sie,  soviel  nachgelassen  und  eyn- 
geranmpt  haben.  Da  hetzt  sie  doctor  Stolz  weidlich  an,  ein  nrsach 
von  eim  zann,  den  betteltantz  widemmb  anra&hen,  tftreissen,  biß 
sie  entweder  gar  flberwnnden,  gelingen  oder  doch  in  verderblichen 
nnverwindlidien  schaden  getrieben  werden.  Aber  gott  sc^icks  alles 
zum  besten. 

Welcher  kriegt  auß  fOrwitz  und  stolU, 

Oerselb  jagt  in  seim  eigen  holtz, 

Und  wer  teins  akchaten  gSt  verliert, 

Terleort  dheim  mehr  dann  er  dort  bgert 


[40]  32. 
Ton  Joliano  Apostata,  dem  abtrttnnigen  kaiser. 
Schier  erger  denn  Caligola,  von  welchem  vor  gaagt,  handelte 
der  abtrünnige  keiser  Jolianna,  (soll  man  in  änderet  ein  keyser 
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nennen)  welcher  yon  erst  den  christlidien  glauben  nicht  allein  be- 
kennete,  sondern  auch  öffentlich  in  der  kirchen  lehrete,  doch  sich 
den  tenffel,  spitzfündige  and  philosophische  menschen  darvon  ab- 
wendig machen  ließ,  den  Christen  ire  zeitliche  naroDg  und  guter  mit 
gewalt  entwerete,  spöttisch  sagende,  er  wolte  sie  alle  sälig  machen, 
denn  ir  gott  spreche:  der  armen  wer  das  himmelreicfa.  Ob  nun 
wol  dieser  abtrflnnig  bößwicht  Ghristom  lesterte,  mußte  er  doch 
letzlich  sein  gewalt  mit  grossem  schaden  bekennen.  Denn  als  er 
wider  die  Fersen  ein  krieg  fürete,  in  der  flacht  tödtlidi  verwandet 
und  im  blüt  lag,  hat  er  mit  beyden  henden  das  blftt  gen  himmel 
gesprützet,  and  gesagt:  Yidsti  tandem  Oalilee.  Das  ist,  da  galileer 
(also  nennet  er  den  herren  Christam)  hast  mich  ttberwanden.  On 
zwejfel  hat  in  sein  eigen  gewissen,  daß  im  gottes  räch  seinen  ab- 
&hl  and  Übermut  vergölte,  bezeuget,  doch  ist  er  in  solcher  gotts- 
lesterung  gestorben.  [40]  Dens  recompensat  tarditatem  gravitate. 

Ob  gott  schon  lang  verzeucht  die  räch, 
Kompt  er  soviel  gwisser  hernach, 
Und  weiß  das  rechte  ziel  und  zeit, 
Denn  lang  geborgt  ist  drum  nicht  queit. 


33. 

Was  Schadens  es  bringt  treuwe  diener  tödten. 

Nach  den  alten  Römern  ist  Aedus  der  trefflichsten  fttrsten  einer, 
80  das  reich  gehabt,  gewesen,  dem  er  auch  treuwlichen  gedienet 
und  grosse  krieg  wider  seine  feinde,  bevorauß  den  Attilam,  gefürt 
hat.  Yalentinianus  aber  gab  im  dargegen  ein  übel  belohnung,  denn 
er  hielt  Aedum  in  verdacht  er  stellet  im  nach  dem  reich,  ließ  in 
darumb  felschlidien  tödten,  und  fragte  damadi  einen  fttrsten  zu 
Rom,  ob  er  meinet,  daß  Aedo  redit  geschehen  were.  Sagt  dieser, 
er  wüßt  es  nidit,  das  aber  wüste  er  wol,  daß  ihm  der  keiser  mit 
seiner  lincken  band  selbst  die  rechte  abgehauwen  habe. 

Verliegen,  falsch  argwöhn  und  zom 
Hau  gftte  Sachen  offt  verworm, 
Auch  mancher  sein  hals  drum  verlorn. 
Doch  anfangs  end  und  nutz  betracht, 
Hemacber  keinen  zwyfel  macht 
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[41]  34. 
Von  kejier  C&rolo  Magno  und  dem  tOrckischeii  kejser  ein  historien. 

Dieselbig  hab  idi  einen  erzelen  hören,  wie  das  Carolns  gegen 
dem  Ulffcken  grosse  krieg  voUbracfat,  sey  eins  mals  die  sacfa  da- 
hin bethädingt,  andi  jegklicfaem  sampt  den  seinen  zA  dem  andern 
von  dem  friden  zühandeln,  zft  reysen,  ein  sidier  and  frej  geleyt 
zftgesagt  and  anßgeschrieben  worden.  Deriialbeu  der  türckiscfa  key- 
ser  zu  Garolo  Magno  anff  ernennten  ort  zA  kommen  and  persönlidi 
mit  im  nnderrednng  zu  pflegen  Yersprochen,  welches  Carolas  höch- 
lich erfreawt,  herriichen  zustellen,  and  yü  cardin&l,  bisdioff  and 
grosse  herren,  den  tOrckischen  keyser  mit  grossem  pracht  and  ehren 
zA  empfahen,  beraffen  ließ.  Als  er  nnn  kommen  and  man  zu  tisch 
gesessen,  was  da  an  allem,  so  in  solcher  poteutaten  and  gewaltiger 
herrn  höfen  and  Sälen  über  tisch  and  sonsten  zu  seyn  gebürt,  gar 
kein  mangel,  in  samma  alles  wie  es  immer  ein  mensch  erdencken 
mag  aaff  das  zierlichst  and  köstlichst  angerichtet.  Der  Türck  ver- 
wundert sich  dieses  keysers  mechtigkeit  nnd  triamph,  so  er  seinet 
halben  zutreiben  befohlen  hett,  darneben  der  andern  ansehenlichen 
tapfferen  and  herrlichen  Männern,  and  fragte  den  keyser  [41b]  wer  dise 
weren,  der  erzelete  im  eines  nammens,  dignitet  and  ampt  nach 
dem  andern.  Der  war  ein  cardinal,  der  ander  ein  bischoff,  der 
dritte  ein  abt  etc.,  denn  er  zimlich  griechisch  soll  geredt  haben, 
ti'ragte  der  Türck  weyter,  ob  sie  seine  diener  und  underthanen  we- 
ren. 0  nichts  wenigers,  antwort  der  keyser,  es  sind  deß  allechey- 
Ugsten  vatters  deß  Bapstes  zu  rom  gelider,  seine  mitgehülffen,  in 
diser  bandlang  legaten  und  heyliche  leat,  denen  ich  zu  allerzeyt 
ehr  züerbieten  willig  and  gehorsam  bin.  Znm  dritten  begeret  der 
Tflrck  zft  wissen,  wer  doch  der  bapst  were,  er  het  wol  von  ihm  etwas 
vernommen,  meinet  aber  von  im  dessen  eigentlich  berichtet  zu  wer- 
den. Sprach  der  keyser:  Er  ist  meins  herren  Christi  und  erlösers 
Statthalter,  und  der  allerheyligst  auf  erden.  Ftlrter  fragte  der 
Türck,  wo  und  wer  sein  herr  wer,  da  hüb  der  keyser  mit  einer 
sehr  schönen  und  langen  rede,  wie  er  als  ein  wolberedter  und  weiser 
fürst  zu  thün  wüßt,  im  anzuzeigen  von  Christo,  wie  er  warer  gott 
von  seinem  vatter  in  ewigkeit,  darnach  inns  fleisch  von  Maria  der 
jangfrauwen  geboren;  item,  wie  er,  nachdem  er  unschuldig  für  uns 
gelitten  und  gestorben,  widerumb  aufferstanden  und  gen  himmel  ge- 
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fahren,  über  alles  was  im  himmel  und  erden  lebte  and  schwebte, 
gewaltig  were,  und  was  fürter  von  diesem  seinem  berren  in  der 
kttrtz  zu  sa[42]gen  stunde  ließ  er  nichts  nnderwegen.  Dieser  keyser 
aber,  wie  man  sagt,  hat  nach  seiner  gewohnheit  allzeit  wenn  er  zft 
tisch  gesessen,  wie  anch  dißmal,  dreytzehen  armer  leut  oder  bettler 
hart  vor  sich  anff  der  erden  zftsitzen  verordnet,  welche  mit  dem,  so 
vor  ihm  aufif  gehaben,  gespeyset  werden.  Der  Tttrck  hett  gern  des 
frembden  apparats  und  manier  aller  wissenschafft  gehabt,  bath  den 
keiser  in  noch  weiter  züverstendigen,  wer  die  inn  den  schönen  sam- 
maten,  damasten,  seidenen  rocken  und  gefütterten  schauben,  item 
mit  den  güldenen  ketten,  köstlichen  güldenen  ringen,  edelgestein 
und  federbüschen ,  auch  die  elenden,  zerlumpten,  zerrissenen  und 
-ermutseligen  verachteten  menschen  anff  der  erden  sitzende  weren. 
Sagt  der  keiser,  die  wolgeschmuckten  (wie  vermeldt)  weren  seine 
diener  eins  theils  hertzogen,  graffen,  ritter  etc.  die  andern  edelleut, 
und  fömeme  hofdiener;  die  armen  aber  auff  der  erden  seins  herm 
im  hinunel  und  erlösers  hotten.  Als  dieses  der  türcMsch  keiser 
vernommen,  verschafft  er  von  stundenan  mit  seinen  dienern  von 
dannen  zu  reiten,  sich  fertig  zumachen,  stund  darmit  auff  ohn  einige 
reverentz  oder  ehrerbietung.  Auß  verwundern  deß  andern  keisers 
gefragt,  sprach  er :  Wer  wolt  bey  eim  solchen,  der  seines  also  mech- 
tigen  und  unüberwindtlidien  herrn  und  gottes  Statthalters,  ja  seine 
eigene  [42b]  diener  herrlichen  kleidet,  in  grösseren  wirden,  denn  seines 
gottes  hotten  selbst  hellet,  bleiben?  Deß  bapst  und  deine  diener 
sitzen  mit  zu  tisch  oder  sein  doch  herrlich  gehalten,  deß  herren 
und  gottes  hotten,  deß  Statthalter  und  diener  du  dich  rhümest  sein, 
werden  gegen  ihnen  zurechnen  gantz  schmehlich,  und  wie  die  hund, 
gehalten.  Es  kan  mit  diesem  Statthalter,  und  dieweil  du  ihm  an- 
hengst  und  grösser  denn  ewer  beyder  herrn  achtest,  auch  mit  dir 
nicht  redit  zugehen,  und  weiß  drumb  mit  euch  beyden  keinen  iri- 
den  auffzürichten  oder  zuhalten.  Sol  also  abgescheiden  seyn  und 
dem  keiser  mercklichen  schaden  zugefügt  haben.  Wer  weiß  nun 
welcher  hie  recht  hat?  Mein  Unverstand  ist:  der  keiser  Carolus, 
so  ferm  es  seine  eigene  diener  oder  räthe  belanget,  kan  entschul- 
digt werden,  dann  dieweil  in  gott  zu  einem  solchen  hohen  ampt 
and  potentaten  gesetzt,  ist  er  eben  so  wol  über  die  armen  als  die 
reichen  verordnet,  und  sie  im  alle,  ein  jeglicher  in  seinem  beruff 
gehorsam   zübeweisen   schuldig   gewesen.     Aber   der  Türck  het   es 
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fleischlich  yerstanden,  wiewol  sein  meynong  auch  nicht  gar  yerwerff- 
lich,  bevor  mit  deß  yermeinten  Statthalters  deß  bapsts  dienern,  ist 
dodi  deß  frommen  christlichen  keisers  Unwissenheit  hierinn  anch  zh 
entschuldigen. 

Die  ehr  die  dir  gott  gibt  nit  fleuch, 
Damit  doch  im  sein  nit  entzeuch. 
[48]    Thu  selbst»  verschaff  alles  wie  es  sol, 
So  gehts  dir  und  den  deinen  woL 


35. 
Eeiser  rudolffs  lehr  von  emptem. 

Derer  ding  und  künsten  so  einer  unerfaren,  sihet  man  einen 
gar  wenig  sich  züunderwinden.  Aber  ein  ampt  haben  und  regieren, 
daß  doch  ein  kunst  Ober  alle  kttnste  ist,  schlegt  niemandt,  auch 
der  aller  ungeschicktest,  ie  under  tausenden  kaum  einer,  ab.  Dar- 
umb  sagte  einsmals  keyser  Rudolf,  der  zum  ersten  das  keiserthumb 
auffs  hauß  Osterreich  bracht:  £s  ist  kein  wunder  daß  man  die  fOr 
narren  helt,  so  sich  deß  regiments  understehen  und  darinn  nicht 
zuschicken  wissen,  aber  der  mangel  ist  an  dem:  ein  ieder  duncket 
sich  im  selbst  weiß,  und  wil  keiner  narr  geheißen  sein.  Nimium 
sapere  est  desipere. 

Wie  all  züscharpff  gern  schartig  macht, 
Also  wirt  der  ein  narr  geacht, 
Der  sich  für  witzig  helt  allein. 
Denn  allzüweiß  ist  nerrisch  sein. 

Ein  anderß. 

Wer  anderen  leuten  wil  gebieten, 
[4db]    Sols  meist  und  züvoran  sich  nieten. 
Sein  selbst  regierung  anzfinemmen, 
Das  ist,  sein  böß  begierd  züzehmen. 

36. 
{T^    Keyser  Sigmundt  gibt  einem  Schmeichler  trinckgelt. 

Ein  großsprecher  oder  schalcksnarr  lobte  auff  ein  zeyt  keyser 
Sigmunden  Oberauß  sehr  und  schier  zuviel,  under  anderm  wie  Aer 
keyser  mehr  einem  gott,  denn  einem  menschen  gleichte  und  ehrenwir<kig 
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were,  Yerho£fte  nmb  solche  schmeichlerej  einen  gftten  Ion  zt  entr 
pfahen,  der  im  auch  redlich  bezalet  ward.  Dann  der  ke3r8er  fbhr 
aii£f  nnd  wüschet  im  seine  lügenhafftige  waffel  nicht  mit  wenig 
maulbiem,  daß  im  die  angen  überlieffen.  Dieser  schrey:  Waramb, 
gnedigster  keyser,  schlagt  ir  mich?  Antwort  der  keyser:  Dammb, 
du  beissest  mich.  Vermeinet,  so  er  sich  solchs  falschen  lobs  überhüb, 
wäre  er  dardarch  gleich  als  einer,  der  von  schlangen  gestochen  oder 
gebissen,  vergiftet  und  in  hoffart  gefUrt  werden. 

Selten  der  Schmeichler  meuler  ietzend 
Z&  hof,  als  offt  sie  logen  schmitzend, 
Maulschellen  hau  vor  iren  theil, 
Der  herren  hend  wem  nimmer  heil; 
Dann  nichts  ist  nun  mehr  so  gemein, 
Als  falsche  wort  in  gfitem  schein. 

[44]   37. 
Ein  feiner  sprach  dieses  keisers. 

Einem,  der  da  fragt,  welcher  mensch  zum  regiment  am  gschick- 
testen  und  bequembsten  seye,  antwortet  dieser  keyser,  auch  daß 
sehr  weißlich  und  recht:  Dieser,  sprach  er,  der  sich,  wann  im  all 
Sachen  glücklich  naher  gehen,  und  kein  un£eüil  under  äugen  stösset, 
in  seinem  hertzen  deß  nicht  überhebt  und  stoltzieret;  hinwider 
auch,  so  das  gegenspiel  vorhanden  und  etwas  anderßt,  denn  er  ver- 
hofft, herfdr  bricht,  sich  dasselbig  nicht  underdrucken  und  verzagt 
machen  leßt. 

Hoffertig  seyn  ist  wider  gott, 
So  hilfft  auch  ungdult  nicht  auß  not, 
Sondern  zwyfacht  all  leiden  stftts. 
Oleich  wie  ein  wild,  wenns  in  dem  netz 
Sich  umbherwirfft,  deß  mehr  verirrt 
Und  soviel  wenger  ledig  wirt. 

38. 
Aber  von  demselbigen. 

Dieser  keyser  hat  sich  auch  vielmahl  (gewiß  auß  einem  christ- 
lichen hertzen)  hören  lassen,  daß  das  ein  selig  obrigkeit  und  herr 
sey,  an  derer  hof  keine  hoffertigen,  die  [44b]  mit  dem  kopff  allzeit  hin- 

Klrchhof.  ^ 
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dorch  wollen,  tber  lest  und  holts&lige  meimer,  die  der  bann* 
bertzigkeit  geneigt,  in  ansahen  wären  und  etwas  zun  Sachen  reden 
dOrflten,  gelitten  nnd  geehret  würden.  Allenthalben  gern  das  wider- 
riet,  und  reimpt  sich  fein  daranff  dictnm  Latheri:  In  atüis  prin- 
dpnm  postremom  locnm  occnpat  Ghristns.    Das  ist: 

Dq  darffBt  Cbristum  z8  hot  nicht  suchen, 
Sondern  dafar  lestern  und  flächen. 
All  nnzDcht  ist  schier  wolgetban, 
Und  fiitit  der  tenffel  oben  an. 
Darumb  doch  nicht  von  alln  geredt, 
Und  cAni  nicht,  den  es  nicht  angeht. 


Eeiaer  Fridricb  der  dritt  kompt  gen  Reottingen. 
Als  bochlOblicher  gedecbtnuß  Fridricb  der  dritt,  weiland  rö- 
mischer keyser,  durch  das  bertbogtbninb  zft  Wirtenberg  seinen  weg, 
und  ein  nacht  zfl  BeatUogen,  einer  statt  desselben  landts,  das  nacht- 
l&ger  zfl  halten  vorgenommen,  haben  im  bnrgenneister,  raht  and 
gemeine  daselbst  semptlich  entgegen  geschickt,  daß  er,  nachdem  äe 
sich  irer  keysorlichen  m^estftt  reverentz  und  ehr  zfl  erzeigen  [45]  nicht 
in  verm&gens,  audi  mit  keiner  proviandt  einen  solchen  hoben  forsten 
zfl  tractiren  vers&ben,  darzfl  ir  statt  von  schlechten  nnzierlicben  ben- 
sem  gebanwt  were,  von  seinem  Toroemmen  wolt  abstehen,  anfb  aller 
nnderthenigst  bitten  lassen.  Den  keyser  aber  bat  dise  bitt  nichts 
angefochten,  sondern  fort  geritten,  and  wie  er  in  das  stettlin  kom- 
men, ist  das  pflaster  versoncken  gewesen,  daß  die  pferd  biß  an  die 
knie  im  dreck  gangen  sejn;  sei  er  zfl  seinen  dienern  gesagt  haben: 
Schanwet  mnb  gottes  willen,  ob  das  nicht  rechte  fromme  und  trenwe 
lent  seyn,  die  nicht  gern  weiten,  das  nns  etwas  Obels  widerfilbr, 
denn  sie  haben  besorgt,  wir  wtlrden  in  den  tieffen  gaesen  under- 
geben 1 

Mad  findt  noch  wo]  ein  kleine  statt, 

Wemi  darin  golt  wer  aller  kaht, 

Soll  sie  sich  wol  Venedig  gleichen. 

Aber  es  ligt  nicht  alles  am  reichen. 

Qering  ond  doch  ghorsam  darbey, 

Igt  mehr,  denn  grosser  stoltzer  drej. 
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40. 
Welche  diener  ein  oberkeit  lieb  haben  soll. 

letzt  gemalter  keiser  ward  von  etlichen  gefragt,  welche  diener 
im  am  liebsten  weren.  [45b]  Sagte :  Die  mich  nicht  mehr  denn  gott 
fflrchten,  das  ist,  gottes  gebott  höher  denn  meine  wort  und  gewalt 
achten.  Dieses  aber  wenden  ir  letzt  viel  mnb,  welche  diener  und 
nnderthanen  gottes  wort  gemeß  leben  und  mit  irem  menschentand 
nnd  Sünden  gehorsamen  wollen,  werden  nicht  allein  nicht  geduldet, 
sondern  aufiis  schendtlichst  durchflchtet,  vertrieben  und  getödtet. 

Eins  Christen  leben  das  wol  ziert, 
Der  iedem  gibt  was  im  gehört; 
Was  wider  gott  ist,  soll  er  fliehen, 
Dem  keiser  auchs  sein  nicht  entziehen. 

41. 
Was  einem  menschen  am  nötigsten  seye. 

Nach  dem  von  disem  keiser  einer  zü¥ris8en  begerte,  was  einem 
menschen  am  besten  und  nützlichsten  were,  daß  er  darnach  trachten 
und  es  erlangen  möchte,  antwortet  er:  Ein  säliger  abscheid  von 
diesem  leben. 

Wie  gott  ein  findt,  so  richtet  er; 
Drumb  i|t  dir  hie  nichts  nutzlichs  mehr, 
Denn  recht  glauben  von  im  beger. 

[46]    42. 
Mazimiliano  schencken  die  Jaden  eyer. 

Ab  dem  esopischen  geitzhalß,  der  seine  ganß,  drumb  daß  sie 
im  täglich  ein  gülden  ej  legte,  tödtete,  in  hoffnung  die  eyer  auff 
einmal  zu  finden,  und  darüber  allerding  umb  ganß  und  eyer  kam, 
war  dieser  keiser  witzig  worden;  dann  da  er  erstlich  die  krönung 
en^&ngen,  weiten  ihm  die  Juden  allenthalben  her  versamlet,  gra- 
tulieren und  ein  spitzhut  verkaufen,  Hessen  einen  zimlichen  korb 
von  lauter  golt,  und  den  voll  güldener  eyer  muchen,  welche  sie  dem 
keyser,  in  meinung  einen  grossen  danck  zu  bekommen,  zur  schencke 
durch  etliche  gesandten  brachten.  Der  Jteiser  aber  ließ  alle  die,  so 

4* 
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ihm  den  korb  geliefert,  verwerlich  und  doch  wol  halten.  Sie,  die 
Jttden,  begerten  demütig  zft  ivisseD,  was  sie  verschuldet,  oder  wammb 
nun  inen  Eolcher  gestalt  begegnet.  Antwort  der  keiser:  Solche 
hüner,  die  so  schone  eyer  legen,  sein  mir  nicht  so  schlecht  hinzb- 
lassen, sondern  wol  zfi  Terwaren.  Wie  sie  aber  ledig  worden,  weiß 
ich  nicht. 

Bnch  keine  frenndtBcbftfft  durch  gescbenck, 
Lieb  swerdeo  durch  schmeichlerisch  renck, 
üod  Uß  deine  reichtbumbs  keinen  schein 
Hiben  he;  dem,  der  vor  nit  klein 
[46b]    FeindtBchafft  gen  dir  im  herlzen  hat, 
Daizfi  in  seinem  gewalt  auch  stath 
Dein  leib  und  gfit!   Das  ist  mein  raht 

43. 
Wie  sich  gegen  heimliche  nachiede  und  schmebwort  zS  halten. 
Vor  keiser  Maximilian  beklaget  sich  einsmals  einer  anQ  seiner 
cantzley,  wie  daß  er  mit  Tentscben  anßgangnen  schmechschri&ten 
and  liedlein,  von  etlichen  mißgünstigen  getichtet,  wider  billigkeit 
angetastet  wOrde;  bat  derhalhen  den  keyser,  daß  er  sohshe  dimJi 
ein  ernst  und  pena  mandat  abgeschafft  and  nndertmckt  zfk  werden 
befehlen  wolte.  Antwortet  der  keiser :  Solches  ist  uns  iii  hedencken 
zft  neromen,  anß  denen  orsachen,  anff  daz  nicht  wir,  so  wir  dich 
yertheidingen  wolten,  anch  tiieil  am  selbigen  lied  haben  möchten. 
Nichts  bessers,  tregs  gednltig,  wie  wir  denn  offt  in  dergleichen  feilen 
gethan  haben.  Solche  lieder  und  gericht,  wie  bald  sie  geschmidet 
werden,  so  bald  wirt  ircr  anch  wider  vergessen,  tmd  haben  nicht  so 
lang  bestandt,  wie  vergangner  zeit  uns  ein  Jnd  geklagt  hat,  als  das 
gesang  vom  frSlichen  ostertog,  Christna  Bnrresit,  daß  nun  lenger  denn 
tausend  imd  fOnffhnndert  jar  gewärt  hat.  Dann  der  Jnd  sagt :  Wie 
kompts,  wir  armen  Jaden  mOssen  [47]  ja,  zuvor  andern,  kein  stem  haben, 
aller  lieder  wird  man  ehe  eim  jar  mud,  aber  das  ietzgenennte  bleibt 
immerdar.  Und  wie  mags  zAgehen?  gemeinklich  werden  alle  todt- 
Bcbleg  bey  uns  nach  anßgang  eins  jare  versfint  und  hingeleget,  tmd 
der  einige  mordt  an  Christo,  von  uns  begangen,  mag  durch  großen 
nnsem  schaden  und  eletid,  so  wir  solche  lange  jar  her  danunb  er- 
litten, nicht  versfinet,  vergessen  oder  geringert  werden.  Also  mußte 
dieser  zAfneden  seyn. 
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Böß  nachzsagen  ist  wol  zu  thon, 
Am  bweisen  aber  wil  es  stöhn, 
Und  wirt  dem  iQgner  vor  sein  lohn 
le  sein  selbst  eygen  schand  zügohn. 
Daramb  ist  das  ein  weiser  man, 
Der  sich  nicht  alles  nimmet  an, 
Denn  solt  er  alles  verfechten  schon, 
Müßt  ers  Schwert  stets  on  scheiden  hon. 


44. 
Ein  höfliche  antwort  dises  keisers. 

Ich  hab  für  ein  warheit  von  alten  kriegslenten,  so  keiser  Ma- 
ximiliano  in  niderlendischen  kriegen  und  sonsten  gedienet  (damals 
auch  der  landsknecht  orden  entstanden)  daß  sich  viel  vom  adcl  und 
andere  gewaltige,  wie  die  landsknecht  der  reichen  beut  [47b]  halber,  also 
in  giQdenstüöken ,  sammat  and  seiden  etc.  gleich  inen  gekleidet 
giengen,  beklagt  haben,  mit  beger,  daß  es  hinfürter  durch  ein  ver- 
bott  möcht  abgeschafft  werden.  Soll  der  keiser  lachende  geantwort 
haben:  Ach,  was  narrichten  bekünmiems  ist  das?  gönnet  in  doch 
für  ir  unsälig  und  künmierlich  leben  ein  wenig  frend  and  ergetz- 
lichkeit!  sie  müssen  oftmals,  wenn  ir  dahinden  steht,  den  kopff  zer- 
stoßen; es  ist  der  speck  aaff  der  fallen,  darmit  man  solche  meaß 
fahet.  Seyt  ir  zufrieden  and  laßt  sie  machen!  wann  diese  hoffart 
aaffspringt,  wagt  gemeinlich  all  ihr  gut,  and  wäret  nicht  lenger  denn 
von  der  vesper  biß  die  hüner  aaff  fliegen.  Wem  schadet  einer  da- 
mit, daß  er  aaß  mütwillen  anbebet,  and  deß  nachdracks  mangelt? 
Im  selber.  Wen  verdrießen  die  langen  zotthosen,  so  die  kriegsleat 
ietzand  tragen?  On  sie  iederman,  and  wirt  sonder  zweyfel  sich 
der  lampen  ein  ieder  bald  selbst  Schemen,  nicht  allein  daß  annütz 
and  heßlich  ist,  aach  so  sich  die  Ieder  reiben,  tregt  einer  wol  sack- 
taffat,  and  wünschet  das  gelt  vor  die  zodem  halb  wider.  Eygne  er- 
farang  that  viel. 

Wenn  einer  wil  hoffertig  seyu 
Und  nicht  mehr  hat  zu  brocken  ein, 
Den  trifft  das  gemein  Sprichwort  dargegen: 
Die  arm  hoffart  solt  eyer  legen; 
[48]    Fand  man  doch  anderßt  nichts  zülest. 
Denn  daß  sie  gschissen  hett  ins  nest« 


Aocb  faochmfilit  OD  gewiiM  reast 

Ist  ein  lauter  fitipotent, 

Uod  nimpt,  ebs  numcher  meint,  eio  end. 

45. 

Einem  graffeo  soll  man  ein  jftgenneß  leien. 
Einer  TOD  Wirtenbeo-g,  Ulrich  genannt  (do  rie  noch  graffen  geheissen 
worden),  der  anch,  wie  seine  nachkommen,  ein  gflter  weydmann  nnd 
jfiger  war,  wolle  einsmals  eilents  nach  seiner  gewonheit  aoS  die  jagt, 
denn  im  seine  diener  von  schOnen  wolgehOmten  hirschefi,  an  eim 
end  stehende,  TerkOndiget  hetten;  besorgte,  sie  würden,  da  er  lang 
rerzQg,  verschencbt  werden,  wolte  dodi  der  zeit  gebrauch  nach  ein 
meß  hOren,  saget  dunmb  zft  seinem  capeUan,  er  solt  ein  renter 
oder  JagermeD  lesen,  das  ist  (wenn  man  Bpricht)  es  knrtz  nnd  gdt 
-machen.  Der  einfeltig  prieater  sflchte  das  gantze  bbch  auß,  nnd  da 
er  niergendt,  da  ein  reuter  oder  j&germeß  stBnde,  ersehen  mOgen, 
hat  er  dem  beiren,  der  ja  so  gern  gewölt  hett,  üb  der  p&ff,  daß  sie 
fänden  were,  solcha  traawrig  angezeigt,  der  in  nicht  mit  wenig  la- 
chen seiner  nnd  aller  diener  dessen  underrichtet ,  sonst  glaube  ich, 
das  gftte  [4Sb]  pfefflin  snchet  noch  biß  letzt  dran.  Ob  sie  anch  nn- 
gemessen  oder  nicht  and  die  jagt  geritten,  hab  ich  noch  nicht  er- 

Wer  jagen  wil  «he  er  re<:Iit  spOrt, 
Der  wlrt  onnOti  in  kosten  gfdrt; 
So  auch  wer  bey  narren  weißheit  sficbt, 
Wirt  gleich  wie  er  ein  narr  gerächt. 

46. 

Ein  chnrfOrtt  zft  Sachsen  weiset  ein  fachßschwentzer  von  im. 

Welcher  die  alten  geschicliten ,  anch  die  tägliche  er&mng  an- 
liehet,  wirdt  befinden,  daß  gar  offt  die  federklanber,  zackersQßredner 
nnd  mantelhencker,  deren  leider  die  weit  in  allen  atenden  voll  ist, 
ir  liebkosen  zh  großen  wirden  erhaben;  hinwider  anch  maoichmal 
in  die  grüben,  die  sie  andern  gemacht,  gestUrtzt,  nmbbracht,  iren 
honig  in  bitter  gallen  verwandelt,  und  als  der  mit  dem  bild  Her- 
cnlis  stechen  wil,  damider  geschlagen  hat.  Solcher  Reinickens  ge- 
•ellen  einer,  anff  teat«ch  fachßscbweDtzer,  vermeinete  auf  ein  zeit 
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len  löblichen  cbarfDnten  zft  Sacbsen  einen  roten  rock  (wie  nun 
it)  zfl  verdienen,  nnd  sagt,  wie  die  herren  ztk  Erdfiirt  sie  eo 
dtlich  aaßgerichtet  nnd  Terachtat  betten,  daß  er  es  nicbt  recht 
agen  [49]  dOrfÜte,  doch  im  aoch  zft  verschweigen  nit  wol  anstände ; 
mS  erfordern  der  fürsten  hnb  er  an  und  sagt,  die  ErdfOr- 
3n  betten  sie  schwartze  herren  gescholten.  Ho,  spradi  der  ein 
.  was  schmehena  ist  das?  schnartz  ist  nit  unehrlich;  wann  sie 
dt  beßlich  geheissen  haben ,  bat  es  kein  noht.  Do  sie  aber, 
vir  weiß  weren,  gesagt  betten,  konnten  wir  abnemen,  das  es 
rort  und  Ittgen  weren,  und  mit  solchem  obrenkrawen,  wie  du 
vergebens)  nmb  ein  nenw  jar  anklopfften.  Gelüstet  sio  aber 
cbwartzen,  sie  kOnnen  ihn  weiß  gnng  werden,  daß  sie  auch 
[lantz  in  die  äugen  stechen  soll.  Weistn  sonsten  nichts,  so 
ig  still!  diß  ist  nnseren  ehren  nnnachteilig.  Also  moßt  dieser 
;inen  armen  leuten  wider  abziehen,  and  hett  er  gesagt,  das  im 
toincken  worden,  man  hett  ihm  anderßwo  nichts  gegeben. 

Wer  sieb  hinfQr  zuthnn  gedenckt, 

Also  dsO  er  mit  werten  scbwenckt, 

Der  maß  ein  iQgen  nit  verderben, 

Umb  eins  «orts  wiltn,  sondern  sie  ferben, 

Und  loben  d>0  er  schelten  loll. 

Denn  obrenkrawen  thnt  gar  wol. 

Den  falben  henchat  nach  willen  streicheln, 

Placebo  singen,  heißt  tentscb  schmeicheln, 

ZBtstteln,  ohmrenmeD,  liebkosen, 

Das  m&l  im  mnnd  han  nnd  doch  blasen; 
]49b]    Kaatzen  t&  streichen  sanSt  und  lind, 

Den  mantel  henckeo  nach  dem  wind; 

ünderverschlagen  und  verbucken, 

Gefallen  han  in  allen  Stacken; 

AnfT  ein  mal  vier,  fQnff,  ohn  im  danck 

Tragen,  und  hawen  t&  der  banck; 

Durch  dfinger  sehen  ohne  brill, 

Sich  mich  nit,  deß  gleich  ich  nit  wil, 

Der  azt  all  weg  finden  ein  stil. 

Ach  nein,  ach  ja,  das  federleaen, 

Tellerlecken  nnd  nenwe  besen. 

Die  helffen  manchem  itzt  herfor. 

Der  sonst  wol  blieb  hinter  der  thOr. 

Hab  doch  acht  und  kein  blossen  schlag, 
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Denn  M  dein  achtlckheit  kompt  an  tag, 
Dein  eigen  schwert  darchstecbe  dich. 
Weis  mercken  wil,  der  besser  sich '. 
und  wo)  dem,  der  die  schweizer  kennt, 
Daß  er  durch  sie  nit  werdt  gescbendt! 
Doch  einer  sich  offt  selbst  abreont 

Cid  anderß. 
Ein  richter,  der  falsch  urtheil  spricht, 
EautFIenth,  die  nur  aoff  trug  gericht, 
Prieeter,  welche  der  geitz  beEchleicht, 
Ein  schOne  h8r,  die  sich  rauQ  streicht, 
Und  schmeichlerey  zA  herren  hof, 
Bringen  nichts  gftts;  merck  einer  dianff! 

[50]    47. 
Landgraffen  Philipsen  z9  Hessen  antwort  inff  eine  frage  hertzog  Hein- 
reichs zfi  Braunschweig. 

Es  ist  mir  von  einem,  dem  ich  glaoben  geb,  gest^,  als  der 
dorchleachtig  hochgeboren  fürst  and  berr,  her  Philips,  landgraffe  eA 
Hessen,  graff  zu  Kantzenelenbogen  etc.  dem  anch  darchlaachtigen 
forsten  and  herm,  berm  Heinrichen  dem  jungen  hertzogen  zfl 
Brannscbneig  etc.  vor  nngefebr  etlichen  und  zwentzig  jaren  zfl 
Wolffenbottel  anff  seins,  deß  hertzogen,  schloß  einen  Bon  aoß  der 
tanff  gehoben ,  and  beyde  forsten  daselbest  mit  einander  anS  dem 
schloßwall  spatzieren  gangen,  dannen  man  die  statt  Braunschweig, 
so  ein  zimUche  weil  darron  gelegen,  sehen  kan,  bat  dieselbe  der 
hertzog  dem  landgraffen  mit  der  band  gezeigt  nnd  gesagt:  Philips, 
wie  dnnckt  dich  (denn  ehe  die  Uneinigkeit  zwischen  dise  forsten 
gemiscbet  wurde,  dutzten  sie  einander  anß  großer  frenndscbafit,  so 
ander  ihnen  war)?  habe  ich  nicht  ein  schone  statt?  hast  du  auch 
eine  dei^leicben?  Antwort  der  landgraff:  Ja,  Heintz,  es  ist  ein 
zierliche  and  grosse  statt;  was  nfttzt  sie  dir  aber?  Darffestu  doch 
ir  einem,  so  drinn  wohnet,  nicht  ein  Strohhalm  anfizflheben  gebieten! 
sie  thün  [50b]  gern  was  sie  wollen.  Ich  aber  hab  eine  in  meinem  land, 
die  wolte  ich  dir  nit  für  die  geben.  Verlangte  den  hertzogen  die 
zfl  wissen,  und  sprach  der  landgraff:  Es  ist  ein  klein  stettlin  und 
heißt  Schwartzenbom,  deft  mag  j^ij  ein  jar  mehr,  denn  du  zehen 
oder  drüber  diser,  genießen;  darinn  »ey^  kaum  aber  hnndert  mann, 
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ist  ir  anderß  so  yü,  doch  fromme,  getreuwe  underthanen,  die  mir 
zft  tag  und  nacht  willig  and  gehorsam  seyn.  Ob  dises  den  hertzogen 
verdrossen  hab  oder  nicht,  wer  wil  das  sagen? 

Ein  Sperling,  iederman  bekannt, 
Ist  einem  besser  in  der  band, 
Denn  ein  kranch  oben  aoff  dem  hauO; 
Was  eigens,  das  da  nutzt,  machts  anO. 


48. 
Was  einen  forsten  zier. 

Oftermals  hat  mein  vatter  seliger  erzelet,  ?rie  er  hochermeldts 
meines  gnedigen  forsten  und  herm,  herrn  Philipsen,  landgraffen  zh 
Hessen  etc.  diener,  and  mit  seinen  fürstlichen  gnaden  zt  Wormbs  aaff 
dem  ersten  and  grossen  reichstag,  den  kayser  Carolas  der  fClnfft  daselbß 
gehalten  hat,  gewesen,  and  er  mein  vatter  vor  einem . kramladen 
gestanden,  seyn  in  dem  die  fürsten  nach  einander,  and  aach  der 
landgraff,  zu  rath  geritten,  hat  die  krämerin  zt  ihrem  haaßwirt 
gesagt:  Was  meinst  da,  daß  diesen  ftlrsten  zier  and  [51]  herrlich  mach? 
Der  mann  sprach:  Er  ist  ein  feiner  jnnger  fCUrst  and  von  person 
von  hohem  stamm  erboren,  aach  reich  an  land  and  leaten.  War 
ist  dieses,  sagt  das  weyb;  aber  das  ist  sein  bester  schmack,  daß 
er  soviel  graawer  bärt,  das  ist,  soviel  feiner  alter  and  wolstehender 
menner  amb  sich  hat.  Derer,  so  daßmal  den  forsten  beleitet,  siad 
beneben  den  edlen  and  wolgebomen  acht  oder  nenn  graffen  die 
edlen,  gestrengen  and  erentvesten  forstlichen  rehte  Cnnrad  von 
Waidenstein,  hofmeister  an  der  Werrha,  Herman  vonn  der  Malsparg, 
hofroarschalck,  Helwig  von  Lerbach,  amptman  zu  Egstein,  Helwig 
von  Kückerßhansen,  amptman  zO  Aarbach,  Sittich  von  Eringßhansen, 
amptman  zt  Romroth,  and  Melcher  von  Bodenhansen  gewesen. 

Diese  franw  was  witziger  denn  ir  mann,  and  wirt  on  zwejrfel, 
da  sie  hat  läsen  können,  solchs  anß  dem  Syrach  erfaren  and  be- 
halten haben,  der  mit  flciß  am  vij  capitel  lehrt,  daß  einer  gern 
bey  den  alten  seyn,  bey  den  weisen  wohnen,  and  bey  einem  ver- 
nünfftigen  stäts  anß-  and  eingehen  solle;  item  im  viij  capitel,  daß 
das  alter,  and  was  die  weisen  reden,  nit  zu  verachten,  sonderen  sich 
nach  iren  sprachen  zu  richten  seye,  denn  sie  habens  von  iren  eitern 
gelehrnet,  and  wir  gedencken  auch  alt  zt  werden.  Item  am  xxv  ca- 
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pitel  spricht  er :  0  [51b]  wie  fein  steht  es,  wenn  die  grauwen  hftapt  weiß, 
und  die  alten  klug,  vemtUifftig  und  vorsichtig  sein!  Das  ist  der 
alten  krön,  wenn  sie  viel  erfahren  haben.  Und  ehr  ists,  wenn  sie 
gott  filrchten.  Denn  was  den  jungen  ginlöffeln  zt  folgen,  und  der 
alten  raht  ztt  verachten,  für  nutz  geschafft  hab,  gibt  ein  hell  und 
verstendig  exempel  die  historien  des  königes  Boboams,  Salomonis 
son.  Dieses  ist  denn  das  weh,  darvon  die  heilig  schriflt  saget,  daß 
Aber  ein  land  gehet,  deß  herr  ein  kind,  nicht  allein  an  den  jaren, 
sondern  am  verstand  ist. 

Solcher  kindischen  Sachen  mag  dieser  mehr  hochgemelter  fürst 
nit  beschuldigt  mit  Wahrheit  werden ;  denn  ich  wil  letzt  nicht  schrei- 
ben, wie  er  von  jugent  auff  seine  underthanen  (gott  lob,  der  ihn 
auch  noch  lang  fristen  wolle!)  gleich  wie  ein  henn  ire  jungen  mit 
seinen  fiflgeln  und  schütz  wunderlich  erhalten,  daß  sie  niemals  von 
einem  feind  überfallen  oder  durch  zug  sonderlich  beschweret  wor- 
den, sondern  ehe  solches  hett  geschehen  sollen,  alles  sein  gut  und 
gelt,  ja  auch  seinen  eygnen  leib  aller  müh,  arbeit  und  sorgftltigkeit 
underworffen  und  gewagt  hat  und  darzü,  auff  daß  sein  land  un- 
verwüstet  bliebe,  sich  selbst  in  deß  feinds  band  gfangen  gegeben 
und  in  der  custodien  in  das  fdnffte  jar  viel  schmeh  und  mütwillen 
der  feinde  erduldet,  [52]  auch,  da  es  noch  von  nöten,  nichts  an  im  er- 
winden  lassen  vrürde.  Welchs  aber  das  höchste,  und  gott  am  meisten 
darfür  züdancken,  ist  dieses,  daß  er  dem  evangelio  geneiget  und 
die  wäre  religion  beschützt  und  beschirmet,  über  das  guten  frieden 
und  sicher  geleit  allen  handtirenden  (keinen  andern  forsten  im  reich 
darmit  verachtet)  erhaltet,  die  übelth&ter  fleissig  erforschen  und 
rechtfertigen  lasset.  Und  wo  ich  nicht  dieses  forsten  underthan, 
daß  es  von  mir  auß  schmeichlerey  beschehe,  möcht  angesehen  wer- 
den, wolt  ichs  weiter  mit  warheit  außzüstreichen  wissen,  wil  es  aber 
diß  mal,  dann  es  sonst  augenscheinlich,  also  beruwen  lassen. 

Gleich  wie  der  leim  und  eisenklammer 

Zwey  höltzer  hart  zwingt  an  einander, 

Also  halt  guter  raht  bey  ein, 

Ein  fflrsten,  stett  und  dörffer  gmein; 

Und  dieses  allerleichtst  geschieht, 

Wann  ieder  sein  befelch  außricht. 

Der  fürst  tbut  nichts  oder  wil  haben  gethan, 

Das  schaden  bringt  den  underthan. 
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Der  anderthan  gehorsam  leist, 

Wie  das  gott  and  sanct  Peter  heißt! 


49. 
Von  hertzog  Erich  zfl  Braonschweig  etc.  and  seinem  diener. 

[52b]  Hertzog  Erich  der  elter  zu  Brannschweig  etc.  löblicher  ge- 
dechtniß  bett  einen  alten  diener,  der  lang  der  hofsappen  nachgeritten, 
aaff  gnad  gedienet,  der  hofiinng  gelebt  und  nicht  viel  entpfiangen 
bette.  Wiewol  er  offtmals  omb  etliche  ergetzlichkeit  seiner  treawe 
und  mflh  angesucht,  ward  er  doch  allweg  mit  guten  werten  und 
gnediger  Vertröstung,  also  daß  er  der  zeit  erwarten  müßte,  auf- 
gehalten. Es  wolt  aber  diesem  die  zeit  zu  erwarten  viel  zu  lang 
werden,  gedacht  es  darumb  noch  einmal  zu  versuchen,  kam  an  den 
hof,  eben  wie  der  hertzog  wolt  zu  der  meß  gehen;  dem  folgt  er 
aoff  dem  füß  nach,  stund  in  der  kirchen  nicht  weyt  von  im,  daß 
er  ja  nach  der  meß  vor  in  komnlen  und  ansprechen  möchte.  Als 
nun  (wie  damals,  und  noch  in  dem  bapstthumb,  der  brauch  war)  der 
priester  die  ostien  auff  hüb,  schlug  der  hertzog  an  seine  brüst  und 
sprach:  0  allmachtiger  gott,  biß  mir  armen  Sünder  gnedig!  Dieser 
sein  alter  diener  antwortet  darauff,  so  laut,  daß  es  der  hertzog  und 
andere  wol  gehören  mocht:  0  allmechtiger  gott,  biß  im  nicht,  son- 
der mir,  gnedig!  denn  ich  bedarf  es  am  nötigsten,  und  bin  ein 
guter  armer  brüder;  er  hat  mir  vor  langer  zeit  viel  zugesagt  und 
versprochen,  helt  und  gibt  mir  aber  nicht  allein  nit  ein  wenig, 
sondern  gar  nichts;  darumb  gib  im  auch  vrider  nichts!  Der  hertzog 
nam  solches  also  zu  [53]  hertzen,  daß  er  desselbigen  tags  diesen  vor  sich 
fordert,  dermassen  begabt  und  versorgt,  daß  er  darüber  nicht  mehr 
zu  klagen  hatte.    Audivi  recitare  parentem. 

Wann  dem  nichts  wirt  der  fordern  thar, 
Mflß  ie,  der  stillschweigt,  mangeln  gar. 

60. 
In  Unfall,  der  nicht  zfl  wenden  stehet,  ist  nichts  besser,  denn  gedult. 

Das  leben  dieser  zergengklichen  weit  und  alle  menschen  darinn 
sein  wie  ein  rechen-  oder  zalpfennig;  auff  welche  linien  derselbige 
gelegt,  soviel  und  mehr  gilt  und  zeigt  er  ein  summ  an.    letzt  ist 


er  uff  der  obersUn  Hnien  mad  bedeat  eiii ,  xw^  oder  iriten ,  bäß- 
weflen  bmidert  nod  dmber,  taasend  und  noch  mehr;  btld  nimpt  in 
der,  M  in  dihin  gelegt,  rOckt  in  inff  ein  linien,  damnder  er  allw^ 
leben  mal  soviel  weniger  gilt,  als  er  anff  der  tinien  diflber  gölten 
hat.  letzt  ist  er  anff  dem  hundert,  denn  im  spado  dmnder,  ietxt 
anff  dem  zefaen,  denn  anff  dem  ort,  da  er  nit  mehr  denn  eins,  in 
hni  nur  ein  halbs,  letzt  ein  gülden,  ein  albnm  oder  batzen,  ietit 
ein  Pfennig,  heller  etc.  bedent  Was  iufb  viel  wort?  Ehe  tich 
einer  umbsicht,  hebet  der  rechenmeister  [53b]  solchen  pfenning  gar  hin- 
weg, so  ist  er  nichts  mehr,  denn  ein  ander  pfennig,  und  ein  Bttlek 
messing. 

Gleich  also  bandelt  gott  mit  uns  menschen,  und  ist  er  der 
gewissest,  kunttreichst  nnd  gerechtigst  rechenmeister;  wir  armen 
menschen  se^n  der  zaipfenning.  Dean  wie  das  metaU  oder  mesaig 
aoß  der  erden  kompt,  also  haben  wir  auch  ansern  arspning  von 
der  erden,  unser  aller  mntter,  nnd  eeyn  derhalben  einer  so  gflt  als 
der  ander.  Darch  die  linien  nnd  banckir  sollen  die  zeitlichen  ga- 
ben, gOter,  standt,  empter,  ehr,  knnst,  nnd  was  dergleichen  mehr 
ist,  verstanden  werden.  Einer  ist  anff  der  obersten  linien  ein  kejser 
und  kOnig  etc.,  der  ander  ein  fllrst,  der  dritt  im  spado,  der  vlerdt 
zehen  mal  geringer  damnder,  nnd  also  fortan,  immer  einer  höher 
nnd  ansehenlicher  denn  der  ander,  und  gott  legt  solche  pfenning 
anff  welche  linien,  spacinm  oder  bankir  er  wil:  letzt  mckt  er  den 
obersten  auff  die  mittel  linien,  bald  ist  einer  herr,  bald  ein  knecht, 
letzt  ist  er  reich,  bald  hat  er  nichts.  Wenns  im  liebt,  nnd  eines 
ieden  rechnnng  anß  ist,  nimpt  er  in  gar  anß  dieser  weit  hinweg,  so 
ist  er,  wie  auch  im  leben,  der  natnr  nach  nicht  mehr  denn  ein  ander 
mensch,  wie  dieses,  wer  anff  die  leaff  dieser  nnd  voriger  zeit 
Rchtung  gibt,  leichtlich  mag  verstehen.  Und  sehr  wol  schickt  sich 
zft  dieser  gleich[54]nlß  der  trost,  so  im  der  hertzog  von  Brannschweig, 
von  dem  oben  anch  meldnng  gethan,  selbst  gegeben,  nnd  einem,  der 
vmb  kleines  nnd  nichtiges  verlnsts  wegen  sich  bckOnunerte,  geant- 
wortet hat,  wie  ich  den  schelen  Schultheißen  von  Zigenhain,  der 
darbey  gewoßt,  hab  erzelen  hören. 

Es  begab  sich  anno  1546,  nachdem  dieser  hertzog  von  einem 
gnedigen  fitrsten  und  herm  etc.,  dem  landgraffen  sh  Hessen  etc.  und 
andern  mehr,  seins  lands  vertrieben,  er  sich  letzt  dasselbig  widemmb 
zt  bekommen  nnderstnnde,  nnd  von  dem  landgraffen  sampt  seinem  son 
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Carolo  Victore  ge&ngen,  welcher  zu  Cassel  behalten,  er  der  vatter  aber 
gen  Zigenhain  gefClrt  and  daselbst  fürstlichen  tractirt  ward.  Auff  daß 
im  nun  die  zeit  etwas  gekürtzt  und  leichter  würd,  sind  der  hauptmann 
deß  hauses  Zigenhain,  der  vorgemelt  Schultheiß  und  andere  mehr  täg- 
lich bey  im  gewesen,  mit  trincken  und  spielen  geselschafft  geleistet. 
Eins  mals  war  beneben  disen  auch  der  Schultheiß  von  Neuwkirchen, 
und  dieweil  er  etwa  nit  viel  Aber  einen  ort  vom  thaler  mit  spielen 
verloren,  reuwet  es  in  doch  hart,  und  sprach:  Nun  ist  land  und 
leut  verloren.  Antwort  der  hauptmann:  Wie  kanstu  das  verlieren, 
das  du  nit  hast?  Sagt  der  hertzog:  Laß  ab  von  deim  trauren,  was 
hilffts?  Ich  hab  auch  land  und  leut  verloren,  bin  darzü  gefangen, 
wil  mich  aber  [54b]  darumb  nicht  hencken.  Ich  kanns  noch  zur  zeit 
nicht  wenden,  derhalben  ist  gedultig  seyn  mein  bestes. 

Weil  es  nun  alles  steht  bey  gott, 
Der  uns  die  pfennig  in  banden  hat, 
Welchen  er  wil  weit  aafihin  ruckt, 
Den  höchsten  wider  hmnder  zuckt, 
Und  keiner  mehr  kan  gelten  viel, 
Dann  er  in  hat  gelegt  ins  ziel, 
Warumb  denn  mancher  so  stoltziert, 
Wann  in  hoffart  zfi  sehr  verfOrt? 
Warumb  auch  mancher  gott  mißtrauwet, 
Da  er  sich  weyt  hie  unden  schawt? 
Und  dieser  ist  ein  starcker  held. 
Den  Unfall  nicht  in  Schwermut  feilt ; 
Doch  ist  deß  manns  gmüt  werd  viel  golts, 
Der  sich  glQck  nicht  leßt  fürn  in  stoltz. 
Dann  wie  der  geader  wirt  erkennt, 
Wenn  all  sein  sach  nach  wünschen  gehnt, 
Also  on  massen  trauwrig  seyn 
Ist  kleinmütiges  hertzen  schein. 


51. 
Von  einem  herrn,  der  am  todtbeth  lag. 

Ein  herr,  den  ich  offt  gesehen  und  gekannt  hab,  doch  umb 
seines  tapffem  herkommens  halber  nit  nennen  wil ,  als  der  sehr  [55] 
kranck  lag,  auch  desselben  lägers  nit  auffstünd,  und  gute  leut  (von 
denen  ichs  gehört)  zu  sampt  dem  priester,  dieweil  sie  vermerckten, 
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das  der  tag  mit  im  Bldi  mm  abend  naliete,  in  mit  gott  tä«h  xt  be- 
Ummern,  deoselben  umb  veneihiuig  der  s&nden  wzbrtffeii,  aoeh 
denen,  die  in  beleidigt  betten,  wider  zft  vergeben,  Termsneten,  sprach 
er:  Das  volt  lange  zeit  nemmen,  solt  ich  nmbher  ziehen  and  aU«i 
meinen  femden  vei^eben;  ich  wfird  es  in  einem  halben  jar  nnd 
lenger  nit  anßrichten  kOnnen;  wie  kompt  ir  damit  her?  Ir  sohela 
mir,  da  ich  noch  gesandt  war,  angeieiget  haben.  Denckt  selbst !  es  ist 
nun  sftspat  gewartet.  Sie  erschracken  dieser  seltzamen  antwort, 
müßten  ir  doch  lachen  nnd  sagten ,  es  bodtLrfile  keines  nmbher- 
reisena,  er  solt  nnr  TOr  gott  bekennen,  daß  er  allen  hafi  nnd  neid 
an£  seinem  hertzen  thon  weite,  sonst  wUrde  er  nicht  in  himmel 
kommen.  Der  horr  antwortet  wider:  Ir  seyt  narren  miteinander; 
wo  nolt  ich  sonst  hinfahren?  Ich  glanb,  ir  meinet  gott  habe  den 
himmel  den  wOlfien  gemocht.  Schweigt  nur  still!  idi  kehr  mich  an 
enwor  rede  gar  nichts.  Da  sie  diß  vernommen,  haben  sie  von  irem 
vermanen  abgelassen,  nnd  ist  er  in  kDrti  nach  solchen  nnd  mehr 
seltzamen  werten  verscheiden. 

Tha  bfiO,  weil  dn  noch  bist  gesund ! 
Bitt  gott,  daß  er  zor  letEten  itaud 
[C6b]    Sein  hilff  dir  nicht  wUte  enteiehen, 
Deß  teuifeU  liat  von  dir  mOg  fliehen, 
Welcher  mit  fleiß  dem  trachtet  nach, 
Daß  er  dich  gantz  abfellig  mach ! 
Wer  aber  gott  zum  beistand  hat, 
Deß  tenffels  Hat  nit  findet  lUtt 


82. 
Ein  herr  hat  das  gottsleiiteren  verbieten  lassen. 
In  abwesen  and  on  vorwissen  eines  forsten  faetten  seine  nnder- 
thanen  in  einem  kleinen  stettlein  ander  andern  notwendigen  dingen 
auch  das  unnOtz  schweren  nnd  gottslestem  bey  einer  straff,  die  nie- 
mandt  aolt  nachgelassen  werden,  verbotten.  Wie  er  nnn  wider  zfl 
land  nnd  diese  reformation  vor  in  kommen  war,  wuscht  er  flacks, 
als  ein  frecher  und  hoffertiger  mann,  mit  prechtigen  nnd  hochmtltigen 
Worten  nach  setner  gewohnheit  herfar:  Sommer  gotts  Seisch,  dieses 
gefellet  mir  sehr  wol.  Wie  die  rahtherm  and  seine  diener  dises 
schier  gelacht  betten,   nnd  einander  ansahen,   vermeinete   er,   si« 
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hetton  kleinen  glauben,  das  er  hierüber  halten  würde;  hub  an  and 
schwor  bej  gotts  hertzen  and  gantzem  leib,  daß  er  deigenigen,  so 
diesem  gebott  entgegen  lebte,  on  alle  gnad  straffen  wollt«,  and  be- 
trachtete darbey  nit,  daß  er  als  bald  and  der  erst  solches  gebotts 
übertretter  war. 

[56]    Also  stehts  leider  in  der  weit, 

Dass  keiner  von  im  selbst  mehr  helt, 
Wann  er  zu  ieden  werten  nur 
Nicht  braucht  gottslesterung  und  schwur, 
und  da  er  meint  rühm  zu  erjagen, 
Muß  er  die  straff  zur  schänden  tragen 
Vor  gott,  der  solch  laster  verbeuth; 
Drnmb  sein  wir  arm  und  elend  leut. 


53. 

Warnung  vorm  gottslestem. 

Fast  auff  die  vorig  meinung  gschach  anno  1548  in  Franckreich 
einem  obersten  über  ein  regiment  landtsknecht,  herr  Ludwig  von 
Deben  genennet,  welcher  sonst  ein  frommer  mann  und  kein  leicht- 
fertiger gottslesterer  war;  auch  allweg,  so  man  mit  dem  feind  etwas 
handeln  solt,  sprach  er  den  knechten  auff  diese  weiß  zu:  Ir  lieben 
brüder  und  landtsknecht,  habt  ein  frisch  und  tapffer  hertz!  vertrauwt 
gott  und  diesem  grauwen  kopff  (denn  er  mit  der  band  seiner  ge- 
wohnheit  nach  sein  haupt  streichlet) !  der  hat  nie  keinen  landtsknecht 
verfüret,  daß  mancher  mann,  so  er  diß  graw  ehrlich  haupt  sähe, 
(also  zu  reden)  zwey  hertz  gewann.  Nun  hielt  er  eins  mals  mit 
seinen  fendlein,  derer  acht  was,  under  welcher  eines  ich  damals 
ghörig  und  darbey  stund  (wie  maus  nennet)  gemein,  vermanet  neben 
andern  [56b]  die  kriegsleut,  dieweil  wir  von  gott  allein  alles  glück,  sieg 
und  ehr  gewarten  müsten,  daß  sie  sich  auch  vor  dem  manigfaltigen, 
grausamen  und  unnötigen  gottslesteren  hüten  und  gott  nicht  also 
leichtlich  erzürnen  selten,  er  wolt  auch  hinfür  solche  gottslesterer 
ander  seinem  regiment  nit  wissen  und  keins  wegs  dieselbigen  un- 
gestrafft  hingehn  lassen.  Under  solcher  treuwen  wamung,  als  der 
oberster  noch  redet  und  iederman  sonst  stillschweig,  scheust  einer, 
freilich  ein  unflat,  hart  hinder  im  ab,  daß  der  gut  mann  dermassen 
mit  zom  erbittert  und  darumb  unbesunnen  an'fieng:   Ey  Scheuß,  daß 
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dich  Bchelmen  gotts  twuend  sKnaort  Mbadl  Dsnoß  bild  Ham- 
melhirns gesind  ein  urskch  um  und  saget:  Solt  ich  nicht  aftcfaen? 
hell  doch  der  obersta  es  selbest  nkht!  Hett  er  ^>er  den  &flffier 
betretten,  wurde  sich  derselbe  mit  der  krun  durch  ein  pfond  hanfl 
gebissen  haben. 

Wenn  du  kriegslent  mxht  wol  vermcht, 
So  einer  bej  gotta  vvnden  flacht, 
Werden  mß  buim  kri^sieDt  bellend, 
Die  ichweren  anch  beim  Bacninenl. 
Tba  wers  wOU,  ista  kein  meisterscbASt, 
Und  bleibt  die  leng  nicht  nngeatrmSt 


[57]    54. 
Der  forsten,  hem  nnd  reichen  bcadiMnng  und  vortbeil. 

Forsten ,  grosse  herm  nnd  reiche  lent,  ifl  dem ,  daß  äe  bevor 
andern  mensclien  an  zeytlichen  gat«m,  pracht  nnd  gewalt  sich  her- 
fdr  tbftn,  haben  sie  ancb  diesen  Tortheil,  das  alles,  so  an  den  armen 
striL&licb,  nnd  denen  tkbel  anstehet,  inen  (zfivor  von  denen,  so  irer 
geniflssen  kOonen)  TOrblOmt  und  an%  beste  anßgelegt  wirt.  Der 
gestalt,  wenn  üe  bancket,  fUlerey  nnd  prassen  tag  vor  tag  anrichten, 
werden  sie,  sonderlich  von  Follwanst  Snchdentranck,  kost-  nnd  gast- 
frey  andgemfien.  Ist  einer  voll  wie  ein  schwein,  daH  er  aaff  dem 
kopff  z&  betth  gehet,  spricht  GUthart  Seidenweich :  Wie  donckt  ench? 
war  der  herr  nicht  Instig?  Ir  flachen  vrirdt  wnnderlich  genennet. 
Sein  sie  schwartz  nnd  heßlich,  spricht  man,  sie  seyen  breonlicb; 
Bchel,  so  liebängehi  sie.  Sind  sie  närrisch,  heiszt  fromm,  unver- 
schalcket  nnd  einfältig.  Ir  spielen  wirt  knrtzweilig  nnd  ir  hArorey 
der  lieb  gedient  geheissen.  Wirt  eim,  der  lang  gedienet,  ttbel  be- 
lohnet, spricht  man,  dieweil  er  nit  angesucht,  sey  einer  vergessen. 
Ist  einer  nnschnldig  gefangen  oder  getödt,  ist  er  dem  g&cbzomigen 
hemi  nicht  anß  dem  weg  gangen  etc.  Snmma,  wer  kans  alles  er- 
zelen? 

[ßTb]    Wer  reich  iit  nnd  hie  fahrt  den  pracht, 

DeO  iQnd  wird  vor  der  weit  nit  gacbt, 

Und  ist  dem  reichen  wol  getban, 

Drumb  oSt  leydet  ein  armer  mann. 
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55. 
Von  der  forsten  prerogativen  im  himmel. 

Grosse  tyranney,  wüst,  wildt  nnd  seltzam  row  leben  der  obem 
hat  das  alte  Sprichwort  selbst  erweckt,  das  da  sagt,  ein  fflrst  sey 
so  seltzam  im  himmel,  als  wUdtpreth  in  eins  armen  manns  küchen. 
Gleichwol  ist  nicht  hieranß  conseqnenter  zt  scbliessen,  daß  darumb 
keine  fftrsten  inns  reich  gottes  kommen.  Denn  ob  nicht  in  aller 
armen  küchen  wildtpretb  zugleich,  oder  in  etlicher  auch  nimmer- 
mehr kompt,  gereth  es  doch,  das  bißweilen,  wo  nicht  in  vieler,  doch 
in  eines  küchen  wildtpreth  gefunden  wirt.  Also,  wenn  nicht  alle 
herren,  doch  etliche,  die  der  geist  gotts  erleuchtet,  sein  wort  boy 
inen  platz  finden  lassen,  nnd  seligklich  im  herrn  entschlaffen,  erhal- 
ten und  selig  werden,  derer  gott  lob  viel  gewesen,  und  auch  noch 
seyn  werden.  Solche  disputatz  ist  ungefehr  vor  vier  jaren  in  einem 
bancket  etlicher  fürsten  fürgefalien,  derer  einer  gesagt,  wie  sie 
im  himmel ,  nach  dem  sie  hie  auff  erden  die '  gradus  gehabt ,  ire 
Sessel  stehen  betten  und  sie  nach  dem  vonhinnen[58]scheiden  funden. 
Eliner,  herr  Conrad  von  Beimelburg,  gnant  der  klein  Heß,  ritter  und 
oberster,  sagt  darauff:  Gnedigster  herr,  ich  hör  es  sey  war,  daß 
die  Sessel  da  seyen,  aber  doch  ligt  darauff  staub  mehr  denn  span- 
nen dick  etc. 

Stell  nit  zu  urtheilen  deinen  fleiß, 

Von  dem  man  wenger  dann  nichts  weiß. 

Bistu  arm  und  sQndigst  getürst, 

Färst  du  inn  dhäll  wie  auch  der  fürst. 

Thüt  der  fürst  und  du  mit  ihm  recht, 

Nimpt  euch  gott  beyd  an  wie  sein  knecht. 

56. 
Vier  eigenschafften  der  tyrannen. 

Die  frommen  und  gottsfärchtigen  vertilgen  und  underdrucken 
sie.  Zum  andern:  Den  armen  sind  sie  feind.  Zum  dritten:  Böse 
hüben  erheben  sie  zu  grossen  ehren  und  digniteten.  Und  zum 
vierdten :  Alle  zucht  und  erbarkeit  wirdt  von  ihnen  außgerottet  und 
in  laster  verwandelt 

Wenn  ein  land  vor  gott  unrecht  thflt. 

Schickt  er  im  gern  ein  solche  rfit; 

Kirchhof.  ^ 


Eriimi  didt  druHb,  «ndt  nmb  bej  teil, 

Ootti  Kces  Ut  froBiB  oba-keit. 

[58b]    57. 
Tom  «olff  und  lamb. 

Wie  die  gewaltigen  macht-  und  schaniiaiisei),  do  sie  ietzt  rei^ 
melte  tjmDnef  nnd  bnbenstack  an  den  armen,  entweder  uiß  neidt, 
oder  boßbafftigem  mfitwiUen  braochen  wollen  oder  gebraucht  haben, 
deren  ein  anacb  von  eim  boltzlin  schaben,  die  zb  Terbldmen  ver- 
meinen  und  Airgeben,  gibt  nns  diese  esopische  bbel  ein  knrtz  tutd 
KhOn  gleichnofi. 

An  einem  sehne  11  fliesscnden  wässerlein  stund  ein  stillschweigen- 
des jnngs  IflmbleiD,  und  traock  siUiglich.  £a  kam  aber  auch  daselbest 
hin  ein  wolff,  stund  weit  aber  dem  lämblin,  hett  gern  weg  nnd  nr- 
lach  gesftcht,  do  er  das  IBmblin  ^ssen  würde,  solchs  doch  mit  füg 
und  ehren  gethan  haben  augeseben  zä  werden.  Ob  er  nn  lang  sich 
darüber  berahtschlagt ,  und  nichts,  das  delj  todts  wirdig  were,  er- 
finden mochte,  wolt  doch  sein  art  nit  dahiuden  bleiben,  nnd  mit 
erschrecklichen  scheinenden  aagen,  anffgesperretem  rächen  and  hoch- 
mOtigen  werten  trat  er  trotzig  zom  liUolein  and  sprach:  Hotstu 
bOKwicht,  wammb  machstn  mir  das  wasser,  weil  ich  trincke,  anflätig 
nnd  tmbV  Wer,  ich?  antwortet  das  lämblein  gantz  Toller  forcht  nnd 
zittern.  Hab  ich  doch  ander  dir  gestanden,  dannen  das  wasser  zfi 
mir  geflossen!  Wie?  flnchsto  nnd  gibst  mir  noch  daizfi  annOtze 
wort?  riefft  der  wolff.  Ist  [59]  dir  vergessen,  wie  der  schatck,  deinvat- 
ter,  von  wegen  seiner  lesterwort  vor  Eieben  monaton  auch  grenwlich 
nnd  billich  gestraffet  ward?  Soll  ich  das  wissen?  antwort  das 
lemblein,  auff  die  zeit  bin  ich  noch  nicht  geboren  gewest.  Wolan 
es  mOcht  auch  sein,  sprach  der  wolff.  Ist  dir  aber  nicht  eingedenck, 
wie  du  neuwlich  aaff  einem  gantzen  acker  die  jungen  setzling'oder 
pflantzen  verderbt  and  al^efressen  hast?  Äcli  gott,  wie  kan  das 
mflglich  seyn,  antwortet  des  lemblein,  soll  anch  nimmermehr  auff 
mich  orwicsen  werden,  demnach  mir  noch  ietzt  gar  keioe  zeeo  ge- 
wachsen. Dem  wolff  wollte  die  dispntation  zft  lang  werden,  und 
sprach  zomigklich:  Ob  du  schon  auff  meine  wort  dich  ab  ein  viel- 
wascher  anßreden  und  beschönen  kannst ,  wirts  dich  doch  nicht 
helfen,  denn  ich  hab  mir  ein  herrlich  nachtmal  zübalt«i  vorgenom- 
men.   Erwascht  damit  das  lilmblein  und  fraß  es. 
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Da  gwalt  and  macht  den  vortantz  hat, 
Das  recht  gar  weyt  dahinden  gaht, 
Ja,  wie' man  spricht,  allerding  tod. 


58. 
Gottes  räch  üher  ein  tyrannen. 

Ein  reicher  und  gewaltiger  tyrann  in  einer  statt  erfand  ein 
nenwerang  über  die  [59b]  ander,  darmit  er  seine  nnderthanen  peinigte 
nnd  beschwerte,  zuletzt  auch  diese,  daß  er  einen  großen  Weinberg 
anfieng  zu  pfiantzen,  und  die  arbeiter  darinn,  bevoranß  die  leibeygen 
knechte,  wie  das  vieh  abmergelt,  on  anderlaß  anhielte  und  keinen 
tag  rawen  Hesse.  Wiewol  sie  umb  etwas  leichterung  bey  im  an- 
sachten, mocht  inen  doch  nichts,  denn  herterer  treiben,  widerfaren. 
Sprach  auffs  letzt  der  leibeygen  knecht  einer  zu  im:  Wolan  herr, 
ir  habt  vorhin  genug,  wenn  ir  es  erkennen  köndten  und  gott  loben, 
daß  ir  dieses  Weinbergs  nit  bedürftet.  Zu  dem  auch  werdet  ir  den 
tag  nicht  erlaben,  daß  ir  deß  weins  drauß  trinken  mögt.  Von  solcher 
rede  ward  der  tyrann  dermaßen  erbittert,  daß  er  diesen  knecht  ge- 
fangen leget,  und  im  mit  harter  straff  sein  widerbellen,  anderen  zur 
scheuw,  bezalen  wolte.  Nun  begab  es  sich,  als  dieser  weinberg  er- 
wachsen, frucht  trug,  und  der  herr  desselben  weins  ein  becher  voll 
in  der  band  hatt,  ward  er  deß  gefangenen  knechts  ingedenck,  (dann 
so  lang  hat  dieser  warhafftige  im  thum  liegen  müssen)  ließ  in  vor 
sich  bringen  und  saget:  Du  ungehorsamer,  widerspenstiger  scbalck 
und  lügner,  sihe!  ietzund  werd  ich  trincken  und  dir  dein  leben,  wie 
du  denn  wol  verdient  hast,  nemmen.  Hüb  mit  solchen  worten  den 
becher  zu  dem  mund.  In  dem  kompt  eilents  einer  zum  schloß 
hineingeritten  und  [60]  fragt  nach  dem  herren,  sagende,  wie  das  groß 
wildt  Schwein,  so  vorhin  merklichen  schaden  im  traid  gethan,  aber- 
mal allernechst  vorhanden  were.  Als  solchs  der  tyran  vemam,  ver- 
gaß  er  trinkens  und  alles,  setzet  den  becher  nider,  und  macht  sich 
eilents  hinauß,  das  schwein  zu  fahen;  das  sich  doch  umbkebret,  denn 
das  schwein  feilet  im  sein  roß  und  ertödtet  ihn.  Also  hett  dieser 
knecht  war  gesagt  und  behielt  sein  leben.  Multa  cadunt  inter  cali- 
cem  supremaque  labra. 

Ein  ieder  Christ  diß  wol  betracht, 
Hab  gott  vor  aagen  tag  und  nacht! 
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Zflviel  tnitx  keiner  aaff  gewalt! 
Die  urtheil  gotts  sein  manigfalt. 
Steckt  allen  bösen  ziel  aoch  stund, 
Wann  ir  unrecht  soll  gehn  zu  gnindt. 
Dann  ehe  der  becher  berürt  die  zeen, 
Kan  Tielerley  darzwischen  geschebn. 


59. 
Ein  farst  reitzet  ein  gefangnen  löwen. 

Mit  einem  löwen,  der  sampt  seinem  gesellen  versperret  was, 
schertzet  ein  teutscher  fürst,  dessen  er  auch  war,  stecket  zum  [60b]  gitter 
sein  paret  hineyn,  so  lang  daß  es  ihm  entpfiele,  rtlffet  derbalben 
einer  seiner  diener  vom  adel,  nennet  in  mit  nanmien  und  sagt :  Geh 
bin  und  hol  mir  mein  paret  wider!  Der  edelmann  sagt:  Gnediger 
herr,  ja  ich  wil  es  thun.  Fragt  wo  es  were,  und  da  er  es  ihm 
zeigte,  war  er  auch  willig.  Als  der  fürst  sähe,  daß  es  diesem  ernst 
war,  hielt  er  in  zu  ruck  und  hieß  in  bleyben.  Er  aber  sprach:  Ich 
hab  ja  gesaget,  das  wtlrd  mir  schendtlich,  und  nicht  für  adelich 
zfiwiderwenden  gebalten  werden,  derbalben  wil  icbs  im  nanmien 
gottes  wagen.  Reiß  sein  rapier  auß  der  scheiden,  steig  hinab  in  den 
platz,  da  die  löwen  lagen,  und  bolete  unerschrocken  das  paret  on 
alle  schedigung  wider.  Dann  die  löwen,  bat  einer  vom  adel,  der 
da  wußte,  es  war  seyn,  erzelet,  betten  gegen  diesen  sich  nicht 
mercken  lassen,  daß  sie  seiner,  ihn  zu  schädigen,  begerten,  sondern 
sein  still  gelegen  und  haben  in  angesehen.  Das  gantz  hofgesind 
erschrack  und  verwundert  sich  diser  künen  that,  auch  der  herr 
selber,  und  wolte  dem  edehnann  große  ehr  erbieten.  Er  aber  be- 
geret  einen  gnedigen  Urlaub  und  sagt,  darumb,  daß  er  ihm  also  mit 
dienst  verpflichtet,  auch  seinen  leib  bey  im  auffzüsetzen  nicht  ab- 
scheuwlich  wer,  wolte  doch  solcher  ding,  daß  er  inen  mit  löwen  zt 
kempffen  heißen  würde,  nicht  mehr  gewertig  seyn. 

[61]    UnmQglich  anmutung  der  herrn 
Macht  abscheuwliche  diener  gern. 

60. 
Vergleichung  deß  bofl&bens, 

V 

'  Dieweil  sichs  an  vielen  fllrstenhöfen  und  herrendiensten  also 
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begibt,  daß  diejenigen,  so  manchen  bösen  tag  erduldet,  leib  und 
leben  ofFt  grosser  gefahr  and  sorgen  dargebotten,  in  irem  alter,  da 
sie  Tor  ire  gepflegte  trew  erquicknng  entpfahen  solten,  verschmecbt, 
anßgestossen,  in  annftt  verlassen  nnd  aller  zflsag  vergessen  werden, 
derwegen  trifft  fein  daranff  die  vergleichnng  mit  eim  jag-  oder  anch- 
bnndt,  wie  man  in  nennen  will.  Derselbig,  wann  er  noch  jnng  ist, 
wirdt  er  von  den  weydlenten,  ja  fürsten,  herren  nnd  edellenten  selbst 
in  iren  kanunem  nnd  gemachen  anffgezogen,  da  sie  in  streicheln, 
anff  iren  betten,  rßcken,  gefütterten  schanben  nnd  bey  inen  anff  den 
köstlichen  tapeten  nnd  kflssen  liegen  lassen.  Wer  dem  hnnd  etwa 
ein  klein  leid,  mit  stossen  oder  sonsten  ongefehr  zhf&gte,  muß 
flAchen,  streich,  bißveilen  nngnad  zfi  gewarten  haben.  Daranß  wird 
der  band  motig,  leßt  sich,  was  die  freidige  jagend  aller  Creatoren 
pflegt,  zft  mancherley  weidwerck  anfuhren  und  gewehnen,  wirt 
dammb  nicht  allein  von  beiren,  sondern  allen  desselbigen  [61b]  dienern 
geliebt,  mit  schOnen  halQbanden  geziert,  von  einem  eygnen  daranff 
bescheidnen  verwarer,  zun  zelten,  da&  er  znm  laaffen  desto  ge- 
schickter behatten,  anfE  einem  wagen  gpfllret,  in  schwcin  nnd  baren- 
hetzen  mit  sonderer  rttstang,  Verletzung  zA  vermeiden,  gewapnet 
Gelingt  im,  ist  deß  rühmena,  wie  es  so  ein  gftter  hnnd  seye,  kein 
ende,  es  speißt  in  abermal  herr  nnd  kneoht,  von  aoinem  eignen 
tisch,  mit  fleisch,  bntter  etc.  Ist  er  vom  wilden  thier  verwandt, 
mOssen  die  barbier  in  zfiverbinden  nnd  heilen  keinen  fleifl  sparen. 
Hanwet  in  nnn  ein  schweiu,  dafi  im  die  derme  zum  leib  anßzotteln, 
ist  es  nmb  ein  hnnd  zft  thun,  und  wirt  leicht  verklagt.  Wie  gehts 
ihm  aber  letzlicta,  so  er  alters  halb  nicht  mehr  lanffen  mag,  ihm  die 
zeen  stnmpff,  der  mck  und  hant  grindig,  dürr,  kretzig  nnd  achebig 
werden,  nnd  sich  nimmer  der  flOhe  erweren  mag?  Oenenßt  er  denn 
auch  seines  vorigen  diensts  in  der  Jugend  geDbt?  Dann  theten  im 
gAte  bißleio  erat  von  nfiten.  Ja,  hanck  vor  matt,  spricht  der  Denn- 
mftrcker.  Er  mag  an  keinem  ort  vor  schlegen  und  anfftreiben,  von 
iederman  verlassen,  sicher  liegen.  Spülwasser  wirt  im  nicht  ver^ 
gönnet;  harte  knochen  oder  bein,  daran  er  nagen  mnß,  daß  im  die 
bilder  blbten,  sind  sein  beste  namng.  Und  wie  er  ins  herm  ge- 
mach nicht  mehr  platz  hat,  also  geschieht  im  sonst  anch  allenthalben; 
von  men[62]DigkIich  anßgegcisselt,  von  den  bfiben  getretten,  anß  der 
knchen  mit  brdgeln  nnd  beinen  geworffen,  nnd  mit  beissem  waaser 
beschattet,  daß  von  aeinem  schreien  nnd  gelffen  der  herr  voi^nom- 
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mener  goschefft  Terirrt,  spricht  in  zorn :   Ey  ist  der  alt  schelm  noch 
da?  bring  in  einer  dem  schinder,  oder  hencke  in  an  einen  banm! 

Gleich  also  gehet  es  zt  mit  den  dieneren.  Weil  sie  jung,  in 
vermögen  und  willig  sein,  sich  kein  arbeit  daoren,  und  an  in  kein 
fleiß  crwinden  lassen,  nmb  ires  herrcn  willen  alles  so  mflglich  zu 
bestehen,  tag  und  nacht  ausrichten,  steht  der  gnadenthflr  zwentzig 
klafftem  weyt  offen.  Auch  werden  sie  umb  solche  ire  treuw  von 
inen  gegen  mennigklich  gepreiset  und  mit  grossen  züsagungen  ver- 
leckert.  Wolan,  denen  nun  gott  wol  wil,  sein  auch  all  aposteln 
günstig.  Ehr  zA  erzeigen  und  kappenrucken  ist  diesen  nicht  seltzam, 
doch  nicht  lenger  dann  deß  herren  gunst  weret.  Dieses  aber  kan 
sich  leicht  umbwenden,  daß  ein  trüber  wolck  die  sonnen  bedeckt, 
nemmlich  verleumbder,  die  eim  andern  gern  die  schuh  außtretten, 
oder  daß  einem  sein  befohlen  gschefft  durch  Unfall  verhindert,  wol 
gar  an  der  p&nnen  kleben  bleibt,  und  die  von  Altendorff  oder  Un- 
vermügenheim  das  hauß  belageren,  daß  darumb  nicht  viel  nutzen 
mehr,  denn  wermen  und  salben,  zu  hoffen. 

[62b]  Alsdann  wirt  der  alte  grauwe  mann  ins  gras  geschlagen,  da  er 
nun  mehr  ungemengten  habem  essen  solte.  Warumb  wird!  dann 
seiner  also  vergessen?  daß  man  in  nicht  mehr  brauchen  kan,  darumb 
werden  im  auch  die  eisen,  daß  er  barfuß  gehen  muß,  abgebrochen. 
Das  ist,  dieweil  er  durch  sein  vermeinte  hoffnung  betrogen,  aller 
notturfftigkeit ,  zu  eim  alten  mann  gehörig,  in  mangel  stehen  muß 
und  bleyben,  biß  so  lang  im  der  guckguck  den  letzten  sommer  ver- 
kündigt. 

Fragt  einer:   Warumb  ist  denn  vilen  so  jach  gen   bof,   weil 

es  so  zu  gebt?   Antwort  ich  darauff:  Diesen  ist  wie  den  hünem,  die 

auff  den  misten  frey  und  on  all  sorg  umbher  spatzierende,  die  andern 

im  korb,  denen  habem,  brot  und  anderß  überflüssig,  darmit   man 

sie  mestet,  fürgeworffen  wirdt,  sehende,  weiten  sie  auch   gern  zu 

jenen  hineyn,  unbetrachtend  abkürtzung  deß  lebens,  daß  die  im  korb 

immerdar  gewarten  müssen,   wo  sie  ein   lücken   oder   loch    gewar 

werden,  dringen  und  zwingen  sie  sich  daß  sie  hineyn  kommen,  oder 

ie  ein  bröcklein  erwüschen  mügen.    Also,  die  nicht  an  herrendienst 

(gemeinUch  auch  die  darzü  am  ungeschicktesten,  wie  oben   keyser 

Rudolff  gesagt  hat,  öderes  nicht  notturfftig  seyn),  flicken  und  stecken 

sich  hinbey  wo  sie  künnen  und  mügen,   ermessende  wie  zu  hof  mit 

der  naschbarten  so  gut  zimmern  und  mit  den  herren  umbzü[63]geben 
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in  großem  aosehen  sie,  and  wie  die  honer  nimmer  satt  werden,  also 
aeyn  die  Schmarotzer  and  boFgeitz  auch  nicht  zftfallen.  Die  hüner 
aber  im  korb  seben  wie  die  anderen  nnversperret  nacb  ires  hertzens 
Inst  nmbwandeln,  engsten  nnd  bemtlben  eicb  ja  so  sehr  beranß  (ala 
die  andern  hinneyn)  zi  kommen,  aber  die  thOr  ist  zfi  eng.  Glelcber 
massen  tbAn  vil;  ob  sie  wol  daheim  ein  zimmlicbs  außkommen  betten, 
stecken  sie  sich  mntbwillig  in  sorg,  angst  und  mttb,  and  wenn  sie 
erst  ande^r  nnd  ires  vorigen  standts  freybeit  betrachten,  mOgen  sie 
den  oa  groß  angnad  nicht  wider  erlangen,  nnd  sein  recht  zft  hof,  nnd 
nicht  zft  hof  gewesen,  weil  ea  inen  nicht  nach  irem  ßtrsatz,  nnd  wie  sie 
gehofft  haben,  naher  gehet.  Solchs  fahls  gebt  es  mit  allen  emptem  nnd 
denen,  die  nicht  darzA  dienlich  oder  berftffen  nnd  sie  nor  der  fOr- 
witz  treibet.  Nnn  mOcht  einer  fragen:  Widerfert  es  denn  allen  die- 
nern der  fUrsten  nnd  herm  also?  Nein;  dieweilsaber  den  mehrem 
von  etlichen  der  gstalt  begegnet  und  die  weit  mit  andanckbarkeit 
zft  lohnen  p&egt,  wirt  diese  gleicbniß  von  den  tyrannen  nnd  nicht 
von  frommen  forsten  nnd  oberkeiten  gesteUet,  dann,  gott  lob,  noch 
viel  gottfOrchtiger  nnd  ehrentreicher  herren  seyn,  die  irer  diener 
getrenwe  dienst  auch  gegen  iren  kindem  in  allen  gnaden  erkennen. 
[63b]     Wer  herren  dient,  bedenck  dkrbey. 

Daß  fiolcber  dienet  sein  erb  nicht  sey. 

Rieht  alles  wo!  anß,  tranw  nicht  eS  wol, 

Oar  kleine  sQnd  bringt  schweren  grol. 

Denn  herren  gnnst  nnd  rosenbletter, 

Sounenschein  nnd  apprillen  weiter, 

Der  buler  lieb  und  kartenspiel 

Terkehm  sich  offi,  wers  glauben  wil ; 

Doch  wer  ein  herm  mit  trenwen  meynt, 

Deß  lohn  die  tbat  selber  bescheint. 
Ein  anderß  von  tyrannen. 

Herren  gunst  und  lerchen  gesaug 

iBt  g8t  und  sOß,  werbt  doch  nit  lang. 

61- 

Bescbreibung  deß  boflebens  an  bösen  Bitleo. 

Nimmer  ist  ein  herr  so  böß,  frech  und  babisch,  es  seyn  etlicher 

seiner  diener  fromm,  eingezogen   und  zDchtig.     Herwidemmb  findt 

man  keinen  so  gottsforchtig,  gerecht,  gtttig  nnd  ehrbar,  eins  theils 

diener  seyn  gottloß,  leeterer,  der  nnbillichkeit  geneigt,  unbarmhertzige 
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und  alles  wolstandts  verkehrer  und  verdreher.  Wiewol  der  Cicero 
sagt :  Talis  est  civitas  qoales  sunt  principnm  mores,  ist  doch  solches 
nicht  allein  von  forsten,  als  die  den  höchsten  gewalt  hahen  und  zft- 
weilen  auch  nit  aller  ding  in  irem  erfordeten  heruff  bleiben,  son- 
[64]dem  vil  mehr  von  denen,  so  die  fQrsten  als  unterfürsteher  ge- 
ordnet, gesprochen.  Denn  auch  dises  der  numerus  pluralis :  principum 
mores,  anzeygt,  das  es  von  vilen  und  nicht  einem  allein  meldet. 
Zu  dem  sieht  man,  das  nit  nach  dem  fürsten  (ich  rede  hier  von 
weltlichen  sachen),  sondern  nach  desselbigen  dienern  und  fomembsten 
sich  die  gemein  und  pöfel  richtet;  denn  dieselbigen  können  nichts, 
es  sey  mit  schwelgen,  sauffen,  pracht,  stoltz  und  seltzamer  kleidung, 
herfür  bringen,  es  wils  inen  der  gemein  mann  (auch  schier  der 
schlechtst)  nachthün  und  ihnen  darmit  gleich  8e3m.  Und  nimpt  der- 
maß  immer  eines  vom  andern  deß  bösen,  und  nicht  deß  gftten,  einen 
anlaß  und  exempel,  das  nicht  allein  die  armen  haußvätter  und  bür- 
ger  an  irem  haußgesind,  sondern  die  fürsten  und  große  herren  selber 
die  mutwilligkeit,  böse  sitten  und  unordenlich  wesen  gedulden  und 
durch  die  finger  sehen  müssen,  sonst  würden  sie  (weil  die  weit  der 
Üppigkeit  geneigt,  sich  nicht  mehr  ziehen  wil  lassen)  von  dem  meisten 
hauffen  verhasset,  und  ire  gescheffte  unvenichtet  bleiben.  Dannen- 
her  erwechßt,  das  man  sagt:  Je  größer  herr,  ie  mehr  wüst  und 
gottloß  gesinde;  darvon  her  folgende  description,  die  nur  die  bösen 
und  nicht  die  ehrbarn  berüret. 

[64b]  Alphabetum  aulicum. 

Anlae  eadem  est  omnino  fides,  quse  mobilis  aursB 
Blanditur,  sed  post  mordet  ceu  scorpius  aula. 
Consiliis  rare  melioribus  utitur  aula. 
Dissimulet,  regnare  diu  qui  possit  in  aula. 
Exulat  integritas,  probitas  et  candor  ab  aula. 
Ferre  moram  atque  iram  frenare  docentur  in  aula. 
Grande  sophos  ridere  bonos  censetur  in  aula. 
Horrent  vera  loqui,  cupiunt  qui  crescere  in  aula. 
Invidiam  qui  ferre  nequit,  discedat  ab  aula. 
Kyrie,  qui  senuere,  canant  eleyson  in  aula. 
Languent  virtutes,  scelus  omne  at  regnat  in  aula. 
Muneribus  mentes  hominnm  capiuntur  in  aula. 
Nugas  aula  leves  et  fumes  vendit  inanes. 
Ocia  quisquis  honesta  cupit,  discedat  ab  aula. 
Porta  Erebi  in  terris  aula  et  tua,  Tantale,  poena  est. 
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Qusestus  adulari  et  mentiri  est  primae  in  aula. 

Rara  avis  in  toto  est  vere  pius  aulicns  orbe. 

Sinceris  et  simplicibus  ve  semper  in  aula. 

Turpe  senex  et  inops,  quando  incolit  aulicns  aulam. 

Vitas  difficilis  methodus  bene  dicitur  aula. 

Tdra  aula  est  capitum  multorum  horrenda  venenis. 

Zenones,  fatui  sunt  atque  Thrasones  in  aula. 

£zca8sam  Mulhusii  superioris  AlsaciSB,  per  Petrum 

Fabricium,  anno  1660. 
[65]    Das  ist: 

X. 

Der  glaub,  wie  staub  offt  in  lu£ft,  fert 
Dahin;  gewin  ist  gewiß  beschert 
So,  dem,  der  trauw  draufif  setzet. 

2. 
Süß  ist  das  biß,  erst  lehrst  den  brauch 
Zft  hof ;  daraufif  dich  vorsieh  auch 
Ein  scorpion  dich  letzet. 

3. 
Oftt  raht,  von  statt,  schreit  nit  weyt  fort, 
Denn  pracht,  der  macht  gfehr  und  der  wort, 
Daß  man  deß  nutzs  nicht  achtet. 

4. 
Fuchßschwantz  machts  gantz,  treibt,  daß  bleibt  fest 
Sein  band  am  land,  zuckt  und  ruckte  best 
In  sein  küch  werd  geschlachtet. 

6. 
Entgentzt,  nicht  glentzt  ehr  ietzt  sehr  viel, 
Unzucht,  verrucht,  gwinnt  und  nimpts  spiel 
Zfl  hof,  mit  vollen  Sprüngen. 

Wiltu  zhof  nun  sein,  bhalt  mein  lehr. 
Ob  wtlrd  umbc^ürt,  bscheid  lang  zeit  her, 
Noch  muß  dich  zom  nit  zwingen. 

7. 
Das  feld  behelt  spot  der  rott,  die 
All  ding  gering  schmehn,  und  sehn  hie 
Nicht  aufif  das  wort  deß  herren. 

[66b]  8. 
Nicht  red  du  st&t  war,  und  far  keck. 
Untreuw,  kein  reuw,  zhoff  dir  aoffsteckl 


Du  tiel,  ttoltc  tfi  geberen. 

e. 

Nor  veicb  and  fleuch,  eh  und  melir  du 
Bald  gscbicbi,  dicb  nicht  reawt  der  leat  fa&D, 
So  da  den  oicbt  magst  dulden. 

10. 
Dann  wer  bißber  bat  aufF  gnad  gbofft, 
Sein  lobn,  darron  gern  iati  heim  offt 
Bannbertzigkeit  for  d'guldeo. 

11. 
Erbar  ist  gar  klein,  unrein  bocb 
Das  bertz,  fOr  scbertz  belt  letzt  d'welt  ancb 
Viel  gottileitern  und  schweren. 

12. 
Wer  gibt,  der  liebt  sein  was  fein  fert, 
Geschenckt,  umbs ehren ckt,  gscbmirt,  verirrt  kert 
Aoff  weg,  die  nicht  gebQren. 

13. 
Fanl  gschwetz  bat  stata,  und  den  mund  voll, 
Nur  tand  on  bstand,  meint  es  scheint  wo], 
ZS  hof  der  ohrenkrawer. 

14. 
Gin  mann,  der  kan,  sonst  on  gnnst,  sieb 
Defl  hofs  und  Boffa  wem  nnd  nehm,  weich 
Ab,  raht  ich,  ein  getreu  wer. 

16. 
Wenn  lang  ist  bang  hie  mit  mflb  groß, 
[66]    Ist  auch  im  ranch  der  hOU,  schnell  bloß 
Stenbt  weg,  darnach  er  schnappet. 

16. 
Dieweil  vortheil  zwingt  nnd  bringt  bald 
Schmeicheln,  leicbeln,  fleußt  nnd  iprenOt  gwalt 
Dranß,  die  man  mit  ertappet. 

IT. 
lettDod  tnr  stund  wer  gantz  schwer,  daß 
Man  Bolt  und  wolt  anff  der  hofhtraß 
Einen  gottsfQrcbttg  finden. 

18. 
Was  wil  fromb,  still,  fein  nnd  rein,  schlecht 
Sein  weg  nnd  steg  fabm,  in  dgun  fecbt, 
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In  ib^iiBt  sunpt  iren  kinden. 

19. 
Gr&uw  har,  nim  war,  ttOflt,  entblAl}^  maD 
DeOdieoaiB,  geringst  gocbetzt;  verletit  dann, 
Druckt  sie  armot  darnebeD. 

20. 
Betracbt,  hsb  gebt,  merck  du  werck  vol, 
Arbeit,  viel  leid,  zwang,  ondanck  roll 
Iit  ein  soD  deß  koftebeo. 

21. 
Bey  alln  zfimaln  grnnd,  fest  und  ejd 
Findt  man;  ja,  wan  dbacb  gen  dacb  weit 
Zfl  fließen  wirt  aobeben. 

22. 
So  bald  binfalt  ein  zorn,  sein  da 
Tausend  brausend  mehr  starn  bernab, 
[66b]    Den  du  maflt  wideratrebeD. 

23. 
Auffs  letzt,  besetzt  iat  mit  list  zwar 
Stflrriscb,  mOrriscb,  der  bof  aebr  gar, 
Narrn  hau  mebr  platz  denn  weisen. 

24. 
Dnd  drumb  der  rahm  schwebt,  erhebt  sich 
EmbOT,  henror  od  that,  schon  sprich 
Ich:  Mag,  wers  thun  wil,  preisen! 
Terms  aulici. 
Intus  quisT  1^  qnia?  Aperil  Quid  qusris?  Dt  intrem. 
Fers  aliquidf  Non.  £eto  feras.  Fero.  Quid?  Satis.  Intra! 


Ton  der  sUtt-  und  feldmauß. 
Der  weiß  man  gpricfat  ander  anderen  seinen  lehren,  es  sey 
besser,  geringe  narung  ander  einem  brettem  eigen  dach,  denn  ein 
köstlicher  tisch  ander  den  frembden.  Diß  aber  können  viel  leut 
nicht  glanben,  besonder  wann  sie  [67]  sehen,  daß  andere  menschen  in 
irem  standt,  bevor  die,  so  an  herren  hAfen  and  emptem  in  großen 
wirden  und  ans&hen  seyn,  darbey  köstliche  kleiitang,  belohnung  and 
ehr  bekommen,  herrlich  mit  essen  und  trinken  tractiret  worden  (im- 
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betracht  in  was  großen  tieffen  sorgen  und  heimlichen  beschwemngen 
die  selbigen  verhafftet  stecken)  wünschen  und  begeren  sie  denen 
gleich,  oder  ir  znm  wenij^ten  in  irer  beywonung  zu  sein  nnd  leben. 
Diesen  thörichten  fQrwitz,  und  waramb  der  züfliehen,  bildet  ans 
folgende  fabel  für,  und  also :  Vor  zeiten  lud  ein  mauß,  so  auff  dem 
feld  gebom  and  erzogen  was,  ein  andere  maoß  in  der  statt  won- 
hafitig,  die  vor  das  tbor  spatzieren  gangen  war,  zu  gast  Als  die- 
selbig  kommen,  fEü*et  sie  die  in  ir  schlechten  holen  and  bearische 
wonang,  erbot  es  ir,  sovil  ir  armat  vermochte,  nach  dem  besten, 
and  was  nichts,  das  sie  hett  and  nit  herfür  trag.  Setzt  dem  gast 
fClr  erbeiß,  habem,  gersten  etc.,  dürre  bim,  hagenbatten  and  aicheln, 
aaff  daß,  so  der  gast  zu  einem  nit  gefallen,  doch  an  andern  sich 
ergetzen  möchte.  Die  stattmaaß  nagte  and  versachte  von  ieglichem 
ein  wenig,  verächtlich  schüttet  sie  den  kopff  and  sprach:  Hent  hab 
ich  in  meiner  herberg  soviel  köstlicher  speiß  von  allerley  völligkeit 
halber  stehen  lassen,  and  solt  hie  allererst  mich  mit  diesen  groben 
and  bearischen,  ja  seawischen  fruchten  [67bl  beschweren  ?  Danimb  ver- 
wundert mich,  daß  dich  allhie  in  der  einöd,  wilden  waldt  and  bergen 
allein  zu  wohnen  so  sehr  erfreuwet,  dahin  du  doch  den  mehrertheil 
deiner  aaffenthaltang  schwerlich  tragen,  darzü  desselben  mit  banger- 
malen  gemessen  gezwangen  wirst.  Bedenckesta  nicht,  daß  allen 
creataren  aaff  erden  ihr  leben  geliehen  ist?  Und  ob  da  dir  schon, 
so  lang  da  lebst,  nichts,  daß  deinem  leib  wolthat,  abbrichest,  weret 
es  doch  aach  ein  kartze  zeit;  so  da  aber  solch  beqaem  gelegenheit 
deines  wollobens  aaß  den  henden  lassest,  wirdt  dirs  hernach,  wenn 
da  gestorben  bist,  widerfaren?  Nimmermehr.  Wolan,  in  ansähang 
deines  allhie  einsamen,  armatsäligen  läbens,  elendts,  schlechter  leibs 
aaffenthaltang  und  hangers,  so  dirs  liebt,  begib  dich  mit  mir  bey  die 
menschen  and  in  die  statt,  da  du  alles  überflüssig,  nach  allem  deines 
hertzen  beger  haben  and  gebraachen  magst!  Darch  solche  glatte 
wort  ires  gasts  ward  die  feldmaaß  bewegt  und  gieng  mit  ir  in  die 
statt  Da  füret  sie  die  stattmaaß  in  eines  gar  reichen  und  gewal- 
tigen herren  haaß  and  ir  wonung,  fürter,  wie  es  finster  ward,  aaß 
einem  gemach  in  das  ander,  erstlich  in  die  herrlichen  schlafkam- 
mem  and  säl,  zeiget  ir  die  schönen  weichen  wolzügerichten  beth, 
mit  güldenen  stücken,  parpar  and  seiden  ambhengt  and  gedeckt, 
item  die  übergülten  taffein,  sam[68]maten,  pfüllen  and  tapeten,  sprach: 
Siehe,  in  diesem  wollast  mag  ich  immerdar  spatzieren   and  meine 
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aagen  erlüsügen.  Nnn  komml  sagt  sie,  wir  wOIlen  ods  der  reiß 
und  ambgeheD  ergetzen  und  bes&faen,  wie  es  iD  der  8peißkammer 
ein  gst&lt  hab.  Da  fanden  sie  nicbts  denn  alle  falle  von  seltzamen 
nad  mancherley  flberbliebnen  lecke  rbi  ßlein ,  ao  in  dem  gesterigen 
convivio  anffgehaben  worden.  Sie  bracht  irem  gast  letzt  von  diesem, 
denn  von  jenem,  was  sie  dancht  daß  am  besten  schmecken  wOrde, 
darbey  vermanende  gfites  mftts  nnd  frolicb  z&  seyn.  Die  feldmaafi 
antwortet,  das  glack  hab  ir  elend  einmal  in  ein  sälig  satt  leben 
verwandelt,  daromb  wolle  sie  sich  diser  gewünschten  zeit  ergeben, 
and  weidlich  schlemmen.  Als  aber  ir  gesprech  und  pancketieren  sie 
am  aller  besten  nnd  sichersten  dunckte,  kompt  der  hanßknecht, 
macht  mit  den  schlüsseln  ein  gerensch  vor  der  thOr,  sperrt  aaS, 
gehet  hinein,  ein  liecht  alles  zb  besichten  mit  sich  tragende.  Und 
wie  er  ersähe,  daß  von  dem  meisten  so  da  stände,  darch  diesen 
Wirt  und  gast  geni^^  nnd  dasselbig  benascht  war,  sprach  er  bey  sich 
selber:  Hier  werden  katzen  nnd  fallen  von  nOten  sejn,  suchet  der- 
halben  in  allen  winckeln,  ob  er,  wo  diese  menß  Iren  laaff  betten, 
vermercken  kOnte,  und  gieng  wider  hinweg.  Die  stattmauß,  wie 
dieser  kam,  sprang  flugs  darvon,  wüste,  als  eine  die  deß  handeis  [68b]  ge- 
wohnet, mehr  dann  ein  schlnpffloch  sieb  zfl  verbergen.  Und  nach 
dem  die  thOr  widommb  verschlossen  und  es  still  worden,  gieng  sie 
auß  ihrer  gewaraam  und  rüfft  irem  gsellen  der  feldmanß,  die  kroch 
mit  großem  hertzklopfFen  und  zitteren  herfür,  klagte  wie  sie,  als  eine 
die  frembd  and  deß  orts  nicht  kündig  wer,  mit  hefßigen  schrecken 
nnd  zagen  kammerlich  hinder  eim  steinlein  deß  menschen  angen 
bette  entpfliehen  mflgen.  Fragt  dameben  ob  sie  allweg  solche  ge-: 
fohr  bestehen  müßte.  Täglich,  sprach  die  stattmauß;  aber  wenn  du 
wie  ich  all  gelegenheit  erlehmest,  hat  es  kein  not  amb  dich,  nnd 
magst,  wie  ich,  sicher  bie  bleyben.  0  nein,  sprach  die  feldmanß, 
solches*  backenstreichs  wil  ich  nicht  mehr  gewarten ,  denn  ob  ich 
schon  wie  du,  nnd  mehr,  hierin  bekannt  würde,  bestehet  doch  alles 
sein  zeit,  und  würde  sampt  dir  der  katzen  nnd  fallen  halber,  die 
anffs  aller  listigst  gstelit,  wie  der  mensch  darvon  sagte,  täglicher 
geMrlichkeit  nnd  endtlich  deß  todta  gewertig  seyn  müssen.  Darumb, 
Hebe  fr eandin ,  laß  dirs  wol  gehen  l  ich  wil  widerkeren  zö  meinen 
wftlden,  bergen  und  schlechter  narong,  und  lieber  in  Sicherheit  arm, 
denn  in  der  aller  grOsten  reichthomb  mit  sorgfeltigkeit  nnd  angst 
aUbie  l&ben. 
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Die  ikbel  lehrt,  et  se;  du  best, 
Wer  lidt  ao  dem  stand  gnOgea  leßt, 
[69]    Darin  in  gott  Beut  and  beruffi, 

Dnd  nicbt  weyter  nach  anderm  hofft. 
Sich  Bleckt  in  sorg  und  gfedjchkeit, 
Id  angst,  bescbwerniß  und  viel  leid. 
Und  daß  er  boch  werd  angeseben, 
Reich  seyn,  prechtig  und  Btolz  faergehen. 
Doch  wie  er  eich  drumb  reißt  und  zert, 
Sein  g]Qck  den  gang  von  krftbsen  lehrt; 
Dann  bilfii  nit,  «ie  der  mensch  aich  mDht, 
Es  kompt  alles  von  gottes  g&U 
Dem  ists  gar  leicht  ein  reich  zS  machen. 
Wer  weiß  ist,  laß  an  in  sein  sacben, 
Daack  im  vor  daß  er  bscheret  bat! 
Aoßm  kleinen  bruDD  trinckt  man  auch  sat. 


Von  empter  haben. 
Lange  zeit  bette  die  enll,  als  ein  venvalterin  deß  adlers,  ander 
den  vOgeln  das  regierampt  mit  großer  nnd  fleißiger  sorgfeltigkeit 
getragen.  Die  anderen  vdgel  aber  waren  ab  irer  sittigkeit,  st&tem 
eyngezogenen  leben,  verdrOssig  worden,  derhalben  sie  den  adler 
omb  ein  gemein  verBtunmlnng  alles  v<%elge8chlechts,  nnd  erwehlnng 
eines  anderen  Statthalters  bähten;  nelchs  sie  erlangten.  Vor  einem 
gantzen  convent  aber  thet  der  zannkönig  von  wegen  der  anderen 
aller  das  wort,  und  sprach  anß  stoltzem  nnd  anffgeblasen  sinn :  [(>9b] 
Dir  adler,  als  unserm  kftnig,  ist  zft  wissen,  ob  wol  mehr  und  lenger, 
denn  nna  gefallen,  die  großkOpffigte  nnd  schenßliche  enl  uns  in 
deinem  nammea  zA  gebieten  gehabt,  beneben  dem,  daß  sie  als  ein 
melancoliecbe  alle  hendel,  mehr  denn  oSt  die  nottnrfil  (tinsers  er- 
achtens)  erfordert,  Dberlegt  und  anffhelt,  doch  nimmer,  als  eine  die 
den  tag  flencht,  solche  rabtschläg,  wie  gut  sie  sein  sollen,  eigner 
person  anzfibhen,  wil  deß  anßAlrens  geschweigen,  hat  nnderstanden. 
Dannenher  bewegt,  haben  ich  und  meine  gesellen,  sonderlich  die 
Btranssen,  krftnich,  storcken  und  andere,  dich  anzusprechen  uns  ietzt 
fOrgenommen,  nnd  anderthenig  bittende,  mit  betrachtnng  deß  ge- 
meinen nutzen,   uns  einen  anderen   deiner  statt  vemeser,   der  dir 
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ded  standts,  nna  aber  der  person  halber  ebrlicb,  und  den  ^mbden 
tbieren  fiircbtsam  seye,  zfi  verordnen.  Dann  wie  du  weißt,  daß  ich 
b^schließlich  rede,  ist  rerendeniiig  und  was  oewea  allweg  lieb  and 
begierlicb.  Der  adler,  als  er  diß  anbringen  seiner  nndertbanen  mit 
den  beysitzenden  rfibten,'  als  den  geyem,  falcken,  blanfllssen,  weihen, 
pfanwen  und  andern  farnembsten  vögeln  angehöret,  hat  mit  ver« 
willigung  derselben  inen  den  babich  seiner  mannlichen  bmst,  BCharpffen 
gsicbts,  Btarcken  klaawen  mxA  geitzigen  gemttts  wegen,  and  alle 
seine  nachkOmling  gesetzet  und  zi  ehren  befob[70jlen.  Mit  großer  re- 
verentz,  gaben  und  scbenckoiig  haben  sie  den  angenommen  und 
dargegeu  die  enlen,  wo  Eäe  die  nnr  erblicken  mochten,  als  die  nn- 
danckbaren,  verfolgten  und  sachten  zft  vertreiben.  Solch  frolocken 
aber  and  gluckwttnscben  der  neawen  oberkeit  verwandelt  sich  gar 
bald  in  gremen,  Uhelwiknschen ,  renwende  und  seufitzende  verlangen 
nach  der  enlen;  denn  der  hahicb  hörete  nicht  allein  nit  der  armen 
kleinen  vögelein  klagen  über  ire  Verfolgung,  daß  inen  der  gnckguck 
nnd  Sperber  ire  eyer  nnd  jungen  verderbten,  sondern  er  selbst  fraß 
nnd  schluckt  sie  in  seinen  rächen,  daß  darauü  unter  inen  ein  forcht, 
wenn  sie  in  von  weytem  sahen,  oder  in  iemandt  nennete,  entstünde. 
Über  das  alles,  ob  er  wol  vor  den  großen  seine  tyranney  bißweylen 
verbergen  maßte,  betten  sie  doch  derer  semptlich,  wie  auch  die 
kleinen,  sich  gern  ledig  gemacht,  aber  es  war  zb  lang  geharret, 
nnd  verg&blich.  Anff  erden  geht  es  noch  also  zft,  daß  die,  so  am 
meisten  wissen,  am  wenigsten  gewalt  oder  gar  keinen  haben,  darüber 
anch  irer  gethanen  treaw  schmale  belohnnng,  wie  volgende  historien 
außweiset,  gewertig  seyn  mOssen.  Aber  es  pfleget  gern  der  stoltze, 
grimmige  nnd  in  sein  sack  scharrende  habich  die  ealeu  fromb  zt 
machen. 


[70b]  64. 
Einer  wirt  deß  schuldtbeißen  ampta  entsetzt. 
Eigentlich  and  war  ist  es,  ich  baba  auch  erfahren,  daß  die, 
zftvor  die  baftweren  vor  keinem,  der  in  einem  ampt  ist,  den  hat, 
sondern  dreyerley  Ursachen  halber,  abziehen.  Erstlich  bewegt  sie 
die  furcht,  daß  sie  von  dem,  so  sie  verachten,  da  sie  etwa  strau- 
chelten, desto  herterer,  so  er  daran  gedechte,  gezwackt  würden. 
Zorn  andern  tbftt  es  die  schäm,  dali  sie  von  den  beystebenden  nickt 
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für  tolpisch  geachtet  werden.  Die  dritt  und  gröst  nrsach  aber  üires 
ehrerbietens  ist  der  natz,  den  sie  in  der  person,  die  sie  mit  dem 
kappenracken  verehren,  in  hoffhang  sein  zu  gewarten,  daß  sie  also 
nur  Ton  inen  selber  den  gleissenden  Schmeichler  entblössen.  Ach 
gott,  daß  sie  ein  ieder  erkennet!  Dammb  mercket  erklemng  von 
vorgesetzter  fabeil  An  einem  end  war  einer  etlich  jar  lang  mit 
anffrichtigem  gemflt  ein  scbuldtheiß  gewesen,  ward  aber,  weiß  nicht 
wer  halben,  entsetzt.  Eürtzlich  nach  der  vemrlaubang  kam  er  zu 
fftß  an  ein  wasser,  das  zimlich  breyt,  and  sind  der  zeyt  ehe  aach 
da  gewesen,  den  steg  hinweg  geflatet  bette.  Da  er  nnn  hin  and 
her  einen  vortheil  hinüber  zu  kommen  sachete,  fand  er  einen  baaw- 
ren,  der  seiner  eutsetzung  noch  unwissend,  und  graß  daselbst  mehete, 
[71]  der  sagt:  Herr  schaltheiß,  weret  ihr  gern  übers  wasser,  so  wil  ich 
each  von  hertzen  gern  darüber  tragen.  Dem  schaltheissen  war  es 
ein  angenemer  dienst,  sagt  ja,  and  ließ  sich  den  haaren  aaff  den 
racken  fassen.  letzt  waren  sie  mitten  ins  wasser  kommen,  da  konte 
der  schaltheiß  aach  nit  schweigen  and  sprach:  Lieber  mann  mein, 
wie  thüsta  mir  so  einen  großen  dienst!  Ist  es  sach,  das  ich,  wie  es 
dann  daraaff  stehet,  wider  an  mein  ampt  komme,  sol  dirs  nit  an- 
vergolten bleiben.  Der  haar  fragt:  Seit  ir  denn  nit  mehr  schalt- 
heiß? Nein,  sprach  er.  Antwortet  der  baar:  Was  trag  ich  denn  an 
dir  Schelmen,  dramb  hineyn  ins  teaffels  nammen,  sprach  er,  and 
warff  den  schaltheissen  ins  Wasser,  and  lieff  heraaß.  Der  gat  mann 
vermochte  von  schwere  der  kleider  kaam  wider  aaffkommen,  das  er 
nit  erträncke,  and  das  afer  erreichen.  Dramb  spricht  man:  Wenn 
die  haaren  betten  einen  pfiarrherren ,  der  sie  in  der  kirchen  nicht 
straffet,  ein  schaltheißen,  der  sie  nicht  büsset,  ein  rentschreiber,  der 
sie  nit  warnet,  and  ein  landsknecht,  der  sie  nit  pfendet,  mit  denen 
weren  sie  ttberaaß  wol  zufrieden.  Welche  dieses  nit  than,  Versehens 
and  kommen  vom  ampt,  denen  verkaaffen  hernach  die  haaren  nit, 
das  sie  in  sonst  gefh  geschenckt  betten. 

In  gfahr  sagen,  daß  man  nit  mehr 
Zfi  fürchten  sey,  oder  daß  der 
[71b]    So  bey  dir  ist,  kein  nutz  nun  veiß 

Von  dir  Ewarten,  die  angst  u^^^  8^®^^ 
Emeuwert,  grosser  und  zwy^^^^^ 
Darzfi  gern  harten  schaden  <^^^^ 
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65. 
Von  leinem  edelmaniiy  der  beichtet. 

Einen  edlen  heckenreater  oder  stranchhanen  kam  einsmals  eine 
galgenreuw  an,  fügt  sich  dmmb  in  ein  kirchen,  in  willens  zt  beich- 
ten, gieng  darin  auff  and  nider  spatzieren,   einen  goltgtllden  in  der 
hand  tragende,  welchen  er  stäts  ombdrehet.   Dises  ersähe  ein  pfäff- 
lein,  dem  stanck  das  maul  nach  dem  gülden,  gedacht:  Eöntesturaht 
finden,  diesen  gülden  zu  bekommen,  ehe  dir  ein  ander  vor  dem  ha- 
men  fischte!    Da  maßt  sonst  manche  meß  schmiden,   ehe   da  einen 
gtüden  zusammen  stümpelst.    Er  wagts,   gieng  zu  dem  edelmann, 
und  nach  gethaner  reverentz  sagt  er  zu  im:    Vester  Juncker,   ich 
sehe,  das  ir  ein  anliegens  habt,  welches,  so  irs  beichtetet,  würde  euwer 
bekümmeret  hertz  trost  entpfahen,  und  ich  bin  auch  darumb   hie. 
Der  edelmann  sagt:  Ja.    Nach  der  beicht  aber  fraget  der  pfaff  den 
edelman,  ob  er  auch  wäre  reuw  für  seine  begangne  sünd,  und  hin- 
fürter,  soTiel  mensch[72]liche  Schwachheit  das  zuließ ,  sich  vor  Sünden 
2ü  hüten  in  willens  hett.   Saget  dieser  strack,  nein,  daß  wolt  und 
könt  er  nit  zusagen.    Darumb  wolt  in  der  pfaff  nit  absolviren,  und 
mußt  deß  gülden  sich  getrösten.    Ein  ander  herrlein,  der  nicht  we- 
niger, denn  dieser,  gern  den  gülden  gehabt  hette,  fügte  sich  gleicher 
gestalt  dem  Torigen  zum  edelmann  und  ließ  im  beichten.    Wie  er 
nun  auch  nicht  zusagen  wolte,  von  Sünden  zu  lassen,  gedachte  der 
pfaff:   Lessestu  in  unabsolvirt  von  dir,  wird  der  gülden,  da  gar  vil 
guter  bißlein  instecken,  einen  andern  herm  suchen.  Erfandt  darumb 
diesen  list,  absolviert  in  volgender  massen,  doch  lateinisch,   da  es 
der  edelman  nicht  verstund :   Unser  herr  Jesus  Christas  absolvir  dich, 
so  er  wil,  und  vergeh  dir  deine  sünd,  daß  ich  doch  nicht  glaub,  und 
helff  dir  ins  ewig  leben,   das  unmüglich  ist!    Also   bekam  er  den 
gülden,  und  der  ander  hett  sein  beichtens  nit  übel  angelegt.  Welcher 
dunckt  dich  under  disen  beyden  der  best  seyn  ?   Einer,  wie  der  ander, 
saget  die  fraw,  die  junge  wölff  feihi  trug.  Man  findet  solcher  gotts- 
fürchtiger  reuter  noch  an  etlichen  enden;  ehe  sie  am  freytag  ein  ey 
oder   fleisch   essen,   sie  nemmen  ehe   einem   kauffinann  ein  gantz 
kuppel  pferd,  oder  schwängen  im  die  taschen,  daß  im  keinpfenning 
darin  blieb. 

[72b]    Der  im  nicht  vorsetzt  fromb  zfi  werden 
und  nur  sich  so  stelt  mit  geberden, 
Kirchhof.  t> 
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Ist  gleich  wern  arß  mit  befen  wuscht 
Und  feuwr  mit  heißen  kolen  lescht. 


66. 
Ein  fucbß  verlobt  bttner  zfi  essen. 

Von  solchem  mißfallen  böser  begangner  fibeltbat  bat  nach- 
gesetzte lecberlicbe  fabel  der  ebrentvest  Reinbart  Scbenck,  damals 
oberamptmann  zu  Reinfels,  anno  1558  den  7  Junii  uns  mitgctbeilet. 
Ein  sehr  alter  betagter  fucbß  lag  eines  morgens  in  der  osterwoeben 
in  seiner  bülen,  bey  sieb  betrachtende,  wie  er  die  zeit  seines  lebens 
den  bauren  an  iren  gensen,  enten  und  bOnem  großen  schaden  zu- 
gefügt und  darumb  gotts  straff,  wie  zu  besorgen,  verdienet  bette. 
Dieweil  nun  die  menschen  in  diser  zeit  sich  besserten,  ir  sOnd  beich- 
teten, nam  er  ihm  auch  deßgleichen  zu  thun  ftlr,  gieng  gegen  dem 
necbsten  dorff,  dessen  pfarberr  binden  in  seinem  garten  spatzierte; 
zt  diesem  trat  der  fucbß,  grüßet  in  und  erzelet  im  sein  anliegen 
und  fOrnemmen.  Der  pfarrherr,  der  selbst  nicht  minder  denn  an- 
dere bauren  seiner  btlner  sorg  bette,  ward  dieser  rede  höchlich  er- 
freuwet,  sprach  im  tröstlich  zu,  es  würd  im  gott  genedig  sein  und 
[73]  mit  im  kein  not  baben,  nur  daß  er  auß  warer  reuwe  sein  stlnd  zt- 
vor  belebtet.  Sie  satzten  sich  beysammen  unter  ein  bäum,  da  solt 
einer  seltzame  beicht  gebort  baben,  die  allbie  vil  zu  lang  sein  würde 
zu  bescbreiben,  denn  ein  ieder  weiß  on  das  wol,  warin  die  ffichß 
übertreten.  Nach  vollendeter  beicht  sprach  der  priest  er:  Lieber 
son,  du  hast  fast  schrecklich,  grausam  und  mörderisch  die  tag  deins 
lebens  zugebracht;  darumb  eben  zeyt,  umb  zu  kehren.  Wiewol  nun 
nimmer  thün  die  höchste  büß  ist,  erfordert  deine  misse that  noch 
was  mehr  darzft,  daß  du  binfürter,  dieweil  du  noch  auff  erden  bist^ 
ein  eyngezogen  beylig  leben  mit  bäten  und  fasten  führest,  täglich 
vier  rosenkrentz  sprechest  und  von  allem  fleisch,  als  bünem,  gensen, 
enten,  vögeln  etc.,  außgenommen  meuß  und  gestorbenen  aß,  dich 
enthaltest.  Ob  wol  den  fucbß  solcbs  schwer  seyn  dunckte,  verhieß 
er  es  doch  also  stät  und  fest  zu  balten,  ward  darauff  vom  pfarrherr 
absolviert  und  schied  von  dannen.  Dise  beyligkeit  bestund  also 
ein  zeytlang,  da  begundt  dem  guten  Reinbarten  der  baucb  schmal 
zu  werden  und  das  maul  nach  der  guten  scbnabelweyd  zu  stincken; 
gedachte,  hflnerfleiscb  wer  dem  magen  verdeuwlicber  und  nützer,  denn 
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meofi,  auch  bett  im  der  pfiurberr  das  ziel  vtel  zft  weyt  gesteckt. 
Etlich  tag  in  der  wochen  fleisch  zfi  vermeiden,  wer  der  natnr  mehr 
denn  zu  viel  gewesen,  zu  dem  weren  [T3b]  die  banwreo  auch  boDhafftig 
and  DiBßten  underweylen  von  iemandt  geslraffet  werden.  Solcher 
gedancken  halber  beschloß  er  noch  ein  gänglein  zt  w^en;  anfF  daß 
er  aber  nit  möchte  der  angehorsam keit  beschuldiget  werden,  also 
seinen  sachen  rabten,  ließ  einen  langen  granwen  rock  wie  ein  ein- 
sidler  machen ,  trag  ein  groß  pater-noster  bey  ihm ,  stellet  sich 
kleglich,  betet  oft  an  den  ecken  der  zeun,  daß  es  die  leat  and  die 
hOuer  sahen ;  anch  so  bißweilen  andere  seines  gescblechts  den  ddrfFem 
nabeten,  schrackt  er  dieselhigen  ab,  wie  es  so  ein  grosse  süud  hUner 
zft  essen  were,  gienge  täglich  zwey  mal  von  dem  dorff  in  ein  kleins 
weldlin,  das  ntt  ferrn  darvon  lag,  und  kam  allweg  wider  and  b&tet 
wie  vorhin.  Dnrch  dise  gleißnerey  wurden  die  annen  thOricbten 
hfiner  glauben  auff  inen  zu  setzen  beweget,  daß  sie  auch  solchs  bey 
den  gensen  und  andern  vdgeln  außbreiteten  nnd  in  großer  gemein- 
schafft mit  dem  fuchß  lebeten,  welcher  sie  irs  sQndhafftigen  wandeis 
halber  straffte,  dameben,  wie  sie  sich  hinfOrUui  halten  selten,  lehrete, 
nemlich,  das  sie  nicht,  wie  bißher  bescbehen,  iren  berren  im  hauß 
Echenwren,  lauben  und  gärten,  mit  kratzen  nnd  anderm  schaden 
zflfQgen,  sondern  sich  allein  was  inen  fürgeworffen ,  und  auff  dem 
mist  behelffen  sollen ,  item  die  eyer  nicht  hin  nnd  wider  in  stro 
und  winckel  oder  in  andre  heuser,  8on[741dem  in  die  angehengte  ver- 
ordnete nester  zfi  legen  sich,  allweg  befleissen,  item  von  ihrer  mist- 
statt  und  irem  zfigeordneten  haaßbanen  sich  andere  mit  nichten 
verreitzen  lassen,  und  dergleichen.  Die  hOner  schltigen  an  ir  bmst, 
bekenneten,  daß  sie  täglich  hiermit  überfahren,  und  bähten  in,  als 
ein  heiligen  mann,  was  sie  thnn  sollen,  anzuzeigen.  Beichten  und 
büß  thnn,  sprach  er,  ist  das  best,  der  Sünden  loß  zb  werden.  Sie 
fragten  weiter,  wo  solchs  er  zfi  beschehen  richte.  Antwortet :  So  es 
euch  lieb  ist,  wil  ich  mich  gern  der  mQhe  nnterzihen,  und  mag  alle 
tag  eine,  zam  meisten  zwo,  zft  mir  in  das  weldlein  and  mein  bet- 
bauß,  da  ohn  das  ein  heilig  Blett  ist,  kommen.  Deß  waren  sie  all 
tro,  aber  der  fachs  heimlichen  noch  viel  frölicher.  Ein  tag  oder 
etlich  hielt  er  färb,  hernach  aber  absolviert  er  eins  theils,  daß  ihn 
das  bint  znr  nasen  außlieff,  beredet  denn  die  andern  haner,  wie 
diese  für  grosser  renw  und  leid  in  andacht  verscheiden  und  gen 
himmel  ge&ren  weren.     Mit  diser  betrflglicben  behendigkeit  bracht 


84  I,  66 

er  viel  bfiner  amb,  so  Uog  das  es,  wie  man  sagt,  die  banren  zt 
merdcen  begoodteo.  Der  p£arrfaerr  bett  aodi  nit  ein  kleine  summ 
verloren,  gieng  selbst  und  söcfaet,  ob  er  etlich  vieleicbt  in  voran- 
gezeigtem  wäldlin  ersehen  möchte,  ood  findet  eben  diß  sein  heilig 
beichtkind  einer  hennen.  der  schon  kopff  und  äögel  mangelten,  die 
boß  aiiff[74b]legeDde.  Sprach  der  pfarrherr :  Ist  das.  da  frommer  ge- 
sell, deiner  gethanen  zftsagnng  nnd  gelobt nuG  gemeß?  Hett  ich  dich 
jensmal,  wie  da  ietzand  diese  hennen,  absolviert,  wer  mein  nnd  an- 
derer bQnerfaanß  nit  so  ledig  worden.  Antwort  dieser  andechtiger 
waldbmder:  £j  berr,  laßt  ab  gegen  mir  so  schmählich  zu  reden! 
ir  seit  anch  nit  so  gar  rein,  denn  ob  ich  schon  nit  das  fleisch  fresse, 
tbnt  mirs  doch,  meiner  gewonheit  nach,  sanfft,  daß  mir  die  federn 
omb  das  maul  stauben. 

Gleich  also  sein  wir  mensdien  nach  dem  alten  Adam  alle  ge- 
sinnet; ob  wir  wol  ensserlich  etlidie  sQnden  fliehen  und  meiden, 
tragen  wir  doch  mit  hören,  sagen,  sehen  (keiner  mehr,  denn  der 
ander)  an  selbigen  gefallens.  Yomemblich  aber  sagt  die  fabel  von 
den  alten  knapsackfegem ,  nebelkeplern ,  ehebrechem  und  hürem, 
wenn  diese  alters  halber  nicht  mehr  das  löchle  bestechen  können, 
den  b(dem  und  bftlerin  die  Schönheit  nnd  krafft  vergangen,  oder 
nit  mehr  irer  handthiemng  volg  zu  thau,  fQr  forcht  der  straff  sidi 
bloß  geben  dörffen,  gestatten  sie  doch  raht  und  unterschlauff  solchen 
irem  galgenspeck,  die  andern  kuppeln,  behausen  und  herbergeu  ohn 
onderscheid  allerley  hackmans-hab ,  auf  das  inen  nur  die  federn, 
das  ist  genieß,  nmb  nnd  in  das  maul  stauben.  Solche,  dieweiL  sie 
im  hanß  der  mthen  nun  entwachsen,  soll  man  sie  auff  dem  marckt 
desto  besser  stäupen. 

[75]    Naturam  expellas  farca,  tamen  usque  recorrit. 
Et:     Vulpes  pilos  nön  animum  mutat. 

Ob  schon  d^natur  außtrieben  wirt, 
Wo  sie  nicht  gottes  geist  regiert, 
Leßt  niemandt  ab  von  alter  art, 
Ein  alter  hund  schwer  bendig  ward. 
Verwandelt  schon  der  fuchß  die  bar, 
Bleibts  hertz  doch  listig,  wie  es  vor  war. 


Ein  edles  BtaudenbOnleio  kompt  umb  in  der  büß. 
Man  hat  eins  mals  in  meiDem  beySeyn  eine  historien  erzelet, 
voD  einem  edelnian,  weiland  der  Rechenberger  genannt  gewesen, 
welcher  auch  gern  sich  pflag  in  der  hichterlehey  rott  finden  zft 
lassen.  Der  solt  zu  einem  pfarherrn,  als  der  ein  kind  taufFet,  ge- 
sagt haben,  wann  er  vergwissigl,  daQ  er  also  wie  das  kindt  gesegnet 
wer,  weite  er  die  tag  seines  lebens  nicht  mehr  betten  oder  sich 
segnen,  daß  hiemnib  der  pfarberr  im  versprach,  wie  er  gleicher 
gestalt  dem  kind,  und  von  im  selbst,  derhalben  er  es  desto  glanb- 
wOrdiger  halten  möchte,  gesegnet  und  getanffet  wer.  Erzelete  ver- 
messenheit brachte  diß  zfiwegeu,  daß  er  sieb,  im  vorhaben  in  die 
galgenmast  [75b]  zfi  reisen,  eines  großen  nnderwande.  Nachts  als  er  mit 
allein  einem  knecht  in  aller  frü  etlichen  wolte  ungefordert  auff  den 
dienst  warten,  ruwete  er  eine  Zeitlang  in  einer  kirchen  bey  der 
Strassen  gelegen,  und  nach  dem  er  in  vorgesazter  stunde  auff  nnd 
ein  gftten  weg  darvon  geritten  was,  wirt  er  gewar,  daß  er  seine 
blechhendtschuh  in  der  kirchen  aulT  ein  todtenbar  gelegt  und  ver- 
gessen bette,  spricht  zum  knecht,  daß  er  dieselbigen  zO  holen  eyle. 
Der  knecht  wendet  umb,  kompt  aber  bald  wider  nnd  sagt  dem 
Junckern,  daß  er  die  bendschah  an  dem  ort  nimmermehr,  und  der 
ursacb  halber  holen  wOIle:  Es  sitzt  auff  der  todtenladen  ein  gantz 
feuwerig  gespengst,  hab  die  hendtschnb,  die  arm  in  die  hOhe  hal- 
tende, angelegt,  nnd  streich  immer  mit  der  rechten  band  aber  die 
lincke,  und  dann  wider  mit  der  lincken  Ober  die  rechte.  Zßmigk- 
licb  sprach  der  Juncker:  Ob  daß  bereit  so  ist,  wiltu  ein  mann  an- 
greiffen,  nnd  erschrickst  vor  eim  gespengst?  Komm  und  laß  mich 
sehen,  was  es  könne  I  leßt  im  bey  der  kirchen  den  knecht  seinen 
klepper  halten,  gehet  hineyn,  und  nnderstebet  sich,  dem  tenffel  die 
hendtschbh  zb  nemmen.  Der  teuffei  aber  weret  sich,  also  auch  der 
Juncker,  ietzt  lag  dieser,  dann  jener  unden  oder  oben,  daß  doch  der 
Juncker  die  hendschfth  erobert  darvon  bracht  und  in  seine  vor- 
genommene haltstatt  rucket.  Die  nadit  vergieng  und  brach  der 
[76]  tag  daher,  daß  diese  beyd  eines  großen  reisigen  zeugs  den  nechsten 
zA  in  eyntrabende  ansieht^  wurden,  derhalben  sie  beyseyts  auß- 
wichen  und  jene  fflrilber  ziehen  liessen.  Ein  person  aber,  so  ein 
ziemlichen  weg  von  den  vordersten  hindennach  kam  und  einen  le- 
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digen  gaul  mit  sattel  and  allem  zfigerüst  an  der  band  fflrete, 
fragte  der  Rechenberger,  wo  diese  her,  oder  wer  sie  weren.  Ward 
ibm  geantwort:  Das  wütende  beer  auß  der  bellen.  Recbenberger 
fraget  wejter,  wem  das  ledige  pfert  zustünde.  Sagt  der  seltzam 
reuter :  Es  ist  einer,  meines  berrn  lieber  getreawer,  und  der  Recben- 
berger genennet,  der  wird  beut  über  ein  jar  erstocben  werden,  und 
alsdann  darauff  reiten.  Fubr  mit  denen  reden  darvob.  Zfi  iunigk- 
licbem  scbrecken  und  reuw  trieben  erzelte  wort  den  Recbenberger, 
darumb  er  seine  sünd  fürnam  zu  büssen,  scbeucket  seinem  diener 
irer  beyder  bamiscb,  webr  und  pferde  und  gieng  er  in  ein  kloster, 
darinnen  er  ein  stallknecbt  warde  und  deß  abts  pferde  versabe. 
Nacb  dem  er  nun  im  kloster  ein  jar  gewesen,  eben  auff  den  tag, 
als  das  wütende  beer  vor  im  wald  übergereiset,  erhub  sieb  zwischen 
seinem  stalljungen  (bab  icbs  anderßt  recbt  bebalten)  ein  Uneinigkeit, 
der  stach  in  mit  einer  gabeln  oder  bratspieß  zu  todt. 

Gott  suchen,  da  er  nit  wil  seyo, 
Macht  nimmermehr  von  Sünden  rein, 
[76b]    Ja,  eilt  viel  mehr  iu  Unglücks  bad, 
Welcbs  fräffel  mfitwill  breitet  hat. 
Gott  sich  nicht  allweg  spotten  lat 

68. 
Ein  edelmann  bekehret  sich  zu  gott. 

Junge  rohe  leut  sollen  sich  allbier  vor  Sünden  zt.  hüten  lernen, 
darbey  sie,  seyn  jung  oder  alt,  da  sie  dem  verderblichen  stÄten 
vollsauffen  und  anderem  wüsten  leben  anhengig  weren,  von  dem, 
wie  folgt,  ein  exempel  nemmen  darvon  abzulassen.  Es  hat  sich,  als 
man  nach  unserm  widergebracbtem  heil  der  mindern  zal  60  schreib, 
im  land  zu  Braunschweig  in  einer  statt  Hildenßheim  genannt,  da 
sich  viel  adels  immerdar  enthaltet,  begeben,  das  ein  edelmann  von 
gutem  gescblecht,  der  sein  tag  ein  wunderlicher  vogel,  wie  man 
pfleget  zu  sagen,  kranck  gelegen,  doch  ietzt  etwas  wider  zu  sich 
selber  kommen  war.  Vor  dessen  bof  kamen  gegen  abend  zwen  ge- 
ritten, nacb  dem  besten  mit  pferden,  und  was  zur  reuterey  gehörig, 
staffiert,  fragten  nach  dem  Junckern,  den  sie  mit  nammen  nenneten, 
und  sagten,  wie  sie  seiner  gute  knndtschafft  betten,  begercnde,  das 
sie  bey  im  möchten  ein  nacbtleger  haben.  Der  diener  schlug  inen 
das  mit  guten  Worten  ab,  saget,  wie  der  Juncker  kranck,  [77]  nichts 
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zfigeslellet  and  niemaiidt  wer,  der  ihn  gesellgchafft  leiBteo  kflndt; 
doch  weil  sie  fleissiger  anhielten,  auch  als  es  vor  deo  Junckern  kam, 
wurden  sie  eyozbziehcD  geheisseo.  Sie  fahrten  die  pferdt  in  stall, 
heffieten  die  an,  trngeD  ire  hflcbsen  auff  die  gezeigte  Stäben,  ver- 
sorgteD  and  stellten  darnach  fürter  die  gurren,  wie  denn  hofleuten 
gebaret,  und  sie  wissen.  Hiezwischen  war  es  zeit  worden,  das  man 
zh  naubt  a&,  diese  beyde  sasscn  zA  üseb,  und  ein  knecht  stand  vor 
inen  aufwartende,  welcher  sähe,  daß  sie  aseen  und  einander  zft- 
trancken,  doch  die  schOssel  und  glesser  gleichwol,  wie  vorhin,  mit 
Dichten  Urer  wurden,  darumb  im  etwas  begundte  der  handel  zft 
mißfallen.  Von  ungeschicht  (ja  viel  mehr  auß  gottes  gnedigem 
willen)  feilt  dem  einen  gast  sein  messer  nndern  tisch;  dasselbig  wider 
anffz&heben,  huckt  sich  der  knechl,  erstehet,  daß  sie  anstatt  voriger 
gliedmaß  pferdtsfoß  betten,  erschrickt  on  massen  sehr,  steilete  sich, 
als  wollte  er  melir  essen  holen,  nnd  gieng  zur  stoben  hinanß.  Sein 
Juncker,  der  sich  kammerlich  her^  gemacht  und  ancb  diese  gftte 
freunde  (wie  er  sie  hielte)  selbst  ansprechen  wolte,  begegnete  ihm 
auff  der  Stegen;  zä  dem  sprach  der  knecht:  0  lieber  Juncker,  wendet 
nmb  und  gehet  bey  leib  nicht  zft  den  gesten!  Warumb  das  nicht? 
fragt  der  Juncker.  Der  knecht  widerrieht  es  ihm  znm  off[77b]tennal, 
and  sagt  im,  wie  und  was  er  gesähen.  Nun  wolan,  sprach  der  joncker, 
laß  es  ^eich  den  tenffel  anß  der  hellen  seynt  wag  ligt  mir  dran? 
Ich  tiab  einen  bey  mir,  der  da  stercker  ist,  dann  er  und  all  sein 
gesellschafft,  nomlich  meinen  erlöser  Christum,  auff  den  ich  getauffet 
bin  und  in  den  ich  mein  vertranwen  setze.  Gieng  mit  solchen  wer- 
ten in  die  stuben.  Als  er  die  gest,  nnd  sie  inen  ersahen,  sprach 
der  eine:  Sich!  bistu  da?  du  hast  dich  mit  einem  dranssen  auff  der 
treppen  verwarel,  sonst  soltestn  diesen  abend  mit  uns  geritten  haben. 
Verschwanden  alle  beyd  mit  denen  worten,  sampt  iren  bttchsen,  pfer- 
den  nnd  vtaa  sie  mit  sich  hetten  bracht.  Solcher  mercklichen  ge- 
schichten  halber  ward  der  edelmann  in  seinem  gemOt  erschlagen, 
schicket  nach  dem  predicanten,  zeigt  im,  was  im  nideriaren,  an, 
thet  ein  schün  bekenntniß  seiner  sQnde,  darneben  allein  seines 
herren  Chrisit  verdienst»,  den  er  auch  vorhin  auff  der  Stegen  an- 
gerflffen,  aller  ding  sich  vertröstende,  begeret  er  nach  vilfaltiger 
auß  göttlicher  scbrifft  trostsprDchen  erzelang,  zfi  stercknng  seines 
glaobens,  das  nacbtmal  deß  herren  zfi  entpfahen.  Afitlerweil  ist  in 
die  Stuben  ein  großer,  schwartzer,   zotticbter  bnnd  mit  nngnrontflr 
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höhe  kommen,  hat  sich  aaffs  Junckern  bcth  zfi  seinen  fflssen  gelegt, 
biG  so  lange  er,  der  edelmann,  das  heilig  sacrament  entpfahen  wolte, 
ist  [78]  der  hund  anders  beth  gesprungen  und  verschwanden.  Der 
Jancker  aber  ist  nach  kurtzen  tagen  in  gott  säligklich  verscheiden. 

Der  hessig  teuffei  manichmal, 
Da  ern  sünder  meint  zu  unfahl 
Zfi  bringen,  daß  er  gar  verzag 
An  gotts  genad,  in  sQnden  klag, 
Muß  mit  seim  schreck  sein  ein  anloß 
Zur  reuw,  und  daß  der  mensch  sich  bloß 
Auff  gottes  gnaden  keck  bekehr. 
Doch  keiner  darumb  sündig  mehr. 
Wend  umb  bey  zeit,  on  sünde  sey, 
Denn  zeit  und  stund  ist  mancherley! 

• 

69. 
Ein  Juncker  will  ein  kauffmann  verspotten. 

Der  poet  Bebelias,  auß  welchs  buch  diser  historien  vil  ver- 
teutscht,  schreibt,  er  sey  selber  in  einer  zech,  darinnen  nachfol- 
gendes sich  zugetragen,  mit  gewesen,  da  sie  sich  nicht  allein  mit 
sauffen  (wie  ietzand  bey  uns  ein  seuwischer  gebrauch  ist),  sondern 
mit  allerley  lustigem  gesprech  und  schertzereyen  ergötzet  und  frö- 
lich  gemacht  haben.  Nach  mancherley  reden,  darzfi  iegklicher  sein 
pfennigwerdt  legt ,  begundt  ein  *  edelmann  einen  kauffherren  mit 
speyworten  anzugreifen,  derge[78]stalt :  Ir  kauffleut  müsset  sonder 
zweyfel,  wenn  ir  so  in  gar  fernen  landen  umbreiset,  aucli  langsam 
heim  kommet,  in  stäten  und  großen  sorgen  stehen,  dann  ir  lasset 
eüwere  schöne  junge  weiber  daheim  in  den  großen  stetten,  da  viel 
feiner  junger  gesellen,  und  zum  theil  von  adel  sein;  daher  kompt 
denn,  daß  die  bürger  so  hübsche  kinder  haben,  dieweil  der  weg  vor 
der  thür  übergeht.  Wir  edelleut  aber  dürffen  solcher  bekümmerniß 
gar  nicht;  ob  wir  schon  nicht  daheim,  sein  unsere  weyber  auff 
schlossern,  hohen  heusern  und  weyt  von  solcher  anreitzender  gesell- 
schafft. Möget  irs  leiden,  Juncker?  sagt  der  kauffmann,  nach  dem 
ihr  mit  mir  nach  euwerem  gefallen  geschimpfft,  euch  widerumb  etwas 
zft  sagen?  Warumb  nit?  sprach  der  edelmann.  Antwort  der  kauff- 
mann: Ob  schon  in  unserem  abwesen  (doch  allen  ehrlichen  weybern 
nicht   zur   schmach   geredt)   schöne  Jüngling   zu   unseren   weybern 
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geben,  werden  auch  von  inen  solctie  grade  leat  geboren.  Aber  ir 
gebt  dabeim  der  katzen  den  käß  zu  verbaten,  das  ist,  narren,  koch 
and  stallbftben  verseben  euwre  frauwen,  darumb  denn  sovil  beßlicber, 
närriscber  and  scbwartzer  edelleut  in  der  weit  seyn,  wje  das  spricb- 
wort  lautet :  Nobilitatis  pedissequa  deformitas,  das  ist :  Edel  gemein- 
lieb  beßlicb.  Also  da  dieser  wolt  bieren  vertaascben,  maßt  er  öpffel 
wider  dargegen  nemmen. 

[79]    Wie  einer  rufift  in  tauben  wald, 

Eben  das  auch  herwider  schallt. 

Also  sagt  mancher  was  in  iQst, 

Dem  Wirt  sein  fUrwitz  mit  gebüßt, 

Daß  er  muß  hörn  daß  im  nicht  liebt. 

Auß  schweigen  sich  kein  zanck  begibt. 

70. 
Einer  verleßt  sich  auff  sein  silberen  crucifiz. 

Es  ist  vor  alten  jaren  ein  edelmann,  vom  gescblecbt  die  Wölff 
genannt,  im  land  zu  Hessen  wonhafftig  gewesen,  welcher  auff  ein 
zeit  sampt  einem  knecht  nach  heimen  geritten,  sind  sie  underwegen 
allerley  Unzucht  und  bftrerey  zt  reden  worden,  denn  manichmal  die 
an  der  that  nit  mehr  vermögen,  sind  am  aller  hosten  and  un- 
keuschesten  mit  dem  mand.  In  dem  kommen  sie  an  ein  holtz,  der 
Balhorner  wald  gheissen,  dardurCh  die  straßen  nach  deß  edelmanns 
hauß,  so  nicht  weyt  davon  gelegen,  gehet,  begegnet  in  ein  großer 
bauff  seltzamer  personen,  eins  theils  menner  und  eins  theils  weyber, 
doch  mit  scheußlicher  gestalt,  als  mit  sew,  ochsen  und  anderer 
thierer  köpffen,  welche  gleich  als  ob  sie  tantzten  gebäreten,  und 
einer  auff  eim  zigenbock  reitende  in  scbwartzer  wunderbarlicher 
rttstung  saget  zum  edelmann  und  knecht:  [79b]  Packt  euch  bald!  diß  ist 
mein  tantz.  Sie  erschracken  und  war  in  die  zeyt  lang,  biß  sie  vor 
den  wald  kamen,  sagte  der  knecht:  Wie  meinet  ir,  Juncker?  das 
war  der  rechte  mann?  Antwortet  der  Juncker:  Was  ligt  mir  an  im? 
Meinstu,  daß  dieser  der  genß  htlte?  denn  er  bette  ein  tlbergtüdet 
silbern  crucifix  an  der  hauptkappen,  darin  solte  ein  schifer  vom 
heiligen  creutz  seyn,  das  zeiget  er  dem  knecht,  vermeinete,  dieses 
und  niemandt  anderßt  hett  in  behütet.    0  naiT! 

Meyd  böß  geschwetz  und  hfirerey, 

So  bistu  vor  dem  teuffel  frey! 
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Gott  ist  allein  die  hilff  und  sterck 
und  nicht  das  unnütz  fabelwerck, 
Welchs  keinen  grundt  bat  in  der  scbrifft. 
Wer  sich  drauff  leßt,  dem  ists  ein  gifft. 

71. 
Einer  hat  gelt  von  einem  Juden  entlehnet. 

Man  spricht,  die  Jaden  haben  gute  feiste  genß.  Daß  wissen  etlich 
edelleut  auch  wol;  sie  verstehen  aber  darbey  nit,  das,  so  der  Jud 
in  für  einen  gülden  schenckt,  ire  armen  bauren  amb  zehen  dargegen 
betrengt,  und  können  on  Christen  blüt  nicht  leben;  das  ist  ja  war; 
wenn  sie  nicht  die  armen  Christen  mit[80]irenauffsetzigen,finantzischen 
wuchergrififlein  betriegen,  warvon  weiten  sie  leben,  so  sie  nicht  ar- 
beiten wollen?  Dann  was  mancher  armer  mann  erschrapt,  mit  saurer 
arbeit  und  schweiß  züwegen  bringt^,  muß  er  den  Juden,  wil  er  an- 
derßt  nicht  gar  umb  das  sein  kommen,  zu  wucher  geben,  daß  offt 
mancher  baur  in  dem  dorfif,  da  Juden  wohnen,  kaum  ein  nagel  in 
eim  Wagenrad  hat,  der  nit  versetzt  ist,  und  wucher  tregt.  Solchs 
vermercket  vor  zeiten  ein  edelmann,  der  auch  ein  Juden  ander  ihm 
wohnen  hett,  der  mußt  im  fünff  hundert  gülden  leihen.  Es  verzog 
sich  etwa  lang,  der  Jud  hett  sein  gelt,  dieweil  nicht  viel  wucher 
darvon  zt  hoffen  war,  gern  wider  gehabt,  redt  manigmal,  doch  ver- 
geblich, umb  bezalung  an.  Nun  begab  es  sich,  das  der  edelmann 
in  deß  fürsteu  statt,  deß  underthan  und  lehenmann  er  war,  zu 
schaffen  hette,  der  Jüd  folgt  nach,  und  gedacht  in,  wie  er  auch  für- 
nam,  für  den  fürsten  fordern  zfi  lassen.  Gieng  darumb  mit  dem 
diener,  so  in  heischen  solte,  in  eins  barbierers  hauß,  darin  ihm  der 
edelmann  seinen  hart  wolte  lassen  abscheren.  Wie  ^r  aber  den 
Juden  sampt  dem  andern  ersach,  mercket  er  wol,  was  die  rüben 
gölten,  und  sprach  zum  Juden :  Kanstu  auch  warten ,  biß  mir  der 
hart  gar  abgeschoren  wirt?  Gern,  sagt  der  Jüd.  Spricht  der  edel- 
mann zum  barbierer:  Hör  auff,  es  ist  genug,  nam  sie  deß  zu  [80b]  zeu- 
gen, trug  darnach  die  tag  seines  lebens  ein  halben  hart,  und  gab  dem 
Juden  nichts,  denn  erhettsichs  also  verwilligt.  Es  sind  griff  auff  der 
lauten  gewesen,  die  einem  ietzt  kaum  hingiengen;  doch  einem  mehr, 
denn  dem  andern. 

Ein  Jüd  nutzt,  wo  er  wohnt,  allzeit, 

Gleich  wie  die  motten  in  eim  kleid, 


Dnimb  geb  ir  masaig,  ver  da  kan' 
Wen  nit  glaubt,  mag  den  ecbaden  han. 


72. 
Einem  jungen  edelmaao  träumet  tod  seiner  franwen. 
Ein  wolsteheoder  und  «junger  edelmauD  bat  es  dem  Bebelio 
selbst  erzelet,  nie  er  mit  Beines  weibs  vatter.  mit  der  er  kOrlzlich 
darvor  heim&rth  gehalten  und  nocb  im  kQI^monat  war,  nach  dem 
bischoff  zA  Speier  geritten  und  in  einer  herberg,  da  deun  nicht 
viel  beth  gewesen,  bey  seinem  scbweber  schlaffen  müssen,  hab  in 
im  träum  nit  anderßt  gedancbt,  er  lieg  bey  seinem  weyb,  dnrnmb 
angefangen  seineu  schweher  zft  hertzen  und  kOssen,  sey  sein  schveher 
anffgewOscht  und  gerAffen:  Gemach,  lieber  aidami  gemach!  ich  hab 
dir  drumb  mein  tochter  geben,  daß  ich  sicher  vor  dir  bleyben 
möchte.     Damach  wars  tag  worden. 

[8t]    Ein  solcher  ehemann  ist  der  best, 

Der  sein  bertz  be;  der  fraawen  leßt. 

73. 
ürtheil  über  einen  gefangenen  wolff. 
Zur  zeit  wobnete  ein  nolfaabender  edelmann  in  einem  dorff,  der 
het  mit  seiner  banQfi-auwen  keine  kinder  denn  einen  son,  welcher 
wie  die  einigen  kinder  pflegen,  zärtlich  aufferz(%en  und  im  sein  möt 
gantz  frey  gelassen;  derbalben  ie  mehr  er  an  Jaren  zftnam,  so  viel 
nnd  mehr  an  bflberey  und  frecher  geüheii ,  also  dall  er  auch  an 
seinen  vatter  trUtzig  nnd  unverschampt,  da&  im  zwey  ebeweiber  zd- 
gleich  geben  würden,  gesinnen  dui'ffte:  Darab  der  vatter  sich  ver- 
wunderte, vermeinende,  der  son  thet  es  auß  spötterey;  da  er  aber 
seinen  ernst  vermerckle  nnd  er  fester  mit  anhielt,  auch  weder  durch 
seinen  vatter  oder  frenndtscbafft  von  solchem  furbaben  mocht  ab- 
wendig gemacht  werden,  erdaditen  sie  den  llst,  versprachen  ihm, 
wann  er  es  ein  halb  jar  mit  einer  versuclile  und  da  es  im  denn 
gefeilig,  seit  im  noch  eine  z4  haben  nicht  abgeschlagen  werden. 
Mit  diesem  ward  er,  doch  schwerlich,  zufrieden  und  ward  im  eine 
verbearat,  die  auch  sieben  vor  ungerad  lelen  kondte.  Es  bestund 
Dicht  gar  drey  monat,  begab  sichs,  [81b]  daß  diebanren  deiselbigen  dortb 
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einen  lebendigen  wdff,  der  in  tQ  lemmer,  sdiwein  und  genß  ge- 
fressen helle,  geCangen  bradilen,  rahlschlaglen  and  befragten  sich 
nndereinander  darnmb  fleissig  nnd  in  grosser  weißheit,  mit  was 
pein  nnd  marler  der  wolff  vom  leben  zum  tod  zä  bringen  were, 
denn  sie  anch  seiner,  so  er  schon  tod  wer,  nit  Terscfaonen  wollen. 
Nach  dem  nun  mancberley  marler  f^rgeschlagen,  doch  keinem  ge- 
felligt,  sprach  der  schnllheiß :  Ich  rahl :  wir  lassen  diesen  widiligen 
handel  an  nnsem  jnnckem,  dem 'doch  die  obrigkeit  dieses  dorffs 
züslendig,  gelangen,  nnd  schicken  darmit  zwen  die  tapfersten  zft 
dem  jnnckem,  im  die  sadi  nach  leng  nnd  Inhalt  zik  erzelen,  darbey 
seines  rabls  zu  begeren.  Samma,  es  geschach  also,  nnd  ward  andi 
des  janckem  son  sein  meinang  milzülheilen  gebellen;  sagt  er  also: 
Ich  weiß  anff  Irenw  nnd  glauben  kein  herlere  plag,  diß  boßhafftig 
Ihier  zu  straffen,  dann  daß  er  zwey  weiber  zugleich  zfi  haben  ge- 
zwungen werde,  der  nrsadi,  ich  nem  es  bey  mir  selbst  ab,  ¥rie 
mir  eine  zfi  schaffen  gibt.  Diß  ward  in  ein  gelechter  nnd  spridi- 
worl  gezogen.  Also,  da  man  einem  große  marter  anlegen  solle, 
sprach  man,  er  müßte  zwey  weyber  nenmien.  Wie  aber  die  banren 
mit  dem  wolff  gefaren,  kan  ich  noch  nicht  sagen;  wers  nicht  glauben 
wiL,  ziehe  dahin  nnd  erfrags! 

[^2]    Fürwitz  die  ehe  für  zucker  freß, 

Spricht  aber  darnach:    0  wee  deß! 

Ich  armer  gsell,  was  hab  ich  than? 

Es  ist  geschehn,  du  mußts  nun  han. 

Ein  anderß. 

Wer  frölich  sein  wil  einen  tag, 

Der  bad,  hernach  wol  sauffen  mag. 

Ein  woch,  derselb  zur  adem  laß, 

So  wart  er  seinem  leib  dest  baß! 

Daß  dns  aber  ein  roonat  fürst, 

So  Schlacht  ein  sauw!  hastu  viel  würst 

Daß  aber  ein  jar  war  dein  freud, 

Do  dichs  nicht  vor  der  zeit  gereuwt, 

So  nimm  ein  weyb!  hastu  all  nacht 

Eine,  die  dein  hertz  frölich  macht. 

74. 
Ein  edelmann  wil  einem  kriegsmann  sein  weyb  nemmen. 

Im  land  zfi  Hessen  an  der  Werrha  in  einem  dorff  Frida  ge- 
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sannt,  saß  vor  kartzen  jaren  ein  eißfeldiscber  Juncker  im  wirtshanß, 
darin  kam  ungefehr  auch  ein  landskoecht,  mit  im  sein  eeweyb,  die 
zimmlich  schön  war,  habende.  Dem  Junckern  gfiel  die  fraaw  auch, 
gedacht,  er  hett  allhereit  gefangen,  dann  anfT  seiner  seyten  was  es 
ja,  nnderstand  sich  also  in  voller  nubescheidner  weiß,  dem  kriegs- 
[82b]  mann  sein  weyb  mit  gewalt  abzfiilringen,  Dieweyl  er  aber  vernam, 
daß  der  meister  daheim  war,  mftßt  er  die  pfeifen,  umb  anderer 
embCrung  willen,  eynzieben.  Und  ehe  ers  acht  hette,  nam  der 
kriegsmann  sein  weyb  and  zog  fUrbaß.  Allererst,  gedacht  der  Juncker, 
hab  ich  beqnemlichkeit  im  feld  in  nnversähens  zu  Obereilen  und 
meinen  willen  zt  schaffen;  ließ  im  danunb  sein  roß  -fertigen  nnd 
eylet  diesem,  doch  sonder  btlcbsen,  nach.  Und  wie  er  in  ersach, 
ruckt  er  sein  schwerdt  anß,  dr&nwete  im  mit  viel  sclinarcken,  pochen 
und  flftchen,  da  im  nicht  die  hbr,  wie  er  sie  nennet,  nach  seinem 
willen  gelassen  würde,  zb  erstechen.  Der  kriegsmann,  als  einer,  der 
das  sein  verth&digen  wil,  stellet  sich  mit  dem  langen  spieß,  so  er 
trbg,  widernmb  zur  wehr  und  sagt:  Es  sey  dann  daß  du  mich  nn- 
bekttminert  mein  Straßen  ziehen  lassest  und  weyter  dich  deines  Vor- 
habens enthaltest,  wirstu  dich  mit  diesem  spieß  nmb  die  spitzen 
beissen  mQssen;  und  setzt  im  darmit  heftig  zft.  Der  anverschampt 
edelmann  gab  es  etwas  wolfeihler,.  rucket  in  seinen  vortheil  und 
sagt:  Wolan,  zeuch  hin  dißmall  es  ist  dir  gut,  daß  icb  nicht  voll 
bin,  sonst  wtlrd  lachen  tbeuwr  werden.  Antwort  der  landtsknccht: 
Ey  wer  wolt  einen  solchen  scharhansen  fürchten,  der  nichts  taug, 
man  muß  es  dann  in  in  breuwen?  Was  solt  man  dieser  haben  ein 
land  mit  zfi  gewinnen,  [83]  wenn  sie  nicht  wein  oder  bier  zfi  saufen 
hetten?  Behielt  also-dasmal  sein  fraowen  ungeschendet,  fOrter  wer 
ein  barg  gbt  darftlr.  Doch  findet  man  auch  erbare  fromme  ebe- 
weyber  underii  kriegsleuten,  und  wol  ungetrenwe  bflbinnen  in  stetl«D 
nnd  dörfem.    Niemandt  zb  nach  geredt! 

Ein  BBckpfeiff  denn  am  meisten  kirrt, 
Wann  sie  voll  ist  and  wol  geschmiert, 
ßeTorauO  mit  wein  oder  bier; 
Ean  doch  oichtB  mehr  den  liernmlier, 
Das  hoch  erfreuwet  die  beuriach  rott. 
Gleich  eygenBchafft  ancii  mancher  bot, 
Meint,  daß  in  wein  und  tninckenheit 
Eün  mach  und  geb  gescbicklichkeit. 


94  I,  74 

Aaff  allerley  pladert  und  lallt, 

Sein  weiß  keim  denn  im  selbst  gfallt. 

Und  wer  vorhin  mit  narren  laufft, 

Wirt  n&rriscber,  wann  er  sich  voll  saofft 


75. 
Z&  f&ß  reihtet  ein  edelmann. 

Gut  edel  und  blüt  ann  war  ein  frommer  alter  edelmann,  dazft 
mit  yilen  kindern  befallen,  darumb  er  alles  getreid,  so  im  jars  sein 
gütlein  ertrüge,  on  ein  wenig  zu  seiner  haußhaltung,  verkauffen  und  zft 
gelt  machen  müßte,  und  haferu  halber  kein  pferdt  [83b]  halten  köndte. 
So  offt  er  aber  in  der  nechsten  statt,  darbey  er  wohnet,  zu  schaffen 
hette,  nam  er  sein  schwert,  trug  daran  stifel  und  sporen,  und  wenn 
er  vor  die  pforten  kam,  etwa  zwischen  den  zeunen  oder  sonst  an 
einem  verborgnen  ort,  legt  er  die  stifel  und  sporn  an,  gieng  also 
betratst  oder  besteubt  in  die  statt,  und  von  iemandt  gefragt  (denn 
wer  in  sähe,  meynete  er  wer  geritten  kommen),  wo  er  sein  pferdt 
hett  stehen  lassen,  antwort  er:    In  der  vorstatt.   Diß  sagt  er  manch- 
mal, das  es  zu  letzt  die  leut  roercken  begundten,  und  in  einer  auß 
der  Hehergassen  seine  steckenreuterey  offenbar  machte.   Das  gieng 
also  zu:    Als  er  nach  langer  zeyt  wider  in  die  statt  wie  vor  auff 
der  küwhaut  geritten   kam,    begegnet   im   der  angeregt  steltzen- 
beschlager  und  sprach :  A  willkum,  lieber  Juncker,  wie  gehets  euch? 
seyt  ir  allein  hieher  geritten?  und  wo  habt  ir  euwern  gaul  in  der 
herberg?    Antwort   der  Juncker:    Es  ist  weit,   sorglich  und  glatt 
hereyn  auff  dem  pflaster  zft  reihten,   derhalben  ich  in  gern  in  der 
vorstatt  eynziehe.    ümb  ongefehr  drey  uhr,  wie  der  gut  edelmann 
wider  zu  dem  thor  hinanß  wolt,  begegneten  im  zwen   stattknecht, 
welche  sprachen,  daß  der  bürgermeistcr  in  und  sein  pferdt  in  der 
statt  arrestieren  und  bekümmern  Hesse,  biß  so  lang  er  diejenigen 
bürger,  so  gegen  im  zu  sprechen,   zu   frieden  gestelt  und  klagloß 
machet  Da  er  verecht[84]lich  darüber  hinweg  reihten  würde,  solte  er 
sein  abentheuwer  darumbeu  gewarten.    Herr  gott  behüt!  sprach  der 
edelmann  gantz  erschrocken,  dises  wil  mir,  weßhalb  das  gschehe, 
zu  erforschen  gebüren ,  und  ging  mit  den  dienern  von   stunden  an 
nach  deß  bürgermeisters  hauß.    Den  fandt   er  daheim  und  einen 
andern  bürger,  von  dem  vorigen  also  zft  gericht,  welchen  der  bürger- 
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meister  nun  in  gegenwärtigkeit  des  Junckern  seine  klag  hieß  wkler- 
holeo,  and  wanunb  der  knmnier  imanffgelegt  wurden  were.  Der  hob 
an  und  gpradi:  Herr  bargermeister,  ich  werd  zA  diEem  handel  nach 
großem  meinem  und  der  meinen  schaden  genötigt  und  gezwungen, 
der  gestalt,  diser  Juncker  zftgegeti,  wie  er  zum  nechstcn  auch  allbie 
in  der  statt  und  vom  wein  gantz  truncken  gewesen,  hat  er  mit 
seinem  liengst  durch  die  gassen  solcher  massen  gerennet,  gesprengt 
und  gewQtet,  daß  er  in  solchem  rumor  meiner  sönlein  einem  ein 
bein  entzwe;  und  etliche  löcber  in  leib  getreten,  Wiewol  ich  in, 
umb  ein  gleichs  darfQr  zft  tbftn,  zum  offterma]  angelangt,  mag  mir 
anderß  nichts,  zA  dem  daß  ich  unfruchtbar  ansuche,  denn  böse  wort 
und  fluchen  widerfahren.  Bitt  darumb  euch,  ampthalber  eynsehens 
dareyn  zft  haben,  daß  er  hie  dannen,  ich  sey  denn  zfivor  meines 
kostens  und  Schadens  vergntlgt,  nicht  loß  gelassen  werden  mOge. 
Er  [84b]  lieber  gott,  antwort  der  edelmanu  mit  zittern,  wo  kompt  ir  mit 
disem  Worten  her?  sintemal  ich  mir  derer  keins,  wie  ir  mich  un- 
billich  beschuldigt,  bewußt  bin,  vil  weniger  solches  gethan  hab;  ihr 
werdet  mich  etwa  fQr  einen  andern  ansehen,  und  bitt,  mich  fermcr 
bekOromernuß  zfi  verheben.  Hinwider  sagt  der  ander,  seine  crzelte 
ihüg  durcbauß  also  war  seye,  darzA  auch,  da  vom  bUrgermeister 
dieser  nicht  wflrd  herter  bestrickt  und  behalten,  weit  er  dessen  Ober 
Gie  beyde  gegem  fursten  sich  beklagen.  Wolan,  mich  verwundert 
sehr,  sprach  der  leydig  und  angelegter  hflberey  anwissender  Juncker, 
wie  ir  doch  hiemit  an  mich  kompt.  Soll  ich  einem  kind  sein  arm 
und  leib  mit  einem  pferdt  zertretten,  so  wol  in  etlichen  jaren  in 
meinen  stall  keins  kommen,  oder  ich  eines  beschritten  hab  ?  Solclies 
wurden  sie  all  lachen,  und  anß  diser  seiner  unbesnnnen  rede  sei» 
apostelpferdt  iedennann  zft  wissen. 

Sich  echemen,  das  kein  schände  iet, 

Macht  duppel  schamrot  allergwißt. 

Denn  welcher  nit  zfi  reiten  hat 

Und  geht,  tfaut  nach  deß  keysers  gbot. 


76. 
Ein  edetmann  machet  einen  mQncb  getundL 
Faule  massige  tag,  Qberflnß  in  essen  und  trincken,  auch  knrtz- 
weilen  mit  scbOneu  jaD[85]geD  leuten  betten  einen  abt,  daß  ihm  die 
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speiß  nicht  schmecken  wolte,  unlustig  und  im  einen  widerwillenden 
magen  gemacbet,  danimb  er  zfl  einem  doctor,  deß  knnst  weyt  er- 
schollen, zft  fahren  fOrnam.  Setzet  sich  mit  zweyen  andern  mQDchen 
derhalhen  auff  einen  hangenden  wagen,  von  drey  oder  vier  reisigen 
seinen  dienern  beleitet,  im  willen,  den  doctor  zfi  suchen  und  seines 
rahts  zfi  gebrauchen.  Über  wenig  tagreisen  schickt  sichs,  daß  er 
in  einem  wirtsbauQ,  darin  auch  ein  edelmann  zur  herberg  was, 
sein  nachtlfiger  nemmeu  und  mit  einander  in  einer  stoben  essen 
mußten.  Ein  wort  (wie  es  pflegt  zQzflgeben)  bracht  das  ander 
zbwegen,  daß  der  niDncb  dem  edelmann  sagte,  wannen  er  wer,  anch 
weßhalben  und  wohin  er  wolte.  Ebrwirdiger  vatter,  sprach  der 
Juncker,  das  wirt  ench  nicht  geringes  kosten,  dann  zft  dem,  daß  die 
zerung  viel  gelt  wegnimpt,  ist  deß  doctors  geschenck  und  in  die 
apotecken  nit  zft  nennen.  Der  abt  antwortet:  Vester  Juncker,  ir 
saget  recht,  nnd  ich  hab  es  obenhin  bej  mir  Oberschlagen,  also,  daß 
ich  einem,  der  mich  verlegte,  gern  zweihundert  taler  biß  zft  meiner 
gesundbeit  geben  wolte.  Der  edelmann,  welclis  vatter  von  diesen 
münchen  viel  beleydignng  nnd  flbermuth  erlitten,  er  aber  doch  dem 
abt  letzt  unkendtlich  was,  fasset  diß  in  seine  obren,  stund  in  der 
nacht,  ehe  denn  der  abt,  auff,  reit  [85b]  hinfOr,  da  er  waste  gftte  heqnem- 
liclikeit  zft  seinem  vorhaben  zft  finden.  Nach  etlichen  stunden  kompt 
auch  der  abt  gefaren,  und  dieweil  seine  reuter  deß  edelmanns  viel 
zft  schwach,  ward  er  von  demselbigen  nnd  sampt  all  den  seineu  ge- 
fangen und  von  im  auff  sein  schloß  gefUreL  Nicht  allerding  Ober 
viertzehn  tag  (dann  mittlerweil  hett  er  im  deß  tags  nnr  einmal,  darzft 
wenig,  auch  schlecht  genng,  und  wasser  zft  trincken  geben)  gieng 
der  edelmann  in  die  cammer,  darin  der  mOnch  behalten  ward,  und 
fragt,  wie  es  tunb  ihn  nnn  ein  gestalt  hett.  Ach  gott,  sprach  der 
abt,  mich  hungert,  daß  ich,  wenns  noch  also  einen  tag  weren  solle, 
sterben  tnftßte.  0  berr,'dancket  gott,  daß  es  dahin  und  euch  der 
appetit  zft  essen  wider  kommen!  Antwortet  der  edelmann:  Ge- 
habt  euch  wolt  ir  sollt  satt  haben.  Gedencket  aber,  wie  ir  jensmal 
in  der  herberg  zft  N  euch  verlauten  liesset,  daß  für  euwer  reiß 
und  artztlohn  ir  einem  gern  zweybundert  taler  zft  stund  bezaletet, 
da  er  euch  zflsaget,  daß  es  darmit  solt  außgerichtet  seyn.  Nun  be- 
kennet ir  selber  ungezwungen,  daß  ir  letzt  selber  durch  meine  hilff 
und  mittel  euwre  vorige  gesundtheit  und  vcrdKnwlichen  magen  habt 
wider  erlanget;  danimb  sind  anch  enwerer  red  nach  mir  die  zwey- 
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bniidert  taler  gefallen.  Da  ir  nan  wider  nacb  eawerem  dostei  be- 
geret,  schicket  bio  nnd  laßt  sovil  gelt,  aDch  andere  reisige  and 
[86]  ffagenpferde  holen,  deDn  die  pferd  seiD  vormttb  und  arbeit  mein 
verebmog,  nnd  die  zweybnndert  taler  vor  die  specerey  in  die  apo- 
teckenl  Wiewol  nngeru,  tbet  docb  der  abt  nacb  deß  edelnianns 
erfordern  und  nard  anff  genogsame  versicberung  heimgelasEen.  Die- 
sem abt  gieng  es,  wieBingels  bOndlin,  daß  wolt  nit  fleiscb,  sondern 
gebacben  eyer  essen;  nach  dem  es  aber  drey  tag  eyngescblossen' 
wider  herfOr  gieng,  fraß  es  robe  holUöpffel. 

Allen  alles  bald  zfi  entdecken 

Pflegt  fiel  nachdenckens  eft  enreckeo 

Und  onbeeorgt  in  gefabr  zft  stecken. 
Ein  anderO. 

Wenn  dick  ein  schalck  beim  mantel  bell, 

Auff  daß  dn  Bein  werdgt  abgeseilt, 

Weyter  anlast  mit  zfl  vermeiden, 

Soltn  den  zipffel  flacks  abschneiden. 


Hofzncbt  eines  edelmanns. 
Aaff  einer  -faßnacbt  bett  ein  ftlrat  viel  andere  herrn  zft  eim 
bancket,  rennen,  stecben,  torniereu  nnd  anderer  ritterlicher  kurtz- 
weil  beschreiben  lassen,  welcbs  auch  mit  großem  kosten  nnd 
trinmpffieren  frölicb  ins  werck  [86b]  gebracht  ward.  Wie  solches 
zAgangen,  dar?  nicht  roanigftltiger  be schreib u ng ,  denn  die  erfarnng 
bringts  mit,  daß  zft  diesen  Zeiten  nnd  denen  Arten  die  sauff  und 
fOllkuDst  das  kleinot  pflegt  darvon  zft  tragen.  In  ietz  gemelten 
ordeu  war  ein  junger  edelmann  nicht  der  geringst;  den  bäht  deß 
fürsten  truchsessen  einer  (dieweil  etliche  seiner  gesellen  nicht  da 
waren),  daß  er  im  wolt  das  essen  aufftragen  helfen;  wiewol  sich 
derselb  (daß  er  mit  denen  dingen  nicht  viel  umbgangen)  gerne 
dieses  entschlagen  bette,  wolt  es  doch  der  erst  nicht  darfDr  anneh- 
men, sondern  sprach:  Es  ist  ie  ein  schlecht  ding  nmb  etliche  silber 
zft  tragen,  darzft  magstn  doch  gOben,  wie  ich  mich  stell,  und  dem 
also  nachfolgen.  Wolan,  sie  giengen  mit  einander  bin,  der  tracbses 
zflTorderst  und  der  gebettene  hernach.  Als  sie  aber  schier  zft  deß 
forsten  tisch  kommen,  siebt  der  forderst  vieleicht  nicht  für  sich, 
Klnklwr.  7 


98  I,  77 

sonder  viel  mehr  nach  den  junckfrauwen ,  und  feilt  mit  dem,  daß 
er  trug,  über  einen  großen  hund,  daß  er  gestracks  auff  der  erden 
lag.  Der  ander  nimpt  die  essen,  so  er  trug,  schüttet  sie  disem 
auff  den  leib,  und  fiel  hernach.  Er  ward  vom  marschalck,  warurob 
er  solchen  müt willen  begieng,  bespracht,  und  gab  zur  antwort,  er 
hett  sich  seiner  Ungeschicklichkeit  gegen  dem  gefallenen  entschul- 
diget, sey  es  umbsonst  gewesen,  und  hab  er  im  befohlen,  daß  er 
auff  in  [87]  sähen  und  im  nachfolgen  solte,  drumb  hab  er  nit  änderst 
gedacht,  da  dieser  so  gefallen,  es  sey  ein  besondere  art  vor  den 
herren  höflich  zu  dienen,  demnach  letzt  viel  seltzamer  gebreuch 
sonsten  herfür  kommen.  Darumb  hab  er,  der  beurischen  sitten  be- 
schuldigt zu  werden,  sich  befürchtet,  und  dieses  abrichtung  mit 
flciß  genüg  gethan.    Facetia  Schirmeriana. 

Billich  geschieht,  was  man  ein  heißt, 
Doch  daß  es  niemandt  schad  beweißt, 
Was  einer  gelernt  sich  allzeit  fleißt. 
Drumb,  wer  nutz  sucht  hinder  eim  schalck, 
Macht  hauptküssen  vom  igelsbalck. 

78. 
Ein  edelmann  hatt  ein  stein,  der  alle  andere  übertraff. 

Auß  Franckreich  kamen  vor  jaren  ein  anzal  kriegsleut,  darunter 
etlich  vom  adel  waren,  gen  Meutz,  kereten  ein  zu  dem  besten  wirt, 
der  nur  zu  erfragen  war,  und  Messen  das  mal,  sovil  müglichen,  wol 
bereiten.  Das  geschach,  und  nach  dem  man  wider  auffgehaben, 
warden  sie  von  mancherley  zu  reden;  einer  bracht  diß,  der  ander 
Jens  auff  den  plan,  wie  denn  geschieht,  wo  man  guter  ding  ist. 
Zum  letzten  zeigt  einer  unter  inen  schöne  klei[87b]not  und  güldene  ring, 
darin  köstlich  edelstein  versetzt  waren,  rhümpt  darbey,  wie  umb 
groß  gelt  er  sie  zu  Pariß  gekaufft,  und  was  iegklicher  für  tugend 
an  im  hette.  Ein  ander  edelmann,  auß  dem  stifft  von  Collen  bürtig, 
der  zuvor  disem  im  wirtshauß  gewesen,  antwort  und  sprach,  er 
hab  einen  ring  und  ein  stein  darin,  der  besser  sey,  denn  diese  all 
über  ein  hauffen.  Solchs  hett  den  kriegsmann  schier  verdrossen, 
als  wer  sein  armut  schumpffiert,  und  sprach,  er  dörfft  mit  im,  ob 
solchs  war,  umb  zehen  gülden  wetten.  Der  gut  edelmann  aber  wolt 
in  nit  so   theur  bringen  und  sprach,   es  solte  bey  dem,   was   die 
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OrteD  ibrer  aller,  so  da  Ober  tisch,  kostet,  gelten.  Dessen  war  der 
ander  zufrieden,  und  fordert  seinen  ring  auch  züsebea;  dasgeschach; 
der  war  von  feinem  gold,  schön  gemacht,  aber  ein  stuck  von  einem 
Sandstein  darein  versetzt.  Derhalben  lachte  der  ander  und  frolocket 
aber  seinen  gewinst.  Mit  nichten,  sprach  der  edelmann,  geb  ich 
verloren;  ob  schon  euwere  ring  sampt  den  steinen  viel  wert  sein 
und  kosten,  darwider  ich  mit  keinem  wort  wil  geredt  babeo,  nützen 
sie  euch  aber  doch  nicht  viel,  denn  daß  ir  sie  widerumb  kümmerlich 
umb  die  bauptsumm  verkaufen  könnet;  diser  stein  aber  und  darvon 
er  korapt,  das  ist  ein  bruch  von  solcher  art,  darvon  mag  ich  ein  jar 
in  das  ander  mehr  denn  zwey  tausent  gOldeu  genieß  entpfaUen. 
Daß  gab  im  [88]  der  wirt  gezeugniß,  und  hett  der  kriegsmann  verloren. 
Facelia  patris  meL 

Der  edelst  ringateln  ist  allzeit 

Ein  ehrlich  mann,  der  in  antreit. 


79. 
Gin  seltzam  bekommerniß  eines  jungen  edelmannB. 
Anno  1559  den  26  Januarii  erzelet  der  wirt  zum  hindern 
Schwanen  z&  Worms  ober  tisch  ein  lecherlich  historien  eines  edlen 
knabcn,  der  be;  markgraffen  Albrechten  dem  jungem  von  Branden- 
borg  etc.  löblicher  gedechtniß  gedienet,  welcher,  nachdem  sein  herr 
zb  Pfortzheim  anno  1557  in  gott  säligklich  verscheiden  und,  wie 
der  gebranch,  in  seinem  küriß,  mit  schwert,  bOchsen  etc.  begraben, 
mehr  dann  sonst  alle  andere  sich  Abel  gehielte  und  trauwrig  wäre, 
anch  sich  oftmals  mit  diesen  werten  verlauten  ließ:  Ey,  wie  hab 
ich  so  bößlich  an  meinem  berren  gehandelt!  ja  ich  hab  wie  ein  an- 
treuwer  scbclm  nnd  bCßwicht  in  verwarloset.  Derhalben  er  von 
etlichen  gefragt,  was  es  were,  vieleicbt  möchte  im  zft  rahten  seyn, 
sprach  er  immerdar  wie  vorhin,  daß  er  so  gar  aller  treuw  schelmisch 
an  seinem  herm  vergessen  und  unehrlich  an  im  gehandelt,  daß  er 
sein  lebtag  nimmer  mit  ehren  [&8b]  verantworten  oder  auß  dem  sine 
schlagen  mochte.  Als  aber  von  deqen,  die  ursach  solcher  klag,  ver- 
wundert, nnd  zb  erfaren  angehalten,  antwort  er:  Ja,  ist  daß  niteio 
groß  versehen,  und  wol  scheltens  werbt,  daß  ich  boyde  bOchsen, 
80  mit  meinem  berren  sind  ins  grab  kommen,  im  nit  hab  fertig  ge- 
macht oder  gespannet,   da  ich  doch   sousten,  so  lang  ich  bey  im 
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und  darauff  bescheiden  gewesen  bin ,  kein  einig  mal  das  vei-saumpt 
hab?  Dieser  seiner  kindischen  treuw  ward  er  sehr  gelobet,  doch 
auch  nicht  wenig  derer  mit  lachen  gedacht  und  erzelet. 

Ein  band,  wann  der  was  erjagt, 
On  nutz  des  jügers  frißt  und  nagt, 
Kein  rühm  erlangt,  sondern  viel  streich: 
Also  sind  un treuw  knecht  im  gleich, 
Der  hertz  nur  ist  gericht  dahin, 
Was  in  ertragen  mög  gewin. 
Hiuwider  dem  knecht  lob  gebürt, 
Der  im  kleinen  treuw  funden  wirt, 
Wie  diesen  reuwet  sein  unfleiß. 
Den  er  seim  todten  herm  beweiß. 

80. 
Von  eim  menschen  und  lOwen. 

Zwischen  einem  mann  und  eim  löwen  erhub  sich  ein  zanck  der 
stercke  halber,  also  [89]  daß  der  mann  wolt,  die  menschen  weren  vil 
krefftiger  denn  die  löwen,  und  erbot  sich  das  mit  zeugnüssen  zu 
beweisen.  Füret  in  derhalben  zu  einem  stein,  darin  gehauwen  was, 
wie  ein  mannsperson  einen  löwen  mit  füssen  tratte,  und  sprach: 
Siehestu  allhie,  daß  mein  wort  war  seye?  Die  bildnuß  ist  zwar 
also,  antwort  der  low,  aber  wer  hat  es  gemacht?  Ist  es  nicht  ein 
mensch  gewesen?  Da  aber  auch  wir  löwen  betten  malen  oder  bild- 
hauwen  gelehmet,  wolt  ich  dir  sonder  zweyfel  eben  so  wol,  das  ein 
steinern  low  einen  steinern  menschen  under  sich  trette,  zeigen. 
Gantz  auff  die  meinung  ist  ein  Unwillen  zwischen  zweyen  trefflichen 
adelspersonen  neuwlich  entstanden,  deren  der  erst  dem  könig  von 
Frankreich  und  der  ander  dem  könig  zu  Hispanien  für  reisigen 
mit  etlichen  pferden  das  vergangen  1558  jars  gedienet.  legklicher 
lobte  und  sprach  groß  von  seinem  könige,  wie  viel  er  an  volck  zu 
rosß  und  füß,  item  an  geschütz,  profiand  und  allen  notwendigen 
zum  krieg  rüstunge,  im  feld  vermocht,  auch  was  er  gewunneh  und 
erobert  bette.  Zog  zum  letzten  der  Burgundische  prechtig  an,  von 
einem  Scharmützel,  darin  sie  mit  wenigem  volck  die  Frantzosen  also 
geängstigt,  erschossen,  in  die  flucht  geschlagen,  sie  also  fliehend  biß 
an  ir  läger  getrieben,  und  daselbst  noch  etlich  dapffer  leut  gefangen 
betten.   Zu  welchem  der  ander  gantz  [89b]  lauter  nein,  und  solchs  nie- 
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mals  also  gschehen  sagte,  darüber  sie  schier  von  Worten  zum  fechten, 
da  nicht  gute  leut  darvor  gebetten,  kommen  weren,  doch  beharten 
sie  all  beyde  darauff,  daß  ire  warhafftig  darzüthnn,  darbey  es  biß 
anff  den  morgen  beruwen  Hessen.  Deß  andern  tags  brachte  der  bey 
dem  Bnrgundischen  hauffen  gewesen,  einen  herzt,  der  halff  im  das- 
jenige, was  er  den  abend  erzelet,  anffs  höchst  beteuren;  dargegen 
in  fragt,  wer  nnd  wo  dieser  damals  gewesen,  ward  im  geantwort, 
daß  er  auch  dem  könig  Philippo  sampt  diesem  gedienet  hett.  Ja, 
sprach  er  zu  den  umbstendern,  sie  mögens,  wenn  schon  noch  einer 
bey  inei\  war,  wol  also  reden,  denn  mir  zweyfelt  nicht,  daß  einer 
dem  andern  nicht  beyfall,  was  wer  solchs  gethan?  Wenn  aber  auch 
etlich  meiner  parthey  vorhanden,  wttrd  man  viel  änderst  vernommen. 
Daß  heißt  recht  umb  geißwollen,  die  doch  nicht  vil  nützt,  hadern, 
und  haben  beyd  recht,  gebt  ihn  die  kuh  nur  wider. 

Niemal  rümpt  sich  ein  schönes  pferd, 
Sprach  :    Ich  bin  so  und  soviel  wertb, 
Denn  was  die  prob  nicht  selbst  zeigt  an, 
Bleibts  unverkaufft  dest  lenger  stahn. 
Und  wer  wil  ghalten  sein  ein  held, 
Sein  that  nicht  immer  selber  meld, 
Dann  der  in  höher  tagend  schwebt, 
Den  frembder  mund  mit  lob  erhebt. 

[90]    81. 
£in  reicher  bauwer  heuraht  zum  adel. 

In  dem  land  zu  Düringen  wohnete  ein  sehr  reicher  und  be- 
tagter bauwer,  der  hett  nicht  mehr  denn  einen  son  Parcius  genannt, 
der  nach  dem  tod  seines  vatters  mit  der  mutter  haußhielt,  und 
solcher  großen  guter  ein  einiger  erbe,  doch  darbey  ein  rechter  narr, 
fantast  und  unverstendig  schaf  war.  Nach  dem  gewan  er,  nicht 
weyt  von  ihm  daheim,  ein  edle  jungfrauw  heftig  lieb,  gelanget  an 
ire  eitern,  daß  sie  im  werden  möchte,  wolt  er  sie  zum  weih  nemmen. 
Ob  nun  schon  die  eitern  diser  junckfrauwen  vom  adel,  doch  aber 
gerings  Vermögens  waren  und  wol  besorgten,  daß  irs  Stands  nie- 
mandt  bald  irer  tochter  begeren  würde,  derhalben  durch  dises  reich- 
thumb  bewegt,  namen  sie  nicht  lang  bedenckzeyt,  in  seiner  bitt  zu 
geweren  und  ja  zu  sagen.  Die  mutter  aber  dieses  wenigwitzen,  der 
am  besten  sein  gschickli^keit  bewußt,  auff  das  nicht  \1eleicht  die 
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nemblich,  daß  er  sein  äugen  frenndtlich  und  frölich  gegen  der  brant 
werffen  solte ;  über  tiscb,  wenn  er  ir  wolt  fürlegen,  müßt  solchs  fein 
sittlich  mit  eim  messer  geschehen,  die  erbeiß  mit  löffeln  zu  essen, 
und  die  eyer  in  viertheil,  wenn  sie  hart  weren,  zerschneiden  wer 
der  gebrauch.  Die  bein  von  dem  fleisch  gebürten  sich  fein  auff  den 
teller  zu  legen,  und  wie  sie  wüßt  kehret  sie  allen  fleiß  an.  Diß 
alles  voUnbracht  er  wie  folget.  Gehet  so  bald  in  seiner  müter 
schaffstall,  stoche  mehr  denn  hundert  schaffen  die  äugen  auß,  und 
wie  sein  zükunfftig  ehegemahl  kompt,  wirfft  er  ir  dieselben  alle 
nach  dem  kopff,  daß  sein  müter  ihn  genug  hett  hinweg  zu  ziehen. 
[92b]  Darnach,  wie  sie  zu  tisch  gesessen  und  erbeiß  mit  speck  (denn  auff 
den  dörffem  seyn  wenig  feigen  zu  kauffen)  auffgetragen,  langet  er 
mit  dem  messer  ein  erbeiß  auff  seinen  teller,  schneid  sie  in  vier 
schnit,  und  leget  seiner  braut  eins  vor.  Sein  müter  ersähe  es  und 
sprach:  Lieber  son,  die  erbeiß  isset  man  mit  löffeln.  Gut  ist  es, 
antwortet  er,  daß  ir  mich  daran  erinnert,  wer  kan  aber  immerdar 
alle  ding  so  gar  in  acht  haben?  Nach  den  erbeissen  brachten  sie 
eyer,  die  wolt  er  da  mit  einem  löffel  essen,  vermocht  aber  doch 
nicht  mehr  denn  eins  zumal  darin  behalten.  Wie  das  fleisch  und 
gebratens  auff  dem  tisch  stund,  nam  er  vor,  sich  hoch  zu  verbrechen 
und  weißlich  zu  stellen,  greiff  in  die  schüssel  mit  der  handt,  langt 
ein  stück  fleisch  herauß,  steckt  es  an  sein  messer  und  legt  es  vor 
seine  braut.  Also  auch  das  saltz  nam  er  mit  den  fingeren  auß  dem 
saltzfaß  und  legt  es  darnach  auff  das  messer,  stieß  dameben  mit 
beyden  henden  eyn,  das  er  scheumet  wie  ein  eher.  In  dem  fahret 
im  etwas  in  die  unrechte  kälen,  daß  er  anhebt  zu  husten,  und  im 
ein  großer  kengel  auß  der  nasen  vom  auff  ein  ermel  fiel.  Vorhin 
aber  hett  in  sein  müter  underweiset,  da  es  ihm  von  nöten,  solt  er 
sich  in  ein  tücMein,  daß  er  bey  sich  trug,  schneutzen,  so  verstünde 
er  das  tischtuch,  und  kleibt  dareyn  ein  zimlichen  Spiegel.  Fürter, 
als  die  malzeit  schier  gesche[93]hen,  gedacht  er  abermal  an  seiner  müter 
lehr,  die  beyn  auff  den  teller  zu  legen,  rüstet  und  strecket  seine 
bein  und  beurische  schuh  under  dem  tisch  herfür,  auff  den  teller 
zu  bringen,  diß  kam  in  aber  so  sauwcr  an,  daß  im  ein  großer 
komphart  entwischet.  Wiewol  er  nun,  wie  gehört,  ein  ungehobelter, 
fantastischer  büffelskopff  war,  bracht  doch  sein  großes  gut,  welches 
die  meisten  freyerey  züwegen  bringet,  fürter  es  dahin,  daß  er  die 
jungkfrauwen  behielt  und  mit  ir  hochzeit  hett.    0  wie  ein  freude  . 
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BChenckteo  sie  im  ein  schöoc  und  grosse  seilen  Epeck.  Es  ward  im 
aber  seiner  mnttar  red,  daß  er  das  eieb  solt  hinder  sich  auff  den 
gan!  gebunden  baben,  eyngedenck,  nnd  band  den  speck  seinem  pferd 
an  den  scbwantz,  darumb,  ehe  er  heim  kam,  bett  er  den  an  den 
Btrenchen  nnd  dömern  allerding  zerrissen,  dazft  im  kot,  was  noch 
daran  hieng,  verwüstet  und  beschmieret.  Die  mntter  erechrack  diser 
ires  BODS  thorheit,  nnd  befurchte,  daß  vieleicht  derhatben  er,  die 
freyeTBj,  gar  [9Ib]  durch  den  korb  fallen,  nnd  sie  im  wOrd  abgeschlagen 
werden.  Oieng  selbst  zft  der  jangkfranwen  und  iren  eitern,  mit 
inen,  wenn  der  beyleger  aejn  solle,  sich  z&  underreden,  nnd  befelch 
irem  son,  dieweil  sie  anß  nere,  im  hanß  alles  znm  fleissigsten  zft 
versahen.  Als  er  aber  gantz  allein,  denn  das  gesind  alles  anff  dem 
feld  nnd  an  irer  arbeyt  war,  gedacht  er  auch  ein  mal  einen  gfiten 
mAt  zft  haben  und  berr  zft  seyn,  gieng  in  den  keUer  vein  zfi  holen, 
nnd  wie  er  anß  eim  fa&  lassen  ^olte,  entpfiel  ihm  der  zapffen  in 
die  kandten,  darumb  bette  er  sorg,  solt  er  den  zapffen  wider  beranß 
haben,  maßt  er  den  wein  außchtitten,  nnd  ließ  den  wein  auß  dem 
faß  immer  lanffen,  so  lang  biß  nichts  mehr  darin  bleyb.  Daß  solches 
sein  matter  nicht  sahen  solte,  nam  er  ein  sack  mit  mahl  nnd 
streuwet  das  in  den  keller.  Nach  dem  dieser  raht  gestifft,  gebet  er 
nach  der  stuben,  nnder  der  stiegen  aber  saß  ein  ganß  nnd  brütet 
ejer  anß,  die  erschreckt  er  mit  seinem  rollen,  hin  nnd  wider  lanffen, 
daß  sie  schrey  gagag,  gag,  so  verstund  der  tölpel  die  ganß  sprech: 
Ich  wils  sagen,  nemblich  was  er  im  keller  außgerichtet,  erwtlschet 
sie  und  hieb  ir  den  kopff  ab.  Nun  besoi^t  er,  die  eyer  wtlrden 
verderben,  dasselbig  aber  zft  verhüten,  nam  er  ein  feßlin  mit  honig, 
daß  in  der  speißkammer  stund,  beatrich  seinen  gantzen  leib  darmit, 
schneid  darnach  etlidie  beth[92]kQssen  und  pfUllen  anff,  kleibt  die 
federn  an  sich,  nnd  saß  an  statt  der  ganß  auff  die  eyer.  In  dem 
kompt  sein  mftter  wider,  klopffet  an  der  thOr  (dann  er  bett  sie  hart 
verschlossen)  und  rftfft  im  bey  seinem  nammen,  antwortet  er  immer- 
dar gagag,  denn  er  meinete,  dieweil  er  anff  den  eyem  seß,  wer  er 
anch  ein  ganß.  Letzlich  nach  vileo  dranwerten  seiner  müter  macht 
er  ir  die  thOr  auff.  Da  hefandt  sie  allenthalben,  wie  ir  son  hett 
hanßgehalten,  dodi  darnmh,  daß  knrtz  nach  ir  die  braut  anch  kom- 
men Würde,  mußt  sie  in  diesem  allen  gedult  tragen,  und  erweiset 
in  mit  was  zucht  und  geberden  er  die  braut  entpfaben,  anch  wie 
er   sich   über  tisch  mit  fUrlegen   und   anderer    höfliclikcit   liallen, 
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irirt  sie  bey  im  gehabt  haben,  wie  ein  band  im  brnDoen!  Ün4  ist 
wie  der  poet  Horatins  sagt:  Et  geons  et  formant  regina  pecania 
dorat. 

Der  geltsack  ietznod  manchen  eiert, 

Daß  er  als  edel  gehalten  wirt, 

Voll  geachicklichkeit  nnd  großer  wiU,  * 

Ob  man  in  schon  weiß  aeyn  kein  nQtx. 

Kiemandt  die  tugend  schier  mehr  kennt. 

Also  hats  gelt  die  leiit  verblendt. 


Bin  gleichniß  von  zweyen  meuBen. 

Zwo  meuß,  ein  alte  nnd  ein  jange,  wohnetea  in  einem  batiß, 
nnd  geselleten  sich  ztksamroen.  Einsmals  kommen  sie  mit  einander 
[93b]  in  ein  kammer,  darinnen  von  mancberley  speiß  ein  oberBnß  vor- 
banden, dieselbigen  sie  alle  Tersncliten.  Znm  letzten  ersieht  die 
jnnge  manß  ein  bopsches  nenwea  vierechtes  kSstlein,  sehr  künstlich 
vcm  eisen  drat,  mit  einem  tbOrlein,  das  vornen  weit,  binden  aber 
gantz  eng,  nnd  gegen  den  außgang  sehr  spitzig  mit  zincken  ge- 
macht, in  welchem  an  einem  hacklein  ein  stUck  wolriecbendts  honig- 
theigs  gekleibet  war.  Sie  hett  ietznnd  in  willen  dieses  aach  zft 
kosten,  wer  ancb  hineyn  gekrochen,  damit  die  alte  manß  sie  zflrDck 
gezogen,  gewarnet,  nnd  was  diß  fflr  gefUrlichkeit  auff  im  trOg,  sie 
nnderrichtet  bette.  Es  gieng  aber,  wie  es  gemeinlich  geschieht,  daß 
die  jngend  keiner  der  alten  nnderweisang  sehr  achtet,  denn  die 
jnnge  manß  gedacht  dem  bandel  nach,  nnd  daß  es  eine  scband  wer, 
diesen  honig  also  nnhenascht  bleyben  zft  lassen.  Darnmb  sucht  sie 
nrsach,  wie  sie  mit  fng  allein  in  die  kammer  sich  stfilen  möchte, 
wie  denn  gescbach,  nnd  damit  nicht  ir  gesell  sie  abcrmal  an  der 
scbleckerey  verhinderte,  schlenfFt  sie  eylents  in  die  feilen  und  frißt 
vom  bonig  nnr  ein  wenig,  in  dem  kompt  die  magt  etwas  zfi  holen, 
ersieht  die  mauß  (welche  aich  wider  berauISzftkommen  hart  nötet, 
doch  ombsonst  war)  nnd  schlug  sie  zAtod. 

Anff  diese  meinnng  gehet  es  auch  zA  mit  jungen  gesellen ,  nnd 
die  auch  sonst  daheim  [94]  z&  bleiben  betten,  doch  anß  Rlrwitz  den 
krieg,  als  da  sie  frey  allerhand  scband  treyben  kOnnen,  versneben 
wollen.  Ob  sie  schon  von  den  erfahrnen  and  alten  darfOr  gewamet, 
darzft  sie  solches  von  vilen,  so  jftmmerlidi  wider  heim  kommen,  ein 
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exempel  neminen  möchten,  ist  es  doch  vergebens.  Machen  sie  sich 
dennoch  heimlich  darvon,  und  manchmal,  ehe  sie  recht  angehaben, 
übei-felt  sie  kranckheit,  kommen  in  der  oberkeit  band  und  straff, 
oder  werden  sonst,  wenn  sie  sichs  am  wenigsten  versehen,  erschossen 
und  todtgeschlagen ,  und  da  sie  solchen  vorkommen  weiten,  deß 
händels  gewar  werden,  und  heim  auß  der  fallen  begeren,  können 
sie  das  on  grosse  schand  und  sorg  ires  lebens,  denn  sie  mit  eyden 
zu  hoch  verbunden,  nicht  erlangen.  Qni  periculum  amat  peribit 
in  illo. 

Wer  gfahrlichkeit  züvil  lieb  bat, 

Der  zürn  nit,  wenn  er  drinn  vergabt. 

83. 
Von  einem  weihen  und  guckguck. 

Anff  einem  grünen  ast  saß  ein  guckguck  und  sang  nach  seiner 
gewohnheit.  Zu  im  kam  der  grossen  weyhen  einer  und  führet  ein 
Jungs  hünlin  in  seinem  schnabel,  flog  neben  dem  guckguck  und  ver- 
zehret seinen  raub.  [94b]  Unter  solchem  besieht  der  weihe  den  guckguck, 
daß  er  mit  einem  krummen  schnabel,  scharpffcn  klawen  auch  sonst 
mit  gestalt  des  leibs  der  raubvögel  geschlecht  von  der  natur  be- 
gabt und  gewapnet  war.  Fi-agt  in  derbalben,  ob  er  nicht  auch  fleisch 
esse.  Nein,  antwort  der  guckguck,  unser  narung  ist  anderß  nichts 
denn  geringe,  niemandt  nütze  würmlein,  welche  wir  hin  und  wider 
von  den  beumen  und  ästen  derselben  auffklauben.  £yj  schem  dich 
solcher  nichtigen  speiß,  sprach  der  weihe;  sich  vil  mehr  auff  mich, 
wie  ich  gute  junge  hünlin  und  vögelin  züwegen  bringe,  und  meinen 
hunger  darmit  stille.  Das  auch  noch  mehr  ist,  sintemal  du  an  der 
gestalt  unserem  geschlecht  mehr  denn  andern  gleichest,  gebürt  dir 
auch  unser  natur  an  dich  zu  nenmien  und  unsern  thaten  zu  folgen. 
Dise  deß  weihen  statliche  rede  und  persuasion  bewegete  zum  theil 
den  einfeltigen  gauch  (wie  denn  ein  ieder,  daß  er  ein  besser  leben 
erlangen  müg,  geneigt  ist)  daß  er  zusagte,  da  in  wider  hungerte, 
demselben  mit  fleisch  vorzukommen,  und  das  zu  versuchen;  schieden 
also  von  einander.  Nach  kurtzen  tagen  wolt  der  guckguck  vor- 
erzelter  deß  weihen  underweisung  nachsetzen ,  flog  derbalben  zu 
einem  reichen  meyerhof,  dabey  auff  dem  mist  ein  große  zal  junger 
genß,  hüner  und  anderß  vorhanden.     Damit  er  aber  die  sacben 
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desto  gescheidter  anfieng,  satzte  [95]  er  sich  darneben  auf  ein  bäum, 
seinen  vortheil  abzusehen.  Als  er  nun  allenthalben  fenster  und 
thüren,  ob  jemandt  darin  stünde,  warete,  erblickt  er  von  ungefehr 
seinen  rathgeber,  den  weihen,  todgeschlagen  und  vor  dem  taubhauß 
zur  schauw  anderer  yögel  an  seinem  halß  henckende.  Mir  nit,  sagt 
der  guckguck,  gehet  es  also  zu?  Mag  fleisch  fressen,  wer  da  wil, 
vor  diß  herrlich  wolleben  und  hochzeyt,  da  man  der  braut  nicht 
anderß  schenckt,  und  solche  gefehrlichkeit  darhinder  steckt,  sollen 
mir  meine  wfirmlein,  derer  ich  doch  in  Sicherheit  geniessen  kan, 
tausent  mal  süsser  schmecken.  Schnur  strack  gehet  es  also  zft, 
wenn  ein  kriegßbewerbung  sich  aufwickelt,  alsdann  kommen  auch 
die  starcken  raubvögel  und  weihen,  die  man  nicht  lang  bitten  darff 
hüner  zu  fressen.  Diese  setzen  sich  auff  den  grünen  bäum  zum 
guckguck,  das  ist,  in  wirtsheusem  und  weinzechen,  zun  bauwrs- 
knechten  und  handtwercksgesellen ,  verheissen  denselben  güldene 
berg,  und  sie  alle  reich  zu  machen.  Was  gedencken  sie  denn  auch? 
wie  der  guckguck  ernehr  ich  mich  allhie  von  den  würmlein,  das 
ist,  mit  milch,  kraut  etc.  Warumb  kan  ich  nicht  so  wol  mein  leben, 
wie  diser  oder  jener,  gute  müssige  tag,  on  alle  arbeit,  zu  haben, 
schöne  kleyder  zu  tragen,  mit  dem  besten  fressen  und  sauffen  mei- 
nen bauch  zu  füllen,  anrichten  ?  Dieweil  ich  doch  ie  so  wol  [95b]  von 
person  und  sterck  ein  man  bin  wie  ein  ander.  Und  hierzu  ist  der 
gauch  am  aller  bereitesten,  wann  deß  weyhen  schmeichlende  lob 
darzü  stimpt,  und  seine  bundte  federen,  die  schönen  lumphosen,  im 
die  narrendeck  gar  vor  die  äugen  ziehen.  Welcher  dann  (wie  in 
der  vorigen  fabelen  von  der  mauß  angezeigt)  im  leßt  deß  honig 
süß  querdeln,  in  der  fallen  zu  sehr  in  die  nasen  riechen,  wirt  so- 
viel leichter  gefangen.  Die  andern  aber,  so  betrachten,  wie  die 
weyhen  vor  den  teubheuseren  schiltwacht  halten,  das  ist,  holtz  in 
die  erden  ziehen,  erschossen,  und  von  den  bauren,  den  sie  zuviel 
gensen  die  schmaltzfedem  berupfft,  erstochen  werden,  hungers  ster- 
ben, auch  allerley  armut  erdulden  müssen,  werden  mehr  lust  zu  den 
guckguckswürmlein,  das  ist  zum  häberenbrey  und  milchsuppen,  denn 
zu  fleisch  sieden  oder  brahten,  bevorauß  obvermelter  gestalt,  zu 
gewinnen  tragen. 

Wol  dem,  den  eines  andern  seh  ad 
Warnt,  deß  er  auch  zfi  gewarten  hat, 
Da  er  sich  steckt  in  gleich  gefahr. 
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Und  ist  auß  dieser  fabeln  klar: 

Zimlich  narung  in  Sicherheit, 

Sey  mehr;  denn  reich  in  gfährlichkeit. 


[96]    84, 
Ein  fachs  betreuget  einen  esel  und  löwen. 

Diese  fabel  oder  gleichniß  ist  eben  wie  die  vorige,  von  einem 
löwen,  der  einen  fachG  bey  sich  zu  einem  diener  bette,  welcher  von 
dem,  80  der  low  von  dem  raub  überließ,  lebte.  Diesem  löwen  aber 
war  im  leib  alters  halben  sehr  weh,  darumb  er  gantz  krafftloß  und 
verzert  ward,  und  also  sein  namng  an  vermöglich  war  zu  eijagen. 
Solch  bedaucht  auch  den  fuchß  im  widerwertig  seyn,  und  auf  ein 
zeit  fraget  er  seinen  herren  mit  gantz  listigen  und  schmeichlenden 
Worten,  warnmb  er  so  kranckes  und  verdorrendes  leibs  were?  Gab 
im  sein  herr  antwort,  daß  solchs  auß  nrsach  kem  der  grimmen 
und  schmertzen  seines  leibs,  welcher,  on  durch  waschen  in  fliessen- 
dem  wasser,  und  mit  einem  hertzen  und  den  obren  eines  esels, 
nicht  möcht  gewendet  werden.  0  ist  dem  also?  antwortet  der  fuchß; 
dem  weiß  ich  zu  rahten.  Er  trachtet  diesem  handel  mit  fleiß  nach, 
nngefehr  aber  gieng  er  bey  einem  wasser,  dahin  ein  wöllenweber 
seins  tuch  zu  weschen  auff  einem  esel  gefttrt  bette,  welcher  ein 
guten  weg  darvon  im  wald  gieng  und  weidete.  Zu  demselben  esel 
trat  der  fuchß,  grüßt  in,  und  sprach:  Ey  lieber  brüder,  wie  find 
ich  dich  allhie  so  elendes  magern  leibs,  [96b]  bresthafiftigen  und  ge- 
brochnen  ruckens!  Antwortet  der  esel:  Diß  alles  geschieht  von 
kargheit  und  unbarmhertzigkeit  meines  herren,  denn  über  das,  daß 
ich  schier  erhungere,  legt  er  auff  mich  schwerere  bürden,  denn  ich 
zweymal  selbst  bin.  Sprach  der  fuchß:  In  solchem  hunger  und 
arbeyt  würd  ich  nicht  lang  bleyben.  Wo  soll  ich  hin?  antwort  der 
esel,  denn  wo  ich  hin  komm,  und  mich  die  leut  ersähen,  möcht  ich 
wol  die  stett,  aber  nit  meinen  standt  verendern.  Der  fuchß  sprach : 
Hör,  was  ich  dir  sag,  und  folg  dem!  wiltu  mit  mir  gehen,  da  du 
findest  feißte  weyd,  gute  kreuter  und  schöne  fliessende  wasser,  da 
dich  kein  andere  thier,  denn  allein  deines  geschlechts,  irren?  Als 
der  esel  das  höret,  war  er  williger  denn  willig,  gieng  mit  dem 
fuchß,  und  da  sie  zu  dem  löwen  kommen,  wolt  er  den  esel  an- 
gefallen haben,  aber  es  was  nit  in  seinem  vermögen  mit  der  gewalt 
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zfl  bandeln,  darnmb  entlieff  im  der  esel  widerumb  zfi  seinem  berren. 
Das  Tordrol^  den  fachß,  fragte,  warumb  dag  bescbeben  were,  mit 
willen  oder  nicbt.  Der  löwe  gedacht :  Sagstn,  es  se^  von  otinmacht 
nnd  schwacbheit  deines  leibs  geschehen,  so  bleibt  der  fuchß  nicht 
bey  dir;  sprichstn  denn,  der  esel  sey  von  dir  gern  hinweg  gelaufen, 
Bo  hell  er  dich  für  iQgenhafftig,  and  gereichet  dir  aber  zam  ei^sten, 
und  q>racli:  Hagstn  den  esel  nidenimb  zfi  mir  hielier  bringen,  wil 
ich  dir  [97]  sagen,  werhalben  ich  das  gelban  bab.  Schwerlich  viit  das 
zflgeben,  antwortet  der  fachß,  denn  er  ist  meiner  betrQglichkeit 
innen  worden,  and  ist  er  witzig,  wirt  er  mir  nicht  mehr  glauben, 
doch  wil  icbs  versnchen.  Oieng  so  lang  be}*  das  vorgemelt  wasser, 
biß  der  wöUenweber  seine  thuch  zfi  waschen  von  dem  esel  abltld, 
und  den  esel  in  den  wald  in  die  weyd  ließ.  Da  er  den  fucbfi  von 
fermen  ersabe,  sprach  er:  Pfu  dicb,  was  woltestu  aber  mit  mir  be- 
'  ginnen,  du  falscher  Iflgner'i'  Antwortet  der  fuch&:  Nichts  denn 
alles  gftts,  ich  komm  hieher  mich  zfi  entschuldigen;  was  neawlich 
dir  widerfaren,  ist  nicbt  in  argem,  wie  du  in  schrecken  gemetnet 
und  dir  fOrgebildet  hast,  sonder  auß  großer  freud  dich  zfl  umbfahen, 
geschehen,  und  in  der  warheit,  wo  du  noch  ein  klein  weil  daselbst 
verharret,  soltestn  wunder  erfahren  haben,  was  ehr  von  deinem 
geschlecht  den  eseln  dir  erzeigt  worden  «vere,  und  auch  noch  er- 
botten  werden  kan,  so  du  anderfit  sie  nicht  verschmehest,  nnd  mit 
mir  zu  ioon  dich  nicht  weygerst  zfi  geben.  Weil  nun  der  esel  vor- 
hin keinen  löwen  mehr  gesehn,  glaubt  er  desto  leiditer,  und  gieng 
mit  im.  Da  ihn  aber  der  low  ersach,  ei^reiff  er  in,  und  zerret  ihm 
seine  seyten  anff,  daß  er  starb.  Und  der  low  sprach  zfi  dem  fuchß; 
Bewar  du  in,  biß  daß  ich  zum  wasser  gehe  und  mich  gewescbe. 
Dieweil  nun  der  lOw  im  bad  war,  frisset  der  fuchß  [97t)]  das  herlz  und 
die  obren  vom  esel,  und  da  der  leuwe  widerkam,  fragt  er,  wo  sie 
hinkommen;  sprach  der  fuchß:  Herr,  ihr  mögt  wol  gedencken,  hett 
diser  esel  obren  oder  ein  hertz  gehabt,  heti  er  billich  meinen  be- 
trug gemerckt  und  gehöret,  nnd  nit  widemmb  in  die  geßlhrlichkeit, 
der  er  erst  entrannen  war,  sich  begeben. 

Offner  betrag  in  einer  B«ch 
Macht  glatte  wort  ungewiß  hernach, 
Onimb  wer  glaubt,  da  er  logen  spOrt, 
Dest  billicher  betrogen  wirt. 


iS«Denwen,   sondern  bey  ihnen  im 
benmen  nisten   solte;    zeigten  ir   d 
eichen,  und  daß  die  zu  irer  wohni 
nende.     Sie  aber  antwortet,   daß  iL 
wolle  in  einen  an[98]dem  und  nützli 
daß  sie  vor  solchen  beamen  sich   vo 
sorg  haben   solten,  in  betrachtung, 
listigkeit  die  leimraten,  der  vögel  toi 
der  enlen  getrenwen  rath  verachteten 
natur  leichtfertig  seyn,  flogen  mit  g£ 
tratz  anff  die  eichen,  die  nuhn  ziemlit 
und  ausgebreitet  gewachsen  war,  spru 
geileten  mit  einander.     Unter  das   tri 
deß  warden  die  vögler  gewar,  richtet! 
besteckten  disen  bäum,  und  fiengen   d 
Allererst  and  zu  spat  warden  die  arme 
eul  gegeben,  gewar.    Darumb  noch  he 
weißheit  zu  lernen,  ir  nachfolgen  und 
nmb  sie  herfliegen,  sitzen,  hupffen  and 
and  anderer  fabeln  and  gleichnussen  ¥ 
erklärung  darthun. 

Bey  dieser  eule  ist  zfl  verst 
Daß  zu  folgen  sev  «»**•  "^"* 


Tiy\»»  •• 
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entstehen  auch  von  denselbigeD.  Einer  wendet  die  letzt  znn  ehren, 
denn  zt  Unehren  gottes,  ietzt  sein  selbs  und  seines  nehesten  nutzen 
oder  schaden,  dessen  nachgesetzte  &bel  ein  gleichniß  anzeigt.  In 
einem  see  oder  stehendem  nasser  wohneten  drey  fisch ,  welcher 
einer  fOrsichtig,  der  ander  vemttnfftig,  der  dritte  nachlessig  war. 
Nun  hegab  sichs,  als  diese  drey  fi^ch  sich  keiner  gefahr  besoi^ten 
Dod  am  nenigäten  daran  gedachten,  kommen  die  tischer  desselbigen 
sees,  richteten  sfl  ihre  netz.  Als  solchs  der  erst  ersähe,  vermercket 
er  bald,  was  hierauD  werden  weite,  and  nach  dem  er  in  der  eyl 
kein  ander  außflacht  finden  mochte,  schwam  er  eylents  in  ein  klein 
wesserlein,  daß  in  den  see  floß,  und  errettet  also  sein  leben.  Der 
ander  ward  der  fischer  nicht  ehe  gewar,  biß  sie  schon  den  bach 
und  alle  außgeng  deß  sees  verstellt  hatten,  noch  erhielt  ihn  seine 
weißheit.  Denn  als  zfl  fliehen  alle  lUcken  verrennt,  war  noch  übrig 
die  letzte  gefahr  zfl  bestehn,  schwam  auff  dem  wasser  eutbor,  den 
banch  über  sich  kehrende,  als  ob  er  todt  were.  Darumb  achteten 
in  die  fisdier  (damit  er  [99]  nicht  weyter  schaden  den  anderen  fischen 
mit  seinem  gestanck  brechte)  für  nichtig,  und  warffen  ihn  auff  das 
land,  dannen  er,  sintemal  sie  auff  in  kein  achtung  betten,  wider 
ins  wasser  kam,  und  also  dem  todt  entwttschte.  Der  dritte  vermeint, 
es  wflrd  an  in  nicht  kommen  oder  not  haben,  dammb  er  überrascht, 
-  darnach  in  im  selbst  irrig,  nit  wußte  welchen  mittein  er  sich  ver- 
trauwen  solle,  schwam  bin  und  wider,  biß  er  mit  dem  garn  umb- 
zogen  und  gefangen  ward. 

Also  findet  man  gemeinklich  dreyerley  art  menseben  in  der 
weit,  derer  iede  ein  besondere  weiß  sich  wer  eyiigepflantzten  tn- 
genden  zb  gebmachen  ir  fOmimpt  nnd  anhept.  Die  ersten  scbOpfften 
ftoß  gottes  wort,  erforschung  der  alten  geschichten  und  taglicher 
erfamng,  inen  ein  bescheidene  fürsichtigkeit ,  sidi  in  allerley  un- 
gefell  zft  richten,  kommen  demselbigen,  soviel  immer  raQgUch,  mit 
guten  an-  und  rabtschlagen  vor,  offtmals  das  zfikünftig  unglQck, 
daß  schon  vor  der  tbtir,  und  inen  beneben  andern  dr&wende  ist, 
ftbzflwenden.  Ob  schon  die  andern  mit  zbfelle  also  bedrenget,  daß 
ietzt  bald  der  garaaß  schlagen  werde,  sich  ansähen  läßt,  tragen  sie 
ni^t  minder  ein  unverzagte  sorgftUtigkeit  in  widerwertigen  sachen. 
Denn  in  allen  bittenden  woUi^ren  seyn  sie  fleissig,  nnd  werden 
durch  Ire  weißheit,  die  auß  einem  kecken  bertzen  entspreußt,- vieler 
[99b]  angst  entbunden.  Was  thnnaberdie  dritten?  wiewol  sie  nicht  mit 
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geringerer  klngheit,  denn  die  vorigen,  begabt,  sind  sie  doch  nach- 
lässig und  trag,  sparen  alles  anff  den  kanfftigen  morgen,  und  glau- 
ben nit  ehe,  biß  inen  (wie  man  spricht)  der  glaub  in  die  band 
kompt.  Summa:  im  glück  seind  sie  säumig,  im  unglQck  aber  macht 
sie  ir  eygene  mißtrauwende  wanckelmütigkeit  irrig,  und  bringt  inen 
endtlich  und  gewiß  verderben.    Portes  fortuna  jurat. 

Sein  sacb  stelln  nach  gott  und  der  zeit, 

Macht  vorm  Unglück  fürsichtigkeit, 

Gibt  weißheit  mitten  im  unfal, 

Und  errettung  das  mehrer  mal. 

Den  tod  und  groß  geferde  zwar, 

Vertreibt  hertzhafftig  wagen  gar, 

Danns  unglück  hijfft  dem,  ders  gdürstig  wagt, 

Irrig  au£fbalten  und  verzagt, 

Selten  zum  g^ten  end  gereicht, 

Weil  Unglück  keinem  faulen  weicht. 

87. 
Von  vermessenheit. 

Eürtzer  und  doch  artiger  hett  das  glück  von  den  alten,  daß  es 
auß  glaß  gemacht  sey,  nicht  vorgestellt  und  beschrieben  mögen 
wer[100]den.  Denn  wissentlich  ist  es,  wer  sich  im  zuviel  vertrauwet, 
dem  geschieht  es  einem  der  mit  einem  gläsern  gefäss  lange  zeit 
fürsichtigklicb  wasser  geschöpffet  und  sich  anff  soldie  seine  geschick- 
lichkeit,  die  er  auß  langem  gebrauch  vermeinet  zu  heben,  vertröstet, 
doch  ehe  ers  verhofft  es  zerstösset,  und  noch  darzü  sein  eigen  händ 
damit  beschädigt.  Also  schreibt  man  von  einem  tapffern,  hertz- 
hafftigeu  kriegshelden ,  der  alle  tag  zum  wenigsten  etwas  von  den 
feinden,  wo  er  irer  einen  nicht  selbst  persönlich  mit  erschnappet, 
erobert  und  darvon  bracht.  Derhalben  das  lob,  so  ihm  darauß  ent- 
stundt,  höher  denn  die  beut  an  ihr  selbst,  zu  schetzen  war.  Und 
wie  dieselbigo  inen  am  gut  reich,  also,  das  ohrenkrauwende  lob  inen 
mehr  denn  gut  war,  frech  und  auff  sich  selbst  vertrauwende,  machet. 
Sintemal  aber  stoltz  und  frechheit,  durch  gewünschte  glücksäligkeit 
sich  pflegt  zu  hauffen,  widerfuhr  diesem  kriegsroann  auch  deßgleichen. 
Und  einsmals  da  er  alles  sein  gelt  verspielet,  verhoffet  ers  wider 
zt  gewinnen,  entlehnet  ein  summa  gülden,  der  er  doch  auch  bald 
queit  ward,  nach  der  nechsten  beut  zu  bezalen,  thet  solches  alles 
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desto  vermessener,  dieweil  er  gedacht,  es  köndt  im  der  gewohnheit 
nach  nicht  fehlen.  Aber  der  anfall,  als  der  widerwertigest  und  feind- 
lichst stein  deß  gläsein  glOcks,  stieß  im,  soviel  diesen  unverzagt  be- 
langete, nicht  [100b]  ein  geringe  scharten,  ja  schier  allerding  zu  stücken; 
denn  seinem  fOrnemmen  fehlet  der  griff,  daß  er  nicht  andere,  son- 
dern andere  in  deßjenigen,  so  er  noch  bey  sich  hatte,  beraubt,  und 
er  darüber  nach  vielen  entpfangenen  wunden  kaum  das  leben  dieser 
gefährlichkeit  entzohn.  Dardurch  sein  verwegene  künheit  einstheils 
gemiltert  und  im  der  unverstendigen  neidischen  spott  zu  theil  ward. 
Diese  und  dergleichen  historien  werden  durch  beyspiel  und  fabeln, 
wie  durch  nachemielte  auch,  erklärter.  Und  man  sagt,  daß  auff  ein 
zeit  ein  gerber  zu  einem  Jäger  von  wegen  einer  bärenhaut  zu  kauffen 
kommen  sey,  hab  der  Jäger  geantwortet,  daß  letzt  keine  fürhanden, 
da  er  im  aber  soviel  gelt  als  eine  bärenhaut  wehrt  sey  von  stunden 
an  darzelete,  wüßte  er  einen  großen  hären,  und  wo  er  sich  hielte 
gewiß,  welchs  haut  er  nach  wenig  tagen  im  darvor  liffern  wollte. 
Wie,  sprach  der  gerber,  ist  es  dei\n  so  ein  leicht  ding  umb  ein 
baren  zu  fahen?  Dem  der  eines  dings  gewohnet  und  es  lang  ge- 
pflegt hat,  antwortet  der  Jäger,  ist  es  nicht  schwer,  also  auch  mir, 
der  ich  von  Jugend  auff  im  wald  erzogen,  schetz  für  ein  kleines  das 
bärenfahen.  Lieber,  sprach  der  gerber,  so  bitt  ich,  laß  mich  doch 
mit  dir  in  die  wildtnuß,  denn  mir,  der  es  vormals  nit  gesehen,  wirdt 
es  beyd  seltzam  und  lustig  seyn.  Das  war  der  Jäger  zufrieden  und 
giengen  mit  einander.  Soviel  von  dem  [101]  ort  und  des  bäm  läger 
verheissen,  der  ihn  on  langes  suchen  und  verzug  entgegen  tratt, 
erfandt  sich  war  seyn,  daß  fahen  aber  wolt  sich  nicht  darnach  stel- 
len, daß  es  darmit  überein  stimpte.  Der  gerber,  so  bald  er  den 
bären^  der  erschröcklich  und  groß  war,  ersähen,  klam  eilendts  auff 
einen  hohen  bäum.  Und  der  Jäger  erwartet  kecklich  deß  baren, 
der  schlug  im  mit  einer  topen  den  stich  ab,  daß  darumb  weißheit 
zu  gebrauchen  von  nöten,  dieweil  fliehen  vergebens  war.  Nun  hett 
der  Jäger  wol  gehört,  daß  kein  bär  von  einem  gestorbnen  aß  bisse 
oder  esse,  legt  sich  eylendts  auff  den  rücken,  strecket  alle  viere, 
und  hielt  den  ahtem  an  sich  mit  allen  krefften.  Der  bär  gieng  zt 
im,  hielt  die  nasen  vor  seinen  mund  und  obren,  ob  er  ahtem  ver- 
jnercken  möchte,  und  als  er  nichts  vemam,  lieff  er  wald  innen. 
Darnach  richtet  sich  der  jäger  auff,  so  steig  auch  der  gerber  von 
dem  bäum,  und  nach  allerley  fragt  er  den  Jäger,   was  im  der  bär 

Kirchhof.  ® 
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juDckfrauw  in  von  wegen  seines  Unverstands  verschmehet,  gab  sie 
im,  so  sie  best  nofochte,  Unterricht,  was  sitten  und  geberden  an  denen 
enden  sich  gezimpt  und  er  sich  gebrauchen  müßte.  Und  sonderlich 
dardurch  bewegt,  wie  ir  son  zum  ersten  bey  der  junckfrauwen,  und 
die  heurath  beschlos[90b]sen  gewesen,  hett  sie  im  von  neiiwer  freundt- 
schafft,  ein  par  weisser  hendtschuch  von  dem  snbtilisten  und  köst- 
lichen felwerck,  fehin  genannt,  geschenckt,  welche  er  im  heim  gehen, 
als  es  einem  sehr  grossen  regen  an  thet,  gar  zu  nicht  machet  und 
verderbet,  darumb  in  sein  mutter  straffet,  u.nd:  Lieber  son,  sprach 
sie,  solche  hendtschuch  soltest  du  fein  in  deinem  busen  biß  heim 
getragen,  und  von  deiner  lieben  braut  wegen  lang  behalten  haben. 
Nun  seyt  züfriden,  mutter!  sagt  er;  ein  ander  mal  wil  ich  sorg- 
feltiger  seyn.  Und  als  er  in  kurtzem  wider  bey  seiner  braut  zu 
gast  gewesen,  verehret  in  ir  vatter  mit  einem  habich,  sprechende, 
daß  er  von  guter  art,  und  solchs  an  seinen  anzeygungen  zu  sehen 
wer.  Der  gut  ))reutgam  gedacht  an  seiner  mutter  Unterricht,  und 
daß  er  nicht  abermals  von  ir  gefilzt,  den  vogel  besser  denn  die 
hendtschuch  zu  verwaren,  und  steckt  in  in  sein  ermel.  Wie  er 
aber  heim  kommen,  sprach  er:  Mutter,  ich  bin  euwerer  werten 
nicht  allerding  vergessen,  und  habe  das,  so  mir  ietzund  geschenckt, 
fleissiger  auffgehaben,  wolt  ir  damit  den  vogel  zeygen,  da  hett  er 
in  ertruckt.  Wer  war  leydiger,  denn  sie  bey  de  V  Ach,  sagt  die 
mutter,  du  soltest  das  selbßt  wol  gedacht,  daß  er  also  nicht  lebendig 
bleiben  köndte,  und  in  fein  auff  band  getragen  haben.  Zum  dritten- 
mal wolt  er  besehen,  wie  es  umb  sein  vertrauwete  gethan,  und  [91]  reiht 
dahin,  sagt  und  bekennet  alles,  wie  es  im  mit  den  handtschuchen 
und  vogel  gangen  wer.  Darumb  sie  wol  abnemmen  köndten,  was  er 
vor  ein  mann  wer.  Und  wie  er  wider  abscheiden  wolte,  begabt  in 
seine  schwiger  mit  einem  hüpschen  neuwen  sieb,  das  führt  er  auff 
der  band,  wie  er  den  habich  solt  tragen  haben.  Derwegen  in  sein 
mutter  abermal  strafft,  sagende,  er  solt  es  fein  hindersich  auff  das 
pferdt  gebunden  haben.  Im  war  aber  wie  den  narren  allen,  die 
keines  lauffens  verdreußt,  denn  so  bald  er  zu  seiner  mutter  hauß 
kommen,  waren  diß  seine  ersten  gedancken,  wann  er  wider  zu  seiner 
braut  reihten  wolt,  wie  er  denn  noch  zum  vierdten  auch  thet.  Die- 
selbige  sampt  irem  vatter  und  mutter  merckten  wol,  daß  ir  breu- 
tigam  mit  eim  geck  beladen,  und  ihm  nichts  köstlichs  nütz  wer, 
doch  aber,   daß  sie  in  nicht  lär  und  unbegabt  von   sich   Hessen, 
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BCbenckten  sie  im  eio  schOnc  und  grosse  seilen  speck.  Es  ward  im 
aber  seiner  mnttar  led,  daß  er  das  sieb  solt  hinder  sieb  auff  den 
gaul  gebunden  haben,  eyngedeDCk,  and  band  den  speck  seinem  pferd 
an  den  schwantz,  daramb,  ebe  er  beim  kam,  hett  er  den  an  den 
strenchen  nnd  dörnern  alleriiing  zerrissen,  dazb  im  kot,  was  noch 
daran  hieng,  verwöstet  und  bescliraieret.  Die  itintter  erscbrack  diser 
ires  SODS  thorheit,  and  befarchte,  daß  vieleiclit  derlialben  er,  die 
freyerej,  gar  [91b]  durch  den  korb  fallen,  und  sie  im  wQrd  abgeschlagen 
werden.  Gieng  selbst  z(t  der  jungkfraawcn  nnd  iren  eitern,  mit 
inen,  wenn  der  beyleger  seyn  solte,  sich  zft  underreden,  nnd  befalch 
irem  son,  dieweil  sie  auß  were,  im  hauß  alles  znm  fleissigsten  zfi 
versabeo.  Als  er  aber  gantz  allein,  denn  das  gesind  alles  anff  dem 
feld  nnd  an  irer  arbeyt  war,  gedacht  er  ancb  ein  mal  einen  gbten 
m&t  zfl  haben  und  berr  zfl  seyn,  gieng  in  den  keller  wein  zfi  holen, 
nnd  wie  er  anß  eim  foß  lassen  %olte,  entpfiel  ibm  der  zapffen  in 
die  kandten,  darumb  bette  er  sorg,  solt  er  den  zapffen  wider  heranß 
haben,  müßt  er  den  wein  außcbOtten,  and  ließ  den  wein  auß  dem 
faß  immer  laufen,  so  lang  biß  nichts  mehr  darin  bleyb.  Daß  solches 
sein  matter  nicht  sOben  solte,  nam  er  ein  sack  mit  mahl  und 
streawet  das  in  den  keller.  Nach  dem  dieser  raht  gestio  gehet  er 
nach  der  sluben,  ander  der  stiegen  aber  saß  ein  ~ganß  und  brütet 
eyer  aaß,  die  erschreckt  er  mit  seinem  rollen,  hin  nnd  wider  lanffen, 
daß  sie  schrey  gagag,  gag,  so  verstand  der  tolpcl  die  ganß  sprech: 
Ich  wils  sagen,  nemblich  was  er  im  keller  außgericbtet,  erwflscbet 
sie  and  hieb  ir  den  kopff  ab.  Nun  besorgt  er,  die  eyer  wDrden 
verderben,  dasselbig  aber  zt  verhüten,  nam  er  ein  feßlin  mit  honig, 
daß  in  der  speißkammer  stund,  bestrich  seinen  gantzen  leib  darmit, 
schneid  darnach  etliche  beth[92]kDssen  und  pfüllen  anfF,  kleibt  die 
federn  an  sich,  nnd  saß  an  statt  der  ganß  aaff  die  eyer.  In  dem 
kompt  sein  mftter  wider,  klopSet  an  der  thür  (dann  er  hett  sie  hart 
yerschlossen)  nnd  rfifft  im  bey  seinem  nammen,  antwortet  er  immer- 
dar gagag,  denn  er  meinete,  dieweil  er  anff  den  eyem  seß,  wer  er 
aach  ein  ganß.  Letzlich  nach  vilen  dräaworten  seiner  mbter  macht 
er  ir  die  thÜr  auff.  Da  befandt  sie  allenthalben,  wie  ir  son  hett 
haaßgehalten,  doch  dammb,  daß  kartz  nach  ir  die  braut  auch  kom- 
men wOrde,  maßt  sie  in  diesem  allen  gednlt  tragen,  nnd  erweiset 
in  mit  was  zucht  nnd  geberden  er  die  braut  entpfahen,  auch  wie 
«r  sich   tiber  tisch  mit   fdrlegen   und   anderer    hofitchkcit   halten, 
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nemblicb,  daß  er  sein  angen  freandtlich  iind  frölich  gegen  der  braut 
werffen  solte ;  über  tiscb,  wenn  er  ir  wolt  fürlegen,  müßt  solchs  fein 
sittlich  mit  eim  messer  geschehen,  die  erbeiß  mit  löffeln  zft  essen, 
und  die  eyer  in  viertheil,  wenn  sie  hart  weren,  zerschneiden  wer 
der  gebrauch.  Die  bein  von  dem  fleisch  geborten  sich  fein  auff  den 
teller  zft  legen,  und  wie  sie  wüßt  kehret  sie  allen  fleiß  ai>.  Diß 
alles  vollnbracht  er  wie  folget.  Gehet  so  bald  in  seiner  mftter 
schaffstall,  stoche  mehr  denn  hundert  schaffen  die  äugen  auß,  und 
wie  sein  zükunfftig  ehegemahl  kompt,  wirfft  er  ir  dieselben  alle 
nach  dem  kopff,  daß  sein  müter  ihn  genug  hett  hinweg  zu  ziehen. 
[92b]  Darnach,  wie  sie  zu  tisch  gesessen  und  erbeiß  mit  speck  (denn  auff 
den  dörffem  scyn  wenig  feigen  zft  kauffen)  auffgetragen,  langet  er 
mit  dem  messer  ein  erbeiß  auff  seinen  teller,  schneid  sie  in  vier 
schnit,  und  leget  seiner  braut  eins  vor.  Sein  müter  ersähe  es  und 
sprach:  Lieber  son,  die  erbeiß  isset  man  mit  löffeln.  Gut  ist  es, 
antwortet  er,  daß  ir  mich  daran  erinnert,  wer  kan  aber  immerdar 
alle  ding  so  gar  in  acht  haben?  Nach  den  erbeissen  brachten  sie 
eyer,  die  wolt  er  da  mit  einem  löffel  essen,  vermocht  aber  doch 
nicht  mehr  denn  eins  zumal  darin  behalten.  Wie  das  fleisch  und 
gebratens  auff  dem  tisch  stund,  nam  or  vor,  sich  hoch  zu  verbrechen 
und  weißlich  zu  stellen,  greiff  in  die  schüssel  mit  der  handt,  langt 
ein  stück  fleisch  herauß,  steckt  es  an  sein  messer  und  legt  es  vor 
seine  braut.  Also  auch  das  saltz  nam  er  mit  den  flngeren  auß  dem 
saltzfaß  und  legt  es  darnach  auff  das  messer,  stieß  dameben  mit 
beyden  henden  eyn,  das  er  scheumet  wie  ein  eher.  In  dem  fahret 
im  etwas  in  die  unrechte  kälen,  daß  er  anhebt  zu  husten,  und  im 
ein  großer  kengel  auß  der  nasen  vom  auff  ein  ermel  fiel.  Vorhin 
aber  hett  in  sein  müter  underweiset,  da  es  ihm  von  nöten,  solt  er 
sich  in  ein  tüchlein,  daß  er  bey  sich  trug,  schneutzen,  so  verstünde 
er  das  tischtuch,  und  kleibt  dareyn  ein  zimlichen  Spiegel.  Fürter, 
als  die  malzeit  schier  ge8che[93]hen,  gedacht  er  abermal  an  seiner  müter 
lehr,  die  beyn  auff  den  teller  zu  legen,  rüstet  und  strecket  seine 
bein  und  beurische  schuh  under  dem  tisch  herfür,  auff  den  teller 
zu  bringen,  diß  kam  in  aber  so  sau  wer  an,  daß  im  ein  großer 
komphart  entwischet.  Wiewol  er  nun,  wie  gehört,  ein  ungehobelter, 
fantastischer  büffelskopff  war,  bracht  doch  sein  großes  gut,  welches 
die  meisten  freyerey  züwegen  bringet,  fürter  es  dabin,  daß  er  die 
jungkfrauwen  behielt  und  mit  ir  hochzeit  hett.    0  wie  ein  freude  . 
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Wirt  Ü6  bej  im  gehabt  haben,  wie  ein  band  im  brannen!  Und  ist 
wie  der  poet  Horatias  sagt:  Et  genns  et  formam  regina  pecania 
dorat. 

Der  geltsack  ietznnd  mancbeo  ziert, 

DaD  er  als  edel  gelialten  wirt. 

Voll  geBChicklicbkeit  und  großer  witz,  • 

Ob  man  in  achon  weiß  seyn  kein  dOU. 

Niemuidt  die  tagend  ecbier  mebr  kennt, 

Also  hats  gelt  die  leiit  verblendt. 


Ein  gleicbniß  von  zwejen  mensen. 

Zwo  menß,  ein  alte  ond  ein  jnnge ,  wohDeten  in  einem  b&nü, 
and  g«BeUeten  sich  zAsammen.  Einsmals  kommen  sie  mit  einander 
[93b]  in  ein  kamraer,  darinnen  von  mancberley  speiß  ein  UberflnQ  vor- 
banden, dieselbigen  sie  alle  versuchten.  Zum  letzten  ersieht  die 
jange  maa&  ein  hflpsches  nenwes  vierecktes  kSstlein,  sehr  künstlich 
yffa  eisen  drat,  mit  einem  thürlein,  das  vomen  weit,  binden  aber 
gantz  eng,  und  gegen  den  außgang  sehr  spitzig  mit  zincken  ge- 
macht, in  welchem  an  einem  häcklein  ein  stitck  wolriechendts  honig- 
theigs  gekleibet  war.  Sie  hett  ietznnd  in  willen  dieses  auch  zfl 
kosten,  wer  a.acb  hinein  gekrochen,  damit  die  alte  manß  sie  zfirQck 
gezogen,  gewarnet,  und  wag  diß  fDr  gefUirlichkeit  anff  im  trQg,  sie 
nnderrichtet  bette.  Es  gieng  aber,  wie  es  gemeinlich  geschieht,  daß 
die  jagend  keiner  der  alten  nnderneisnng  sehr  achtet,  denn  die 
jange  maaS  gedacht  dem  handel  nach,  und  daß  es  eine  scband  wer, 
diesen  honig  also  anhenascht  bleiben  zA  lassen.  Daramb  sacht  sie 
nrsach,  wie  sie  mit  fug  allein  in  die  kammer  sich  stälen  möchte, 
wie  denn  gesdiach,  und  damit  nicht  ir  gesell  sie  ahermat  an  der 
Hchleckerey  verhinderte,  schlenfft  sie  eylents  in  die  fallen  nnd  frißt 
vom  honig  nur  ein  wenig,  in  dem  kompt  die  magt  etwas  zft  holen, 
ersieht  die  manC  (welche  sich  wider  heraaß zukommen  hart  nötet, 
doch  nmbsonst  war)  nnd  schlug  sie  zOtod. 

Anff  diese  meinnng  gehet  es  auch  zb  mit  jungen  gesellen ,  nnd 
die  auch  sonst  daheim  [94]  zfl  bleiben  heften,  doch  auß  fOrwitz  den 
krieg,  als  da  sie  frey  allerhand  schand  treyben  können,  versuchen 
wollen.  Ob  sie  schon  von  den  erfahrnen  nnd  allen  darför  gewamet, 
darzfl  sie  solches  von  vilen,  so  j&mmerlich  wider  heim  kommen,  ein 
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sich  flbeler  an,  denn  die  andern  all  übern  hauffen,  denn  er  traf 
nicht  allein  nicht  die  thür  oder  [105]  den  circkel  daran,  sondern  er  fehlet 
auch  der  gantzen  schenren  schier  eines  schritts  breyt.  Über  diesen 
ward  der  hanptmann  zornig  und  sprach  zam  Schreiber,  der  eines 
ledern  treffen,  darnach  es  gut  was,  mercket:  Thü  den  hndler  gar 
anß !  Der  knecht  aber  erwüscht  dem  Schreiber  die  hand  und 
sagt:  Nicht  ein  meyt  außgethan.  Sprach  der  hanptmann:  Was 
Bolt  man  mit  dir  beugel  machen,  woltesta  ein  man  treffen,  und  die 
große  schenren  ist  dir  zu  klein?  Wolan,  demsey  also,  antwort  der 
landsknecht«  die  anderen  vor  mir  haben  schier  all  ein  weg  hin 
gesdiossen  und  betten  nicht  mehr  denn  die,  so  durch  die  thür  kom- 
men wereu,  treffen  mügen,  nun  ists  unmüglich,  daß  sie  all  auff  einem 
ort  angreiffen  werden,  und  was  dahinden  herumb  sich  hett  mercken 
lassen,  hette  ich  troffen.  Mit  dieser  schimpflichen  entschuldigung 
macht  er,  daß  in  der  hanptmann  als  fOr  gut  bleiben  ließ. 

Nit  allweg  solcher  schütz  viel  gilt, 

Der  alles  trifft,  darnach  er  zielt, 

Da  er  kein  fremde  lunten  reucht, 

Vorm  feind  aber  zum  ersten  fleucht. 

Drumb  wer  gewiß  schiesseos  hat  kein  bricht, 

Doch  geht  dem  man  kühn  unders  gsicht, 

Ist  kein  sorg  darbey,  daß  er  fehl, 

Und  solchem  wirt  der  gwin  zfl  theil. 


[105b]   92. 
Von  einem  andern  schützen. 

Anno  1550,  als  hertzog  Heinrich  der  jünger  von  Braunschweig  etc. 
die  statt  Braunschweig  belegerte,  hett  ein  erbar  rath  darin  neben 
irer  bürgerschafft  1700  landsknecht,  under  welche  ich  mich  auch  in 
dienst  begab.  Derer  schützen,  so  viel  ir  funden  worden,  solten  auch 
von  Übung  wegen  umb  ein  hosenthuch,  von  färben  wie  unser  feld- 
zeichen  war,  nemlich  weiß  und  schwartz,  und  barchent  zu  einem 
wamms,  schiessen.  Was  solt  geschehen?  Sie  rüsteten  sich  alle  nach 
dem  besten,  und  meint  ieder  zu  gewinnen,  wiewol  sie  zimlich  zum 
schwartzen  schössen,  war  doch  einer  da,  aussem  land  zu  Meissen 
hurtig,  mit  bbsen  zerrißnen  leinen  bluderhosen  und  hett  darzü  der 
gar  kurtzen  hacken  einen,  die  man  ietzundt  betthstoUen  nennet,  der- 
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desto  gescheidter  anfieng,  satzte  [95]  er  sich  darneben  auff  ein  banm, 
seinen  vortheil  abzbsehen.  Als  er  nni]  allentbalben  fensler  ui)d 
tbOren,  ob  jemandt  darin  stOnde,  warete,  erblickt  er  von  nngcfehr 
seinen  ratbgeber,  den  weiben,  todgeschlagen  and  vor  dem  taubhaaß 
zur  schauw  anderer  yögel  an  seinem  balß  henckende.  Mir  nit,  sagt 
der  gnckgnck,  gebet  es  also  zft?  Mag  fleiscb  fressen,  wer  da  wil, 
vor  diß  herrlich  wolleben  und  hocbzcyt,  da  man  der  braut  nicht 
anderß  schenckt,  und  solche  gefehrlicbkeit  darbinder  steckt,  sollen 
mir  meine  wtkrmlein,  derer  ich  doch  in  Sicherheit  geniessen  kan, 
tansent  mal  sfisser  schmecken.  Scbunr  strack  gehet  es  also  zfi, 
wenn  ein  kriegßbewerbnng  sich  anffwickelt,  alsdann  kommen  anch 
die  Stareken  ranbv&gel  und  weihen,  die  man  nicht  lang  bitten  darff 
htlner  zft  fressen.  Diese  setzen  sich  aaff  den  grflnen  banm  zum 
guckguck,  das  ist,  in  wirtshensem  nnd  weinzecben,  zun  bauwrs- 
knecbten  und  handtwercksgesellen ,  verheissen  denselben  güldene 
berg,  und  sie  alle  reich  zft  machen.  Was  gedencken  sie  denn  anch? 
wie  der  guckgnck  ernehr  ich  mich  allbie  von  den  wOrmlein,  das 
ist,  mit  milch,  krant  etc.  Warumb  kan  icb  nicht  so  wo]  mein  leben, 
wie  diser  oder  jener,  gflte  mOsBige  tag,  on  alle  arbeit,  zft  haben, 
sdiöne  klej'der  zft  tragen,  mit  dem  besten  fressen  und  sauffen  mei- 
nen bauch  zft  füllen,  anrichten?  Dieweil  icb  doch  ie  so  wol  [95b]  von 
person  nnd  sterck  ein  man  bin  wie  ein  ander.  Und  hierzb  ist  der 
gaucb  am  aller  bereitesten,  wann  deß  weyhen  schmeichlende  lob 
darzft  stimpt,  nnd  seine  bnndte  federen,  die  scbOnen  Inmphosen,  im 
die  narrendeck  gar  vor  die  ai^en  ziehen.  Welcher  dann  (wie  in 
der  vorigen  fabelen  von  der  mauß  angezeigf)  im  leßt  deß  bonig 
Büß  querdeln,  in  der  fallen  zft  sehr  in  die  nasen  riechen,  wirt  so- 
viel leiditer  gefongen.  Die  andern  aber,  so  betrachten,  wie  die 
weyhen  vor  den  teubheuseren  scbiltwacbt  halten,  das  bt,  holtz  in 
die  erden  ziehen,  erschossen,  and  von  den  bauren,  den  sie  zftviel 
gensen  die  schmaltzfedem  berupfft,  erstochen  werden,  bungers  ster- 
ben, auch  allerlej  armut  erdulden  müssen,  werden  mehr  Inst  zft  den 
gnckguckswOrmlein,  das  ist  zum  häberenbrey  und  milcbsuppen,  denn 
zft  fleisch  sieden  oder  brabten,  bevorauß  obvermelter  geslalt,  zft 
gewinnen  tragen. 

Wol  dem,  den  eines  andern  echad 

Warnt,  deß  er  ancb  zfi  gewaiien  bat, 

Da  er  sieb  steckt  in  gleich  gefabr. 
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sach,  dieweil  er  mit  seiner  stercke  ein  neowe  manier  onder  den 
Bcbützen  anffbringen,  und  doch  vor  derer  nachsteUang,  so  dieses 
gleich  im  nit  gnngsam  weren  zu  thnn,  niergend  sidier  leben  wflrde. 
£j,  Heben  landtsgtnäcbt  und  berr  baaptmann,  spradi  er,  nämt  mich 
doch  mit,  ich.wil  mich  halt  das  rächt  it,  mit  bQner,  genß  und  ent- 
ladi  tod  Zuschlag.  Wo  man  anch  soll  preiß  mach  und  näm,  solt  ir 
erfar,  wie  ich  so  weidlich  anffreum  und  mauß  wil,  und  hab  Inst  die 
bäum  also  zft  bezal,  dann  sie  sein  uns  landtsgtnftcbten  auch  nit  hold. 
Hielt  sich  also  schon  für  ein  [107]  landsknecht  und  keinen  banwren 
mehr,  da  er  doch  für  einen  landsknecht  noch  nicht  geschrieben  war: 
und  diß  letzte  machte,  daß  deß  Calckonetleins  vergessen  ward,  und 
Hessen  wir  in  gehen. 

94. 

Von  eim  andern. 

Wie  der  Torig  von  dem,  daß  er  begerete  zu  ^eyn,  also  auch 
dieser  von  dem,  daß  er  vermeinte  gewesen  seyn,  zftvil  ungeschickt 
und  ruhrorätig  geudete,  und  bin  ich  darbey  gesessen  zu  Steinheim 
im  stifft  zu  Padelborn,  anno  1551,  da  man  auch  etliche  knecht  be- 
schreib, doch  nichts  Oberal  mit  außrichtete,  daß  obgemelter  Garst- 
speckius  kam,  gelt,  wie  sie  es  nennen,  aufif  die  handt  zu  entpfahen. 
Der  hauptmann  fragt  in  und  sprach,  was  er  für  wehren  bette  oder 
tragen  wolte.  Gewehr  all  genug,  antwortete  dieser  auff  sein  west- 
phälisch ;  ick  hebbe  ein  wringkragen,  eine  vrrflstung,  ein  wrackenetken 
unde  ein  halfen  hacken.  Nach  dem  nun,  wie  kriegsleuten  bewußt, 
diese  erzelte  wehr  nicht  ttbel  bey  einander  mustern,  und  der  haupt- 
mann darumb  mercket  deß  gegenwertigen  kriegers  erfahrung,  fragt 
er  in  fttrter:  Bistu  auch  vorhin  mehr  dabey,  oder  ein  kriegsmann 
gewesen?  Nun  laut  es  nicht  im  schreiben  so  visierlich,  wie  er  ant- 
wortet, denn  er  pfeiff  mit  dem  maul  gar  langsam,  schlug  darnach 
mit  den  [107b]  fingern  ein  schnell  odergnipp,  und  sprach:  Wat  mede  ge- 
wesen? vor  Wolffenbüdel,  dar  es  den  besükeden  buren  woll  is  to 
weten  gewarden,  denn  ick  hebbe  mick  gebrucket,  unde  war  ick  kam, 
ock  nein  finster  heil  gelaten.  Als  wolt  er  sagen:  Ist  das  nicht  ge- 
nug und  fragens  werd?  wie  woltet  ir  tapfferern  und  künern  heldt 
bekommen  ?  Aber  ihm  ward  zur  antwort,  man  behöffte  keines  mehr 
(ja,  wie  er  was)  und  wer  die  zal  und  register  nun  beschlossen. 


Wann  ein  ungeschickter  rompt  Dnd  ipricht 
Tod  dem,  deß  er  nicht  ist  bericht, 
Darbey  sieb  selbst  fOr  Jiaiidig  schetzt. 
Dem  gebts,  wie  diesem  aacb  snletzt, 
Der  Beines  esels  schwsnlz  verbarg, 
Darbey  der  obren  bett  liein  sorg, 
Dardurcb  erkennet  ward  das  tbier. 
Wie  bej  der  red  die  »wen  allbier.  * 


Ton  einem  batiren  und  seinem  paotier. 

Harnisch  ist  gftt,  spricht  man,  wer  es  zfi  braacben  weiß;  wie 
jener  banwr  gethan  hatte,  der  ein  hnfeisen  fand  nnd  steckts  andern 
gOrtel,  darnach  schoß  einer  mit  einem  pfeil  nach  im,  und  traff  on- 
geferd  das  eisen,  sonst  bett  es  sein  leben  gekostet. 

[108]  Dieser  meiunng  war  aadi  ein  banreDknecht,  in  der  artelerey, 
anno  1546  vor  Gengen.  Derselbig  fandt  im  ISger  ein  stück  pantzer, 
etwa  eine  handbreit,  gedacht  dasselbe  besser  zb  gebraacben,  bracht 
es  dem  Schneider,  der  im  ein  bar  kriegerliosen  (wie  sie  die  Hessi- 
schen baoren  nennen)  madite,  und  befahl  im,  das  stttck  pantzer  ins 
wammes  vor  das  bertz  zi  nähen.  Der  Schneider  saget  im  das  zft, 
nnd  als  das  kleid  fertig,  nebet  er  das  pantzer  zwischen  das  fnter 
an  den  hosen  binden  am  geseß.  Der  hanr  aber,  wie  er  die  nenwen 
hosen  und  wammes  anlegt,  suchet  nnd  greifft  er  fast  mit  fragen  nach 
dem  pantzer.  Antwortet  der  meister,  er  soll  zfifrieden  sefn,  and 
daß  ims  nicht  am  rechten  ort  gemacbet,  gar  keinen  zweyfel  tragen, 
darmit  er  sich  schwelgen  ließ  nnd  A-o  war,  wo  auch  das  pantzer 
bliebe.  Nnn  weiß  ein  ieder,  der  im  selbigen  zng  mit  gewesen,  daß 
der  grossen  menlg  nnd  iangwirigen  19gers  halber  daselbst,  die  fQte- 
rang  zum  letzen  drey  meilen  and  weyter  mnßt  geholct  werden. 
Wer  leßt  im  aber  gern  das  sein  mit  gewalt  nemmen,  vorauß,  wenn 
ers  wenden  kann?  In  solchen  hendeln  macht  der  schmertz  und  der 
guter  verlast,  daß  anch  die  kleinmütigen  der  räch  begierig  mit  ge- 
fabr  ires  lebens  sich  verwegen.  Also  tbeten  die  verderbten  hanren 
anff  den  umbligenden  dßrffern  dißmal  auch,  [106h]  wo  sie,  die  anß  dem 
läger  nach  stro,  bew,  habem  etc.  kommen,  nit  mit  Worten  abschrecken 
kondten,  gaben  sie  in  am  hnndtsbaberen  z(i  dreschen.  Sampt  andern 
wenigen  wagen,  hett  sich  obgemelter  mit  dem  pantzer  zft  weyt  ver- ' 
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than,  und  als  sie  schon,  on  yorgemadite  bediogong,  die  fracfat  anff- 
laden  wolten,  wflschten  die,  so  sie  zustand,  mit  flegeln  und  gabeln 
plützlich  herf&r,  inen  den  kauf  darzftschlagen.  Die  aaß  dem  l^er 
betten  zu  wenig  gelt  mit  sich  genommen  und  mocbten  diesen  marckt 
nicht  halten,  lieffen  derhalben  wejdelich  nmb  den  barchent.  0,  wie 
gieng  es  dem  einen  so  Qbel,  der  bleib  mit  seinen  kriegerhosen,  wie 
er  über  einen  jann  springen  wolt,  behencken,  einer  aoß  dem  gegen- 
theil  sanmpt  sich  nicht  lang,  sticht  diesen  binden  fär,  daß  die  schnitt 
an  hosen  brachen,  er  überab  fiel  nnd  also  entlieffe.  Von  solchen 
stoß  entpfand  er  schmertzeu,  verham  doch  nit,  daß  er  wnndt  wer, 
besähe  derhalben  seine  hosen,  wirt  deß  pantzers,  daß  den  stich  aaff- 
gehalten  hett,  gewar,  und  so  bald  er  ins  Iftger  widericommen,  gieog 
er  zum  Schneider,  thet  sein  hat  ab,  danckt  im  and  sprach :  0  lieber 
meister,  each  soll  ich  billich  lob  nachsagen,  ir  seyt  der  rechte  mann, 
and  wisset  wo  mein  hertz  ligt 

Oftmals  eim  narren  for  sich  gaht, 
Das  weise  leat  dahinden  lat 
[109]    Unweiser  anschlag  und  gfit  end, 
Ist  von  den  klugen  nie  gescbend, 
Gott  unds  glück  den  tbornftlrer  sendt 


96. 
Ein  nacketer  nimpt  ein  gerüsten  gefangen. 

Im  jar  1552  begab  sich  eine  wunderbare  geschieht  vor  einer 
festung  in  Flandern,  Schatteauconte  genannt  und  den  burgundischen 
zftstendig,  daß  ich  selbs  sampt  vielen,  der  auch  etlich  zu  Cassel  noch 
leben,  ges&hen,  wie  folget:  Als  es  ietzundt  an  dem,  daß  der  stürm 
solt  angetretten  werden,  nachdem  die  festung  darzü  beschossen,  die 
Frantzosen  zft  sampt  uns  Teutschen  daher  zogen  und  die  vorderen 
graben  mit  wellen  zum  theil  außfÜUeten,  theten  sich  zwen  Frantzosen 
gantz  nacket  auß,  wie  sie  zur  weit  gebracht  und  stiegen  die  ab- 
geschossene lacken  hinan  auff  ein  eckpasteyen,  welche  gegen  morgen 
gelegen,  hinder  die  schantzkörb.  Doch  hett  sich  der  ein  bald  be- 
sunnen  und  macht  sich  widerumb  herunder.  Der  ander  aber  bleib 
auff  der  pastey  bestehen,  brach  ein  sprossen  von  eim  schantzkörb, 
machet  darmit  etliche  stein  loß  und  warff  sie  nach  den  feinden 
hipeyn  auff  die  wehr,  hieng  darzft  ein  weissen  lumpen  an  ein  hoitz 
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nnd  steckt  den  korb,  als  wer  [109b]daabaaß  schon  gewonnen  tmd  gat 
-  frantzOsiscli.  Nun  meinet  einer  von  den  feinden  diesen  zft  erwüschen, 
und  schleich  mit  einem  röhr  hinder  den  schantzkorb,  wir  aber,  so 
noch  in  der  achantz  hinanssen,  die  nicht  fem  von  dem  graben  was, 
standen,  rieffen  im  zfl  nnd  wamsten  in,  daß  er  sich  dacket,  nnd 
jener  seiner  fehlet.  Nach  diesem  kompt  ein  anderer  starcker  mann, 
mit  einem  schwartzen  hämisch,  annzeug,  stnrmhftt  und  rapier  ge- 
rflstet,  darzA  einen  langen  spieß  in  der  band  bey  der  spitzen  ha- 
bende, der  trat  in  die  locken,  wincket  dem  Frantzosen  mit  der  band, 
deßgleichen  er  im  wider,  redeten  anch  zusammen,  daß  man  aber 
doch  nit  hOren  kondt.  Nicht  weiß  ich,  wie  es  der  Burgondisch  ver- 
sach,  daß  derFrantzos  ihm  den  spieß  bej  dem  eisen  erwüschet  und 
in  xb  sich  bemnder  hinder  den  korb  zohe,  and  sobald  er  im  den 
entwert,  trat  er  mit  beyden  fassen  darauff  nnd  redet  fürter  mit  ihm, 
wie  sichs  der  geberd  halber  ans&ben  ließ.  In  summa,  beranbet  in 
seiner  rOstnng  gantz  und  gar,  legt  die  aber  seinen  nacketen  leib 
an,  gürtet  deß  Burgnndiscben  rapier  umb  sieb,  und  stach  den  langen 
spieß  durch  in,  daß  er  berab  in  graben  fiel.  Er  aber  bleib  daselbst, 
biß  daß  der  stürm  ange^gen,  stehen  und  wehret  sich  ritterlich, 
damach  ward  das  hauß  gewonnen,  geplündert,  alles  darin  erstochen  [110] 
und  dieser  beld  von  mennigklicb  gepreiset,  nnd,  wie  das  geschrey 
war,  Ton  dem  hertzogen  von  Vendomes,  das  mal  feldhera,  ehrlichen 
begäbet 

»icbt  ist  x&  loben  deß  kOnheit, 

Welcher  riel  barnisch  an  sich  leit, 

Da  em  nicht  selber  widerbringt, 

Und  den  ein  ander  im  abdringL 

Darumb  hni  keiner  sigen  sali, 

Er  se;  dano  Obern  berg  im  thal. 


Ton  grosBer  beute,  so  ein  landtBknecbt  gewann. 
Dammb  daß  dieser  auff  eim  kampt,  gleich  wie  auff  einer  trom- 
nieten,  ein  welsch  und  tentsch  feldgeschrey  oder  tantz  blasen  kondte, 
ward  er  der  kampffblaser,  sonst  Tbonges  tmmper  von  Marpnrg 
genennet.  Ein  sehr  junger,  frommer  und  kurtzweiliger  mensch,  der 
kein  narr  und  doch  auch  fOrwar  kein  doctor  was,  sovil  aber  im  zft- 
stund,  durAt  keiner  sorg,  daß  er  was  verseunipt   Als  in  den  kriegeo 
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zwischen  marggraffen  Albrechten  von  Brandenbarg  etc.  und  den 
bischofen,  das  [l  10b]  fenlein,  darander  er  der  tramper  war,  sampt  einem 
andern  die  Neawstatt,  dem  marggraffen  Albrechten  etc.  zuständig, 
and  zwo  meilen  von  Windtsheim  gelegen,  anno  1533  plünderten  and 
darnach  verbrenneten,  hatten  die  knecht  überaaß  gute  beat  erlanget, 
einer  gelt,  der  ander  Silbergeschirr,  der  dritte  sammat,  seiden,  dam- 
mast  etc.  Thonges  tramper  aber  war  mit  etlichen  in  ein  kram- 
laden,  der  voller  guter  gelegen,  kommen,  hatt  er  sich  nach  etwas 
seinem  handtwerck  beqaem  ambgesehen,  and  ist  bald  einer  tram- 
meten  and  eins  sacks  mit  schellen  an  der  wandt  hencken  gewar 
warden,  dieselb  nam  er,  gieng  daran,  and  ließ  die  andern  beaten 
was  sie  wolten.  Nach  dem  sie  nan  wider  zu  ans  gen  Iphofen  ge- 
zogen, kam  er  flags  in  mein  losament  gelaaffen,  mir  seine  herrliche 
beat  zeigende  and  sprechende:  Wie  danckt  dich,  Bernhardt  (denn 
einen  ieden  and  alles  hieß  er  Bemhart)?  hab  ich  nicht  recht  ge- 
maaset?  Sibe,  der  kamier  ist  all  voller  Bemhart,  meinet  schellen, 
ja  siehe,  es  glückt  nit  allen  wie  mir.  Danckte  daromb  sich  in  sei- 
nem sinn  mit  seiner  beat  so  wol  gemeyt,  als  andere,  die  grosse  zal 
Silbergeschirr  and  viel  gelt  darvon  brachten,  welchs  doch  irer  eins 
theils  eben  so  nütze,  wie  disem  seine  schellen  war,  denn  eh  man 
znm  andern  mal  ambschlag,  betten  sie  mit  irem  gelt  im  Weinkeller 
and  bey  den  hands[lll]beinen  aaßgeklingelt  and  gepranget. 

Dieser  tramper  hatte  nicht  mehr  denn  vier  gülden  einen  monat 
zur  besoldang,  die  waren  aach,  ehe  der  monat  herumb  kam,  herdarch; 
man  mocht  ihn  aber  allenthalben  wol  leiden,  daß  halff  im  aaß. 
Danimb  sagt  er  einsmals,  wie  in  einer  fraget,  wo  er  zu  essen  nem, 
sintemal  er  kein  gelt  hette:  Da  fragst  als  ein  narr,  wie  da  aach 
bist;  frag  die  daramb,  die  mir  zu  essen  geben,  wo  sie  es  nemmen! 
ich  laß  gott  and  sie  darvor  sorgen.  0  wie  wenig  sein  solcher  tram- 
per, die  also  mit  einem  geringen  sich  begnügen  lassen.  Die  andern 
suchhand  lassen  nicht  allein  nicht  liegen,  was  inen  andienstlich  ist, 
sondern  zerschlagen,  zerwerffen  and  verwüsten  on  anterscheid  was 
inen  fürkompt.  Sie  haben  aach  ein  solche  geyers  nasen,  daß  sie 
dem  gelt  in  den  todtengräbem  nachspüren  and  dasselbig  finden 
können,  wie  vor  Blassenbarg  geschacb,  da  darch  einen  aussetzigen, 
vor  der  statt  wonende,  etlich  hundert  gülden,  die  ein  barger  in  der 
not  aaff  den  kirchhoff,  hart  bey  dem  siechenheaßle ,  gleich  wie  ein 
todten  vergraben  hette,  verrahten  warden.    Darvon   entstand  ein 
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solch  wflten  und  gransankeit  nider   die  rahenden  leibe  der  ent- 
schlaffeDen  Christen,  daß  sie  anch  in  der  erden  nicht  konten  sicher 
hleihen,  nnd  nnzelbare  graber  hin  und  wider,  doch  vei^blich  er- 
Offoet  nnd  die  todten  heranßgezogen  worden, 
[lllbl    Disteln  and  dörner,  die  nicht  stechen, 

Viel  kauffleut,  echreiber  on  lecheo, 

Ein  große  faßnucht  on  narm, 

Ein  rasche  Spinnerin  on  garn, 

Ein  zigelbrenner  one  thon, 

Ein  sanw,  dies  kots  kann  müssig  gon, 

Ein  neerin  on  thnch  und  zwiern, 

Ein  banrngart  on  Spffel  nnd  biern, 

Ein  großei  trOgoer  on  list. 

Ein  habicb,  der  kein  tauben  frißt. 

Ein  landtsknecht,  der  nicht  mit  sich  nimpt, 

Was  er  zfi  beuten  Qberkompt: 

Wer  diese  eilff  soll  zeigen  an, 

Wirts  finden  «ie  ein  schvartzen  scbwan. 


Einer  fangt  krebs  anff  eim  dach. 
Uit  der  varheit  sein  die  landtsknecht,  daß  sie  keiner  katzen 
bedOrffen  nnd  wol  selber  mansen  kOnnen,  ins  gerUcht  kommen;  denn 
vielmal  aftchen  sie  den  keller  anff  den  obersten  bOden,  und  mag  vor 
etlichen  scharffsichtigen  kanm  ein  keil  in  einer  alten  holtzaxt  be- 
atecken bleyben.  Das  an  solcher  fleissigen  Inquisition  nnd  nach- 
sparen in  der  bel&gernng  deß  hauß  Blassenburg  am  gebirg,  anno  1553 
nnd  1654  etwas  gemangelt,  die  banren  desselbigen  orts  sich  bekla- 
gen würden ,  geschehe  manichem  frommen  landaknecht  gantz  an- 
[112]  billich.  In  einem  flecken,  Tomanw  genannt,  ein  meil  vom  ISger, 
kompt  ein  hackenschotz  mit  seiner  geselscbafft  deß  morgens  ein 
holderkautzen  zfl  Blossen,  bekockt  nnd  besieht  nach  allem  vortbeil 
die  haliatctt  nnd  wirt  gewar,  das  anff  eim  banmhenßlein  anff  dem 
dach  etliche  krebs  nmbkriochen.  Er  gedacht:  Was  wil  dranQ  wer- 
den? wollen  die  krebs  nun  auch  wie  die  schwalben  in  den 
dechem  nbten?  Gehet  in  das  hanß,  &agt  den  banren,  wie  die 
krebs  anffs  dach  kommen.  Der  gtit  maon  erschrack  und  sprach, 
er  wißte  von   nichts,   vergllnnetin  wol  zt  suchen  (denn  er  hett 
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die  krebs  im  gehegten  nnd  Terbottenen  bach  der  edlen  wiUfranai 
zu  Tomaw,  seiner  obrigkeit,  heimlich  gefangen,  and  gedacht  sie 
im  läger  zt  verkauffen,  nnd  dieweil  er  sie  änderst  nit  zu  ye^ 
bergen  wußte  j  bette  er  sie  in  einem  kttbel,  mit  eim  leinen  thoch 
zugemacht,  gar  oben  in  den  gübel  unters  dach  gehenckt  and  stro 
darvor  gestellet.  Die  krebs  aber  durchboreten  das  thnch  nnd 
stiegen  auß  dem  kttbel  durch  das  löcherig  dach  hinanß.  Sintemal 
nun  der  baur  den  landsknecht  hieß,  wie  es  hierumb  ein  gestalt,  zu 
besahen,  steig  er  auff  die  leuben,  durchwfllt  alles  was  da  war,  und 
findet  diese  krebs,  tregt  sie  ins  läger  und  verschenckt  sie  hin  und 
wider,  darumb  daß  sie  so  wunderlich  gefangen  waren.  Ist  mir  recht, 
hab  ich  selbst  darvon  helffen  essen. 

[112b]    Weil  alle  ding  sieb  ietzt  umbkehrt, 

Der  wagen  gespannet  wirt  vor  die  pferd. 
Und  eignem  nutz  ieder  denckt  nach, 
Drumb  nisten  d^krebs  auff  dem  dach. 


99. 
Einer  zfi  föß  bringt  ein  reuter  umb. 

Eben  in  vorangeregtem  krieg  reitet  eines  morgens  ein  reisiger 
Ton  der  besatzung  in  der  Stadt  Schweinfurt  dem  kistenfegen  nach, 
on  ein  rot  marggrefflich  feldzeichen,  iedoch  füret  er  nach  gewonheit 
seines  herm  ein  hanenfeder  auff  der  beckelhauben.     Zu  im   stößt 
ungefehr  ein   hackenschütz  auß  deß  von  Braunschweigs   läger,   so 
vor  der  statt  lag,  der  auch  umb  mttlenstein  zu  holen  nit  diesen  weg 
hett  fürgenommen  und  deßgleichen  mit  keinem  weissen  feldtzeichen 
seines  hauffens  versehen,   sondern  wie  der  ander   ein   hanenfeder 
auff  seinem  hftt  trug.   Als  diese  beyde  zusammen  kamen,  erkennete 
der  landsknecht  bald,  daß  er  marggräffisch  und  auß  der  statt  war- 
der zu  pferd  aber  gedacht  nicht  änderst,  der  landsknecht  wer  von 
den  semen,  grüsset  in  und  fragt  wo  er  hinauß  wolt.     Diser   ant> 
wortet,   sonst  keiner  ursach  halber,  dann  daß  er  etwa  möcht  ein 
beut  gewimien,  mid  sagt  fttrter,  (demi  er  forchte  sich  vor  dem  reu- 
ter)  er  hette  [113]  dort  ins  dorff,  daß  er  im  zeygte,  etUche  seiner  rott- 
gesellen  hm  beschieden,  darmnb  müßt  er  besehen,  ob  sie  da  wem 
Sprach  der  renter:   Daß  wer  mir  üeb  mehr  gesellschafft   ztt  find^ 
denn  gar  selten  hat  es  mir  gefehlet,  wenn  ich  herauß  gerihten  bin* 
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ein  p&ffenknecbt  zfl  erwttschea.  Derhalben  wolte  dem  schätzen  diser 
anschlug,  der  gestalt  deß  mEtrckgr&fOschen  loß  zb  werden,  nit  ge- 
rahten.  Nun  warn  sie  biß  ins  angeregte  dorff  kommen  und  kein 
menscb  weder  zft  fbß  noch  sonsten  Yorhanden,  fragt  der  renter  aber- 
mal, wo  denn  seioe,  deß  schützen,  rottgesellen  weren.  Doch,  sprach 
er,  hats  kein  not,  ich  sehe  noch  mehr  reitende  von  der  statt  gegen 
nns  berzfi  traben.  Ist  dem  also  (gedacht  der  landtsknecbt)  so  möcht 
ich  anSs  letzt  deiner  zft  wenig  werden,  nnd  mftCt  der  trammen  ein 
ander  loch  machen.  Wirdt  in  solchen  gedancken  mit  seinem  rhor 
fertig  and  spricht  nnversehens  zam  reysigen:  Dn  sacbest  einpfoffen- 
knecht,  sihe  hie  ist  einer  nnd  schenßt  in  dnrch  die  seiden,  daß  er 
nndem  ganl  fiel.  Solches  ToUnbracht  er  mehr  anß  forcht  fttr  den 
andern,  denn  auß  mannheit,  wie  er  selbß  bekennete,  und  bekam 
deß  entleibten  pferdt,  harnisch  nnd  was  er  bey  sich  hatte. 

Da  Ewo  gefahr  TOrhandeii  seyn, 

Macht  sich  der  weiß  erst  frey  der  klein, 
[113b]    Anff  daß  die  groß  sich  geringer  mit, 

Denn  gar  z&  ril  vortheil  lohn  taug  nit. 

Und  was  man  mit  vortheil  anßricht, 

Ist  Bo  TJl,  das  mit  macht  geschiebt, 

Aber  die  regel  steht  darbey. 

Das  erbarm  nit  entgegen  sey. 

100. 
Ein  gehenckter  wirdt  wider  ledig. 
Die  anff  dem  meer  fahren,  haben  sieb  nit  allein  vor  mancherley 
zbfallendem  ungewitter,  stnmi,  winden,  anderem  nnglfick  nnd  den 
meerrtubem  zu  besorgen,  sondern  mQssen  ja  so  in  großer  gefohr 
ires  eigenen  Schiffs,  daß  sich  dasselbig  anstoße,  zerhrech,  stehen  and 
leben,  oder  so  ir  einer  es  ein  wenig  versieht  and  anff  dem  schiff 
nnd  schmalen  brettern  nnTerGicbtlich  wandeln  wolte,  über  den  bort 
daranß  in  das  wasser  falle  and  ertrincke.  Zwar  also  hat  alle  die* 
jenigen  so  in  kriegßlenfft  (bevor  ab  die  gemeinen  knecht)  sidi  be- 
geben, ein  gleiche  sorgsamkeit  ntnbfangen.  Dann  zb  dem,  daß  sie 
müssen  deß  feinds  Qber&Uen,  deß  gescbtttzs  schnellen  lauff  und  ge- 
walt,  welchen  es  treffen  werde,  gewertig  seyn,  and  in  samma,  es 
sey  warm  oder  kalt,  tmcken  oder  naß,  Ire  leibe  aller  mOhsam  nnd 
arbeit  darbieten.   Ist  diß  noch  yorhanden,  daß  [114]  sie  (wie  anff  dem 
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meer,  gar  leicht,  da  sie  ires  gangs  nicht  acht  haben,  hemnder  fallen 
und  ertrincken)  auch  gantz  fleißig  iren  gang,  das  ist  nnderrichtung, 
was  sie  th&n  oder  lassen  sollen,  in  bedencken  nemmen  und  sich 
versehen,  daß  sie  nit  über  bort  trctten,  das  ist,  ¥rider  ire  Tor- 
geschriebene  pnncten  dem  articnlsbrieff  eynyerleibet ,  straucheln. 
Welches  sehr  leicht,  und  omb  nit  eins  roßkefers  wirdig,  offtmals 
geschieht,  daß  irer  viel  also  ertrincken,  das  ist  nnscholdig,  erbärm- 
lich und  schendtlich  am  strick  oder  sonsten  umb  ir  leben  kommen. 
Ich  wil  hie  nicht  sagen,  daß  es  darumb  unrecht  und  übel  gehandelt 
seye,  so  in  kricgsleufften  gut  regiment  von  der  oberkeit  gehalten 
Wirt,  wenn  weiten  sonst  die  bösen  buben  iren  müthwillen  zu  treiben 
still  seyn?  Denn  denen,  die  recht  thün,  ist  kein  gesetz  oder  Ord- 
nung vor  articulieret,  doch  wie  ietzt  vermeldt  das  übern  bort  tretten, 
gar  bald  sich  kann  verfügen. 

Und  soll  auch  vor  etlichen  jaren  irer  zweyen  dermassen  be- 
gegnet seyn,  wie  mir  glaubwirdig  gesagt  ist,  daß  sie  von  wegen 
kleiner  ursach  zum  todt  verdammet,  und  dieweil  eben  kein  nach- 
richter  vorhanden,  sollen  sie,  welcher  den  andern  hieng,  spilen.  Darauf 
der  ein  antwortet  und  sprach,  er  wolle  zu  keinem  Schelmen  werden 
und  darfür  lieber  sterben,  vermanete  auch  seinen  gesellen  auff  dieser 
[1 14b]meinung  zu  beharren,  ob  vieleicht  gott  mittel  irer  erledigung  under 
deß  schicken  würde.  Das  aber  war  jenem  nicht  eben,  gedachte :  Das 
leben  ist  edel,  du  werdest  gleich  hernach  gehalten  wie  du  wollest. 
Und  dieweil  der  erst  zu  spielen  abschlug,  füret  ihn  sein  gesell 
hinauß  und  hieng  in  an  ein  bäum.  Hierüber  begab  sich  ein  überauß 
wunderlich  abentheur,  dann  eben  wie  diser  newer  meister  sein  handt- 
werck  anfieng,  sein  erst  meisterstück  probierte  und  ietzt  den  an- 
geknüpiften  von  der  leiter  stieß,  zogen  in  dem  die  andern  knecht 
in  der  zugordnung  daher,  sahen  diß  an,  worden  über  diesen,  daß 
er  so  willig  seinen  gesellen,  der  doch  lieber  den  tod  zu  leyden  er- 
wehlet,  denn  an  im  unredlich  zu  werden,  erhienge,  und  hüben  an 
die  schützen  (vieleicht  von  iemand  so  zügericht)  nach  ihm  noch  auff 
dem  bäum  sitzende  zu  schießen,  daß  er  getroffen  tod  herab  fiele. 
Und  von  geschieht,  auch  über  irer  aller  gedanken,  ward  der  strick, 
daran  der  gehenckte  erwürgen  solte,  entzwey  geschossen,  daß  er 
auch  undem  bäum  auff  der  erden  lag  und  nodi  lebte.  Sintenmal 
er  nun  sein  recht  (wie  man  spricht)  außgestanden,  weiten  die  knecht, 
d^    die   oberkeit  weyter  peinlich  gegen    im    faren    solte,    nicht 
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gestatten,  und  das  aach  noch  mehr  ist,  machten  sie  in  einhellig 
wider  gfit,  daß  ihm  derhalben  niemandt  etwas  solte  zft  nnebren  fOr- 
werffenoderanffrapffen.  [115]  Solcher  weiß  hehielt  er  Bein  leben,  der 
andere  versachte  es  zA  behalten  und  verlor  es  dannit  schendtlich. 

Wer  aagt,  wie  difl  zftguigen  sey, 

Ists  nicht  ein  Bcfaickung  gottes  frey, 

Der  jenen  amb  sein  untreuw  strafft 

Und  unverhoA  den  ledig  sch&fft. 

101. 
Einer  errettet  eich  selbst  Tom  tod. 
Der  ward  auch  in  der  belOgemng  vor  Schweinfhrt,  nmb  daß 
er  etwas  wider  den  articnl  verbrochen,  dem  profosen  zft  verwaron 
befolen.  Nnn  hett  er  wol  sorg,  daß  das  wasser  über  die  k6rb  gehen 
and  seiner  ganß  den  kragen  kosten  wQrde,  dammb  gedachte  er  es 
anff  gerahtwol  zft  wagen.  In  einer  nacht,  als  er  wargenonunen,  daß 
der  profoß,  seine  diener  nnd  sonst  iederman,  weil  sie  tmncken 
waren,  schlieffen,  zog  er  die  band,  dannit  er  eyngeschlossen  war, 
anü  der  eisenbauden  (denn  er  hett  es  vorbin  probieret  nnd  biß  zfl 
gelegener  zeit  gesparet),  erwUschet  ein  glaß,  darin  er  in  der  e^l 
sein  wasser  ließ,  gieng  darnach  stillschweigend  zft  deß  profosen 
pferden,  nam  daß  er  pflag  selbst  zft  reiten,  saß  daraaff  und  macht 
dch  darvon,  daß  es  niemandt  innen  ward.  Dieweit  er  aber  allen 
bescheid  wnß[115b]te,  reit  er  zh  der  wacht,  da  er  am  wenigsten  mocht 
erkennet  werden,  sprach  emsthafft,  daß  sie  in  reiten  ließen,  der 
profoß  wer  so  hefftig  kranck  worden,  daß  man  sich  seines  lebens 
verwege  und  sey  er  dammb  mit  seinem  härm  in  dem  glaß,  nach 
Kobnrg,  daselb  vom  doctor  raht  zh  fragen,  eilents  abgefertigt.  Diese 
red  (denn  er  wnste  sie  so  nötig  anßzftspitzen)  hielten  sie  als  war« 
hafftig  nnd  gestatteten  im  durch  die  wacht,  auch  dieweil  sie  deß 
profosen  pferd  kenneten,  darvon  zfl  reiten.  Kein  mensch  war  deß 
mehr,  dann  er  selbst,  erfreuwet,  ließ  den  ganl  laoSen,  was  er  auß 
den  bDgen  vermocht,  biß  es  tag  and  in  ferm  genug  sein  dauchte: 
da  steig  er  ah,  befalh  einem  banren  das  pferd  ins  l&ger  dem  pro- 
fosen  wider  zh  uberlifem,  auch  dameben,  daß  er  ims  so  weyt  ge- 
liehen  bette,  freondtlichen  danck  zfl  sagen. 

Ob  dlß  zfl  schelten  sey,  weiß  ich  nicht,  nnd  Uß  es  einen,  der 
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verstendiger  ist,  urtheilen.    Dem   das   wasser  in  mnnd  geht,   mnG 
schwimmen  lehrnen  oder  ertrincken. 

Zwar  ich  bin  das  mal  nicht  in  diesem  l&ger,  aber  bey  dem 
anderen  haufTen  vor  Blassenburg  gewesen;  doch  hab  ich  erzelte 
bistorien,  als  die  mit  der  warheit  überein  stimme,  in  bejsejn  vieler 
ebrlicher  leut  einen  gehört  recitieren.   Also  schreib  ich  auch  darren. 

[116]    Niemandt  kompt  so  nach  seim  befebl, 

Hebt  sich  auch  nicht  vom  weg  so  schnell, 
Als  der,  den  es  selbst  mit  anlangt; 
Und  wen  gefahr  deß  leibs  bedrangt. 
Fleucht  nicht  von  sein  selbst  eygen  krafft, 
Die  furcht  der  straff  ist,  die  es  schafft, 
Welch  stercker  fort  treibt  mann  und  rosß. 
Wem  sporn  und  geissei  noch  so  groß. 


102. 
Ein  landsknecht  wird  nerrisch. 

Niemandt  verwundert  sich,  daß  diejenigen,  so  in  tflglichein 
füllen,  anmessigen  fressen,  sanffen,  nnzncht  und  gottes  verachtnog 
Ire  zeit  zubringen,  in  verrütte  sinn  and  wanwitzigkeit  gerahten,  denn 
wie  Salomo  sagt:  Einen  tollen  macht  trunckenheyt ,  das  ist  alle 
andere  antagend  und  schaden,  so  aaß  der  fÜUerey  erfolgen,  noch 
töller.  Wie  einem  landsknecht,  Thomas  von  Lobbecke  genannt,  zft 
Gräblingen  in  Flandern  anno  1558  widerfaren,  and  mich  mehr  ge- 
nennter  Martin  Schirmer,  der  solchen  landsknecht  gesähen,  berichtet 
hat.  Dieser  war  gantz  nerrisch  and  schwermerisch  worden,  daß  er 
einem  anderen  armen,  sinnberaabten  menschen  sich  gleichmossig 
mit  Worten  and  thaten  zu  verstehen  gab.  Einsmals  in  der  nacht 
kompt  and  steigt  er  durch  ein  offen  fenster  in  die  kirchen,  han[116b]delt 
darinnen  die  nacht,  daß  ihm  am  morgen  wenig  danck  gesagf;  ward. 
Seine  kleider  and  hembd  zoch  er  gar  ab,  legt  dasselbig  beysamen 
in  ein  halten,  brach  darnach  ein  kästen  aaff,  warff  die  meßgewand 
and  aidere  rttstang  der  baalspfaffen  heraaß,  and  eine  der  alben 
legt  er  an  seinen  blossen  leib,  spacieret  in  der  kirchen  amb  und 
singt.  Morgens,  als  die  pfaffen  iren  kram  aaßztüegen  and  meß  zft 
schmiden  die  kirchen  auffischlossen ,  wurden  sie  dieses  saltzamen 
thambherren  gewar,  fragten  (doch  mit  entsetznng)  was  er  da  machte 
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und  wer  im  dieseD  Dnlast  anzftfahen  befohlen  bette.  Antwort  er, 
daß  «e  gedechteo  nnd  eich  packten,  denn  er  wer  gelebrtflr  denn 
äe  alle,  nnd  kündig  zwo  nnd  filnfftzig  sprachen.  Sie  holeten  den 
profosen,  als  der  kam  sähe  er,  das  man  bey  dem  menschen  nit  viel 
raht  schaffen  koote  nnd  sagt,  sie  müßten  gedult  haben.  In  dem 
ersahen  sie,  daß  das  sacramenthenßlin  anch  angebrochen  nnd  die 
hostiei)  anß  einer  bOcbsen  alle  hinweg  waren,  fragten  in  derfaatben 
abemial,  ob  ihm  bievon  etwas  bewußt.  Ja,  sprach  er,  ich  hab  es 
gethan.  Fragten  sie,  wo  er  die  berrgott  (wie  mans  nennt)  hin- 
gebracht hette.  Antwort  er:  Wo  solt  ich  sie  hingetragen  haben?  ich 
hab  sie  alle  gefressen,  denn  woi  in  zwentzig  jam  nnd  drOber  bin 
ich  nit  zum  sacrament  gewesen,  daromb  hab  ich  es  ietznnd  auff  ein 
mal  wollen  einbrin[n7]geii.  Hie  nemmen  die  verftchter  and  sacrament- 
lesterer  ein  exempel,  nnd  btkten  sich  gott  nnd  seine  heilige  sacra- 
ment so  leicbtlich  zA  schmeben  and  zb  verachten,  daß  sie  nit  in 
gleiche  straff  gerahten,  denn  gott  borgt  ein  Zeitlang,  bezahlt  aber 
redlich.    Er  besser  aber  alle  menschen. 

Was  einer  aeet  vor  getreid, 

Solchg  er  zar  erndun  auch  abscbneid; 

So  füllerey  erfreowet  dich, 

ZOm  nicht  tUier  ir  schlaagensticb. 


Tod  der  Isadsknecht  lampbosen. 
Zu  AUfelden,  einer  statt  im  land  zft  Brannschweig,  hab  Ich 
anno  1668  meinen  wirt  Jost  von  Dasseln,  einen  redlichen  mann, 
erzelen  hOren,  wie  er  von  einem  anderen  seiner  geet,  einer  ans&ben- 
lichen  personen,  so  kartz  vor  mir  bey  im  geherbergt,  vernommen, 
daß  an  einem  ort,  da  er  fremd  darvor  gewesen,  ein  maier  eine 
stnben,  darin  aach  die  passion  nnd  crentzigong  nnsers  berm  christi 
und  bey  der  historien  eine,  einen  schentzlichen  tenffel  mit  sehr 
langen  lumphosen,  wie  sie  die  mutwilligen  kriegsleat  ietzunder  tra- 
gen, gemalet.  Sey,  als  sie,  deßgleichenderma[117b]ler,  aber  tisch  ge- 
sessen ,  in  der  stuben  ein  großer  windt  entstanden  und  ein  stimm 
gehöret,  aber  nirbts  gesftben  worden,  die  gesaget:  Waramb  malestn 
mich  so  heßlich  nnd  in  einem  sch&ndtlichen  kleid,  dieweil  ich  doch 
nie   ein   solch   anfletig  kleid  nnd  lederhosen  getragen?    nnd  dem 


132  I,  103 

maier  darnach  eines  anff  den  backen  geben,  daß  es  geklapfit  and 
das  zeichen  einer  band  hat  mögen  wie  schwartze  mäler  gesäben 
werden.  Derfaalben  der  maier  erschrocken,  sprachloß  und  kranck 
worden. 

Ein  ehrlich  kleid  solch  gemflt  zeigt  an, 
Wild  gebn  d'lampbosen  zä  verstahn. 

104. 
Ein  landsknecht  bitt  sanct  Niclaos. 

Sehr  lang  ist  es,  das  ich  glaub  es  sey  nimmer  war,  da  kam 
im  herbst  und  großen  regenwetter  ein  armer  brüder,  der  gern  auff 
der  bletzschmfllen  zft  malen  pflegte,  in  ein  dorff,  übel  gekleidet  und 
kranck  im  seckel.  Derhalben  er  von  deß  großen  gewessers  wegen 
etlich  tag  daselbst  verharrete,  mittler  zeit  aber  ein  mal  zwey  oder 
drey  vor  die  lange  weil  in  die  kirchen  spatzierte  und  vor  einem 
[118]  großen  bild  sanct  Nicolai  bettete  und  sprach:  0  heiliger  herr 
sanct  Nicolae,  bescher  mir  armen  schlucker,  in  betrachtung,  das 
ich  dir  all  mein  tag  gedienet  und  deinen  tag  geehret  hab,  ein  hun- 
dert goldgülden,  und  wo  ein  pfenning  daran  mangelte,  so  nem  Ichs 
nit.  Solch  gebeth  und  wort  sprach  er  so  offt  er  in  die  kirchen  kam 
und  widerholet  sie  zum  vierdten  oder  fünfiften  mal.  Ein  reicher 
alter  pfaff,  der  allweg  seine  fitlcht,  biß  es  theur  ward,  hielte  und 
verkaufte,  nam  dieses  menschen  und  seines  gebets  achtung,  gedacht 
bey  im  selbst,  ein  wunderbarer  ban  muß  dieser  seyD,  wolt  er  hundert 
gülden,  darumb  das  ein  pfennig  daran  mangelt,  nit  nemmen?  ich 
schlug  nit  ab  wer  mir  ein  kreutzer  schenckte,  wolte  im  darvor  auch 
ein  meßlin  überrumpeln,  ich  kan  im  seiner  wort  nit  wol  glauben 
und  muß  es  versuchen.  Deß  morgens,  als  noch  niemandt  in  der 
kirchen  war,  nam  er  neun  und  neuntzig  goldgülden  und  legt  sie 
sanct  Nicolai  bild  in  kopff,  denn  er  war  hol,  wartet  was  doch  der 
ander  thun  würde.  Es  bestund  nit  lang,  der  landsknecht  kompt, 
gehet  bey  dem  bild  her,  sihets  über  ein  Seiten  an  und  sagt  in  zorn: 
0  du  karger  und  ohnmechtiger  Niclaus,  ich  merck,  es  muß  das  ge- 
schrey,  so  von  dir  außgebreit,  erlogen  seyn  oder  du  nichts  mehr  haben, 
und  solte  also  keinen  mehr  betriegen;  zohe  seinen  dägen  [llSbJauß 
und  schlug  das  bild,  das  es  zur  erden  und  die  gülden  im  auß  dem 
kopff  fielen.     Sich,  sprach  der  landsknecht,   ist  dir  also  zu  helffen? 
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du  tfaast  noch  wie  die  reichen  und  kargen  all,  bitten  will  nit  faelffen, 
dmmb  wer  was  von  dir  haben  wil,  muß  dich  Oberscimarcben ;  hnb 
also  die  nenn  und  neonUig  goldglUden  anff,  steckt  sie  in  seinen 
seckel.  Der  pfaff  sprang  zA,  sprach:  Mir  nit  also,  das  geld  ist  mein, 
ich  bab  es  dahin  verborgen.  Das  wirt  nichts  sejn,  sagt  der  lands- 
knecht,  ich  hab  für  mich  allein  gebeten,  and  ist  mir  beschert;  wiltn 
was  haben,  sich  selbst  wie  du  thast,  hie  wirt  dir  nichts  von  werden. 
Der  pfaff  wolt  nit  nachlassen,  bringt  den  handel  vor  den  schult- 
beissen,  klagt  diesen  an,  vrie  er  im  das  seine  genommen  und  vor- 
enthielte. Der  landsknecht  aber  erzelet  dem  schnltheissen,  dem  all 
deß  piafTen  aulbetzigkeit  and  geltgirigkeit  zä  wissen,  allen  handel, 
dmmb  ward  ihm  von  demselbigen  das  gelt  zA  behalten  z&erkannt, 
darüber  mn&t  im  der  pfafT,  das  er  in  ftlscblicb  dleberey  gezlegen, 
ein  Widerspruch  than,  and  vor  die  schmach  noch  zehon  golden 
geben. 

Geltsachtigen  mit  gfllden  stelln, 

Wirt  in  der  garn  sich  selbst  verfelln. 

(119]    105. 
Von  fUnff  wanderbaren  landakoecbten. 

Der  erst  soll  in  Italia  vor  jaren  ein  gar  versoffener  and  ver- 
spielter mensch  gewesen  sejn,  welcher,  da  im  anS  anklag  seines 
Widerparts  am  schnltrechten,  daß  er  bef  Sonnenschein  bezalen  solte, 
ein  ortbeil  gefiele,  seinem  gläubigen,  da  er  in  anlangte,  antwortet 
und  sprach:  Ja,  ich  wil  dich  bezalen  vrie  anßgesprochen  ist,  nemb- 
licb  bey  Sonnenschein,  danimb  mußtu  warten,  denn  .ttber  hundert 
jar  scheinet  die  son  eben  so  wol  wie  heut. 

Ungleiches  lebeits,  doch  im  tod  schier  gleich  förm^,  waren  diese, 
welche  ich  beide  gesehen :  Der  erst  Hans  von  Horb  genannt,  ein  gar 
zerrißner  und  voller  brAder,  ob  wol  das  hembd  voll  lOcher,  hielt 
doch  der  bauch  taglich  wein,  daß  seine  vier  gfllden  bald  von  ihm 
wlcheu.  Der  ander,  deß  namen  Sylvester  von  Straßburg  war,  hett 
zur  besoldung  monats  sechß  gfllden,  sparet  aber  weydiich,  afi  deß 
tagea  kaum  ein  bering  oder  tmcken  brot  und  soff  darzfl  wasser, 
daß  er  etwa  bey  sechtzig  oder  siebentzig  cronen  erobert  nnd  onaers 
bauptmanns  weyb  zfl  vervaren  geben  bette.  ZA  Bourdeaulx  in 
Gasconia  aber  starben  sie  beid  in  einer  nacht  und  worden  bey  ein- 
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ander  begraben.  War  es  nicht  seltzam,  yon  sechß  gal[119b]den  dnrffie 
der  von  Straßbnrg  nit  satt  essen,  so  kondte  der  ander  vor  vier  gol- 
den nit  genng  sanffen.  Wenig  baarer  pfenning  nnd  gantz  anffii 
sonuner  gekleidet  gieng  der  vierdt  und  ließ  sich  Schönwetter  von 
Radelßheim  schreiben,  nnd  weil  er  so  gar  ein  feuchter  knab,  auch 
stfttig  on  gelt,  z&  dem  allzeit  mehr  denn  er  zur  besoldang  hett, 
schnldig  war,  wollten  seine  rottgesellen  in  bey  sich  nit  in  der  borß 
leiden.  Über  ihn  erbarmeten  sich  der  leutenampt  nnd  Schreiber 
im  Winterlager  zu  Bometa,  auch  in  Gasconia  gelegen,  gaben  im  seine 
vier  gülden,  so  ihm  znr  besoldnng  eygneten,  mit  vorwendong,  daß 
er  in  solche  schnldig  were  nnd  gaben  sie  ihm  darnach  darmit  zft 
geleben.  Darvor  kaufit  er  ein  fiaß  wein,  der  da  sehr  wolfeil  war, 
brot,  k&ß  und  knoblauch,  bracht  das  alles  in  sein  losament,  unden 
in  eine  beschlossene  kammer,  und  wann  sein  zeit  kam,  legt  ers  auf 
den  boden  auß;  wer  denn  fOrüber  gieng,  mußte  mit  im  essen  und 
trincken,  seinen  ungetreuwen  rottgesellen  aber  gab  er  nichts.  Da 
er  auch  einmal  truncken  ward,  machet  er  den  laden  zA,  und  nach 
außgeschlafi^enem  wein  versuchte  er  ihn  wider,  daß  also  man  sich 
nach  dem  laden,  was  er  thete,  richten  kondte.  Daranß  entstund 
hernach  ein  Sprichwort,  wann  an  einem  ort  gemeine  knecht  leicht- 
sinnig waren,  saget  man :  Schönwetters  laden  stehet  ofien ;  oder  sie 
[120]  wider  still  worden,  er  hett  sich  schlaffen  geleget. 

Wie  die  drey  nechstbeschriebenen,  hab  ich  den  f&nfften,  der 
Stahl  genennt,  gekennet;  der  wolte  auch  in  seinem  alter  nicht  mehr 
denn  vier  gfllden  zur  monatsbesoldung  haben;  dann  so,  saget  er, 
darff  ich  nicht  viel  geficks  mit  den  musterherren  und  hauptleuten 
haben,  und  ist  solches  ein  landsknechts  besoldnng;  das  flberig  ist 
zu  viel  und  verderbet  einen.  Ursach:  in  Engelland  ließ  ich  mich 
ttberreden  und  nam  acht  gttlden,  da  hett  ich  mich  schir  tod  gesofi^en, 
weil  ich  mit  dem  gelt  sonst  niendert  hin  wußte. 

Wo  rauch  und  wüst  leben  viel  gilt, 
Ist  es  ein  ehr  zu  leben  wild. 

106. 
Von  einem  niederlendischen  kriegsmann. 

Vor  alten  jaren  hatten  die  Nidcrlender  einen  krieg  under  ein- 
ander,  weicherer  ein  hauff  mehrertheil  von  eytel  Hollenderen   ge- 
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samlet  war,  darnnder  einer  deß  kriegs  and  desselbigen  gebrauch, 
daß  lut  allweg  wie  einer  daheim  wer  leben  mOcbte,  nner&ren.  Anff 
ein  zeit  war  ihm,  wie  er  vielleicht  gern  gehabt,  nicht  zftgtiricbt, 
derhalbeo  er  sich  zum  baupt[120b]mann  ßlgt  und  ein  paßport  begerte. 
Als  der  hanptinann  seines  begerens  nrsach  fragte:  Wat,  sprach  er, 
scall  ick  hier  liggen,  waken,  ande  krige  nen  fet  ind  lif,  ick  habbe 
von  dage  koam  so  grot  botter  aß  mein  backanetken  iß.  Der  hanpt- 
mann  hJJrt  an  dieses  worten,  daß  er  der  scbarpffen  krieger,  die  über 
zwen  tag  nit  mOgen  von  der  tutten  bleyben,  einer  wer,  und  sprach 
zu  ihm,  er  solt  gedalt  tr^en,  sie  würden  schier  mit  einander  heim- 
ziehen. Bald  hiernach  fllgt  sichs,  daß  sie  mit  den  feinden  schlagen 
mfiflten,  und  oblagen.  Nach  gethaner  Schlacht  ermanet  der  oberster 
einen  ieden  wider  in  die  Ordnung  und  an  seinen  ort  zb  stehen, 
auff  der  wallstatt  in  der  Schlachtordnung  zt  bleyben,  wie  gebreucb* 
lieh,  und  freudenschoß  zb  thun.  Obgenannter  fresdger  bengel  aber 
vermocht  sein  eygen  schand  nicht  verbergen  und  sagt:  Wat  scall 
malck  wedder  henne  gon  dar  hey  gestahu  hefft?  so  hebbe  ick  in 
ein  holen  widenboum  gestecken,  dar  scall  ick,  mar  sint  Jan,  weder 
henne  gon.  Diß  ward  bald  vor  seinen  hauptmann  gebracht ,  der 
entschuldigt  in  seiner  eynfalt  und  Ungeschicklichkeit,  ließ  ihn  dammb 
lanffen  wo  in  hin  gelastet. 

Hans  Seuwmag  sich  noch  greulich  stellt. 

Wann  er  die  weichen  eyer  schellt. 

Kompts  aber  da  mans  echwerdt  außzencht, 

Ist  keiner,  denn  er,  der  erst  fleucht. 

[121]  107. 
Warumb  die  landeknecbt  fromb  heisten. 
Pflegen  aach  alle,  die  gern  ehr  und  den  nammen  haben  wollen, 
darnach  zfi  stehen?  Dab  weiset  ir  leben  und  das  worck  an  im  selber 
auß.  Anff  solche  art,  spricht  man,  scyen  hüren  und  bftben  gesinnet, 
die  allenthalben  hoch  dran  zu  seyn  und  andern  vorgezogen  zft  wer- 
den begereu,  aber  doch  wenig  ire  gedancken  oder  leben  dahin  rich- 
ten. Ebenso  wollen  die  kriegslent,  daß  sie  die  firommen  landsknecht 
beissen,  mit  welchem  irer  viel  (redliche,  auffrichtige  kriegslent,  die 
aller  ehren  werth,  seyn  dammb  nicht  verachtet)  unbillich  angegriffen 
werden,  und  wirt,   wie  inen  der  uam  fromb  zäigeleget,  ein  solcher 
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schwanck  erzelet.  Ein  altes  mfttterlein  war  in  einer  statt  zu  marckt 
gewesen,  hatte  des  neuwen  mosts  mehr,  denn  sie  ertragen  mochte, 
zu  sich  genommen;  gegen  dem  abend,  als  sie  ir  wider  nach  irem 
dorff  zik  gehen  fOrsatzte,  schlfig  ir  der  most  allererst  in  kopff,  daß 
sie  ein  theil  ablade,  gantz  krank  ward  and  von  eim  steg  in  ein  tieffen 
graben  fiele,  daraaß  sie  allein  nicht  vermochte  zu  steigen.  AuSa 
letzt  kompt  ein  landsknecht,  der  wolt  in  die  statt,  den  höret  das  arm 
weyb  gehen,  denn  sie  vorhin  übel  sähe,  darzt  der  wein  ir  aach 
vors  ge[121b]sicht  gieng,  rafifet  and  habt,  in  nmb  gottes  willen  heraoß  zft 
helffen.  Das  gewehret  sie  der  gut  br&der.  Darnach  danckt  im  das 
weyb  fleissig,  and  dieweil  sie,  wie  vorhin  gesagt,  danckele  aagen 
hette,  fragt  sie  wer  er  doch  were.  Er  sprach:  Ein  landsknecht 
Ey,  saget  sie,  da  frommer  landsknecht,  i^ott  muß  dirs  allzeit  ver- 
gelten, da  frommer  landsknecht.  Also  hat  dieser  namm  seinen  or- 
sprang  von  einem  alten  Qbelsähenden  weyb. 

Gern  haben  darnach  man  nicht  steht, 
Ist  erndten  da  nie  ward  geseet. 
Mangel  der  that  und  blosser  namm, 
Stehen  mit  kleinem  lob  beysamm; 
Doch  geringe  woltbat  macht  gar  offt 
Ein  gflten  nammen  anterho£ft. 


108. 

Waramb  die  landsknecht  in  himmel  und  nicht  in  die  hell  kommen, 

ein  fabe]. 

In  einer  fast  großen  schlacht  ward  ein  merckliche  summa  volckes 
erschlagen,  daraaß  etliche  landsknecht,  so  im  leben  ander  einem 
fendlein  gelegen,  sich  auch  nach  dem  tod  zusammen  halten  weiten; 
zogen  in  der  Ordnung  allesampt  mit  irer  wehr  und  roten  feldzeichen, 
derer  sich  ir  hauff  im  krieg  [122]  gebraucht,  den  nechsten  der  hellen  zft. 
Nachdem  aber  die  teuffei  irer  und  der  roten  binden  ansichtig  wor- 
den, hat  sie  ein  ttberauß  harter  schrecken  umbfangen,  dann  sie 
glaubten  (dieweil  man  unsem  seligmacher  Christum  mit  einer  roten, 
herrlichen  sigfanen,  als  er  zur  hellen  gestigen  und  die  zerbrochen 
hat,  malet)  sie  wtlrden  nun  allererst  gar  in  grundt  vertrieben  und 
vertilget  werden.  Beschlossen  und  befestigten  darumb,  soviel  sich 
in  der  eyl  schicken  wolte,  alle  hellpforten,  verwareten  dieselbigen 
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uit  riegelD,  pfelen  und  andern  DottOrfftigen  dingen,  darneben  sich 
alle  rastende  und  eins  neawen  sturms  erwartende.  Die  gftten  brtt- 
der,  dieses  bandels  unwissende,  waren  naa  nahend  herbey  kommen 
und  venneineten  allda  ir  Winterlager,  nach  dem  man  sagt,  daß  es 
da  sehr  wann  sey,  zA  haben.  Sie  worden  aber  mit  drfinworten  defi 
tods,  da  sie  nicht  abwichen,  sampt  greawlicLem  werffen  und  schiesaen 
entpfangen.  Au7s  letzt  sprach  der  hclliscfa  thorhOter:  Dannit  ir 
kortz  wisset  was  die  meinnng  sey,  so  packet  eoch  nnr  hinweg  die 
straü  nach  der  rechten  band,  and  versucht  ob  ir  in  himmel  kommen 
mOget,  denn  allhie  bey  uns  werdet  ir  kein  platz  haben  oder  bleyben ; 
zeyget  in  in  dem  mit  der  band  eygentlich  wo  sie  hiuanß  maßten. 
Mit  großem  mormeln,  fluchen  nnd  schweren,  wichen  hflner-  nnd  bau- 
renfeind  wider  ab,  mach[122b]ten  sich  eilents  vor  den  himmel,  klopffeten 
an  und  begerten  hinein  gelassen  zft  werden.  Sanct  Peter  aach  herab, 
erkennet  bald  an  den  federn  was  es  fQr  vOgel  weren  und  sprach 
ganz  emsthafft:  Wer  ist  so  unverscbunpt,  der  eucli  hat  hieher  ge- 
wiesen? trollt  ench  nur  eylent  und  schnell  darvon,  ir  bllitzapffen, 
denn  dieweil  ir  im  leben  allweg  zft  zanck  und  nnfried  Inst  getragen 
und  einigkeit  gehasset,  gebttrt  sieb  auch  ietzt  nicht,  daß  ir  die  ewige 
mw  besitzend.  Diese  red  bewegt  einen  nnder  inen  nicht  zft  geringem 
zom,  der  sprach:  -Wo  sollen  wir  denn  znm  letzsten  bleyben,  da 
man  unser  hie  nicht  wil,  darzCi  ietzund  auch  von  der  hell  verjagt 
seynV  Solchem  antwortet  sanct  Peter  widemmb:  HOret  ir  mich 
nicht,  was  ich  sng?  geht  hie  dannen  oder  der  weg  wirdt  encli  mit 
dem  unsenStigsten  geweiset  werden,  ir  sehender  nnd  gottslesterer. 
Als  sanct  Poter  daß  gesagt,  fieng  der  vorgenennt  an  noch  berter 
zb  zflmen  und  sprach  mit  lauter  stimm :  Wie  kan  doch  ein  großer 
wollf,  der  kob,  kelber  und  schaf  frisset,  ein  armen  kleineu  fachß, 
dammb  daß  er  hflner  zb  fahun  pflegt,  einen  reuber  schelten?  Ist 
dir,  du  glatzkopf,  vergessen,  was  da  hast  getrieben?  Bistu  nicht 
an  deinem  herm  nnd  meister  falsch  nnd  meineydig  worden?  Aach 
seiner  zun  drittenmal  verleugnet?  daß  magstu  dennoch  von  unser 
keinem  mit  warheit  reden.  Gemach,  gemach,  [123]  sprach  sanct  Peter 
(denn  er  schtkmpt  siuh  sehr  und  besorgt,  die  andern  heiligen  im 
himmel  möchtens  hören)  lieben  brflder  und  gOten  freunde,  immer 
hereyn  und  enthaltet  euch  fdrter  ietziger  wort,  dann  nimmer  mehr 
wil  ich  gegen  arme  sOnder  so  hart  seyn.  Also,  wenn  sie  änderst 
hineyn  kommen  seyn,  findet  sie  einer  noch  drinnen. 


138  I,  108 

Wil  einer  wiBsen  wer  er  Bey, 
Der  schelt  andere  zwen  oder  drey; 
Wo  ims  die  ersten  zwen  yertragen, 
Wirt  im  der  dritt  die  warheit  sagen. 
Drumb  laß  ein  ieden  wer  er  ist, 
So  sagt  er  auch  nicht  wer  du  bist. 


109. 
Von  einem  doctor  und  bauweren. 

In  einer  statt,  cölniscb  gebiets,  wohnete  auff  ein  zeyt  ein  fast 
gelehrter  doctor  medidne,  der  all  gebresten  an  iederman  vertreiben 
und  curiren  konte.  Daromb  er  deß  gemeinen  mans  lob  (wie  ge- 
wöhnlich, da  etwas  neuwes  entsteht,  geschieht)  in  knrtzen  aber  all 
andere  bekommen  und  verrOmpt  worden.  Durch  solchs  ward  dar- 
zumal  auch  ein  reicher  schlemer  und  einfeltiger  bauwer,  der  sich 
selbs,  wie  er  witzig  und  wolsprechig  wer,  be[123b]redet  und  ein  jung, 
doch  faul  und  böß  weib  hett,  rath  zft  leben  bewegt,  hett  achtung 
darauff,  daß  er  irem  härm  züwegen  brachte,  welchen  er,  in  lioffnang 
besserer  irer  gesnndtheit,  zu  emenntem  doctor  trage,  vermeinende 
der  selbig  wüßt  auch  die  trägen  rasch  zu  machen,  da  er  doch  selbß 
wol  in  seinem  garten  oder  zäun  hett  rath  tinden  können.  Wie  dem 
allein,  er  wagts,  bath  den  doctor  mit  urlaub  fieiß  anzükehreu,  er 
wolle  nichs,  solt  es  inen  auch  mit  urlaub  ein  halben  räder  weiß 
peniiing  kosten,  hierinnen  sparen.  Der  doctor  fraget,  wannen  er, 
oder,  wie  sein  namm  wer.  Antwort  der  bauwer:  0  herr  gott,  diß 
ist  schon  das  erst,  daß  ich  erfahr,  wie  mich  das  gemein  gerttcht 
bewegt  hat,  ich  meinet  ir  wüßt  alle  ding  und  wisset  solchs  nicht 
im  härm  zft  ersehen?  Ist  doch  kein  kindt  in  unserm  dorff,  daß 
nicht  weiß,  daß  ich  mit  urlaub  Knorren  Cttntzgen  heiß.  Lachende 
erforscht  der  doctor  weyter,  ob  die  person,  von  derer  wegen  er  da 
wer,  auch  schlaffen  und  ruwen  könnte.  Mehr  denn  züvil,  antwort 
der  bauwer,  mit  urlaub  zeytlich  deß  abends  und  morgens  gern  laug; 
dieß  aber  bekümmert  mich,  daß  ir  nicht  merckt,  daß  es  mit  urlaub 
mein  frauw  ist  und  ich  bin  darumb  so  ein  fernen  weg,  mit  urlaub 
wol  drittiialb  meil,  hieher  gangen,  von  euch  all  gelegenheit  zu  er- 
fahren. Der  doctor  verstund  mit  welchem  kauffmann  er  marckt 
hielte,  [124J  und  sagt  weyter:     Hat  denn  auch  euwer  fraw  zimliche 
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leawnng,  oder  nennlich  ein  atol  gehabt?  Der  bauwer  sprach:  Es 
war  mit  urlanb  noch  finster,  da  ich  heat  morgen  von  ir  gieng  und 
jtg  sie  noch  im  bett,  oh  sie  aber,  nachdem  sie  anffg;estanden ,  ein 
itol  oder  hanck,  mit  urlauh  mm  ersten  gebracht,  mttgt  ir  anlS  dem 
ffasser  zft  sagen  wissen,  denn  mem  stoben  ist  sehr  neyt,  doch 
neines  erachtens  würde  sie  einer,  irer  gewohnheit  nach,  beym  ofen, 
la  im  Winter  ir  stäter  sitz  ist,  fnnden  haben.  So  mft&tn  es  nicht 
verstehen,  sprach  der  medicus:  Ich  mein,  ob  nicht  sie,  wie  du, 
wenn  dir  der  bauch  wehe  thtit,  irer  nottorfit  nach  gangen  sey.  Ja, 
a.  da  recht,  sagt  der  baawer  kein  arlanb  begerende,  ich  verstehs 
lan  wol;  gestern  morgen  fandt  ich  sie  im  hof,  da  hett  sie  nicht  vil 
{ethan,  kaum  so  groß  als  das  ist,  und  zeyget  im  dannit  etwas,  ein 
(tein  oder  holtz,  nicht  viel  unter  vierthalben  pfiinden.  Anß  diser 
trzelnng  deß  villani  ward  er  heftiger  zft  lachen  getrieben,  sprach 
lerhalben  zft  im:  Nun  allererst  wil  ich  dir  sagen,  wie  es  hienimh 
jestalt;  vorhin  hab  ich  deiner  erschrecknuß  halber  mich  besorget. 
Dein  hanßfraun  ist  nit  mit  geringer  und  nenwer  kranckheit,  uem- 
ich  dem  trägen,  beladen;  wo  das,  wie  vorhin  manchem  beschehen, 
Iherhand  nimpt,  sicha  gern  iu  alle  glieder  deß  gantzen  leibes  zer- 
Jieilet,  Gewinntdamachgro&eben]en,[124b]diefallenanß,  und  pflegt 
larin,  da  maus  versieht,  gern  üiul  und  schelmig  fleisch  zft  wachsen. 
Dises  nun  z&  vertreiben,  folg  meinem  rathl  darffest  dn  nicht  viel  in 
lie  apotecken  geben.  Nim  ungebrennte  aschen,  welche,  da  sie  von 
iweyjarigem  guckgucksgeschrey  am  aller  bequemlichsten  ist!  darzQ 
niach  zimlich  den  safft  von  hengel  und  fhnffingerkrant ,  streich  ir 
lenselbigen  deß  morgens,  oder  wenn  sie  die  seucht  ankompt,  umh 
lie  arm  nnd  lenden,  oder  wo  sie  deU  am  meisten  entpfindet!  DiQ- 
nal  kan  ich  dir,  anderer  notwendiger  meiner  gescheffen  halber,  nicht 
mehr  sagen;  versncb  diß  zum  ersten!  Schenckt  im  einen  wei&- 
Pfennig  und  liefi  in  von  sich  gehen.  Der  bauwer  zoch  heim  nnd 
Eand  sein  frauw  nach  alter  gewonheyt  beym  offen  mftsaig  und  die 
lend  im  schoQ  habende  sitzen,  die  in  nit  mit  wenig  scheltworten, 
laß  er  so  lang  aa&  wer,  entpfieng.  Sey  gfttes  mftts!  sprach  er, 
lein  sacb  soll  bald  besser  werden;  der  doctor  hat  mir  nicht  allein 
jerahten  dir  zu  helften,  sonder  mich  auch  mit  einem  weißpennig 
rerehret  Erzelet  ir  darbey  die  form  der  artzney  und  krenter.  Ich 
iTolt,  der  Schinder  schlug  den  doctor  mit  seiner  artzney,  nnd  dich 
ichelmen  darzb!   antwortet  die  jung  und  ^le  lintze,   er  solt  den 
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teuffei  also  artzneyen.  Der  Mann  sprach:  Nun,  liebe  fraaw,  es  ist 
von  mir  im  besten  geschehen,  hab  gedult,  ich  kenn  die  krenter 
nit,  [125]  sind  sie  aber  säur,  mußtu  ein  überigs  thun,  ein  böß  maß  das 
ander  vertreiben.  Allererst  ward  das  weyb  noch  heftiger,  handlet 
den  mann  auffs  sbhändtlichst  mit  schmeh  und  scheltworten ,  daß  er 
dardurch  zu  zom  bewegt,  ir,  do  sie  mit  solchem  nit  nachlassen  würde, 
das  maul  zu  zerschlagen  dreuwete.  Sie  both  im  trutz,  er  gab  ir 
ein  schwenderling  oder  zwen,  daß  sie  zurück  prellet.  Sie  aber 
stellet  sich  zur  wehr  und  erwüschet  einen  bäsen  stil,  den  nam  ir 
der  mann,  setzet  ir  dermassen  zu,  daß  sie  ihm  mit  gewalt  entlieffe. 
Der  mann  gedacht,  dieses  soll  wol  die  ungebrennte  aschen,  darvon 
der  doctor  geredt,  seyn,  daran  die  erste  prob  zimlich  gut  erschienen. 
Darumb,  wann  die  frauw  hernach  sich  voriger  faulheit  annam,  dräuwet 
er  ir  mit  erzelter  artzney  zu  helffen,  daß  sie  dennoch  etlicher  massen 
solcher  sich  entwenete  und  heußlicher  begundt  zu  werden. 

Nux,  amnus,  mulier,  simili  sunt  lege  ligati, 
Hffic  tria  nil  recte  faciunt,  si  verbera  cessant. 

Wo  frischen  eyem  mangelt  saltz, 
Kraut  oder  Stockfisch  bleibt  on  schmaltz, 
Ein  nußbaum,  den  man  nicht  flugs  schwingt, 
Ein  esel  nicht  mit  schlagen  dringt, 
Und  ein  böß  weyb  nicht  wol  erbert, 
Sinds  all  sechß  nicht  ein  nesteis  wehrt. 


[125b]  110. 
Einer  verstehet  ein  recept  unrecht. 

Zu  Straßburg  wohnete  ein  gärtner,  oder  wie  maus  an  etlichen 
orten  nennt,  ein  taglöner,  der  auch  gern  im  nassen  lag,  darumb 
wie  er  einsmals  in  der  faßnacht  die  weinkanten  zu  offt  gelärt  hett, 
ward  im  der  kopff  etwas  weh  thun  und  schwindeln,  auch  der  magen 
zu  erkalten  und  hieben.  Dieses  klagt  er  einem  doctor,  dem  er 
undei*weilen  pflag  umbs  tuglohn  zft  arbeiten,  bäht  darbey  ihm  seinen 
raht  mitzütheilen.  Der  doctor  war  willig,  denn  er  in  auch  bald  in 
seinem  garten  brauchen  wolte,  schreib  im  ein  recept,  befalch  ihm 
das  in  die  apotecken  zu  tragen  und  was  ihm  der  apotecker  zurichten 
würde,  solt  er  auf  ein  mal  eynnenmaen.  In  dem  nun  der  gärtner 
hingieng,  thet  er  das  briefflein,   was  darin  geschrieben  stunde  zu 
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besähen,  nnder  wegen'anff,  denn  er  hett  auch  in  seiner  jagend  in 
die  schOl  gangeo  and  einen  alten  donat  sampt  der  gramniatica 
gessen.  Als  er  aber  onden  in,  denn  das  ander  kondt  er  nicht 
wissen  was  es  war,  geschrieben  fand,  fiant  pillolee  Septem,  das  ist, 
aaß  dieser  abgeschriebnen  composition  sollen  sieben  pillnle  gemachet 
werden,  lieG  er  sich  auch  duncken  latein  zb  verstehen  und  meint 
pillnle  wer  soviel  als  pul[126]li,  das  ist  jungen,  als  junge  vOgelein  oder 
hflnlein.  Ließ  darumb  die  apotecken  EEireti,  ftgt  sieb  nach  heimen, 
berichtet  seine  haußfranw,  der  wol  wissend,  wo  er  genesen  war, 
was  in  dem  zettel  verraeltet,  und  sprach;  Was  wer  von  nöten  dem 
apotecker  viel  gelt  nmb  das  zfi  geben,  dal^  wir  selber  vorhin  haben 
und  du  ja  so  ^t  als  er  zA  kochen,  wie  du  zum  schwanen  dientest, 
gelehmet  hast?  Nim  unser  jungen  hflnlein  siben,  füll  sie  all  nach 
dem  besten,  vier  in  eim  gelben  brflhn  abbereitet  und  die  andern 
drey,  gebraten.  Die  frauw  war  im  gehorsam,  vollbracht  dieses,  wie 
ir  manu  das  befohlen  hatte,  das  er  seiner  krankheit  noch  ein  zim- 
liche  malzeit  hielte.  Deß  andern  tags  begab  sichs,  daß  der  doctor 
dieaelbig  Strassen,  da  der  g&rtner  wohnet,  bin  spatzieren  gieng,  fiel 
im  eyn,  wie  bei  seinem  pacienten  die  pnrgation  gewirckt  und  er 
sich  gebub,  zA  erforschen.  Den  fand  er  zimlicb  guter  dingen  und 
gesandseyn,  fragt  in  derbalben,  ob  die  artzney  im  so  wol  gcbolffen 
hett  ?  0  ja,  sagt  der  gärtner,  noch  hab  ich  sie  ein  wenig  ober  den 
halben  tbeil  gessen,  ihr  meint,  glaub  ich,  daß  ich  ein  bauwr  sey 
und  habt  mir  gar  z&  viel  geschriben.  Wie  das,  sprach  der  doctor? 
Antwort  der  gärtner:  Von  den  gesottnen  hab  ich  nur  drey  nnd  von 
den  gebrabtnen  zwey,  doch  von  dem  dritten  über  macht  ein  flflgele 
gessen  und  nit  mehr,  wieWol  sie  all  besser,  denn  [126b]ir  verordnen  kßn- 
Dcn,  sie  zigericht  seyn  gewesen,  nnd  sagt  dameben  alles  dem  doctor, 
wie  ea  ergangen  wer,  der  sich  dessen  verwundert,  lachet  nnd  sprach, 
er  hett  im  recht  nachgangen,  er  solt  das  übrig  nun  letzt  essen,  hett 
er  gnt  hoftiong  die  kranckbeit  wflrd  sich  nmbwendeu,  wolt  anch 
wOnschen,  das  allen  seinen  krancken  solcher  gestalt  zft  helffen  wer, 
und  gieng  also  von  ihm. 

Biß  wirdt  anch  also  erzelet,  wie  ich  berichtet  worden,  daß  es 
warhafftig  zfi  Wittenberg  geschehen  sein  solle,  daß  ein  bauwr  eim 
doctor  geklagt,  wie  in  der  Schwindel  und  hauptwehe  flbel  peinige, 
rieth  im  der  doctor,  er  soll  vor  ein  groschen  oder  drey  aberzognen 
coriandersamen  kauffen  und  den   oiessen,  versehe  er  sich,  es  solt 
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besser  mit  im  werden,  wo  nit,  solt  er  ihn  wider  ansprechen.  Der 
bauwr  betracht  disen  namen  coriander  sUts  bey  sich  and  wolt  in 
ja  nit  vergessen,  in  deß  bekompt  im  ein  anderer  ans  seinem  dorff, 
der  hielt  in  mit  etlichem  geschwetz  ein  wenig  auff.  Als  dieser  von 
im  gangen,  war  im  der  coriander  anß  dem  sinn,  gedacht  an  calen- 
der,  and  fragt,  wo  dieselbigen  z&  kaaffen  weren;  ward  er  darauf 
zum  bachbinder  gewiesen,  da  begert  er  vor  drej  groschen  über- 
zogne calender,  konte  der  bachbinder  nit  änderst  dencken,  die  weil 
dieser  überzogne  calender  forderte,  es  müßten  nit  der  langen,  son- 
dern deren,  die  eingeban[127]den,  seyn,  gab  dem  baawren  derselben  vor 
drey  groschen  sechse,  die  er  alle  nach  einander  anfraß  and  genaß. 
Derhalben  kam  er  volgende  tag  zam  doctor,  in  mit  eim  großen 
bfttterwecken  verehrende  and  sagt,  daß  vor  den  schwinde!  kein 
besser  artzney,  denn  calender  weren,  doch  hett  er  das  hinderst, 
meint  da  sie  gopapt  and  geleimbt  seyn,  schwerlich  hinab  zu  bringen 
vermocht.  Item,  eim  war  gerahten  worden,  daß  er  allweg  nach  der 
malzeit  eins  gtüden  schwer  käß  essen  solt,  vermeinte  er  vor  ein 
gülden,  hatt  angefehr  vier  oder  fünf  pfandt  gessen,  beklagt  sich 
aach  daramb,  es  wer  zuviel. 

Es  meint  eins  mals  ein  alter  b&r, 
Daß  er  gantz  hart  verwandet  wer, 
Kleibt  dromb  ein  bietlein  vor  den  ars, 
Darvon  er  kartzer  zeit  genaß. 
Also  viel  narm  ir  fantasey, 
Und  meist  theil  hilfft  der  thorenbrey. 
Denn  was  soll  einer  saaw  confect, 
Der  winckelknoblaach  besser  schmeckt. 


111. 
Ein  recept  einer  apoteckerin. 

Nichts  geylers  und  unkeuschers  (spricht  man)  seye,  denn  eines 
alten  niannes  hertz.  Dergleichen  war  einer,  gar  nahe  sie[127b]bentzig- 
järig,  derselbig,  nach  dem  im  sein  haußfirauw  gestorben,  kondt  kaum 
erwarten,  daß  sie  erkaltet  oder  begraben  würde,  und  trachtet,  wie 
er  ein  junge  mOcht  bekommen.  Lieff  all  winckel  auß  und  bülete, 
in  der  lieb  entzündet,  wie  ein  junger  esel.  Zum  letzten  machet  er 
ein  wenig  kundtschafft  bey  eim  schönen  mägdlein,   die  in   über  ein 
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an  anlachte,  von  der  bant  an  ein  ander  zft  kommen  gedachte  and 
nehr  sein  gelt,  denn  in  selber  lieb  gewan.  Wiewol  im  von  ieder- 
oan  viel  mehr  zft  einem  zimlichen  betagten  neib,  denn  f(t  dieser 
;erahten  warde,  weit  er  von  seinem  famemmon  doch  nicht  ablassen; 
ils  er  sie  nun  genommen  und  wenig  zeit  mit  ir  liaußgebslten,  mnßt 
!r  leiden,  daß  sie  im  sein  achwach  and  anvermOgentlich  a)ter,  auch 
vie  er  deß  nachts  nichts  denn  schlaffen  oder  b&sten  und  kotzen 
cOndte,  gantz  scbmechlich  aaffruckte  und  fOrvarff.  Dammb  gedachte 
ler  betrflbto  alte  weyter  raht  zft  finden,  gieng  in  die  apoteken,  da 
ler  herr  sein  gefatter  war  nnd  fragt  sein  han&fraw,  wo  er  wer,  er 
lett  im  ein  nOtige  sach  anzfizeigen.  Die  i^tekerin  raerckt  wol  an 
leiner  tarh  nnd  red,  daß  im  etwas  hieran  gelegen,  and  auß  an- 
;eborner  forwitz  fraget  sie,  ob  es  ihr  nicht  sttlnd  zft  eröffiien?  Da 
is  nmb  ein  ziemlich  artzney  zft  thun,  wolt  sie  abwesens  ires  hauß- 
ffirts  soviel  fletß  pflegen,  als  an  ir  wer,  denn  sie  anß  der  er&rnng 
lach  et[126]was  gefasset  bette.  Der  gnt  mann  sohlng  es  ir  immer  ab 
^  sagen,  doch  auff  ir  fleissigs  anhalten  and  erforschen  erzelt  er  ir 
den  gantzen  handri.  Diß  ist  ein  schweres  nnd  mir  nit  lieb  zb  hören, 
»gt  das  weih,  doch  kompt  nät  mir  in  den  laden,  wil  ich  erfaren, 
)b  ench  zu  rahten  stehe.  Kan  war  sie  gerades  leibs,  schOnes  an- 
gesichts und  von  weissen  beinen,  schUrtzet  sich,  anff  das  ir  gefatter 
lie  zimlich  hoch  sehen  möcht,  stftnd  gegen  im  Ober  nnd  fragt,  ob 
jr  kein  besserong  vornehm?  Antwort  er,  nein.  Sie  leinet  ein 
.eiterlem  an,  steig  hinanff,  hingt  und  besach  ein  bachsen  nach  der 
mdem  und  fragt,  wie  es  ietzt  nmb  in  stände?  Sprach  er  immerdar 
«ie  vorhin.  Sie  zoch  den  rock  ein  wenig  hüber  biß  an  die  knie, 
facht  hin  und  wider,  forschet  zum  dritten  von  im,  ob  es  noch  in 
lern  alten  wesen  mit  im  were.  Nit  änderst,  sprach  er,  und  da  ir 
tonst  nichts  wisset,  muß  ich,  biß  euwer  herr,  mein  gefatter,  heim- 
kompt,  verziehen.  Ohn  not  ist  das,  sagt  sie,  wenn  euch  das,  so  ir 
.etzund  gesehen,  kein  kraft  bringt,  ist  es  vergeblich,  wenn  ihr 
lach  schon  die  gantze  apotecken  mit  allen  bDcbsen  fresset.  Mit 
was  schrecken  er  disen  trost  vernommen,  deuck  mancher  bey  im 
wlber. 

Zvea  nairen,  ein  katz  und  ein  maoQ, 

Zvren  kjK^h,  iwen  hanen  in  eim  faaaß, 
[12(Ki]    Ein  alter  mton  nnd  Jonges  weyb 

Die  leben  selten  ene  keib. 
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Denn  allweg,  was  sie  gerne  hett, 
Ob  er  das  schon  viel  lieber  thet, 
Doch  an  der  that  es  nicht  vermag, 
Elrhebt  sich  jamer  nachtblind  tag. 


112. 
Von  einem  wortzelkr&mer,  der  ein  doctor  seyn  wolt. 

Ein  landstreicher  oder  zanbrecber  (me  man  sie  nennt)  kam  mit 
seinen  thyriacksbüchsen  in  einen  flecken,  leget  d^elbst  seine  krft- 
merey  herfar,  tbet  sich  großer  artzney  und  konst,  wie  er  allerhand 
bresten  heilen  köndte  und  ein  doctor  wer,  auß.  Ein  reiche  alte 
beurin  daselbst  hotte  böse  angen,  forderet  diesen  artzt  and  wsu^ 
mit  im  nmb  den  lohn  zufrieden,  der  gestalt,  daß  sie  im  den  nicht 
geben  solt,  sie  bette  denn  ir  gesiebt  wider  vollkommklich  über- 
kommen. Er  dorffte  solchs,  damit  er  seiner  fUrgegebnen  knnst 
nicht  einen  zweyfel  machte,  nit  abschlagen,  bette  doch  an  im  seihest 
etwas  mißdunckens,  gedachte  im  dromb  bey  zeit  sich  fürzüsähen 
und  zu  lohnen.  Ließ  das  weyb  in  ein  gar  finster  kammer  legen, 
salbet  ir  täglich  mit  einem  scbmer  die  äugen,  decket  ir  auch  die 
mit  übergelegten  pflastern  gar  zft  und  allweg,  so  er  wider  weg  gieng, 
nam  er  [129]  letzt  ein  kessel,  dann  ein  pfannen,  thigel,  kleider,  leinwatb 
oder  sonsten  etwas  dergleichen  mit  im.  Was  geschieht?  die  fraaw 
wird  auch  über  sein  verhoffen  in  solcher  triegerey  gesund  und  solchs 
gewar.  Der  artzt  fordert  sein  verheissen  gelt  und  spricht,  daß  er 
solchs  zu  erkenntniß  aller,  denen  ir  mangel  vorhin  bekannt  gewesen, 
wölt  gestelt  haben.  Es  ist  nicht  also,  antwortet  sie,  dann  ehe  ich 
mich  deiner  artzney  gefärlichkeit,  die  mich  doch  nicht,  sonder  gott, 
gesundt  gemacht  hat,  vertrauwete,  seh  ich  noch  mit  roten  und 
dunckelen  äugen  hin  und  wider  viel  haußraht  und  kleyder,  ietzundt 
aber  mit  guten  äugen  sähe  ich  die  ledigen  stett.  Bringe  daßjenig, 
so  du  mir  entwendet,  zuvor  ein  iegklichs  an  seinen  ort  wider,  solta 
nach  der  ersten  abred  bezalt  werden.  Als  dieses  der  schalck  höret, 
trollt  er  sich  da  hinweg  und  soll  noch  widerkommen. 

Welcher  sein  sach  auff  schaickheit  rieht. 
Und  meint,  daß  niemandt  sey,  ders  sieht, 
Den  leßt  sein  betrug  gern  un versah n, 
Wann  ers  nicht  gl&ubt,  in  schänden  stehn. 


US. 
Ton  der  ertzte  freybeit 
Keinerlei  voick  auff  erden  hat  so  große  freybeit,  ala  die  doc- 
tores  medicine  oder  [12db]  ertzt,  barbirer  und  bader.  Denn  ob  sie  schon 
ofFtmals  durch  ir  ungereimpte  artzney  etwa  manichen  menschen 
tödten,  bekonunen  nnd  Bcbrappen  sie  dardurch  zusammen,  da  andere 
todtschl&ger  ani  leib  hlLitigklich  gestraffet  werden,  grosses  gbt  und 
reichliche  belonnng.  Darauß  ein  Sprichwort,  daß  ein  nenwer  artzt 
ein  neuwen  kirchhof  haben  muß,  bey  ans  Tentschen  entstanden  ist. 
Oder,  nie  etliche  sagen,  ein  nenwer  arzt  muß  zwen  kirchhof  haben, 
den  einen  vor  die,  denen  er  nicht  hat  helfen  können  und  derfaalben 
sterben,  den  andern  aber  vor  die,  so  er  dnrch  zfl  sehr  starcke  und 
irer  der  krancken  natur  widerwertige  purgatzen  und  anderß  tödtet 
Aaff  solche  weiß  fragt  einsmals  ein  ftlrst  einen  medicnm,  der  sich 
bey  im  fQr  den  geschicktesten  and  in  allen  stocken  der  ailzney 
trefflichsten  doctorem  angab  und  versprach,  verboffende,  bey  im  in 
dienst  anffgenommen  zft  werden,  and  sagt:  Ich  bin  von  meinen 
eiteren  underrichtet,  ich  soll  keinen  artzt  annehmen  oder  zfi  mir 
lassen,  der  nit  zftvor  zum  wen^aten  dreissig  menschen  getCdt  bette. 
Antwort  bierauff  der  doctor:  Ist  dem  also,  gnediger  faerr,  so  werd 
ich  eben  derselben  einer,  zO  welchem  euwere  vorderen  euch  ge- 
rabten,  seyn,  denn  von  angeregter  zal  fehlets  nit  weyt,  dieweil  ich 
in  gar  knrtzem  irer  neun  und  zwentzig  zum  kircbhof  gftle  fdrdemiß 
gegeben  hab.  Als  dil^  [130]  der  farst  verstanden,  o  ho,  sprach  er,  kanstu 
solche  kunst,  so  bistu  in  keinem  weg  meines  dieners  und  pack  dich 
nur  von  mir!  ich  mOst  sonsten,  daß  ich  nicht  bald  der  dreissigGt 
aeyn  mochte,  große  gefeUir  bestehen. 

Wer  sich  iQmpt,  daB  er  billicb  «chwieg, 

Ist  arger  denn  ein  duppel  iQg. 

Drumb  wer  aicfa  achalckbeit  dunckt  gemeyt, 

Dem  Witt  nit  gleich  seyn  allezeit, 

Ein  augenblick  sein  freud  vertreibt, 

und  notreuw  -bey  irem  herren  bleibt. 

114. 
Ton  eim  Juden,  der  ein  artzt  war. 
Ich  hab  in  schertzwoiß,  daß  wol  solt  war  seyn,  geh&rt  sagen, 
Klrckhar.  10 
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daß  ein  Jüd,  doch  auch  nicht  all,  wenn  er  schon  getauffet,  gut 
Christen  and  fromh  wird,  wenn  eim  alten  wolff  das  maol  züwechßt 
Denn  ob  sie  schon  ein  Zeitlang  ir  büberey  etlichs  gnieß  halben  be- 
decken, können  sie  es  am  letzten,  wie  ein  zeitig  gebart,  nicht  ver- 
halten. Noch  denn  (anangesähen,  daß  sie  onser  und  nnsers  glaabens 
hefftige  feindt  und  Verächter  sejn,  die  und  den  sie  täglich  lestem 
and  verfluchen),  wil  man  sie  haben,  gibt  und  vertraawt  in  manich- 
mal  mehr,  denn  einem  geschickten  and  frommen  [130b]  Christen.  Ein 
solcher  war  zar  zeit  Bebelii  im  Wirtemberger  land,  der  sich  aach 
für  einen  medicom  gebrauchen  Hesse  und  aaßgab.  Ward  derhalbeo 
von  dem  abt  oder  prior,  zam  heiligen  Creatz  genannt,  der  am  podagra 
kranck  lag,  gefordert  und  gebetten,  sein,  bests  zu  than,  es  solt  on- 
vergolten,  auch  über  den  gebürenden  lohn,  nit  bleyben.  Demselben 
gedacht  nan  der  Jüd  nach,  wie  er  möchte  sein  (and  nicht  dcß 
mönchs)  bests  aaßrichten,  denn  er  farcht  seiner  kunst  halben  würde 
er  allda  nicht  viel  erwachem,  hett  daramb  fleiß,  als  iederman  in 
der  kirchen  war,  dem  abt  seinen  gaal,  wie  er  auch  vollebracht,  hin- 
weg zu  reiten.  Macht  also  den  guten  herren,  nicht  seiner  artzney 
halben,  wider  gehen,  sondern  die  not  bracht  solchs  zu  wegen,  weil 
er  seines  pferds  in  mangel  stunde.  Zft  welchem  schaden  er  aach 
den  spott  männigklichs,  daß  ihm  der  Jüd  recht  auff  die  füß  geholfen 
hette,  tragen  muste. 

Darnach  der  man,  so  ist  der  quast, 
Gleich  wie  der  wirt  ist  kompt  der  gast. 
Hie  hat  ein  äff  dem  andern  glaußt, 
Und  die  ratz  mit  dem  fuchß  gemaußt. 
Dann  wer  mit  dreck  sich  waschen  wil, 
Dem  gschicht  recht,  daß  ers  seuwbad  füll. 


[131]  115. 
Ein  frauw  heilet  ein  mann  mit  einer  zwybeln. 

Syrach  lehrt,*  man  soUe  den  artzt  in  ehren  halten,  auff  daß 
man  in  in  der  zeit  der  not  haben  möge.  Und  diß  ist  von  geschickten 
und  der  ertzney  erfamen  männern,  nicht  vom  doctor  Schmeltzkessel 
und  den  alten  vetteln  geredt.  Aber  man  drehet  es  umb,  vermeinet 
großen  raht  zu  stifften,  so  man  etwa  einem  gelehrten  einen  halben 
gülden  geben   müßte  und  nutz  schaffte,    darfür  lieber   einer   alten 


K 


I,  115  147 

bexen  ir  abgöttisch  beschweren  und  segen  mit  halbem  gelt  bezalet, 
hinwider  aber,  doppeln  schaden  leydet,  wie  folgents  zfl  verstehen. 
In  einem  dorff  am  Rheio  wohnete  ein  sehr  betagte  frauw,  der  hohe 
geschicklichkeiten  der  artznej  zägemesseD  narden,  derer  sie  sich 
auch,  nnd  mit  einem  kreotlein  oder  einigem  stock  (wie  der  pfaff 
Verderbsleben  vor  jaren  anch  thet)  atlerley  gebresten  zfl  heilen 
nnderstnnde.  Ein  baur  zimlicher  namng  hett  wehtag  an  eim  ang 
bekommen,  gieng  in  die  statt,  fragte  einen  barhirer  was  er  nenimen 
und  im  an  den  sogen  helffen  weite.  Der  barhirer  fordert  eül  ge- 
nannt gelt,  daa  bedancht  den  bauren  zu  viel  und  gieng  hinweg  den 
nechsten  z&  dem  alten  weih,  sie  umh  raht  fragende.  Dem  ist  leicht, 
antwortet  sie,  und  gar[13Ib]iimb  ein  geringes  zfl  thnn;  es  ist  nichts, 
denn  daß  euch  etlicher  staub  dareyn  gefallen,  den  muß  man  heranßer 
ziehen.  Sie  hett  aber  vielmal  die  harten  schwem  mit  gebrahten 
zwjhelen  auffgeweicht  und  den  eytcr  herauß  gezogen,  sabe  sie  fürs 
best  an,  dem  aug  auch  also  zfl  helffen.  Briet  ein  große  zwirbeln, 
murmelet  dem  bauren  etliche  wort  heimlich  Obers  aug,  band  im 
darnach  die  zwybeln  darauff  nnd  ließ  in,  mit  befehl,  vor  dreyen 
tagen  es  nit  anffzümachen,  wider  gehen.  Nach  Vollendung  derselben 
löset  sie  im  das  band  auff,  da  hett  die  zwybel  nicht  allein  die 
spreissen,  sondern  das  gantz  auch  verderbet  nnd  außgezogen.  Das 
war  ein  heller  gebart  nnd  hundert  gfilden  verloren. 

A  medico  indocto, 

A  cibo  bis  cocto, 

A  mala  m allere 

Libera  nos,  domine! 
Wer  ungelehrte  ertste  sacht, 
SpeiO  ißt,  die  zwe;  mal  sein  gekocht, 
Dnd  baaflhelt  mit  eim  Meta  weyb, 
Hat  nimmer  ein  gesanden  leib. 


Warnmb  die  trincker  sterben. 

[132]  Zfl  Mentz  im  stifft  ist  vor  jaren  ein  reicher  vertbnnberr  (hett 

schier  tbnmherr  gesagt)  gewesen,  welcher,  wie  der  orden  mit  sich 

bringet,  tag  und  nacht  im  sauß  lebte  und  on  underlaß  toll  und  voll 

ifl  finden  war.     Dieses  vennocht  die  leng  nicht  zfl  bestehen   und 


148  I,  116 

ward  im  der  trincker  außbent  redlich  auff  einen  hauffen  bezalet, 
denn  nicht  allein  all  seine  glieder  schwach  und  krafftlos,  sondern 
auch  lang  und  lebem  faul  waren  worden.  Derhalben  er  viel  zft 
späht  den  artzt  gebrauchen  und  dem  folgen  wolte,  ist  er  in  kortzem 
darnach  gestorben.  Wie  nun  die  leich  zur  erden  bestattet,  war  der 
doctor,  so  den  herm  curiert  hett,  auch  zftgegen  und  Ton  vielen  ge- 
fragt, was  diesem  gemangelt  hett,  daran  er  so  plötzlich  verscheiden, 
wißt  ihr  daß  nicht?  sprach  dieser,  der  groß  hunger  und  durst  hat 
in  umb  das  leben  bracht.  Als  aber  diß  von  inen  schier  mit  ver- 
wundern verneint  ward,  denn  inen  wer  ja  wissentlich,  sagten  sie, 
daß  er  bey  leben  nimmer  nüchtern  gewesen  wer,  Diß  ist  mein 
meinung  auch,  antwortet  der  doctor;  denn  hett  er  genug  getmncken, 
lebt  er  noch,  ich  aber  hab  nie  gesehen,  daß  er  soviel  gefressen  und 
gesoffen  hab,  er  hat  noch  mehr  haben  wöUen,  daß  er  also  mangels 
halben  ist  hingefahren. 

Ein  mensch  lebt  nicht  drumb  daß  er  freß, 
Und  sein  gesundtheit  stell  in  vergeß, 
[182b]    Sondern  soll  essen,  daß  er  mag 
In  gesundtheit  leben  seine  tag. 
Drumb  wer  willig  nach  krankheit  stabt, 
Sind  wenig,  dens  zd  hertzen  gaht. 

£in  anderß. 
Weyber,  die  schön  sein  zvil  geliebt, 
Haußhalten,  drin  sich  zanck  begibt. 
Wohnen  in  bösem  lufft  und  stanck, 
Vors  vierdt  unmessig  speiß  und  tranck, 
Bringen  den  tod  vor  rechter  zeit; 
In  allem  ist  gfit  messigkeit. 

117. 
Von  eim  vermummten  doctor. 

Ein  könig,  über  daß  ihm  die  papisterey  gantz  ingebacken,  war 
ein  großer  hürer  und  gottslesterer ,  hett  auch  an  aller  leichtfertig- 
keit  und  denen  leuten,  so  solche  zu  treiben  und  anzurichten  wißten, 
ein  große  lust  und  gefallens.  Hinwider  aber  ließ  er  sich  als  einen, 
der  den  studiis  und  freyen  künsten  der  günstigst  were,  vernommen, 
welchen  er  auch  in  vil  wege  ruhmwirdig  gedienet  und  sie  gefür- 
deret  hatt.    Solchen  geneigten  willen  mochte  mau  auch  auß  diesem 
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mercken  nud  leichUicti  abnemmen,  daß  er  im  etwa  Ober  ein  tag 
zwen,  drey  oder  ja  in  dernochen  einmal  ein  come[133]dien  oder  tra- 
gedien  nach  der  malzeit  agieren  liesse.  AnfF  ein  zeit,  als  er  auch 
>  etlichen  vor  sich  mit  einer  poeterey  z4  kommen  bestimmet,  tritt  in 
seinen  saal  ein  lange  person,  in  aller  massen  und  herrlich  angeleget 
wie  ein  hochgelehrter  doctor,  doch  bett  sie  das  angesiebt  unkenntlich 
gemacht  und  mit  einem  großnfisigten  scbembart  verdeckt.  Trug 
under  dem  ann  ein  dreyfache  hohe  schachtet,  welche  sie,  nach 
geborlicher  fOr  den  könig  gethtuier  reverentz,  gegen  Aber  anff  ein 
tisch  setzte  and  gieng  stillschweigend  wider  hinweg.  Der  k&nig 
gedachte,  dieses  were  an  statt  deß  prologi  oder  vorred  geschehen 
und  worden  nnn  andere  verordente  sachen  darauff  folgen;  da  er 
aber  lange  weit  gewartet  und  fragte,  wo  die  interlocutores  und  per- 
Bonen  weren  und  wammb  sie  nicht  hine]^  kernen,  ward  allda  kein 
mensch  hierzfl  geschickt  erfanden,  auch  bette  sich  der  doctor  mit 
der  nesen  anß  den  brenden  gemacht,  daß  er  von  niemandt  erforschet 
mochte  werden.  Mit  Verwunderung  hieß  im  der  kOnig  die  schach- 
telen  reichen  und  die  erste  eröffnen.  Darinnen  war  ein  contrafectiscb 
gemäldt,  wie  der  könig  bey  einem  tisch  voll  unzüchtiger  und  üppiger 
weyber  aesse,  spielete  und  trflncke  etc.,  alles  nur  au&  bübische, 
wie  in  eine  küssete,  eine  hieher  die  andre  dorthin  haben  wolte. 
Zomigklich  gebot  der  könig  die  andre  auffzftthnn,  in  der  [133b]  ßind  er 
gemalt,  wie  er  mit  rufianom,  ganckleren,  lotterbftbeu  und  einen 
vernichten  gesindle  abermal  mit  fressen ,  sauffen  und  spielen  sein 
wesen  hette.  Voll  grimma  sähe  er  sich  in  der  dritten  schachteln 
gemalet,  wie  er  sampt  seinen  concubinen,  pilaten  und  gottlosen  len- 
ten,  welche  mau  an  der  kleidung,  auch  sousten  kennen  konte,  den 
herren  Christum  au  eine  seul  gebunden,  geisselten  und  mit  rflten 
a,vft&  aller  erb&rmlichst  hieben.  Ob  welchem  der  könig,  nach  hin- 
gelegtem  zom,  hefftig  erschrocken  in  sich  schlug,  gedachte  hindersich 
und  besserte  etlicher  massen,  Ineonders  mit  dem  fluchen,  sein  leben, 
der  doctor  aber  ward  im  nie  hemacber  kenntlich.  Wolte  gott,  wir 
besserten  uns  ancb,  denn  all  singen,  sagen,  malen  und  anders  an 
dem  grossem  haufifen  leider  vergebens  ist. 

Weil  großer  herrn  ungnade  soharpff 

Wert,  daß  man  sie  nicht  straffen  darS, 

Ist  doch  keiner,  der  ie  vermag 

Es  wem,  daß  Diemandt  von  im  tag, 
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und  kompt  die  zeit,  ir  eygen  gwissen 
Macht,  daß  sies  selbst  bekeDnen  müssen. 


118. 
Ein  doctor  redet  von  der  trunckenheit. 

[134]  Da  er  noch  auff  der  nniversitet  ein  professor  war,  disputierten 
die  gelehrten  auff  ein  zeyt  von  der  trunckenheit  und  follerey,  und 
da  es  an  ihn  kam,  beschloß  er  sein  argument  und  sprach:  Secun- 
dum  illud:  Ut  sis  noctu  levis,  sit  tibi  coena  brevis,  das  ist:  Wilt  du 
deß  nachts  wol  ruwen,  soltu  deß  abends  dich  nicht  überessen. 
Solches,  dieweil  on  das  der  gftt  doctor  vilen  nicht  recht  reden 
kondte,  kam  under  die  stndenten,  die  sagten,  sie  merekten  nun 
werhalben  seine  (deß  doctors)  tischgenger  offtmals  sich  hörn  Hessen, 
daß  sie  kurtz  und  schmal  abgespeißt  würden,  auff  daß  sie  auch  wol 
schlaffen  möchten. 

Das  man  gewohnt  zfi  spotten  ist, 
Dem  auch  gantz  leicht  den  spott  zumißt, 
Doch  wer  nit  unrecht  hat  geredt, 
Ehrlicher  denn  der  spötter  steht. 

119. 
Von  demselben  doetor. 

Diser  doctor,  der  ein  frommer  mann  was,  auß  eim  land,  daß 
sich  der  sächsischen  sprach  gebrauchet,  bürtig,  wiewol  er  sich  ^t 
der  oberländischen  art  zfi  reden  fleisset,  mengt  sich  doch  sein  lands- 
mann  immer  mit  unter.  Einsmals  curirt  er  einen  gewaltigen  und 
tapffern  mann  vom  adel,  und  nachdem  [134b]  er  im  etliche  pillulas  deß 
abends  eyngeben,  kam  er  morgens  frü,  zft  erforschen,  wie  die  pur- 
gation  gewirckt  und  wie  vil  iedes  sich  movirt  bette,  vomemlich  mit 
diesen  Worten:  Lieber  Juncker,  wie  ists  ench  heint  gangen,  habt 
ir  auch  etliche  stul  gehabt?  Antwort  der  edelmann:  Wat  stul,  stul? 
(denn  im  war  die  nacht  über  sehr  weh  im  leib  gewesen,  darnmb 
er  erzürnet)  wenn  gi  so  voD  deß  drecks  tavent  gefretten  heddet  als 
ick,  gi  sculten  ouck  wol  so  ein  groten  hup^n  als  ick  gethan  hebben, 
und  sagts  noch  gröber  herauß. 

Der  doctor  erschrack,  saget  doch  auff  seine  sprach,  den  zom 
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zft  stillen:  Ey  Jancker,  seyt  zfifrieden,  das  ist  euch  gftt,  daramb 
friß  anff,  frifi  anff,  wolt  frisch  auff  sagen ,  es  Wirt  bald  besser  wer- 
den. Dem  Bi  wie  im  w6U,  antwonet  der  jnncker,  ick  macb  idt 
nit  noch  ein  mall,  wanner  idt  so  gftt  iß,  mögen  gi  idt  wol  anlvest 
freien,  ick  hebbet  dit  mall  genOg. 

Wenn  einer  sein  Bprsch  nie  wol  redt. 

Und  der  ander  nit  recht  versteht. 

Da  folgt  selten  ein  gfit  verstand, 

Weil  ieder  bleibt  auff  seinem  tand. 


120. 
Tischmcht  einea  doctors. 
Ein  fiist  gelehrter  und  geschickter  mann  doctor  jnriB,  war  allhie  zfi 
Cassel  gebom  nnd  [135]  seßbatft,  auch  vom  landgraffen  bestellt,  welchen 
er  in  vielen  notwendigen  Bachen  sich  gebrauchen  liesse,  dameben 
ancb  andern  seinen  rath  im  fahl  der  not  mittheilete.  Darhey  doch 
sich  seiner  knnst  nit  überhöbe,  besondem  wie  ander  einfeltiger  und 
schlechter  bOrger,  on  alles  prangen  nnd  hofTart  sich  verhielte.  Anff 
ein  zeyt  saß  er  bey  der  greffin  von  Waldeck,  geborne  von  Cleve  etc., 
über  tisch,  welcher  er  auch  etliche  Btreitige  handlung  am  rechten 
schwebende  zfi  verricbteu  gefordert  war.  Als  nun  iederman  (wie 
es  bey  den  herm  zftgebet)  am  tisch  still  schwieg  und  sich  höflich 
stellet,  deß  der  doctor  wenig  achtet,  seins  csseos  pflagt  nnd  nach 
andern  dingen  Bpecutiret,  vergessende  wo  er  was,  hub  mit  den 
fiagem  auff  den  tisch  au  zfi  trumpein  und  mit  dem  muud  zA  pfeiffen, 
daß  iederman  begund  ifi  lachen.  Der  gräftin  waren  zum  theil  seine 
mores  zfi  wissen,  thet  als  ob  sie  es  nicht  gesehen  und  ermanet  in 
frenndtlicb,  daß  er  essen,  trincken  und  sich  frölich  machen  wolle. 
Diß  war  eben  wie  das  gebrabtens  auffgetragen,  darumb  wolt  sich 
der  gfit  doctor  dauckbar  erzeigen,  Buchet  lang  mit  dem  messer  in 
der  blatten  umb,  darin  wildpretli,  hasen,  hünor,  capaunen  etc.  innen 
waren  nnd  sagt:  Gnedige  frauw,  euwem  gnaden  wolt  ich  gern 
etwas  fUrlegen,  so  ist  nichts  guta  in  der  scbflsseln.  Item,  sie  fragt 
in,  wie  im  der  wein  gefiel,  der  [135b]  doch  bey  dem  allerbesten  war. 
Antwort  er :  Wol,  es  ist  ein  ziemlich  tiscbweinle.  Was  solt  die  grfifin 
hierzfi  sagen?  sie,  als  ein  weise  fraw  mercket  wol,  das  Claus  Un- 
gewandert  bey  im  zfi  hauß  were  und  auch  etwas  rennüchte. 
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ürtheil  nit  nach  des  rnanns  geberd, 
Knnst  macht  ein  haaren  doch  aoch  wehrt 


121. 
Von  einem  gesandten  der  statt  Ulm. 

Vor  der  hertzogin  zu  Osterreich,  fraaw  Mechilden,  hett  der 
rath  zt  Ulm  einsmals  notwendige  und  ehehaffte  gescfaefften  auf- 
zuführen, schickten  derowegen  zft  ir  einen  weisen  and  verstendigen 
mann,  der  ein  doctor  rechtens  und  aach  ein  rahtsverwandter  war, 
gemeldte  spen  und  irrung  hinzulegen.  Wie  er  aber  etliche  Stegen 
hoch  hinauff  biß  zft  der  hertzogin  saal  steigen  müßte  and  kurtzes 
athems  halber,  denn  er  ein  feißte  und  dicke  person  war,  anfieng  zu 
keichen  und  im  reden  sich  vor  der  hertzogin  (wie  sich  gebürt) 
neigen  wolte,  entfür  ihm  ein  kleines  fürtzlein.  Welchs  er  damals 
nit  achtet  und  sich  an  seiner  vorgenommenen  oration  nichts  irrig 
machen  Hesse.  Wiewol  nun  die  hertzogin  solchs  hörete,  thete  sie 
doch  nicht  dergleichen.  Ihre  [136]  jnngkfrauwen  aber  und  cammermfigt 
sahen  einander  an,  lachten  heimlich  und  kützelten  sich  mit  diesem 
fürtzlein  so  lang,  das  irer  ein  auch  einer,  der  des  doctors  weit  ttber- 
traff,  entwüschet.  Solchs  erhört  der  doctor,  ließ  sein  vorhabende 
rede  underwegen  und  sprach  z&  den  iungkfrauwen:  Fart  flucks 
fort  nach  einander!  wenns  herumb  und  an  mir  ist,  wil  ich  wider 
anheben.  Dieses  ward  menniglich  ttberauß  sehr  lachen,  und  die 
hertzogin,  durch  solche  des  doctors  höflichkeit  bewegt,  tractiert  in 
herrlichen  und  ward  dieser  krieg  dardurch  entschlichtet. 

Höfligkeit  thut  beyweilen  mehr, 
Denn  so  man  hoch  wil  fahren  her, 
Und  ist  der  auch  ein  kluger  mann, 
Der  Bchimpff  geben  und  auch  nemen  kan. 

122. 
Von  einem  gelehrten  und  seim  beltz. 

Ein  fast  gelehrter  mann,  der  ein  poet  war,  welches  bücher  auch 
noch  vil  vorhanden,  wonete  zu  Erdffurt,  gieng  daselbst  einsmals 
übern  marckt  mit  einer  köstlichen  gefüterten  schauben  und  anderm 
bekleidet,  da  flogen  die  hüt  und  paret  von  mennigliches  haupt,  sam 
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bett  sie  der  wind  ihnen  abgewehet,  in  [I36b]  Bnmma  von  iederman  yisri 
im  ehr  erzeiget  Eben  desselben  tags  gieng  er  widemmb,  aber  in 
Bchleohten  rCcklein,  paret  oad  hosen,  auffs  aller  einfeltigst,  vor  vie- 
len, die  im  kartz  darvor  reverentz  gethan,  auff  dem  marckt  nach 
seinen  geschen;en.  Ob  sie  ihn  letzt  schon  kenneten,  ward  doch 
nit  einer,  der  seinen  hflt  ein  wenig  gemckt  hett,  fonden.  Darumb 
kont  er  wol  erachten,  daß  ihm  solches  der  kleidnng  halber  wider* 
faren,  macht  sich  alsbald  in  sein  hanß,  langt  seinen  hochzeitlichen 
rock  herftkr,  legt  in  auff  ein  stock  nnd  sprach:  Soltestn  besser 
denn  ich  seyn  und  dir  grosser  ehr  weder  mir  erbotten  werden?  das 
müßt  mir  immerdar  gerenwen,  hieb  in  dsrmit  (anff  das  es  nicht 
naehr  gescheh)  zft  kleinen  stttcken. 

Mancher  hoch  drumb  geachtet  wirt, 

Daß  er  Btoltz  und  precbtig  hertritt. 

So  doch  er  Dicht  igt  mit  geehrt, 

TielmeLr  es  seim  rock  widerfert. 

Schlecht  gekleidt  kompt  offt  ein  geschickter  man, 

Ein  esel  hat  wol  suumet  an, 

Dnmtb  urtheil  Dicht  nach  dem  geschmnck, 

Die  höchste  zier  sein  ehrlich  stnck. 


Ton  verachtDDg  der  armen  frenode. 
[137]  Lange  zeit  war  eines  bürgere  sobn  inWdschland  den  studüa 
obgelegen  und  derhalben  ztt  einem  sehr  gelehrten  mann  gerabten, 
eins  aber  bette  er  zft  lehren ,  nemblich  sein  hoffertig  gemDt  zft 
zwingen,  vergessen.  Welcher,  als  er  einsmals  sich  heimgefoget  nnd 
seine  verwandten  in  zft  entpfahen  heufBg  zft  im  kommen,  war  seine 
dancksagnng  gegen  sie  ungleich  geschaffen.  Dann  die  gelehrten, 
reichen  und  was  ihn  fOrtreffUch  ansähe,  bath  er  mit  großer  reverentE 
bey  ihm  frOlich  zfi  seyn,  zfl  bleiben,  die  andern  armen  nnd  geringe 
lentlein  (sagt  er)  betten  wol  nrlanb  wider  nach  iren  geworben  zb 
gehen.  Warumb  er  gegen  seine  arme  freundlein  also  ungDtig  ge> 
bArete,  gefraget,  sprach  er:  Eiaem  erfamen  mann  gezimpt  änderst 
nicht,  denn  von  tapfferen  dingen,  da  werden  diese  nicht  viel,  son- 
dern von  pflflgen,  ackern,  raistfflhren  etc.  rb  sagen  wissen,  so  mttsten 
entweder  sie  oder  wir  gar  still  gescbwiogen  und  eins  dem  andern 
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theil  zftgehorcht  haben,  also  seyn  ^ir  von  inen  angehindert  und 
kommen  sie  wider  an  ir  arbeit. 

Einer  der  reich  ist,  schön  nnd  weiß, 
Erlangt  darmit  ein  kleinen  preiß, 
So  er  sein  arm  nngstalte  freund, 
Und  die  nicht,  wie  er,  klug  gnug  seind, 
Verachtet;  dann  in  die  natur 
Soviel  herrlicher  zeucht  herfOr 
[187b]    Wann  der  stoltz  von  im  wirt  vermitten, 
Soviel  in  ziem  verstendtlich  Sitten. 


124. 
Einer  wirt  doctor  z^  Bononien. 

Bononia,  ein  gewaltige  statt  in  Italia,  da  ein  berümpt«  hohe- 
schtil  ist,  schreibt  sich,  und  billich,  ein  müter  der  gftten  künste, 
und  das  (wie  ich  erachte)  umb  zweyerley  ursach  willen.  Erstlich, 
daß  viel  gelehrte  und  tapffere  männer  von  ir  geboren  und  auf- 
erzogen  worden.  Zum  andern,  hat  und  behelt  sie  auch  noch  immer- 
dar etwas,  und  kunst  genüg,  damit  sie  den  zükünfftigen  helfen 
könne,  denn  sie  wirt  von  etlichen  nit  hinweg  gefüret.  Und  wie  ich 
höre,  werden  mehr  zu  dem  doctorat  umb  der  geschic^gkeit  willen, 
die  im  boutel,  denn  im  him  steckt,  zugelassen.  Derhalben  auch 
von  not  wegen  folgt,  daß  zehen  übergülte  vor  einem  bleyeren  da- 
selbst in  doctores  promovireii. 

Also  hab  ich  gehöret,  sey  ein  reicher  stockesel,  der  auch  gern 
der  weit  ansähen  und  pracht  gehabt  bette,  gewesen,  der  darumb 
nit  einem  kleinen  sack  mit  gülden  bey  sich  genommen  und  gen 
Bononien,  in  hoffnung  doctor  zu  werden,  gezogen  seye.  Da  nun 
daselbst,  wie  zu  solchem  pomp  zierlich  und  gewönlich,  alle  ding  auf 
das  ansähenlichst  zugerichtet,  ver[138]mochteu  die  darzü  verordenten 
im  kein  argumeut  oder  question,  die  er  nicht  per  aurum  et  argentum, 
das  ist,  mit  gelt  solvirete,  proponiert  oder  fürgelegen  Etliche  aber 
meineton  und  hielten  es  vor  schendtlich,  daß  man  einem  solchen 
grossomarotto  diese  dignitet,  an  dem  doch  nichts,  denn  der  blosse 
namm  zu  finden  were,  mittheilen  solte,  sprachen  die  andern:  Was 
liegt  daran?  wollen  doch  die  Teutschen  solche  doctores  haben  und 
halten  sie  in  großen  ehren.    Ergo:  Accipiamus  pecuniam,  et  remit- 
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tamas  asinnni  in  GermaDiam.  Das  ist:  Laßt  uns  das  gelt  nemmen 
nnd  den  esel  wider  ins  Tentachland  Bcbickon!  Derlialben  er  sein 
vorhaben  ins  nerck  bracht  und  den  gradom  eines  doctors  erlangte. 
Nach  Tollendter  handlang  macht  er  sich  anff  den  weg  nach  heimen 
zfl  reisen,  war  auch  ongefehr  bej  den  zwantzig  meilen  schon  ins 
Tentschlaad  kommen;  allererst  gedacht  er,  in  qua  hcoltate,  das  ist: 
in  welcher  knnat  er  doctor  worden;  eylents  wendet  er  widerumb 
gen  Bononien  and  ftagt,  warinnen  oder  was  er  fOr  ein  doctor  were. 
Ward  im  geantwortet:  In  Germania,  das  ist:  Er  solte  der  Teutschen 
doctor  aeyn.  Mit  diesem  beacheid  zog  er  von  hinnen,  anff  daß  der 
wf<g  nicht  on  lent  bliebe,  aberredet  er  eich  selbst,  er  wOste  es  nun 
alles. 

Solche  doctores  sein  gleich  einem  schlechten,  gemeinen  mann, 
der  da  mit  seinem  zft[138b]nammen  der  keyser,  kOnig,  landgraff,  Juncker 
oder  edelmann  heisset,  doch  nichts  mehr  denn  den  nammen  darvon 
hat  and  der  königreicb,  land  und  gater,  wie  sie  der  keyser,  könig, 
forsten  nnd  edelleut  bedtsen,  mangeln  muß.  Also  fehlet  ea  diesen 
nicht  an  dem  grossen  nammen,  sondern  an  dem  warzeichen,  das  man 
inen  nicht  vergebene  ehr  entbotte  und  bleiben  dennoch  gleichwohl 
dochthores.  Oder,  wie  die  wirtin  zum  Engel  zfi  Franckfort  den 
nammen  doctor  nnd  derjenigen,  so  sich  also  nennen  lassen,  doch 
darbey  sanffen,  schwermen,  schlemmen  and  temmen  ir  beste  konst 
ist,  definieret  nnd  spricht:  Doc  heiß  aaff  englisch  ein  hand,  tor 
anff  tentscb  ein  narr,  daranß  wirt  hnndsnarr,  bevor,  wenn  sie  m 
voller  weiß  schnarcken  und  balgen  wollen.  Biß  letzte  aber  verhoff 
and  bitt  ich  verstendige  gelehrte  leut,  sorll  den  nammen  belangt, 
denn  vor  keinem  in  Sonderheit,  vil  weniger  in  gemein,  sondern  arab 
knrtzweil  willen  es  beschriben  ist,  de  wollen  es  nicht  in  args  ziehen, 
oder  TOD  mir  aoffnenunen. 

Sich  rahmen  doctor  one  knost, 
Ist  solchen  nammeD  hao  umbsnnBt, 
Und  gleichet  einem  BcbOneo  faß, 
Drinn  doch  kein  wein  ie  kommen  was, 
DeoDOcb  man  es  ein  weint'aD  beißt, 
Wer  zS  den  beyiien  wirt  geweißt, 
[IS'J]    In  hoffnang  rath  und  tranck  zfi  haa. 

Der  wirt  verfahrt  durrh  falarhen  wahn, 
Kompt  on  groß  rhOmen  lobt  den  mann. 
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125. 
Von  einem  doctor  zd  Ferrar  in  Italien. 

Dieser  (wie  mir  ein  italianischer  edelmann,  Michael  Regier  ge- 
nannt, anff  dem  weg  in  Franckreich  erzelet)  ist  ein  fast  gelehrter, 
geschwinder  und  wolberedter  mann  (wie  denn  alle  Juristen  ge- 
meinigklich  solche  art  an  sich  haben)  gewesen  und  Durandus  Dnrus 
geheissen.  Und  zu  der  zeyt  also  seiner  kunst  und  geschicklichkeit 
halber  hoch  verrhümpt,  daß  er  auch  einer  ieden  Sachen,  wie  böß 
ie  dieselbig  war,  wann  gelt  darbey  stund,  ein  nasen  machen  und 
das  recht  verdunckeln  kondte.  Darmit  er  in  solch  reichthumb  ge- 
setzt, das  unglaublich  was  zh  sagen.  Auch  sonsten  wie  er  mocht, 
durch  recht  oder  finantzische  practicken,  wie  man  spricht,  per  fiaß 
et  nefas,  was  er  im  eben  danchte  seyn,  zu  sich  brachte  und  zohe. 
Als  er  nun  in  aller  Wollust  und  großen  gutem  lebte  und  es  am 
wenigsten  sorg  hett,  reiß  in  der  tod  von  disem  leben.  Diser  ver- 
ließ solcher  gQter  z&  einem  erben  einen  einigen  son,  auch  einen  doctor 
rechtens,  der  ward  von  etlichen  Ordenspersonen  und  andern  ver-[139b] 
manet,  von  solchem  übelgewunnen  gut  seines  vatters  seel,  auch  daß  es  im 
selbß  desto  glücklicher  gieng,  etwas  in  ein  gottshauß  und  armer 
leuten  zu  verordnen  zu  geben  oder  ja  etlichs  den  rechten  besitzern 
zu  restituiren.  Diß  wirdt  schwerlich,  auch  wol  ninunermehr  von 
mir  beschehen,  antwort  er,  denn  ich  wißt  in  keinem  rechten  das 
zu  finden,  ererbt  gftt  wider  zu  geben,  ich  wölt  es  noch  lieber  mehren, 
denn  mindern,  und  ligt  mir  wenig  daran,  wie  es  mein  vatter  zu 
wegen,  bracht  oder  was  er  darmit  verdienet  hat;  warumb  schauwet 
er  nicht  selber  darnach,  weil  er  noch  lebte,  er  war  weiß  gnftg. 
Was  er  hie  verlassen,  ist  nun  nit  mehr  sein,  sondern  mein  und 
ich  thü  darmit,  was  ich  wil.  Ließ  dise  mit  solchem  bscheid  von 
sich  und  schreib  auff  seines  vatters  grabstein,  wie  folgt: 

Durandus  Durus  jacet  hie  sub  lapide  duro, 
Quod  ipse  non  fecit,  nee  ego  facere  curo. 
Das  ist: 

Hartman  Hart  in  dem  leben  sein, 
Ligt  hie  under  eim  harten  stein; 
Was  er  im  leben  nit  hat  tbon, 
Thüt  nun  vil  weniger  sein  son. 

Darauß  ist  z&  mercken,  wenn  schon  was  daran  wer,  wie  es  nicht 
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ist,  das  man  den  verstorbnen  köndte  mit  nachthAo  etwas  erwer[140]beD, 
daß  sich  einer  auS  niemandt  deßhalben  verlasse,  aondern  selber  bey 
leben  nach  der  waren  slüigkeyt  durch  Christum  trachte.  Und  daß 
manchmal  das  Sprichwort  war  wirt:  Palrem  aequitur  sna  proles. 
Das  ist: 

VoD  eulen  kompt  kein  gflter  faick, 

Fromb  kinder  zeugt  selten  ein  scbalck, 

Und  wie  man  in  fQrgeht  mit  lehrn, 

Also  d'kind  tod  und  lebend  ehren. 


Von  zweien  partejen  nnd  einem  procnrator. 
In  was  grosseu  onkosteo,  untlbei'windtlichen  schaden  und  armut 
manicher  armer  mann  durch  etlicher  der  Juristen,  procnratoren,  fOr- 
sprechen,  advocaten  und  zungendrescher  anleitnng,  umbtreiben  und 
arglistigkeit  gebracht  Be;  und  noch  wirt,  ist  au&  taglicher  erfamng 
leider  mehr  denn  zftviel  erweißlich.  Daß  dammh  die  bauren  nicht 
onbillich  sagen,  das  recht  bab  ein  nasen  von  waschs  gemacht,  die 
auff  beyde  seyten  und  wie  man  wil,  mag  gedrehet  und  auß  volgender 
gleichnnß  klarer  verstanden  werden.  Dann  einer,  Philesins  genannt, 
spricht,  daß  die  procnratores  menschen  seyen,  wie  das  zOnglcin in  einer 
wagen,  daß  sich  auff  die  seyten  neiget,  [140bj  in  welcher  das  schwerest 
gelegt  worden.  Also  anch  sie  am  allermeiBteo  derer  lent  sachen, 
die  schwangere  taschen  nnd  viel  gfllden  haben,  (gott  geh,  wo  die 
armen,  die  wol  das  grCIste  recht  haben,  bleyben)  forderen  nud  gtlnstig 
aeyn.  Auff  solche  meinung  bett  siehe  begeben  in  einer  statt,  darin 
ein  metzger  und  ein  karßner  nun  lange  Jar  am  rechten  schwebten. 
Dem  metzger  wolt  die  zeit  zA  lang  nnd  der  seckel  lauter  werden, 
fflget  eich  zA  einem  doctor  rechtens,  erzelet  und  vertranwet  dem- 
selbigen  seinen  handel,  trSstlicher  zflversicht,  er  wflrd  ihm  gethaner 
zbsag  nadi  den  krieg  gewinnen,  damit  er  in  anch  desto  williger  and 
äeissiger  machte,  schencket  er  im  einen  feisten  ochsen.  Sein  wider- 
part,  der  kürßner,  dem  gemeldtes  doctors  geschlcklichkeit  wol 
wissend,  ward  dieses  innen  nnd  gedacht  dieser  paucken,  daß  sie  den 
klang  verlor,  ein  loch  zu  machen-,  kam  auch  zfi  demselben  doctor 
und  Bchcnckt  im  einen  rock,  mit  solchem  fellwerck  gefotert,  daß  er 
wol  mehr,  denn  dreier  ochsen  werth  zft  schetzen  wäre.   Nun,  man 
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kam  anfT  besUmpten  tag  vor  gericht,  da  sprach  der  metzger  (seinen 
procuratoren  entpfangenen  geschenckes  heimlich  zu  erinnem):  Ho, 
lieber  ochß,  laß  dich  ietzt  hören!  Darauff  antwort  der  kQBner:  Er 
Wirt  dißmal  sein  brttUen  wol  lassen,  ich  hab  im  den  rächen  mit  eim 
beltz  zügestopfft.  Darumb  war  der  doctor  [141]  mehr  auff  des  kürßnen 
seyten ,  versanmpt  nnd  verlor  also  dem  metzger  mutwillig  nnd 
wissentlich  seine  rechtliche  anforderong.    0  schelm! 

Es  ist  ietzt  in  der  weit  ein  sitt, 

Wer  nicht  wol  schmiert,  der  fert  auch  nit 

Wammb  bleibt  mancher  d^hinden  fer? 

Im  mangelt  advocaten  schmer. 

Gescbmieret  leder  wirt  gern  weich, 

und  richtersalb  macht  unrecht  gleich, 

So  stößt  den  armen  weg  der  reich. 

Nasen  drehn,  d^augen  verkleiben, 

Hilfft  vieln,  daß  sie  dest  besser  bleyben. 

Drumb  wer  sein  ding  macht  recht  und  schlecht, 

ßleybt  immerzfi  ein  armer  knecht, 

Der  aber  sich  ans  billich  helt, 

Wo  nicht  menschen,  er  gott  gefeilt. 

127. 
Auß  einem  advocaten  wirt  ein  münch. 

Einem  fdrsprechen  oder  wendesrecht,  der  in  allen  sachen,  die 
er  handelte,  oblag  nnd  niemandt,  der  ihn  nicht  anff  seine  seyten 
bekommen  mocht,  getranwct,  das  recht  z&  erhalten,  kam,  nicht  weiß 
ich  was  für  ein  reaw  au,  gieng  in  ein  closter  und  ward  ein  mönch. 
Der  abt  ward  seiner,  dann  der  convent  auch  etli[141b]che  streitige  hand- 
lung  zu  verrichten  fürhett,  fast  erfreuwet  und,  nachdem  er  in  den 
Orden  auffgenommen  und  bestätiget,  ward  im  ietzgemelte  zwyspalt 
zu  verfechten  befohlen.  Wie  er  aber  vor  allweg  der  überwinder 
blieben,  also  lag  er  ietzt  in  Sachen  deß  closters  mehrer  zeit  damider. 

• 

Derhalben  er  vom  abt,  gleich  als  daß  er  es  mit  unfleiß  oder  sonsten 
auß  btlberey  also  gröblich  versähe  und  hingehen  liesse,  beredt  ward. 
Sprach  er:  So  viel  an  mir  ist,  laß  ich  nichts  erwinden,  wenn  ich 
aber,  wie  vorhin,  liegen  dürffte,  würdet  ihr  wunder  erfaren. 

Wo  warheit  wenger  gilt,  denn  liegen, 
0  wie  offt  wirt  sie  da  verschwiegen ! 


WanD  liHt,  trug  p)&tz  bat  und  das  liegen, 
HdD  sieb  d'warheit  in  winckel  schmiegen. 
Wer  gelt  bat  drnmb  daß  er  kan  liegen, 
O  wie  wird  der  die  warheit  biegen! 
Wer  wiBsentlicb  umbgeht  mit  liegen. 
Wen  Bchempt  sich  dieser  zfl  betriegen  V 
Wers  ans&hn  bat  und  kan  denn  liegen, 
Qegen  den  bat  sich  der  arm  ?erstiegen. 


isa 

Ein  bfiflicb  antwort  einer  edelfrauwen. 
[142]  Gen  Orliens  in  Fronckreich  kam  ein  edeUraw  das  eretinal  ires 
lebens  zfl  etlichen  iren  bl&tsverwandten ,  and  als  sie  da  auff  einen 
feyertag  die  proceß  so  vieler  und  jünger  Studenten  sähe,  fraget  sie, 
was  es  bedeotet  oder  was  sie  da  so  h&nfig  zA  schaffen  hetten.  Ward 
ir  geantwortet,  daß  sie  daselbst  antF  der  hohenschbl  die  freyen 
kttoste  lehrneten.  Fragt  sie  weyter:  Was  studieren  sie  dann  oder 
was  wird  letzUch  aaß  inen?  Sagt  man  ir:  Underhflndler  and  scheid- 
leut  in  weltlichen  sacben  und  rechten,  Juristen,  advocaten  and  fUr- 
sprechen.  0,  herr  Gott  hehflt!  sprach  sie  mit  lauter  atinme,  m 
meinem  heimat  ist  nur  ein  pn)cnratar  oder  fOisprech,  dennoch  hat 
er  gar  nahe  dnrch  seine  lOgen  and  betriegerey  alle  menschen  ver- 
wirret und  inen  zft  schaffen  gemacht  Was  wil  nun  allererst  darauß 
werden,  da  dieser  großer  faauff  iu  solchen  standt  gerahtet? 

Man  spricht,  thet  der  Juristen  bficb, 

Zum  andern  der  jQden  besuch, 

Und  etwas  ander  einem  thuch : 

Denn  gar  nah  diese  dre;  geschirr. 

Wo  räum  wird  geben  irm  gevrirr, 

Die  gantce  weit  kOnn  machen  irr. 

129. 

[USb^    Ein  äff  will  nuß  essen.    - 

Wenn  eines  dinga  condition  oder  handtwercks  nutzen  und  frttcht 

etliche  menschen  sahen,   weren  inen  wol  dieselbigen  anmQtigt,  die 

arbeit  aber  und  gefahr,   durch  welche  die  ergetzligkejt  und  wider- 

geltnug  gegeben  wirt,  wil  inen  nit  schmecken ,   das,  wann  lie  schon 
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in  etwas  angefimgen  und  es  nit  so  flocks,  wie  sie  Terhoflft,  naher 
wil,  allerding  darvon  ablassen  ond  ir  gethane  arbeit  vergebens  an- 
gelegt haben.  Oder,  da  sie  schon  darbey  verharren,  dieweil  sie  deß 
angenommenen  liandels  keinen  guten  gmndt  gelegt,  wie  ein  pehz 
anff  den  ermein  bestehen.  Denen  geschieht  wie  einsmals  eim  äffen, 
dem  rhflmet  unter  anderm  geschwetz  das  eichhom  von  den  nflssen, 
wie  die  so  süß  und  gut  weren.  Darumb  der  f&rwitzig  äff  weder 
rast  noch  rftw  hette,  biß  er  nüß  bekeme,  sucht  mit  allem  fleiß  hin 
und  wider,  und  als  er  ein  welsche  oder  baunmnß  funden  (denn  das 
eichhom  hett  in,  wie  die  nttß  geformiert,  bescheiden)  beiß  er  darein, 
und  dieweil  im  zu  eusserst  die  bittere  leuffte  das  maul  zusammen 
zohe,  darnach  ein  harte  schalen  daran  befände,  gedacht  er,  das  eich- 
hom hett  es  aus  büberey  gesagt  uud  warff  die  nuß,  ehe  er  den 
süssen  kem  herauß  langte,  hinweg.  [143]  Omnis  erat  vitulus,  qui 
fert  nunc  comua,  taurus. 

Groß  ehr  und  blohnung  gschahen  nie 
On  große  arbeit  oder  mOhe. 
Dmmb  wen  nach  nutz  arbeit  verdreußt, 
Sich  selber  vom  gewinst  außscbleußt 
Auch  junger  seyn  und  jar  der  lehr, 
Tretten  der  meisterschafft  vorher. 


130. 
£in  koler  ist  ein  warsager. 

Nit  allein  die,  so  etwa  ir  armtit  oder  mangel,   auch  nicht  die 

der  faulhart  und  schluntziering  dabin  beweget,  daß  sie  st&len,    son- 

dem  vielroal  die  mit  wölffen  und  fuchsen  gefilterten  rocke   haben 

plateisen  gössen  und  ist  auß  mehr,  denn  einst  der  erfarung   kOnd- 

lich.    Also  hette  einem  sehr  mechtigen  herren  drey  seiner  lieben 

getreuwen,  wie  es  vor  im  sich  sehen  Hesse,  mitgefaren  und  im  einen 

treffelichen  schätz  von  kleinnoteren ,  edelgestein  und  gelt   heimlich 

entwendet.     Damit  aber  niemandt  unrecht  beschehe,  auch  der  arg- 

won  gegen  manichen  gefaßt,  auffhörete,  verhieß  der  fürst  ein  groß 

geschenck  dem,   so  da,  bey  wem  der  diebsUl  bemwet,  warhafftig 

aazeygen  und  im  denselbigen  wider  zu  banden  stellen  würde.    Solch 

deß  ftrsten  rerheissen  (wie  es  denn  zugehet)  ward  allenthalben,  auch 

Jneiir,   «ianii  es  an  im  selbst  was,  außge[143b]breitet,  drumb  iederman 
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gern  das  trinckgelt  verdienet  hette  und  das  darauß  manigfiUtige 
and  fleissige  naehtrachtnng  entstünde;  doch  vor  allen  andern  unteiv 
wand  sich  ein  armer  kOler  einer  mercklichen  geferligkeit,  gedacht: 
Dq  ligst  allhie  im  wald,  arbeitest  tag  and  nacht,  bleibst  doch  ftu 
and  für  ein  armer  mohseliger  benler  und  stnmpffer,  da  nilt  es 
wagen  and  auch  einmal  ein  guten  müt  haben;  man  spricht  doch, 
ein  gAte  malzeit  sey  henckens  wert!  wer  weiß,  wae  mir  das  glttck, 
das  mir  so  wenig  als  eim  andern  abgesagt  hat,  noch  geben  kan? 
In  kOrtz,  nach  bey  sich  gehaltenem  rahtschlag  fOgt  er  sich  in  die 
statt,  ließ  dem  flirsten,  wie  einer  da  war,  der  vom  verlornen  schätz 
etwas  wissenschafFt  hette  nnd  durch  knnst  in  dreren  tagen  im  darzfl 
wider  helffen  wolte,  ansagen.  Der  ftrat  ward  dbes  erfreawet,  doch 
da  er  den  menschen  also  schlecht  ond  einfeltig  ansähe,  hett  er  keine 
hofinung,  das  er  darzb  geschickt  were,  befahl  darumb  ihn  in  einem 
gemach  allein  zft  verwaren,  doch  mit  allerley  gutem  speiß  und  tranck 
zft  versorgen.  Als  nan  der  köler  sich  den  ersten  tag  wol  gekröpft 
and  satt  was,  gedacht  er  daran,  was  er  sich  verpflichtet  nnd  in 
dreyen  tagen  zu  vobbringen  versprochen.  Saget  derhE^ben:  Wolan, 
es  ist  angefangen,  gott  aber  wends  znm  gftten  anßgang,  denn  einer 
ist  schon  herzft  getretten,  meinet  also  ein  tag  were  [144]  hinweg  nnd  der 
abent  herhey  kommen.  Der  dieb  aber,  einer  so  den  schätz  st&len 
helffen,  stund  vor  der  kammer,  zft  horchen,  was  doch  der  kOler  be- 
ginnen oder  anheben  wolte,  demnach  im  nicht  zweyfelt,  daß  iemanda 
onderßt,  on  ihm  nnd  seinen  gesellen  der  diebstal  bekannt  seyn 
solte  und  doch  dise  deß  kölers  wort,  einer  wer  schon  herzb  ge- 
tretten, verstünde  er,  daß  von  sich  geredt  seye,  mit  zittern  nnd 
tagen  eylet  er  zfl  seinem  gesellen  and  was  er  gehört,  verktlndende. 
Yolgendes  tags  gienge  der  ander  dieb  heimlich  vor  die  kammer, 
ifl  erlebmen,  ob  seines  gesellen  neuwe  zeitnng  war  weren.  Und  als 
der  kcler  abermal  vollauf  gehabt,  sprach  er  zu  ihm  selbst:  Es  laßt 
sich  wol  weydlich  schlemmen,  es  wird  aber  hernach  scharpff  zu- 
gehen ,  der  ander  ist  nun  auch  da.  Deß  dritten  tags  wolte  der 
dritt  dieb  ancb  erfaren,  wie  es  nmb  den  kJJIer  getan,  welcher  nach 
gehaltenem  nacbtessen  sagt:  Itzt  hab  ich  drey  tag  berrlicher,  denn 
all  die  zeyt  meines  lebens  hinbracht;  wie  wirdts  aber  ein  gestalt 
gewinnen,  da  der  wirt  reebnen  wil?  Nan  ich  babs  dahin  gesetzt, 
es  gehe  wie  es  gott  gefeilt,  der  dritt  ond  letzt  ist  auch  kommen. 
Diese  deß  kölers  wort,  als  daß  er  sagt  von  anfangen,  von  weydlich 

KlreUurf.  ^^ 
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Bchlemmen ,  daß  es  gott  aaßfUiren  solle  etc.,  namen  sie  nkht 
änderst  aaff  und  zu  hertzen,  denn  daß  er  es  Ton  inen  sagte  mid 
ein  mitleiden  irer  [144b]  straff  mit  inen  trüge.  Der  nrsacb  wurden  sie  Et 
raht,  giengen  so  heimlich  sie  mochten  alle  drey  zu  dem  köler,  dei 
schätz,  darvon  noch  nichts  verenssert,  mit  in  tragende,  neben  hef- 
tigem bitten,  daß  er  sie  nit  meldete,  mit  grossem  geschenck  ver- 
ehrende. Der  köler  danckte  gott,  daß  es  anderßt,  denn  er  wol 
verhoffet,  zflgangen,  versprach  inen  still  zft  schweigen  and  ließ  sie 
von  sich.  Am  vierdten  tag  aber,  mit  verwundern  deß  fürsten  niiif 
mennigkiidies,  Oberliffert  er  im  seine  verlorn  kleinoter,  edelgestem 
und  gelt,  von  dem  ward  er  anffs  aller  reichlichst  nnd  ehrlichst  be- 
gäbet, darzü  dieweil  er  lebet,  vor  ein  warsager  gehalten.  Andentibas 
fortona  presto  est 

Die  kfinen,  so  gefahr  bestahn, 

Das  glQck  zu  eim  gferten  han. 

Doch  mütwilln  z^  gefäbrlichkeit, 

Rat  auch  gar  vielen  bracht  groß  leid. 

Herwider,  wers  nicht  wenden  kan 

Und  gott  vertraawt,  bleibt  doch  ein  man. 

131. 
Von  eim  geschickten  oratore. 

Zar  zeit  als  ein  concilium  generale  gelegt  zu  Basel  ist  worden, 
wolte  keyser  Friedrich  der  dritt  auch  dasselbig  mit  seiner  gegen- 
wer[145]tigkeit  herrlich  machen  und  durch  ein  stettlein,  Reinfelden  ge- 
nant, drey  meilen  über  Basel  gelegen,  ziehen.  Die  burger  daselbst 
betten  gern  (wie  billich)  iren  könig  und  landsfdrsten  herrlichen 
entpfangen  und  ehr  erzeiget,  wolten  derhalben  einem,  so  im  latein 
beredt  war,  das  wort  vor  dem  keyser  von  irent  wegen  zft  thun  be- 
fehlen. Ein  ander  beanus  aber,  welcher,  ob  er  wol  von  großem 
und  reichen  gescblecht,  doch  an  sitten  und  person  nichts  viel  täg- 
lich war,  erbot  sich  selbs  und  drang  sich  schier  mit  gewalt  eyn, 
dieses  ampt  außzurichten.  Man  dorfft  im  solchs  seiner  freundtschafft 
halber  nicht  wol  abschlagen,  zogen  dem  keyser  hinauß  semptlich, 
die  gantz  priesterschaft  (wie  sie  es  nennen)  mit  dem  sacrament  und 
gemelter  orator  zum  aller  vordersten,  entgegen.  Als  sie  nun  nahent 
zum  keyser  kommen,  sagt  er  nichts  anderß,  auch  on  alle  gebürliche 
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reverentz,  denn :  Bene  veneritie  dotnine  rex,  bcne  veneritis!  daß  von 
solches  groß  willeD  der  keyser  sich  auch  kaum  des  lachens  ent- 
halten kondte,  war  doch  darmit  wol  zbäiedca  nnd  dancket  im  auA 
aller  gnedigst. 

132. 
Von  eiDem  deßgleichen. 
Als  anno  1547  keyser  Carolas  der  fUnflt  vider  den  chnrfflrsten  zb 
Sachsen  saiig[  145bjster  midlöbUcbstergedcchtiiiß  ein  krieg  fürele  und 
im  durch  das  land  x&  Mcissen  uachzug,  hat  er  ein  nacht  z&  Geitten, 
eim  stettlln  desselbigen  lands,  sein  ISger  schlagen  wollen,  haben  in 
die  burger,  wie  die  letzt  berllrten  auch,  nach  vermögen  zft  entpfahen 
fOrgenommeu,  darumb  ein  erbar  raht  iren  stattschreiber,  der  eben, 
wie  der  vorig  ein  gancfagelehrter  arator  war,  das  wort  zt  thnn  mit 
sich  nam.  Man  nahet  dem  keyser,  die  rahtsherren  tbaten  im  ein 
ffißfahl  und  hub  an  und  vollendet  ir  redner  Bein  oratiou  dergestalt: 
Gnediger  herr  keyser,  keyaerlicbe  mayestat,  der  statt  Gelten  horger- 
meister  und  raht  sein  fro  und  haben  gern,  daß  euwer  keyserliche 
mayestat  hie  ist  nnd  seyt  uns  gott  nillkumm,  lieber  Juncker!  Was 
der  keyser  hierauff  geantwort,  ist  mir  nit  zft  wissen  worden. 

Wer  Eich  vermißt,  daß  er  nicht  weiß, 
Der  hat  spot  für  den  höchsten  preiß; 
Dromb  welcher  nicht  wol  reden  kan, 
Dem  steht  stillBchweigeu  sehr  wol  an. 


Tod  einem  brauuschweigischen  oratore. 
Hertzog  Heinrich  der  jünger  zfi  Braunschweig  nnd  LDnebnrg 
ist  anff  em  zeit  [146]  zb  GOrlitz,  eine  statt  in  der  Schlesien,  kommen, 
haben  in  der  bnrgermeister  nnd  raht  mit  etlich  proviand,  als  nem- 
lich  niltpret,  haaen,  rcpbUnem,  kramatvögelen ,  fischen,  brot,  wein, 
hahem  etc.  ondertbäniger  meinnng  entpfangen  nnd  verehret,  darbey 
iren  syndicum  oder  stattschreiher  ein  stattliche  oration  (wie  vor 
einem  solchen  fOrslen  gezimpt)  sich  zft  gebranchen  befohlen.  Als 
dieselbig  vollendet,  hieß  der  hertzog  einen  seiner  diener,  der  vom 
adet  war,  die  dancksagung,  wie  gewonheit  ist,  zu  thun.    Dcrselhig 


164  I,  133 

aber  hett  wol  gezecht  und  wenig  acht  gehabt,  was  geredt  war,  dorfft 
es  doch  dem  herren  nicht  abschlagen  und  sprach :  Was  soll  ich  ?iel 
kramantzens  oiachen?  Habt  ir  es  meinem  forsten  und  herm  etc. 
geschenckt,  so  ist  es  seiner  forstlichen  gnaden,  and  wir  sagen  eadi 
grossen  danck  für  alles  mit  einander,  sonderlich  fOr  die  fisch  und 
Tögel.  Solcher  schimpflichen  dancksagnng  ward  nicht  allein  ?on 
denen,  so  da  zugegen,  viel  mehr  von  denen,  die  es  von  diesen 
höreten,  in  höflichem  schertz  angezogen  and  gelacht.  Enarra?it 
Stephan  Schmit  Spirs  inter  csenandam,  anno  1559,  27  Janaarii. 


134. 
[146b]    Von  einem  doctor. 

Eben  znm  selben  mal,  wie  diß  obgenannter  zft  Speyer  erzelete 
and  in  einer  herberg  deß  morgens  zur  sappen,  geschach  gleiches 
falls  von  einem  doctor,  der  mit  ans,  nemlicb  Martin  Schirmer  Ton 
Cassel,  Michael  Regier  and  mir,  Schreiber  dieses  buchs,  über  tisch 
saß,  als  von  wegen  seines  fürsten  im  ein  erbar  raht  daselbst,  der 
statt  gebraach  nach,  mit  einer  anzal  maß  wein  verehren  ließ,  and 
der  die  diener  mit  einer  kartzen  and  doch  wol  gesetzten  rede  solche 
schenckang  offerirte,  saß  neben  angeregtem  doctor  einer  seiner 
mitlegaten,  wie  ich  hielte;  diese  ehrten  sich,  wer  ander  in  dancke 
vor  den  wein  and  ehrerbietens  sagen  solte,  ward  doch  dem  doctor 
solches  reverentiae  caasa  letzlich  zugelassen,  der  sprach :  Von  wegen 
deß  darchleachtigen  hochgebomen  fürsten  and  herm,  herm  N., 
hertzogen  zu  N.  etc.,  meines  gnedigen  fürsten  and  herm  etc.,  sag 
ich  eim  erbam  wol  weisen  bargermeister  and  raht  der  statt  Speyer 
großen  danck  and  ir,  die  den  wein  bracht  haben,  bleiben  hie!  ist 
er  gut,  wie  ir  sagt,  so  werdet  ir  in  aach  desto  besser  helffen  mit- 
trincken.  Der  gesang  ward  erst  wol  hoch  angefsrngen,  gieng  aber 
aaß  in  la  mi.  Und  wir  andern  waren  sonderlich  geflissen,  daß  es 
mit  dem  wein  zu  end  kem  and  die  flaschen  lehr  warden. 

[147]    Der  namm  eins  ampts  ist  nicht  genuch, 

Zum  tantz  ghören  mehr  denn  rote  schüch: 
und  im  befelch  wolsprechig  seyn, 
Ziert,  wie  den  ring  ein  edelgstein. 


136. 

Einer  findet  knnst  ioa  doctora  Uulien. 

Gleich  wie  daß  alt  poetisch  Sprichwort  lautet:  Optat  ephippi« 
bos,  cnpit  arare  caballns,  das  ist:  Der  ochll  will  gesattelt  und  der 
hengst ,  dem  solcha  zustehet,  zA  acker  geben ,  also  sein  anff  erden 
ietzundt  alle  stendt  der  anderen,  mit  irer  Terderblichen  verwecbß- 
lang  b^erig.  Derhalben,  wer  nun  od  sein  große  arbeit  und  mOh 
(denn  on  anderer  kan  es  nicbt  abgehen)  sich'  zb  emereo  gedenckt, 
verleßt  seinen  berftff  and  wird  ein  placcator  (hett  schier  procarator 
gesagt),  denn  erstlich  ist  zwar  sein  knnst  nichts,  denn  plackerey,  die 
er  anß  allen  winckeln  zftsaninien  plackt  and  fllr  tapffere  weißliche 
anschleg  ihm  selber  träumen  leßt.  Zum  andern  alle  alte ,  lose, 
Bchendlicbe,  erlogene,  hArische  and  geplackte  sachen,  welche  recht- 
ficbatFene  lent  und  Juristen  abgeschlagen,  finden  sich  zft  diesem,  daß 
er  daran  placke  und  sie  vennenteln  helffe. 

Wolan,  ea  blejb  im  schon  der  namm  procarator!  proctirirt  and 
vorsieht  er  doch  nie[147b]mandt  mehr  (wie  sie  gar  noch  alle  dnrchanß 
gesinnet  seyn)  denn  in  seinen  beutel,  also  daß,  entweder  anß  nn- 
geschicklicheit  oder  fdrsatz,  die  sach  aufgezogen,  im  sein  kraut 
gescluaeltzet  werde.  In  diesen  plackerorden  gab  sich  aacb  einer, 
seins  handtwercks  sonsten  ein  weißg&rber  oder  tascbenmacher;  ob 
er  non  wol  beredt  and  an  der  znngen  geldaet,  mangelte  im  doch 
die  latinisch  sprach,  welcher  er  weniger,  denn  deß  rechtens,  kOndig 
wäre.  AuS  ein  zeit  wolte  er  auff  einer  ^rstlichen  cantzley,  vor 
Statthalter  cantzler  und  rechten  einem  andern  sein  beschwer  und 
not  antragen,  darander  er  dann  nit  einen  kleinen  barbarismtun  ver- 
mischte und  hiaffen  Hesse.  Der  Statthalter  deß  orts,  ein  gelehrter 
and  sehr  frommer  mann,  sagte  zft  diesem  procnratore  freundüich: 
Lieber  meister,  wo  habt  ir  gestudiert  oder  eawer  procurim  ge- 
lehmet?  ich  mag  nicbt  änderst  glanben,  denn  ir  werdet  etwa  einem 
doctor  seine  alte  tasdien  geflickt  und  darinnen  solchs  beschrieben 
.  fnnden  haben,  derhalben  erfarets  fUrter  besser  oder  stehet  gantz, 
mit  wider  annemmang  euwers  vorigen  ehrlichen  handtwercks,  dieser 
bandel  tind  procarator  mtlssigl 

Sich  selbst  bereden,  man  sey  weiß, 
Fflrt  andre  mit  sieb  soff  ein  eifl. 
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[14^    136. 
Ein  baor  hat  recht  bei  seiner  fhiaweo. 

Ein  baar,  dieweil  er  noch  ein  knecht  war,  hatt  etliche  winter 
dem  scholtheissen  im  dorff,  auch  etwa  in  der  statt  reichen  bOrgern 
gedroschen,  da  er  denn  bißweilen  hendel  entschliditen  und  weißlich 
reden  höret.  Dammb  gedacht  er  des  dreschen  nnderwegen  zt  lassen 
und  sich  gar  dem  ftu^rechenampt  nnd  reden,  daß  mehr  denn  das 
dreschen  in  die  kflcheh  mit  weniger  arbeit  anff  im  trOge,  z&  ergeben, 
Termeinende,  es  an  denen  enden,  wie  angeregt,  mit  einander  ge- 
lehmet  zu  haben;  nam  ein  weyb,  stellet  sich  alierding  weißlich  and 
gab  große  Inmst  und  Wissenschaft  der  rechte  bey  andern  haaren 
aaß.  Kartz  darnach  begibt  sichs,  daß  sich  ein  oneinigkdt  nnd 
schlagen  zwischen  etlichen  im  wirtshanß  erhub,  also  daß  aach  solcher 
handel  anff  des  forsten  cantzeley  gereichet,  dammb  der  ein  theil 
diesen  neaen  redner  bestellet;  nnd  nun  die  zeit  z&  erscheinen  Tor- 
banden,  machten  sie  sich  sampt  seiner  haoßfrauwen,  daß  er  die  znm 
bejstandt  haben  möchte,  auff^  und  in  dem  hingehen  fielen  mancherley 
nnd  ires  erachtens  gantz  notwendige  nnderredang  fELr,  auch  ailwege, 
so  der  fQrsprech  etwas  in  der  sach  als  bequem  ansähe,  fragt  er 
[148b]  doch  sein  weyb,  wie  sie  es  gerahten  deuchte.  Antwortet  sie,  daß 
es  keins  wegs  zu  Terbesseren  und  nicht  müglich  wer,  auff  solche 
weiß  zu  verlieren.  Ja,  sprach  er  zu  seinem  rultzipal,  wie  dunckt 
euch?  es  gefeilt  meiner  frauwen  auch  nicht  tlbel.  Diß  fragen  weret 
immer  biß  in  die  statt,  und  allweg  sprach  es  die  fraw  für  recht, 
deßhalben  ir  mann  nicht  gering  erfreuwet.  Als  sie  aber  vor  den 
rechten  meister  kommen  und  der  handel  mit  allen  umbstenden  ver- 
höret, erfandt  sichs  gantz  viel  änderst  und  bestund  dieser  praccathor 
wie  butter  an  der  sonn.  Da  sagt  er:  Daß  muß  der  teuffei  wöUen! 
den  gantzen  tag  hab  ich  recht  gehabt  und  mein  frauw  sagt,  es  sey 
also,  und  hie  ist  kein  recht,  da  ich  kaum  einer  stunden  lang  ge- 
wesen bin.    Ob  derer  fürsprecben  nicht  mehr  sey? 

Ein  gfit  handtwerck  ist  zungendreschen ; 
In  sein  nutz  kan  es  nichts  verwescheui 
Es  gewinn  das  recht  oder  verlier, 
Fordert  es  gleichwol  gelt  von  dir. 


187. 

Ton  einem  fahrenden  achfiler. 
Vor  alten  jaren  war  ein  sonderlicher  orden  etlicher  bftaer,  fiioler, 
betriegler  nnd  niemandtnutzer  bdben,  die,  ob  sie  schon  nicht  [149]  Btn- 
dierten,  betrogen  sie  doch  mit  manchorley  geschwinden  griffen,  anff- 
setzen  and  aberglauben  die  armen  nnd  einfältigen  banren,  alles  nur 
daramb,  daß  sie  Dicht  arbeiten  dilrfften.  Geben  fQr,  ich  weiß  nicht 
in  welchem  loch  oder  Vennsberg,  darin  sie  die  sieben  frejen  kUstnB 
gelehmt  betten  und  dammb  wunderbare  ding  denen,  die  in  gelt 
gaben,  verhiessen,  gewesen  weren.  Einer  anß  denselbigen  kam  eins- 
mals  gen  Jnstingen,  bäht  daseibat  einen  wagner,  der  vorhin  offl 
von  solchen  Töge  in  betrogen  war,  daß  er  einem  magister  der  sieben 
freyen  kOnsten,  der  in  dem  Tenusberg  gewesen  were,  etwas  znr 
zening  mittbeilen  wttlte;  sprach  der  wegner:  Frenndt,  bistn  vorm 
jar  uicht  auch  hie  gewesen?  saget  diser:  Nein;  der  wagner  aber:  So 
troll  dich  nur  bin  und  komm  nicht  wider!  du  wirst  doch  von  mir 
nichts  bekommen.  Der  fahrende  ward  in  zom  bewegt  nnd  sprach, 
waromb  er  einen  magister  der  sieben  freyon  kOnste  nnd  magom 
(gleich  hett  er  der  scbweia  mit  im  gehütet)  dOrSte  also  verechtlich 
ansprechen  und  dntzen.  Antwortet  der  wagner:  Das  rfltunen  von 
deinen  sieben  kfinsten  laß  nnderwegen !  dann  ich  kan  ir  mehr  denn 
du  aud  emehr  mit  einem  handtwerck  mich  nnd  sieben  Idnder,  da 
da  mit  Bieben  freyen  kOnsten  nicht  soviel,  daß  dn  dich  erhalten 
konntest,  magst  gewinnen,  sondern  bettelst.  Dammb  soltstn  billich 
mich  [149b]  und  nicht  ich  dich  irtzen.  Das  war  ein  rechte  feine  antwort, 
welche  der  ander  nicht  kont  widerlegen,  ond  gieng  weg. 

Billich  gehts  den  so  alles  ammen, 

Die  sich  hoch  rühmen  von  irm  nammen, 

Und  doch  bey  im  nichts  in  der  that 

Ist,  dann  der  kanst  ein  l&re  statt. 
Ein  anderO. 

Wer  viel  rOhmt  anß  nogewiisen  grand, 

Des  schand  verkondt  sein  eygen  mund. 

138. 
Unversehen  bekompt  einer  gelt  iQ  ventndieren, 
Darob  die  Delbmg  zog  einsmals  ein  junger  stndent,  villeiebt 
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anß  den  Seestetten  heranff,  in  willens  nach  Pariß  in  Franckrddi 
zu  reisen,  das  studiren  dorch  den  bauch  zu  stechen  und  sich  daselbst 
in  iemands  dienst,  fremde  sprachen  zu  lernen,  zft  begeben;   denn 
er,  von  armen  eitern  herkommen,  armnts  halben  die  schul  verlassen, 
darumb  auch,  seines  järigen  zergelts  halben,  die  großen  wirtsheoser 
vermeiden  mußte.    Auff  dieser  seiner  reiß,  in  angeregtem  lendlis 
begibt  sichs,  daß  er  auff  einem  dörfflein  oder  hof,  da  bier  [150]  feil  war, 
benachtet  und  daselbst  zft  bleiben  vomam.     Der   wirt,    ein   umb- 
geeckter  schalck,  wie  sie  dieselbig  art  tregt,  nach  dem  er  daß  gssts 
armut  vermerckt,  erzeigt  sich  mit  wenig  guten  worten,   geschweig 
daß  er  im  solte  viel  zu  leben  auffgestelt  haben,  gegen  im,  das  auch 
noch  mehr  war,  wolt  er  in  kümmerlich  beherbergen.     Die  wirtio 
aber,  gar  ein  alt  und  einfeltig  weih,  hett  heimlich  erbärmnüß  mit 
disem  frembden,  den  sie,  wie  er  auch  was,  für  fromb  and  eibar 
ansähe,  gieng  zu  im  und  fragte,  wo  hinauß  oder  wie  ferro  es  nodi 
wer,  da  er  hin  zukommen  fürhett?    Antwort  er,  immer  nach  Pariß. 
Ach  lieber  gott,  sprach  das  weib,  wolt  ir  ins  paradiß?   and  wiss^ 
den  weg?   das  wer  gut,  ich  habe  vormals  niemand,    der   lebendig 
dahin  zohe,   erfaren  oder  bottschafft  herauß  haben  mögen,   mein 
voriger  mann,  dem  gott  genad,  ist  vor  etlich  jaren  auch  hinein  ge- 
zogen, aber  doch  vor  gestorben.    Was  mir  derselbig  an  gutem  ver- 
lassen, bringt  dieser,  so  ich  letzt  hab,  mit  spielen,  hüren  and  andenn 
schendtlich  umb,  und  so  ich  nur  ein  wort  drein  rede,  werd   ich  zti 
meinem  schaden  aUererst  übel  geschlagen.    Damit  er  nuhn  nit  alles 
durch  die  gurgel  jag,  hab  ich  mir  fürgenommen  etliche  rock,  silber- 
geschmeid  und  ein  bar  hundert  gülden,  so  ich  noch  bißher  mit 
kummer  verbergte,  meinem  ersten  mann  biß  auff  unser  beider  zü- 
sammenkunfft  ins  [150b]  paradiß  in  verwarung  zu  schicken.  Wenn  ir  nun 
Bolchs,  das  es  niemandt  erfUr,  mit  euch  tragen  und  meinem  mann 
bringen  weitet,  dürfft  ir  für  ein  guten  lohn  von  mir  nit  sorgen.    Der 
gut  brüder  verstund  wol,  das  sein  glück  sich  einmal  wolt  gegen  im 
wenden  und  sprach,  von  hertzen  gern,  was  sie  ihm  thet,   dörfft  sie 
nicht  fürchten,  das  er  es  nit,  als  sein  eigen  wer,  verwaren  würde. 
In  der  nacht  richtet  die  wirtin,   was  sie  irem  mann,  nemlich  wie 
vermelt,  ein  rock,  hembder,  zweihundert  gülden  und  anders  senden 
wolte,   zu  und  fertigt  diesen  armen  compangion,   dem   es   wol   zft 
statten  kam,    darmit  hmweg.    Der   hernach  solcher  kleidung  and 
gelt  sich  gebrauchte,  fleissig  studirte  und  zu  einem  fast  gelehrten 
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mann  und  grosser  dignitet  seiner  Geschicklichkeit  halber  erhaben 
ward.  So  starb  auch  in  knrtz  nach  diesem  die  alte  franw,  daß  er 
niemand!  von  solchem  gelt  rechenscbafft  geben  dnrffte. 

On  EToße  mOh  bekompt  man  offt 

Hehr,  deon  da  lang  ist  auS  gebofft 

Dnd  was  eim  gott  vor  bat  beschert, 

Bleibt  TOD  sanct  Peter  nngewert 


139. 
Von  einem  msgister  z&  Wittenberg. 
[161]  Wann  weise  lenth  (und  noch  mehr,  die  sieb  selbst  Ar  weise 
achetzen)  anheben  zb  narren,  sein  sie  viel  kreStiger,  denn  andere 
gemeine  thoren.  In  solchen  dingen  bat  vor  ungefer  dreTSrig  jaren, 
keinen  blossen  beygeschlagen ,  ein  jnnger  magister  zfl  Wittenberg, 
den  Stoltius  hnnd  nit  ein  venig  gebissen  bett,  daromb  er  in  der 
knnst  jimferandi  ser  wol  erfaren  und  yemerdar,  wo  er  bin  kam,  anff 
seiner  selten  ja  was.  Es  begab  sich,  das  die  zeit,  wenn  die  gench 
am  meisten  regieren  nnd  fastnacht  war,  wolt  dieser  seine  federn 
auch  schwingen  nnd  schaffen  lassen,  meinet  also  zfl  etlichen  schmats- 
menserlis  (dahin  im  vieleicht  sonsten  nit  so  ein  freier  zflgang  ver- 
gönnet) zftkoromen.  Deßbalben  er  im  ein  artige,  des  ordens  kleid 
(cnm  licentia  zft  reden)  ein  narren  kappen  machen  ließ.  Aller  ao- 
fiiDg  aber  vorbedacht,  macht  das  ende  nit  versBig,  solche  betracht 
dieser  andi  nnd  fiel  im  eyn  (auff  daß  er  nit  am  trincken,  auch 
aonsten  der  bitz  halber,  betrang  leyden  mnßte,  do  er  ein  angesicht 
oder  schempart  vor  tbet)  den  sachen  zA  rathen.  Ging  der  wegen 
in  meister  Lncas  des  maiers  banQ  daselbst,  zt  einem  dessen  gesellen, 
der  yetzand  diser  zeit  allhie  zft  Cassel  hofmaler  ist,  an  inen  be- 
gerende,  daß  er  im  nnders  angesicht  anff  die  hant  ein  fenrige 
sonnen,  domit  er  von  niemand  erkennet  möchte  werden,  malen 
mochte.  Gute  hendol  mnß  man  fardem,  [151b]  gedacht  der  maier,  hieß 
den  magister  f&r  sich  nider  sitzen,  richtet  allerley  färben,  zft  diser 
arbeit  dienstlich,  znr  hand.  Und  do  der  magister  meinet,  der  maier 
strich  in  mit  färben  an,  so  netzet  er  den  beiisel  yemerdar  nnr  mit 
lanter  wasser,  im  topff,  da  er  die  bensel  pflegt  in  zft  waschen.  Sehr 
lang  ward  dem  gnten  magister  die  weyl,  ehe  die  arbeit  fertig  ward 
nnd  fragt,  ob  es  nit  schier  geschehen.    Ja,  yetznnd,  sprach  der 
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maler,  hieß  in  im  selben  ao&tehen,  es  dar  fOr  haltende^  der  magister 
würd  sich  zuvor  im  Spiegel  besehen.  Aber  im  war  so  jach  zur  tbttr 
hinauß  (denn  er  hett  die  kappen  nnd  andere  rflstong  mit 'sich  ins 
maiers  hauß  getragen  und  da  angelegt)  daß  er  spiegel  und  weiter 
fragen  in  wind  schlag.  Taosend  eid  hett  er  geschworen,  daß  in  ein 
einiger  mensch  solt  gekannt  haben,  lieff  dorch  die  gassen,  schhg 
wer  im  begegnet  mit  seinem  narren  kolben.  Jung  und  alten,  die 
ihn  sahen,  verwunderten  sich  seiner,  daß  er,  der  sonst  die  weißhdt 
selbst  war,  yetzund  so  närrisch  auch  öffentlich  gebarete.  Nun  hett 
er  ein  ort,  davon  oben  gesagt,  fürderlich  fanden,  do  denn  nit  ein 
geringe  gasterey  and  anzal  jangfraawen  versamlet.  Er  trat  hinein, 
sich  so  närrisch  und  visierlich  er  vermocht  stellende,  dnunb  wer  in 
vorbin  nit  mehr  gesehen  hett,  wußte  nit  wer  er  was.  Man  hieß  in 
bey  seinem  namen  willkam  and  sich  nider  setzen,  er  aber  gnmpt 
and  gnapt  hinten  [152]  and  vomen,  bramlende  wie  ein  bär,  gab  iedem 
am  tisclj  mit  der  kolben  eins  auff  den  rucken  und  küsset  die  Jungk- 
frauwen  zum  offtern  mal.  Von  niemandt  wolt  er  sich  kennen  lassen, 
biß  so  lang  einer  seiner  guten  freundt  auffstund,  in  hinauß  forderte 
und  sprach,  was  er  sich  ziege,  so  seltzam  und  nerrisch  ombher 
zu  lauffen,  so  doch  niemandt,  denn  iederman,  sähe  wer  er  sey? 
Der  magister  wolt  keiner  kundtschafft  gestendig  seyn,  sonderen 
streubet  sich  auch  noch  gegen  diesen  mit  der  kolben.  Fragt  doch 
letzlich,  ob  er  denn  noch  so  kenntlich,  sintemal  er  sich  doch  auff 
ein  besondere  manier  hett  vermalen  und  anstreichen  lassen.  Nidits 
überal,  sprach  der  ander,  ist  die  gestalt  verendert,  wie  ir  aber  euch 
mit  geberden  anlasset,  hat  sich  euwer  weißheit  in  grosse  narrheit 
verkehret.  Da  der  magister  glaubet,  auch  entpfiand,  daß  dem  also, 
het  er  seins  dorffs  ein  land  drumb  geben,  daß  er  dahin  nie  kommen 
were,  schampt  sich,  daß  er  in  sein  eygen  maul  nicht  gesähen  köndt. 
Wie  er  aber  wider  auß  der  kappen  oder  heim  kommen,  hab  ich 
nicht  erfragt,  allein  daß  weiß  ich,  daß  er  den  maler  fdr  solche 
bttberey  nicht  hoch  gedanckt  und  wider  in  ein  böser  mann  ge- 
wesen sey. 

Das  Sprichwort  sagt:  ^e  kunst  und  kleid 
Deß  manns  erden  zerkennen  gelt. 
[162b]    Doch  könnt  mancher  die  kappen  spam, 
Weil  man  in  vorbin  kennt  ein  narm. 
Eins  beste  kappen  ist  die  haut, 
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DranO  der  geck  allenthKlbea  achaiivL 
Dniinb,  wer  nicht  wu  Tom  narren  bab, 
Der  koaun  und  leecb  den  reimen  ab. 


140. 
Einer  wil  den  narren  vergahn. 
Ein  fast  geschickter  matemsticns ,  (wie  ich  in  Ton  dieser  kunst 
verstendigen  hafa  r&hmen  hören)  war  in  einer  statt,  welcher .  doch 
bey  seiner  geschicklichkeit  nicht  ein  wenig  für  weitzen  seinen  tau- 
ben aufwenden  und  bevor  so  dieselbigeo  mit  rebensaft  begossen, 
daß  ue  Dicht  zi^viel  anGschwermbten ,  wo]  zäseen  mußte.  Eins 
morgens,  als  er  vorigen  abent  zb  heiftig  getmocken,  begegnete  er 
einem  andern  redlichen  mann  vor  dem  stattthor,  und  von  demselbigen, 
wo  er  hinauß  wolt,  freondtlich  nnd  reverentialiter  gefragt,  sprach 
er;  Ich  muß  ein  weyl  so  nrabher  spatzieren,  daß  ich  den  narren 
vergabn  möge.  0  lieber  magister,  antwortet  der  ander,  deß  wirt 
euch  viel  müh  nemmen,  lasset  nur  zeitlich  ab,  denn  ir  soltet  eoch 
wol  die  schlUi  von  fassen  oder  gar  darüber  zb  tod  laoffen  und  den- 
noch, wie  ich  furcht,  umb  sonst  seyn  geschehen. 

[163]    Niemandt  lebt  so  geschickt  anff  enl, 
An  dem  nit  m&ngel  fanden  werd, 
Und  ist  vergebens  dem  zentgahn, 
Deß  einer  nicht  will  mQseig  BlabD. 


Von  einem  Studenten  und  bauren. 
Vor  etlichen  jaren  war  ein  iunger  and  schertzlicher  stndent  ift 
Leiptzig,  der  bette  sein  wobnnng  in  eines  burgers  hauß,  da  die 
Stuben  binden  anff  einen  lären  platz  oder  Idrchhof  gieng.  Es  »oh- 
nete  nahend  darbey  ein  reicher  mann,  der  den  bauren  gelt  anff 
kom  lihe  und  darnach  inen  zur  zeit  der  noth  daßselhig  wider  anffs 
thenrest  verkanSte.  So  offt  aber  die  bauren  solchem  irem  scbult- 
herren  frncht  oder  gelt  bezalten,  versuchten  sie  den  Leiptziger  rastmm 
(so  nennt  man  das  hier  daselbst)  daß  sie,  wie  ir  art  allenthalben 
ist,  gantz  tmncken  worden  und  zum  offtemmal  irer  notturfft  nach 
hinder  das  hauß  gehen  muten.    Nnn  kundten  sie  anff  keinen  nehereu 
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ort,  da  sie  von  niemandt  viel  gesfthen  wttrden,  denn  eben  anff  den 
angeregten  platz  hinder  den  hensem  kommen.    Der  Student,  von 
dem  ietzt  gesagt,   trug  deß  unflätigen  gestancks,  so  er  derhalben 
under  seinen  stabenfenstem  bekäme,  klein  gfallens,  schelt  die  bau- 
[153b]ren,  bißweilen  ihn  darbey  mit  Worten  dräuwende,  derhalben  sie  im 
hinwider  die   fenster  auß  zft  werffen  sich  verlanten  Hessen.    Das 
bestund  also  ein  weil,  biß  daß  abermal  etlich  in  vorgemelts  ruck  in 
die  hell  hauß  zu  schaffen  und  getruncken  betten,  erdachte  der  Stu- 
dent ein  listige  bflberey.    Er  trug  ein  kQbclein  mit  blftt  in  seine 
Stuben,  lud  und  macht  ein  feuwerbflchsen  gantz  fertig  mit  papier, 
berfiffet  einen  seiner  gesellen,  dem  befalh  er  nach  einem  zeichen, 
so  er  im  geben  würde,  die  bflchsen  abzftschiessen.    Under  diesem 
zürttsten  kompt  der  baur,  einen  malstein  (wie  er  vorhin  mehr  ge- 
thon)  gerad  gegen  das  fenster  zft  setzen.     In  eyl  faßt  der  Student 
deß  blfits  in  ein  große  messine  sprOtzen,  heißt  sein  gesellen  schiessen, 
zugleich  sprtttst^das  blftt  dem  banren  binden  anff  den  rflcken. 
0  wee,  0  wee,  rieff3S'"~bäg^,  IJe^e"  freunde,  wie  jämerlich  und 
unschuldig  bin  ich  allhie  von**'fc.'"'''"  gschossen  worden,  fiel  mit 
solchem  geschrey  umb  und  ward  onmecu*'?'    ^*®  ^®*^®°  "^^  ^^^ 
hauß,  erschracken,  kamen  eylonts  mit  wassw*^"*^®"'  "^  ^^"^  ^ 
laben,  hüben  in  auff  und  sprachen,  daß  hie  nichS^*  ^*  verziehen, 
sondern  der  barbirer  zft  brauchen  und  zft  suche^^™"    ^^^^^ 
den   armen  verwundten  von  stundenan  zft  dem  nech^f"  batbiret, 
denselben,  wie  sich  der  handel  begeben,  berichtende  r^^'^  '"' 
zftwenden  bittende.  Der  geschossene  wolt  [154]  immer  in  onAT'^*  ^^ 
scheiden,  darmnb  legt  in  der  barbirer  über  ein  banck  und  X'"*^*  '■" 
der  andern  bauren  einer  den  kopff  halten  und  gewttrtz  eyns^'^''*"' 
Der  barbirer  aber  nam  warm  wasser,  wusch  ihm  allenthalbeL",  ''" 
blftt  sauber  hinweg  und  suchet  mit  fleiß  hmden  und  vomen,  woNi^*^*' 
schaden  were.    Da  nun  der  barbirer  sähe,  daß  im  nichts  mange^' 
auch  höret,  woher  im  es  zftgefttgt  seyn  solte,  erkannt  er,  dem  dt  ^ 
Studenten  wunderliche  anstifftung  wol  wissend  waren,  daß  es  geu    ' 
cherey  wer,  und  sprach  zum  bauren:   Ich  sähe  hie  kein  ander  loch 
denn  dieses  etc.    Wie  dnnckt  euch?  küßt  irs  wissen,  obs  geschossen.'^ 
gebort  oder  gebrennt  sey?  denn  es  ist  wol  so  schwartz  und  ist  ein 
alter  unheilbarer  schaden,  sparet  das  artzlohn  und  vertrinckts,  es  ist 
doch  vergebens.   Also  ward  dieses  Studenten  Und  bauren  nicht  wenig 
gehicht  und  kamen  die  bauren,  bevorauß  dieser,  nit  mehr  dahin 
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H&chen,  das  bauni  betiogen  leyn, 
Iit  der  grOiten  meisteritock  ein. 


142. 

Eid  BCbreiber  bezalet  ein  tnunmeDBcUageT. 

Zfl  Dermoiden,  einer  statt  den  ^raffen  zd  der  Lippa  zflgehOrig, 

reiche  ancb  daBelbst  [154bJ  hanßhalten,  war  ein  tnrnhflter  oder  spielmanD, 

1er  mit  seltzam  schwencken,  bossereyen  and  ganckelwerck  (nach  der 

piellent  art)  Ober  sich  deß  orta   keinen  meister,   sondern  einem 

egklichen  die  steltzen  zftbschlagen  wnßt.   Bevoranß  eim,  deß  graffen 

cfareiber,  irar  er  mit  vexieren  so  anffeetzig,  waa  ancb  derselbig  thst 

«der  anfieng,  kondte  er  in,  sonderlich  da  die  meisten  geaellschafften 

laren,  dannit  speyen,  verbönen  and  in  hämisch  jagen.    Der  schrei- 

ler  trachtet  im  lang  nach,  wie  der  thurahQter  vor  sein  baberey  zft 

lezalen  and  dem  ding  nachzugehen  wer,  fugt  sichs  on  gefebr  abo, 

lau  in  kttrtz  der  graff  ein  bancket  and  wolleben  anrichten  and  an* 

lere  herren  daranff  beschreiben  wolte,  derhalben  dem  thambüter 

ich  mit  seinem  spiel  auch  gefaßt  zft  machen  ansagen  ließ.    Nnn 

angelten  dem  tbamhlkter  etliche  tmmmenfell,  welche  die  mflnch 

m  Blbmberg,   anch  den  graffen  zA  der  Lipp  zfistendig,   besser, 

nn  an  andern  enden  zt  bereyten  wüßten,  bäht  danunb  den  herren, 

I  an  die  mönch,   daß  er  sie  vergebens  haben  mOchte,   zfi  ver- 

Tejben.     Der  graff  war  willig   nnd  behhl   solchen   brieff  dem 

reiber,  dem  der  thnmbttter  vorerzelte  boßlein  bewiesen,  zft  ver- 

igen,  wie  denn  geschach.    Er  stellet  in  aber  in  nammen  deß 

fen,  mehrtheils  inhalta  dergestalt.    Daß  leider  dieser  sein  diener 

brieffB[lö5]zeigerDiitdemb03engeist besessen  and  er  in  derwegen 

I,  den  mOnchen,  ob  sie  in  diesen  sachen  raht  and  in  zA  ent- 

n  wußten,  geschickt,  mit  bitt,  fleiß  anzAkehren,  es  ward  nicht 

b«nB  geschehen.    Sie  solten  aber  seiner,  da  er  von  tnunmen- 

sagen  würde,  wol  acht  haben,  und  daß  er  nicht  etwan  scha- 

«te,  verwaren,  denn  der  boß,   wenn  er  ihn  peinigen  wolte, 

ih  mit  dergleichen  werten  erst  vememmen.  Mit  diesem  brieff 

der  gftt  Bdiimpfflich  tnunmenschlager  dem  Blbmberg  zft,  leßt 

g  pater  oder  abt  Oberliffem,  welcher,  da  er  in  gelftsen,  war 

'graffen   befehl  zfl  gehorsamen   willig,   ließ   den   tmmmen- 

in  ein  staben  fbren,  im  essen  und  trincken  aoffiietzen,  dar- 
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bey  etliche  die  gelehrtesten  mönch  nnd  andere  starcke  personen,  in 
zu  aberweltigen  und  binden  mit  allen  nottarfftigen  dingen  verordnet. 
Nachdem  sich  nun  schier  die  zeit  nahet,  daß  der  thumhüter  gern 
wer  wider  nach  hauß  gezogen,  fraget  er  die  mönch,  ob  nicht  sein 
herr  dem  abt  geschrieben,  etlicher  tmmmenfell  halber?  sagten  sie 
nein.  Daß  wer  ein  wunderlichs,  antwortet  er,  ich  bin  ja  dammb 
hie  nnd  hab  selbs  gehört,  daß  er  dem  Schreiber  trommenfell  halber 
zft  schreiben  befohlen  und  da  ir  sie  habt,  fertiget  mich  wider  nach 
heimen.  Sie  sahen  alle  sanr  nnd  betten  ein  achtung  auff  in,  sprach 
er  mit  flftchen  [155b]  und  bösen  Worten :  Ich  mein,  daß  ir  meiner  spottet, 
und  acht  ich  fürs  best,  ich  sprech  den  abt  selber  dammb  an.  So 
bald  er  anffzftstehen  understunde,  waren  die  bestellten  diener  mit 
seilem  und  kelten  flucks  da,  wnrffen  in  damider  mit  gewalt  zu  bin- 
den, er  als  ein  zimlicher  starcker  mann,  wehret  sich  in  der  erst 
dapffer,  lestert,  martert  nnd  sacramentet  weidlich.  Die  mönch 
fiengen  an,  in  zft  beschweren  und  gebotten  dem  bösen  geist  auß- 
zftfahren,  ie  mehr  sie  aber  beschworen,  ie  mehr  er  flftchet,  schalt 
die  münch  nnd  alle,  so  im  closter  waren,  schelmen,  böß wicht  nnd 
mörder,  dieweil  sie  in,  nmb  daß  er  tmmmenfell  fordert,  schendtlich 
wolten  nmb  den  halß  bringen.  Der  abt  kam  selbst  nnd  gebott,  sie 
selten  nur  wol,  daß  er  nicht  entkem,  gftte  sorg  tragen  und  mit 
dem  beschweren  anhalten.  Denn  er  vermerckte,  daß  gewiß  der  feind 
vorhanden  und  der  graff  nit  würd  vergeblich  geschrieben  haben. 
Was  dürft  ir  dieser  unnützen  arbeit?  sprach  der  arm  trammen- 
schläger  (denn  im  wol  für  was,  es  mtlste  durch  auffsatz  deß  Schrei- 
bers also  angestifitet  seyn)  bin  ich  doch  gott  lob  nit  besessen  und 
bitt  euch,  ir  wollet  mich  mit  den  trummenfellen  wider  ziehen  und 
ledig  lassen.  Sie  höreten  wol  seine  wort,  glaubten  aber  nicht,  daß 
er  war  sagte,  dieweil  der  brieff  in  deß  graffen  nammen  geschrieben 
und  mit  seinem  Siegel  verschlossen,  sondern  hielten  es  viel[156]mehr  für 
betriegligkeit  deß  bösen  feindts,  tmgen  und  schleppten  inen  in  die 
kirchen  vor  den  hohen  altar,  hiengen  ihm  etlich  heiligthumb  sampt 
andern  gauckelspiel  an  den  halß.  Wie  dieses  auch  nit  helfen  und 
er  von  trummenfellen  zu  sagen  nit  nachlassen  wolte,  setzten  sie  in 
in  ein  faß  vol  gesegnet  oder  geweyhet  wasser,  Hessen  im  hart  und 
har  abscheren,  marterten  und  trieben  diß  schier  die  gantze  nacht, 
das  nit  allein  der  unglückhafft  tmmmenschlager  gantz  ohnmechtig, 
ja  auch  die  mönch  und  seine  verwarer  müd  und  verdrossen  worden. 
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Letzlich  bracht  era  doch  durch  so  viel  gute  wort  und  flehen  dahin, 
daß  sie  etwas  gelinder  mit  im  füren  und  als  er  inen  bekennet«,  das 
er  yielmal  dem  Schreiber  seines  brieffs  büberey  bewiesen,  derhalben 
nit  änderst  gedencken  könte,  der  hab  in  mit  dieser  schalckheit  wider 
bezalet,  und  dnimb  auff  sein  hefftigs  bitten,  liessen  sie  inen  deß 
morgens  wider  ledig.  So  übel  es  im  allhie  gangen,  soviel  übeler 
wer  er  schier  daheim  vom  grafen  entpfangen  worden,  denn  dersclbig 
des  tmmmenschlagers  alter  gewohnheit  nach,  nit  änderst  drauß 
schloß,  er  hett  vollsauffens  halber  so  lang  verzogen.  Da  er  aber 
inen  wie  einen  narren  beschom  sähe,  auch  von  ihm  und  dem  Schrei- 
ber deß  gantzen  handeis  berichtet,  war  er  daiüber'  guter  dingen 
und  in  dem  vorgemelten  bancket,  der  thurnhüter,  daß  er  der  mal 
[156b]  eins  seinen  meister  fnnden,  nit  mit  wenig  speyworten  an- 
gegriffen.   Rem  gestam  dictavit  Mart.  Schirm. 

Allzeit  wem  schalckheit  wo!  gefallt, 
Wirt  gern  mit  schalckheit  selbst  bezalt 

143. 
Einer  wirt  mit  einem  krüg  erstochen. 

Gelerter  und  weiser  leuth  Mnder  gerahten  bißweilen  auch  zu  schwer- 
mem  und  fantasten,  das  nuhr  allein  umb  willen  ihrer  eitern,  und 
daß  sie  reich  sein,  sie  angesehen  und  für  etwas  gehalten  werden. 
Solcher  einfeltigen  sön  einen  hett  ein  doctor  verrümpts  namens,  ob 
sich  der  schon  selbst  witzig  hielt,  hett  ihn  doch  ein  kleins  weuigle 
der  geck  gebissen.  Denn  einsmals  zu  abent  war  er  bey  guten  ge- 
sellen hinderm  wein,  und  als  er  einem,  der  sehr  wol  bezecht  und 
auff  ein  vorbanck,  der  keine  lehnen  hette,  saß,  eine  krausen  mit 
wein  zügetruncken,  stieß  er  denselbigen  darmit,  nach  der  vollen 
presser  manier,  auff  die  brüst,  daß  er  zu  ruck  über  die  banck  ab- 
hin  stürtzet.  Die  andern  mitzecher  und  speikatzen  lieffen  flucks  zft 
und  schreyen:  Ey,  ey,  botz  him,  botz  leber,  wie  ist  dieser  so 
jämmerlich  gestochen  1  bald  mit  im  zum  barbierer,  ob  noch  [157J  vieleicht 
im  das  leben,  daß  doch  kümmerlich  geschehen  wirt,  erhalten  wer- 
den möchte!  Trugen  in  mit  denen  werten  zur  stuben  hinauß,  daß 
der  thäter  nit  änderst  meinet,  er  hett  einen  mordt  begangen.  Der- 
halben hüb  er  sich  eilents  hinweg,  kam  mit  seinem  schwager,  der 
■ein  Schwester  hatt  und  aucli   ein  doctor  war,  zu  eim  trefflichen 
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vom  adel  in  die  statt  (der  mir  diß  persönlich  erzelet  hett),  dem- 
selben seinen  un&U  klagende  and  omb  einen  guten  raht  bittende. 
Der  edelmann  mercket  bald  Iren  narren,  den  sie  gefressen  betten, 
kondte  es  doch  fein  verschlagen,  schreibe  eylents  einen  brieff  an 
einen  seiner  schnltheissen ,  der  gar  noch  vier  großer  meil  von  dem 
ort  wohnete,  daß  er  diesen  seinen  guten  frenndt  ein  weil  heimlicii 
bey  sich  behalten  nnd  wol  tractieren  wolte,  gab  dameben  diesen 
einen  andern  seiner  diener  zft,  der  sie  an  ermelten  schnltheissen 
beleyten  solte.  Nnn  war  es  im  herbst,  die  nacht  gantz  finster  nnd 
regnete  darzft,  daß  mans  mercken  kondte;  noch  da  diese  betrettene 
lent  sorg  hetlen,  da  sie  nmb  eröffiinng  der  pfort  ansuchen  würden, 
sich  selber  zh  verraten,  dammb  drengten  und  zwungen  sie  sich 
underm  statthor  hinanß,  giengen  durch  ein  tieffes  wasser  und  dorch 
wald  nnd  seltzame  abweg,  biß  sie  gantz  müd,  naß  und  dreckedit, 
in  unglaublicher  kurtzer  zeit  in  ihr  bestimpte  sichere  gewarsame 
kamen.  Nach  wenig  tagen  [157b]  aber  ward  dieser  lecherlicher  todtschlag 
ztk  einem  guten  außgang  gerichtet.  Der  thäter  kam  aufT  ein  genug 
versichert  geleit  wider  ejrn  und  hett  kein  andere  straff,  denn  daß 
er  nicht  genug  vexieret  ward.  Auch  gerieht  es  zu  eim  Sprichwort, 
daß,  SO  einer  eim  anderen  nicht  gleich  nach  willen  lebte,  sagt  er: 
Du  wirst  nit  ablassen,  ich  erstich  dich  denn  wie  N.  den  N.  mit  der 
krausen.  Rem  gestam  audivi  a  nobili  viro  Wilhelme  a  Doringen- 
berg. 

Wenn  einer  kompt  auff  solchen  wahn, 
Daß  er  meint  alle  witz  zu  han, 
Glaubt  er  auch  nicht,  ob  ers  schon  siebt, 
Daß  im  einer  den  gecken  sticht. 


144. 
Wie  ein  Schultheiß  gelt  entlehnen  wolte. 

Ein  amptsverwalter  hett  große  guter  und  narung  kaufft,  dar^ 
neben  auch  ein  schönen  bauw  auffzürichten  in  willens  war.  Nach 
dem  er  aber,  was  dieses  alles  kosten  wolte,  überschlagen  hette,  ließ 
er  sich  beduncken,  daß  sein  vorraht  zu  diesem  handel  gar  z&  ge- 
ring und  noch  ein  anzal  ztk  behielff  desselbigen  entlehnen  müßte, 
dammb  lud  er  einen  reichen  dorffschultheissen,  seinen  ampts  under- 
thanen,  zu  gast,  tractiert  in  nach  dem  besten.   Wie  er  nun  mei[158]net, 
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daß  der  geladene  trancken  worden,  erzelt  er  im,  wie  obstebt,  bäht 
in  gantz  fleissig,  daß  er  im  darzü  mit  fürstreckung  fünfitzig  taleren 
zft  bielff  kommen  wolte,  solche ,  daß  sie  im  kürtzlich  wider  werden 
sollen,  dürfft  er  keinen  zweyfel  tragen.  Der  baur,  gleich  hett  er 
es  daheim  gewüßt,  gab  hieranff  sein  antj^ort,  daß  er  etwas  gekaufft 
and  zu  banwen  voihett,  wünschet  er  im  viel  glück  and  wolfart,  daß 
aber  er  ihm  mit  etlichem  gelt  solt  zu  stear  kommen,  sey  nicht  in 
seim  vermögen,  doch  wolt  er  seine  bitt  nicht  gantz  and  gar  ab- 
schlagen and  in  mit  einem  goldgülden  verehren.  Da  er  gleicher 
gestalt  nach  im  andere  nenn  and  viertzig  laden  und  sie  angesprochen, 
ihm  iegklicher  ein  taler  oder  goltgülden  schencken  werden,  möge 
er  also  die  fünfftzig  taler  on  schalten  zu  wegen  bringen  and  sey 
deß  widergebens  loß  and  ledig.  Dieser  dancket  dem  haaren  nicht 
allein  für  sein  geschenck,  sondern  aach  vielmehr  für  solche  seine 
getreawe  anderweisnng,  welcher  er  fürter  nachtrachtet,  daß  im  seine 
malzeiten  also  redlich  bezalet  würden. 

Man  soll  dem  gelt  zu  lehnen  fliehen, 
Vor  dem  man  muß  den  hut  abziehen, 
Dann  gemeinlich  ist  darvor  der  danck 
Zwyfacher  schaden,  haß  und  zanck^ 
Doch  wer  gern  leicht,  billich  gebürt, 
Daß  im  daß  sein  auch  wider  wirt, 
[158b]    Und  wer  borgen  muß,  doch  gern  zalt, 
Ist  recht,  daß  man  im  leihe  bald. 


145. 
Von  einem  neuen  dorffschuldheissen. 

Man  hett  anff  einem  dorff  im  land  zu  Braanschweig  einen  ver- 
dorbnen  bierschencken  oder,  wie  sie  es  nennen,  ein  kruger,  zu  eim 
schul theissen  gemacht;  der  überhub  sich  seines  ampts  zu  gar  hart, 
nam  geschenck,  schetzet  die  andern  bauren  auffs  allerhinderst,  und 
was  es  gern  gehabt  hett,  entboth  er  eim,  der  Schultheiß  hetts  be- 
folen,  er  solts  im  schicken.  Diß  bestund  ein  weil,  biß  so  lang  die 
bauren  in  vor  dem  amptmann,  mit  erzelung  aller  hierzu  gedrengten 
Ursachen,  verklagten.  Er  ward  vorgefordert  und  hierumb  zu  red 
gestellet,  gab  darauff  antwort,  es  wer  im  doch  sein  ampt  nicht 
zur  ehe  gegeben  worden;  warumb  er  sichs  nit,  so  lang  ers  haben 

Kirchhof.  1^ 
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möchte,  gebrauchen  solte;  denn  es  wer  ein  altes  Sprichwort,  wer 
gewalt  hab,  der  Qbe  den  nach  natzen;  weiß  er  doch  nit,  wie  lang; 
denn  heut,  sprach  er,  bin  ich  Schultheiß,  morgen  vieleicht  keiner. 
Daß  soll  so  seyn !  antwortet  der  amptmann  und  gab  im  Urlaub.  Re- 
citantem  sepius  audivi  patrem  meum. 

Laß  auß  dem  hof  fahrn  deinen  mist 
Mit  Tortheil)  weil  du  scboltheiß  bist! 
[169]    Aber  doch  bauw  zü?or  ein  hauß! 

Der  mist  kompt  hernach  auch  hinauß. 

146. 

Von  einem  andern  neuwen  dorffschultheissen. 

Nit  weyt  von  Minsingen  in  einem  dorff  ward  ein  baur  zum 
scbultbeissen  über  neun  bauren  gewölet  und  gieng  nit  lang  darnach 
in  genanntes  stettlin  ins  bad.  Fände  er  darin  ungcfehr  einen  andern 
bauren,  der  mit  im,  als  sie  noch  beyd  jung  gewesen,  der  pferd  auf 
der  weyd  gehütet,  der  wünschet  im  glück  zum  neuwen  ampt  Der 
Schultheiß  danckt  im  freundtlich  und  sagt  darbey  gleich  mit  ver- 
wundem: Ja,  wie  duncket  euch,  guter  alter  freundt?  Wer  hett  ge- 
meint, als  wir  noch  auff  der  weyd  bey  einander  gemeinschafft  hatten, 
daß  auß  mir  ein  solcher  man  solt  worden,  und  mir  hiezft  kommen 
seyn?  Doch  überheb  ich  michs  nit,  und  ist  so  gut  mit  mir  reden, 
als  mit  andern  bauren. 

Mehr  hoffart  steckt  im  Zwilchen  kittel, 
Denn  offt  in  den  von  grossem  titcl. 

147. 
Ein  hand  schiert  dem  dorffschultheissen  den  hart. 

[159b]  Fast  auff  ein  halbe  meil  bey  Cassel  liegt  ein  dorff,  Hcil- 
genrodt  genennt,  da  wohnete  ein  Schultheiß,  die  man  auff  den 
dörffem  im  land  zft  Hessen  greben  nennet,  der  gieng  einsmals  auff 
ein  Sambstag  in  die  statt,  in  willens  sich  barbiren  zu  lassen.  Im 
fielen  aber  andere  hendel,  die  er  gegen  der  oberkeyt  erstlich  auß- 
zütragen  hette,  für,  derhalben  sichs  etwa  lang  verzog,  daß  er  nach 
verrichter  Sachen  sich  seiner  müh  ergötzen  wollte,  und  gieng  zum 
wein,  der  was  mechtig  süß  und  die  gesellschafft  gut,  das  bringet 
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manichmal,  daß  man  mehr  denn  sonsten,  und  ertragen  kan,  bey  sich 
zu  laden  pflegt,  züwegen.  Also  geschach  diesem  guten  schultheissen 
aach,  daß  er  barbirens  and  anderß  vergaß  und  in  dem  heimgehen 
auff  der  brücken,  so  über  die  Fulda  gehet,  zu  Gasel  ligen  bleib  und 
entschlief,  darzü  sich  aller  bespeyet  und  kotzet.  In  dem  kompt 
ein  großer  jaghund  und  leckt  in  umb  das  maul,  darvon  er  erwacht, 
doch  in  der  trunckenen  weiß  nicht  änderst  meinet,  es  wer  der  bar- 
birer,  und  sprach:  0  scheret  fein  sanffte,  lieber  meister!  ich  H^xa 
der  greb  von  Heilgenrodt!  Darvon  noch  heut  ein  Sprichwort  bey 
uns  ist: 

Ein  sauw  liegt  nirgendt  baß  denn  (eucht, 
Ein  dreck  sie  vor  violen  reucht 


[160]   148. 
Vom  jegermeister  an  der  Ecken. 

Dieser  ist  bey  etwa  vier  meilen  von  Cassel  ein  forster  oder 
waldtknecht  und  hat  beneben  andern  gewelden  in  seinem  bezirck 
auch  eins  die  Eck  genannt,  welches  er  dergestalt  verwaret,  daß  <lie 
nechstwonenden  vom  adel  keins  wegs  daran  zu  jagen  sich  under- 
stehen,  darumb  er  dann  auch,  daß  er  allerley  wildpred  nachzuspüren 
kaum  ein  gleichen  hatt,  der  jegermeister  an  der  Ecken,  sonst 
Henn  Wolnhaupt,  genennt  ist. 

Wiewol  nuhn  seine  handlung  und  wunderliche  bossen  mehr 
lecherey,  wann  sie  mündtlich  bey  yemand  erzellet,  und  das  von 
seiner  groben  und  seltzamen  sprach  wegen,  denn  im  schreiben  be- 
wegen, hab  ich  doch  im  und  denen,  die  in  kennen,  zu  gefallen,  sei- 
ner in  diesem  buch,  das  umb  keiner  ansehenlicher  kunst,  sondern 
kurtzweil  willen,  angefangen,  allein  in  zweien  meidung  thun  wollen. 
Eins  mals  ließ  der  landgraff,  der  in  wol  leiden  mag,  nach  im  schicken, 
und  als  er  auff  eim  schloß,  Spangenberg  genannt,  vor  im  erschinc, 
sagt  er  zum  fürsten  schlecht  herauß:  Seit  wilkommen,  herr!  Der 
fürst  danckt  im  und  sprach:  Wolnhaupt,  weistu  auch  viel  hirsch. 
Ja,  sprach  der  jegermeister.  Wo  seind  sie  dann?  fragt  der  fürst. 
Der  jegermeister  antwortet:  Sie  lauffen  in  dem  [160b]  holtz.  Der 
fürst:  Das  kann  ich  wol  gedencken;  ich  mein  aber,  wo  sie  stehen? 
Jegermeister:  Auff  den  füssen.  Doch  wendet  er  flugs  wider  umb 
und  sagt:   Gnediger  herr,  sie  stehen  an  der  Bramforst  (ist  ein  ort 
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holtz)  da  liab  ich  ihrer  newlich  ein  gantzen  haaffen  gesehen.  Ffirst: 
Wieviel  ist  irer  wol?  Jegermeister :  Ein  zeit  mehr,  dann  die  ander. 
Fürst:  Meiustn,  ob  sie  auch  noch  da  seyen?  Jegermeister:  Wie 
kan  ich  das  wissen?  dann  sie  gehen  ongebnnden. 

Item  kaum  vor  zweien  jaren  hielt  der  fdrst  auff  der  jagt  im 
holtz  ein  mittagskuchen  nach  seiner  gewonheit,  dahin  der  jeger- 
meister auch  bescheiden  was.  Dieweil  aber  der  fürst  zu  tisch  saß, 
soff  sich  der  jegermeister  voller  wein,  denn  er  in  sonderlich  gern, 
und  lieber  denn  fuchse  beist,  gieng  darnach  in  das  zeit,  darin  der 
fttrst  nach  der  malzeit  ruwete;  der  fragt  in,  was  er  wölte.  Er  ant- 
wortet: Herr,  ir  habt  mir  ja  hotten  gesandt.  Der  fürst  sprach 
etliche  mal:  Gehe  hinauß!  du  bist  voll  and  stinckst  als  ein  saw. 
Wonne  herr,  sagt  jegermeister  (denn  schier  zu  yedem  wort  spricht 
er  wonne),  ich  fange  wol  mein  tag  kein  sauw  mehr  mit  euch.  Der 
fürst  sprach:  Ja,  ich  werd  irer  auch  nit  mehr  sovil  fahen,  als  ich 
gethan  hab ;  iedoch  pack  dich  yetzund !  ich  wil  dich  nit.  Der  jeger- 
meister sagt,  warumb  er  denn  in  hett  fordern  lassen;  auch  wolle 
er  nit  hinauß  gehen.  Der  fürst  fragt  die  ursach.  Darumb,  antwort 
der  [161]  Jägermeister,  daß  ich  euch  lieb  hab.  Der  fürst  sagt:  Ich 
aber  bin  dir  feind  und  wil  dich  nit  hinnen  haben.  Jägermeister: 
Seyt  ir  mir  feind,  so  hab  ich  euch  dennoch  lieb.  Sprach  der  fürst: 
Werhalben?  Darumb,  sagt  der  Jägermeister,  daß  ir  mein  herr  seyt 
Und  ob  ir  mich  schon  nicht  mehr  haben  wöltet  und  ir  mir  Urlaub 
gebet,  wil  ich  doch  auch  keinem  dienen,  der  euch  hasset.  Als  er 
diß  sagt,  soll  dem  fürsten,  wie  mich  Wolnhaupt  selbst  berichtet,  die 
äugen  voller  wasser  geloffen  seyn,  hieß  in  letzt  gütig,  daß  er  ruwen 
möchte,  hingehn  und  darnach  widerkommen. 

Viel  zft  lang  wer  es,  seiner  von  allen  hendelen,  so  er  getrieben, 
zu  gedencken.  Item  von  seiner  seltzamen  und  scheutzlichen  reu- 
terey,  denn  er  hett  vor  jaren  einen  großen,  dürren  gaul,  wann  der 
vermercket,  <iaß  sein  herr  truncken  war,  schüttelt  er  in  mit  dem 
Sattel  von  sich  und  gieng  nach  heimen ;  wolte  der  jägeimeister  mit 
dem  Sattel,  wann  er  außgeschlaffen,  nit  hernach  kommen,  mocht  er 
es  lassen.  Ich  vril  auch  glauben,  da  er  alle,  den  er  gedräuwet, 
umbbracht  bette,  ein  gantze  statt  wer  von  im  vertilget,  dann  so  bald 
in  einer  erzürnet,  bevor  wenn  er  bezecht  ist,  dräuwet  er  im  den 
kopff  abzühauwen.  Daß  sey  genug  von  im  diß  mall 
Eins  armen  treuw  gemüt  und  eynfalt 
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Mag  weyt  mit  lob  für  werden  gstalt 
[161b]    Dem,  der  mit  stoltz  außricht  sein  sach, 
Darmit  er  viel  ans&hen  mach. 


149. 
Wie  einer  auß  einem  faß  vierley  wein  zepffte. 

Noch  vor  kurtzen  jaren  hat  sichs  zugetragen,  daß  ein  reicher 
herr  von  Nürnberg  durchs  land  zu  Hessen  reisete  und  ein  nacht  im 
selben  land  in  eim  kleinen  und  doch  lustigen  stettlein,  zur  Lichten- 
auw  genannt,  bleyben  mußte.  Hette  sich  gern  nach  dem  besten 
(wie  der  Nürnberger  art  ist)  tractiren,  seinen  pracht  sähen  lassen, 
und  lud  den  burgermeister  daselbst,  Johannes  Nese  genannt,  zum 
nachtessen.  Under  andern  fragt  der  frembd,  ob  sie  keinen  bessern 
wein  betten,  dieser  wer  gantz  rauch  und  unlieblich  z&  trincken. 
Der  burgermeister  erschrack  dieser  frag  und  schemet  sich,  daß  er 
solt  nein  sagen  (denn  sie  betten  in  deß  stettlins  keller  nicht  mehr, 
denn  ein  stück  wein,  daß  dennoch  nicht  groß  war),  sondern,  als  ein 
listiger,  kurtzweiliger  und  behender  man,  wie  er  was,  saget:  Auwe 
ja,  genug  und  mancherley;  ich  aber  muß  selber  hingehen.  Wiewol 
der  frcmbd  solchs  ehrerbietens  halber  nicht  gern  zuließ,  mußte  ers 
doch,  so  er  andern  wein  haben  wolte,  geschehen  lassen.  In  dem 
hingehen  ^el  dem  burgermeister  eyn,  [162]  wie  im  zu  thun  wer,  und 
boret  in  das  faß  under  dem  vorigen  zapfen  etwa  ein  spannen  ab- 
werte, ließ  darauß  in  ein  ge&ß,  bracht  es  dem  herren  zu  versuchen 
und  fragt,  wie  er  im  gefiel.  Er  kostet  in  und  sprach:  Zimlich; 
dennoch  ist  er  besser,  dann  der  erste.  Der  burgermeister  lacht  heim- 
lich bey  sich  und  war  fro,  daß  im  der  bossen  so  bald  nach  seinem 
willen  angangen;  gedacht,  es  darumb  auff  ein  ander  art  vorzAnem- 
men,  und  sagt:  Herr,  wir  haben  noch  manig  stück  für  ein  arm 
stettlein  in  unserm  keller  liegen,  die  auff  gute  herren  und  freundte 
warten,  die  wil,  so  es  meinem  herm  geliebt,  ich  im  alle  und  iedern 
besondem  zu  kosten  bringen,  darmit  er  ie  den  besten  möge  er- 
wehlen.  Der  Nürnberger  antwort:  Ey,  ey,  burgermeister,  ir  be- 
mühet euch  zu  fast;  doch,  da  ir  ein  bessern  bringen  würden,  solt  ir 
in  auch  selbst  helffen  mit  trincken.  Dieser  gieng  hin  und  boret  ein 
loch  bey  8e3rts  durch  die  faßtauben,  zwi3c|)en  den  reiffen,  bracht  im 
den  und  sprach,  er  hette  under  etlichen  fassen  keinen  miltern,  denn 
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diesen  finden  mögen  nnd  versehe  sich,  er  werd  die  andern  flber- 
treffen.  Der  frembd  tranck  eyn  mal  oder  zwey  auß  einem  gläßlein 
und  sprach:  Fürwar,  ihr  habt  den  rechten  mann  bracht;  das  ist  er, 
den  wir  haben  wollen;  ich  mercke,  ihr  habt  auch  ein  dünne  znngen, 
wie  ich;  kompt  und  laßt  uns  recht  frölich  seyn!  Dem  Lichtenanwer 
that  die  höfliche  büberey  nnd  [162b]  fürschlagen  wol,  daß  er  so 
eylents  diese  kunst  erfunden,  wolte  derhalben  die  dritte  auch  pro- 
bieren, und  wider  willen  des  frembden  gieng  er  abermal  in  keller, 
boret  und  zapffet  auß  dem  hindersten  boden,  welchen,  als  in  der 
Nürnberger  gekostet,  schüttet  er  sich  darvor  und  sprach:  0!  der 
ist  gar  vil  zu  starck,  der,  glaub  ich,  solt  eim  die  hörner  schaben 
und  den  kopff  zerbrechen.  Nein,  nein,  ir  dürflft  kein  anderen 
bringen,  wir  wollen  es  bey  dem,  so  vor  diesem  geholet,  bleyben 
lassen.  Also  ergetzten  sie  sich  mit  dem  guten  milten  wein  biß 
schier  umb  mittemacht  und  giengen  darnach  an  ire  ruw.  Morgens, 
wie  der  herr  auffstund,  kondt  er  deß  guten  weins  nit  vergessen, 
oder  denselben  voUnleben  und  sagt,  solchen  wein  hett  er  im  land 
zft  Hessen  nicht  gesucht  und  solt  einem  wol  zu  Nürnberg  fehlen, 
dergleichen  zu  finden.  Darzü  (daß  doch  nicht  sein  gewonheit  was) 
mußte  er,  ehe  er  hinweg  reit,  dem  wein  zülieb  ein  süpplein  essen 
und  besser  kundtschafit  mit  im  machen,  welchs  geschah,  daß  er 
gantzen  vollmechtigen  abscheid  und  gewalt  mit  sich  von  dannen 
fürete.  Der  burgermeister  war  fro  solches  hinweg  reitens,*  denn  er 
meinete,  solt  der  frembd,  den  vorraht  zu  besähen,  in  keller  kommen 
seyn,  die  Lichtenauwische  ehr  würde  den  glantz  gar  verloren  haben 
und  in  das  finster  thal  sich  verbergen  müssen. 

[1G3]    Wer  allzusehr  voll  fürwitz  steckt 

Und  drumb  schier  nit  weiß,  was  im  schmeckt, 
Der  muß  bißweilen  auch  also 
Für  göt  annemmen  quid  pro  quo, 
Daß  auch  sein  klugheit,  wie  in  deucht, 
Überauß  sehr  nach  thorheit  reucht. 


150. 
Vom  burgermeister  z8  Waldt-Cappel. 

Dieses  ist  ein  offner  marckt  oder  flecken,   dem  landtgraffen  zu 
Hessen  etc.,  item  den  Junckern  von  Hundeishausen,  von  zweyen  ge- 
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schlechten,  und  denen  von  Boumelberg,  genannt  von  Hohnstein,  zü- 
stendig,  welcher  ieder  einen  besondern  schulthoissen  and  bnrger- 
meister  daselbst,  doch  der  landtgraffe  die  Oberhand  hat.  Diese  vier 
borgermeister  wurden  auff  ein  zeit  in  geschefiten  der  obgenannten 
irer  herrschafften  zft  einer  andern  stxitt,  Amstatt  genennt,  geschickt. 
Wie  sie  nun  daselbst  ire  Constitution  oder  volmacht  darlegten,  war 
dieselbig  also  ungefehr  anfängklichs  gestellt:  Wir  N  N  und  N  be- 
kennen und  thun  kundt  hiran  öffentlich,  daß  wir  unsere  lieben  ge- 
treuwen  und  underthanen,  nemlich  N,  unser,  deß  landtgraffen  ete. 
N  und  N,  der  von  Handelshausen  und  N,  der  von  Baumelburg  bur* 
germeister  etc.  Weil  aber  nun  ir  vier  [163b]  waren,  besorgt  der 
landgräffisch  burgermeister,  man  würde  inen  nicht  so  bald,  wie  er 
gern  gehabt  hette,  erkennen  und  gi*össere  ehr,  als  dem  gewaltigsten 
dieser  bottschafft,  denn  den  anderen,  erbieten;  bath  derhalben  den 
Schreiber,  er  wolt  den  brieff  noch  ein  mal  zu  läsen  sich  nicht  be- 
schweren, es  wer  ihm  etwas  daran  gelegen.  Der  Schreiber  that 
nach  seinem  begeren,  und  als  man  dahin  kommen  war:  N,  unser, 
deß  landtgraffen,  burgermeister,  sprach  er:  Haltet  still!  es  ist  ge- 
nug; den  ir  ietzund  genennet,  das  bin  ich,  daß  irs  wol  verstehet 
und  nicht  unrecht  antrefft!  Und  widerholet  solche  wort,  auch  mit 
fingern  auff  sich  zeigende,  zum  öffternmal,  welchs  alle,  die  es  hör- 
ten, nicht  zft  geringem  lachen  seiner  nenischen  ehrgeitzigkeit  halber 
bewegte.    Nos  poma  natamus. 

Viel  narren  wölln,  daß  man  sie  nicht  kenn, 
Geben  sich  doch  selbst  zt  verstebn, 
Gleich  wie  der  roßdreck,  als  er  floß 
Im  wasscr,  sprach  auß  boffart  groß: 
•  Wir  epffel  schwimmen,  säht  uns  an ! 
Wer  er  geflossen  still  fartan, 
Hett  uiemandt  seius  ehrgeitzs  gelacht, 
Welchs  gern  viel  unnütz  rühmen  macht. 


[164]   151. 
Von  der  ritter schafft  deß  burgermeisters  zu  Neidenstein. 

Diß  stettlein  Neidenstein  im  land  zft  Hessen  ist  sehr  klein  und 
von  arbeitsamen  volck,  daß  sich  der  mehrertheil  deß  ackerbauwens 
ernehret,  bewohnet,   welch  mit  einer  spOtterey,   nemlich,  daß  vor 
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Zeiten  ein  borgermeister  daselbst  seinem  gestorbnen  pferd  selber  hab 
den  rock  außgezogen,  beladen  ist;   darvon  auch  der  namm,   daß 
diese  burger  die  von  Gneip  genennet  werden,  entsprungen  sein  soll. 
Es  hat  mir  aber  neuwlich  ein  burgermeister  daselbst,  wie  der  namm 
Gneip  ehren-  und  nicht  schänden  halber  herkomm,  underricht  ge- 
than,  und  dasselbig,  wie  ir  hören  werden.    Vor  alten  jaren  betten 
die  landgraffen  under  sich  selbst  viel  zwytracht  und  krieg,  daß  sie 
auch  ein  ander  nicht  geringen  schaden  thaten,  darumb  die  armen 
leut  allenthalben  in  gefahr  und  rüstung  gehen  müßten.    Eins  tags, 
als  die  feind  sich  bey  eim  dorff,   Werckel  genannt,   versammelten 
und  ir  Ordnung  machten,  stellet  sich  der  burgermeister  von  Neiden- 
stein, ein  rittermessiger,   kecker  und  emsthafftiger  mann,   mit  den 
seinen  auch  zur  gegen  wehr,  und  war  des  burgermeisters  rtkstung  so 
gethan :   er  hett  auf  seiner  strew  vier  schöner  mütterpferd  oder 
meren  stan,  under  denen  nam  [164b]  er  den  besten  beugst,  sattelt 
den  zierlich  mit  einem  sack,  mit  stro  außgefüllet,  so  war  der  zäum 
und  anderß  dem  sattel  wol  zu  vergleichen.  Er  aber  was,  wie  einem 
hauptmann  und  burgermeister  zustehet,  mit  leinen  stififeln  angethon 
und  mit  spitzigen  höltzlein  binden  in  den  schuhen,  an  statt  der  Spo- 
ren, versehen.    Aufif  seinem  küriß,  den  er  nemlich  auß  dem  rauch, 
darmit  er  nicht  wurmstichig  würde,  genommen  bette,  was  er  mit 
einem  scharpfifen  schwort,  das  für  rost  nit  auß  der  scheiden  mocht, 
darzü  auff  der  andern  seiten  mit  einem  bock  oder  deichen  in  einer 
höltzin  scheiden  umbgürtet.    Daß  auch  der  glantz  seines  eisenhftts 
nit  von  ferm  gesehen  würde,  war  derselbig  allenthalben  mit  Spinn- 
weben überzogen.    Wie  er  nun  sampt  den  seinen  bey  dem  dorff 
Gleichen,  das  nit  allerding  ein  viertheil  einer  meil  von  dem,  da  die 
feind  waren,  gelegen  ist,  wie  vorgesagt,  sein  Ordnung  anstellete,  legt 
er  seinen  rennspieß  ins  gerüst  und  auß  freidiger  mannheit  gab  er 
seinem  rosß  die  sporen  und  streckt  sich  mit  gantzer  macht,  daß  ihm 
beide  Steigriemen,  die  von  lindem'  leder,  auff  hessisch  hast,  gmacht 
waren,  zübrachen.     letzt  wußten  sie  seiner  stercke  halber  keinen 
bessern  raht,  denn  daß  sie  ihm  aussem  dorff  Gleichen  ein   grosse 
spannketten  holeten,  die  sie  im  an  statt  der  steigleitter  nach  vor- 
theil  an  den  sattel,  und  unden  an  die  ketten  zwo  [165]  pflüg  wide, 
als  die  stegreiffe,  bunden.    Solche  der  seinen   geleiste  treuw  und 
hilff,  macht  in  noch  behertzter,  darumb  wolt  er  inen  auch  ein  müt 
einreden  und  under  anderm  also:   Ir  lieben  menner  und  nachbam. 
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M  Wirt  ietznnd  gneipens  gelten,  derhalben  sehet,  daß  ir  euch  dapffer 
baltet  and  gnte  fenste  habet,  dann  es  wirt  gneip6ns  gelten!  Das 
iriderbolet  er  zu  etlichen  malen,  leget  darnach  ein  and  rennet  nach 
ien  feinden.  Ehe  er  aber  halb  zu  ihnen  kommen,  war  sein  gaol 
so  mfld,  daß  er  ander  im  damider  fiel  and  maßt  er  ihn  wider  an 
der  band  zürflck  fflren,  sonst  wer  es  den  feinden  nit  gat  worden. 
Hiemmb,  and  nit,  das  ein  bargermeister  ein  gaal  geschindt  hab,  soll 
berfliessen,  das  man  denen  zu  Neidenstein  von  Gneipo  sagt  and  sie 
lamit  vexieret.    Bey  leib  tbas  keiner. 

Was  einer  nit  gantz  gerne  hört, 
Wirdt  leichtlicb  von  im  umbgekert. 

152. 
Vom  bargermeister  zar  Liebenaw. 

Der  bargermeister  von  der  Liebenaw,  einem  kleinen  stättlin, 
lem  landgrafen  züstendig,  darinnen  die  leatlein  nar  mit  bearischer 
irbeit  and  keinen  höflichen  Sitten  ambzftgehen  gewohnet  sein,  der- 
selbig  war  anno  [165b]  1560  in  einer  andern  statt,  aach  hessisches 
gebiets,  Hofgeißmar  genennet,  bey  der  gesellschaSt  and  zechet. 
Einer,  deß  nanmi  Cnrt  von  Creatzbarg  ist,  sprach  zä  im,  dann  er 
ihn  nicht  kennete:  Gftt,  gesell,  ich  will  ench  ein  freandtlichen  tranck 
bringen!  Das  mißfiel  dem  bargermeister  and  sagt  fein  heimlich  zft 
im:  Ich  bin  kein  gut  gesell,  sondern  der  bargermeister  Yon  der 
Liebenaw.  Daromb  maßte  der  ander  (wie  ir  dencken  möget)  in 
scbamroht  amb  Verzeihung  gebraachter  grobheit  bitten. 

Wie  gerings  ampt  ist  and  die  person, 
That  ir  doch  ebrerbietong  schon. 

153. 
Von  einem  bargermeister  and  seinem  kQriß. 

Dieweil  es  dahin  kommen,  daß  die  barger  aach  edel  seyn  and 
ftlles,  was  dem  adel  zftstehet,  nit  allein  nachtbnn,  sondern  aach  in 
rielem  denselben  ttbertreffen  wollen,  wirdt  darch  solche  affenhoffart 
maDcher  pfenning  annatz  aaßgspildet  letz  vermelter  weiß  hett 
einen  bargermeister  zft  Thaderstatt  der  band  Ladancken  nicht  ein 
wenig  verletzet  (wie  ich  manichmal  von  meinem  vatter  gehöret). 
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Dann  er  vermeinet  ja  sowol  ein  rittermessiger  mann,  als  die  vom 
adel  z&  seyn  und  ließ  im  züErf[166]fart  einen  gantzen  küriß  schla- 
gen. Als  derselbig  gemacht  and  der  platner  in  dem  burgermeister 
heimbracht  und  in  im  anlegt,  zu  besähen,  wie  er  sich  schickte,  nach 
dem  aber  alle  schrauben  und  band,  wie  sich  gehöret,  verschlossen 
und  Zögemacht,  fraget  der  burgermeister  den  platner:  Meinet  ir 
auch,  wenn  ich  also  gewapnet  bin,  daß  mir  iemandt  schaden  möge 
zufügen?  0,  gar  mit  nichten!  antwort  der  meister.  Fürwar  also 
ich  auch,  saget  der  burgermeister;  kan  mir  ietzundt  niemandt  ge- 
thun,  ich  noch  eim  andern  viel  weniger. 

Man  spricht:    Welcher  sich  überweibt, 
Zögleicb  vielerley  handtwerck  treibt, 
Wer  nicht  auflf  seinen  werten  bleibt, 
Ein  armer,  der  mit  herren  keibt, 
Einer  der  reit  ein  stettig  pferd, 
Wer  sich  zfiviel  mit  hämisch  bscbwert 
Und  wehrn,  damit  er  nicht  umbgangen, 
Hat  sich  selber  vorhin  gefangen. 


154. 
Einer  hat  sein  son  im  Oberland. 

In  geschefftcn  meines  gnedigen  fürsten  und  herm,  deß  landt* 
graffen,  war  mein  vatter  säliger  sampt  eim,  Georg  Bann  genannt, 
[166b]  rentschreiber  zu  Gudensperg,  zu  Erffurd  gewesen,  hab  ich 
von  inen  beyden  gehört,  daß  ein  burger  von  Gotha,  daselbst  ein 
rahtsverwandter,  in  das  hauß,  darin  sie  zur  herberg  gelegen,  kom- 
men sey,  von  person,  sprach  und  moribus  grob  und  beurisch,  doch 
wie  der  unge wanderten  Duringer  brauch  ist,  sehr  gütdunckeln  und 
hoffertig.  Dieser,  als  man  zu  tisch  gesessen,  hat  under  anderm  den 
wirt,  der  sein  Schwager  war,  gesagt:  Min  son  Hans  hett  me  ge- 
schnben.  Ist  dem  also?  sprach  der  wirt;  was  hat  er  euch  denn  ge- 
schrieben? ist  er  denn  auch  noch  gesundt?  Jo,  jo,  antwort  der  an- 
der, er  eß  noch  gesundt  und  geht  im  noch  wol,  es  thut  ihm  aber 
nüscht  all  bange,  dann  daß  se  die  spreche  und  die  wiese  in  der 
selben  statt  nicht  gelärn  kan.  Fragt  in  angeregter  rentschreiber, 
wo  er  denn  were.  Fern  genug,  antwortet  der  von  Gotha;  he  eß  im 
Oberland  zu  Herßfeld;  welches  in,  wie  er  selbst  sagt,  weyt  dunckt 
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seyn,  so  doch  Herßfeld  noch  im  land  zu  Hessen  and  nur  siehen 
meil  Oher  Cassel  gelegen. 

Niemal  auß  kam  nie  wider  heim, 
Und  wie  da  meldt  der  alte  reim : 
Ein  heimgezogen  zärtisch  kind 
Idt  hef  den  lenten  wie  ein  rind. 
Dann  ein  enl  selten  fakken  zeucht, 
Pa  sie  nkht  selbst  am  tag  anßfleacht. 


[167]   155. 
Ein  bargermeister  kauft  gebrannten  wein. 

Ein  alte  knpplerin  zu  Erffard  bette  eines  morgens  brannten 
wein  feihl  "^or  den  greten  oder  der  thnmbkirchen ,  da  sich  denn 
gern  herr  Barthols  gesind  zu  finden  pfleget  ZA  dieser  kam  der 
burgermeister,  als  er  wolt  in  die  kirchen  gehen,  und  sagt  (wie  man 
gemeinlich  dem  brannten  wein  einen  naromen  gibt):  Miß  mir  eyn 
von  der  harnsalben  für  ein  lawen!  Gern,  sprach  das  weyb;  o  herr, 
sie  ist  gut;  trincket  ir  ir  genug!  euwer  baaßfraw,  als  sie  ietzand 
kartz  vor  euch  in  die  predig  gieng,  tranck  ir  auch  für  zwen  lawen. 
Was  wolt  er  daraaß  machen?  wie  er  es  verkaaffen  wolt,  ams  selbig 
gelt  maßt  ers  auch  selber  behalten.  , 

Wer  nicht  deß  drecks  gestanck  mag  leyden, 
Der  soll  sich  den  zfi  rflren  meiden. 

156. 
Von  eins  Wachtmeisters  bickelhanbe». 

Beätimpte  zeit  hett  es,  wie  in  vielen  anderen  stetten  der  bränch 
ist,  auch  zu  Erffurt,  darnach  sich  keiner  auff  der  gassen  solte  er- 
finden lassen.  Wiewol  nan  solchs  am  mei[167b]sten  amb  trunckner 
kelb6r  and  derer  anfflaurf  willen  verordnet,  war  doch  daselb  ein 
Wachtmeister  solcher  anbescheidenheit,  daß  er  alle,  sie  weren  nüch- 
tern oder  trancken,  züchtig  oder  anhüpsch,  und  im  bey  nacht  vor 
die  hand  stiessen,  bevor  aber  die  Studenten,  ins  gcfengkniß  zu  legen 
anderstunde.  Männigklich  nam  diß  für  übel  auff  und  trachtet,  wie 
dem  Wachtmeister  gegen  seinem  stoltz  widergeltung  beschehen  möchte. 
In  Sonderheit  Waren  deß  geflissen  zwen  gebrüdei^  und  Studenten, 
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welche  an  den  platz,  da  die  scharwacht  und  bey  inen  der  Wacht- 
meister gemeingklich  wäre,  zur  herberg  lagen.  Diese  zwen  machten 
mit  gsprech  gegen  im  etwas  knndtschafft,  also,  daß  sie  bißweilen 
vor  der  thür,  oder  wenn  sie  im  fenster  lagen,  mit  einander  schwetzeten. 
Auff  ein  zeit  theten  sie  nach  irer  gewonheit,  der  ein  aber,  nach 
dem  er  vorhin,  an  welch  end  der  Wachtmeister  seine  bückelhauben, 
wenn  er  sie  abthet,  pflegt  hinzulegen,  wargenommen,  schleich  heim- 
lich zu  einer  andern  thür  auß  dem  hauß,  ergreif  die  bickelhauben, 
fütert  ihm  dieselbigen  mit  eim  grossen  merdro,  setzet  sie  wider  an 
ir  statt  und  fieng  darnach  mit  seltzamen  flachen  ein  gschrey  an 
und  lestert  die  wachter  übel,  hieb  dameben  mit  einer  alten  wehr 
in  die  stein,  daß  es  funckelt.  Der  Wachtmeister  erhört  den  tamoit, 
sprach  seine  mitgesellen  an,  sprang  flngs  nach  seiner  bickelhaaben 
nnd  [168]  sttUi^t  die  anff  den  kopff  nnd  salbt  sein  haupt  nach  allem 
vorttheil.  Da  ietzt  der  stndent  vermerckt,  daß  er  begerte  räch  er- 
langt, spottet  er  deß  Wachtmeisters  darzü  und  sprach:  Ich  lanff 
nnhn  aber  darvon;  den  du  aber  in  der  bickelhauben  hast,  magst 
du  dich  die  gantze  nacht  mit  beissen. 

In  einem  ampt  ön  underscbeid 
Alle  gleich  halten  yede  zeyt, 
Das  gut  und  böse  han  ein  Ion, 
Ein  bschissen  end  wirdts  letzlich  hon. 


157. 
Von  eim  burgermeister  zur  Naumburg. 

Es  soll  auff  ein  zeit  hertzog  Moritz,  löblicher  gedechtnuß,  gen 
der  Naumburg  kommen  sein,  über  nacht  da  zu  bleiben.  Als  er  nun 
in  deß  burgermeisters  hauß  losieret,  fände  er  denselben  auff  der 
Stuben  vor  dem  kachelofen,  die  füß  wermende,  sitzen.  Man  sagt 
aber,  weil  es  dazumal  sehr  kalt,  unfletig  und  naß  wetter  gewesen 
seye,  kondte  der  hertzog  seinen  regenmantel  (dann  er  mit  wenig 
dienern  reisete  und  allein  hinauff  gangen  wäre)  mit  erstarreten  hen- 
den  nit  loßbinden,  sagte  zum  burgermeister:  Liebes  mennlin,  kom 
här  und  hilff  mir  den  mantel  auff  lösen !  Der  burgermeister ,  wie 
auch  vorhin,  bleib  in  seinem  sessel  still  sitzen,  wincket  mit  der  band 
von  sich  und  [168b]  sagte:  Nit,  nit,  hertzog  Moritz!  ich  bin  der 
burgermeister.   Lachende  nam  der  fürst  diese  knöpfflsche  und  knöd- 
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lichte  antwort  fllr  lieb  an  and  thet  wie  er  kondte,  daß  er  den  mantel 
Ton  sich  legte.  Fürter  daß  andern  tags,  sagt  man,  sey  der  barger- 
meister  gar  in  banreostiefel  gesprangen.  denn  ala  im  der  hertzog 
Ton  einem  zerlegten  hirsch  den  zinunel  (welches  schier  für  das  herr- 
lichest  nildbredt  am  birsch  geachtet)  schcncket,  sprach  er  obn  alle 
reverentz  oder  dancksagnng:  Ey,  gnediger  berr,  wie  gebt  ihr  mir 
eben  das  schnCdest,  das  bey  dem  arschloch  hat  gestanden? 

Groß  ansehen  und  empter  thons  nit, 
Daß  drumb  ein  bawer  endert  sein  sitt; 
Wo  in  njt  gleich  stimmen  sein  thaten. 
Die  eseloren  sie  im  verrahten. 


158. 
Von  einem  rathaherren  zfi  Tübingen. 
Reicbthomb  und  gunst  haben  yetznnd  den  vorzog  der  weit,  das 
Bifaet  man  sonderlich  in  den  atetten,  da  selten  einer  in  den  rath 
erw&let,  er  sey  dann  reich  oder  sonst  grosses  ansehena  nnd  her- 
konunena.  Wenn  non  das  gelt  soll  (wie  die  weit  yetzander  glanbt, 
und  wer  das  nit  hat,  Verstössen  bleibt)  einen  mit  [169J  neißheit 
zieren,  macht  es  solche  zd  jaherm  und  dnnckherm,  daß  schier  nützer 
«er,  es  wflrd  ein  hOltzin  stock  an  ire  statt  gestellet;  wenn  der  selbig 
nichts  gnts  rabten  kCnt,  wfird  er  auch  ohn  aUen  zweiffei  nichts  nn- 
rechta  approbiren.  Dergestalt  ist  vor  alten  jaren  zft  Tobingen  ge- 
schehen, als  im  vcrsamleten  rath  nmn  von  wichtigen  bendeln  de- 
hheriert  und  yetznnd  an  dem,  das  darin  ein  endtlicher  sententz 
anßgesprochen  nnd  beschlossen  nnd  dammb  yeglicbs  Judicium  be- 
sonder Eolt  verhöret  werden,  stund  einer  der  radtsherren  anf  und 
ngt:  Ich  wils  bey  der  meinnng  des  forstmeisters  (denn  also  ward 
einer,  fast  der  fOmembst,  genennt)  bemwen  lassen;  ich  muß  hinauß 
gehen,  mein  wasser  abzuschlagen;  nnd  ob  ich  nit  so  bald  wider 
kerne,  was  er  wil,  soll  mir  aach  lieb  seyn.  Umb  des  knebelstucks 
willen  ward  er  auß  dem  rath  geworffen  nnd  mOst  darzQ  mit  seinem 
foistmeister  yedermanns  Sprichwort   bleiben. 

Bnlcibns  in  knebilis  knotelomm  dat  tibi  filiii. 
Setzt  man  ein  esel  oben  an. 
Zeigt  er  sein  ohreo  jederman. , 
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Und  ob  das  feißt  wol  oben  scbwimpt, 
Die  knebelbaat  drnmb  nit  abnimpt. 


159. 
Von  dem  bargermeister  yon  Hecbingen. 

[169b]  Ehr  und  gewalt  wil  nit  verborgen  seyn,  sonderlich  bey 
geringen,  schlechten  und  doch  ehrgeitigen  menschen,  wo  die  solchen 
gradum  erlangen.  Also  thet  auch  oin  schftster  zft  Hechingen,  einen 
kleinen  stettlin  wirtenbergischs  hertzogthombs;  wie  der  daselbst  zd 
einem  bargermeister  erwelet  and  darnach  gen  Rotenburg  am  Neckar 
in  ein  gesellschafft  zu  sitzen  kam,  war  niemand,  der  im  mit  bülichem 
titel  eins  burgermeisters  ehr  erzeigte  und  zusprach  (dann  seine 
mores  auch  nie  die  gestalt  der  person  solcher  herlichkeit  ein  an- 
zeigung  von  sich  gaben),  ward  in  solchs  nit  wenig  verdriessen;  doch 
gedacht  er,  die  sach,  wie  er  sich  zft  erkennen  geben  möchte,  mit 
weißheit  fOr  zu  nemmen.  Nach  langem  besinnen  könnt  er  die  un- 
vemunfft  der  mitzecher  nit  erleiden,  und  als  am  tisch,  wie  der  wein 
(der  gut  war)  yeglichem  gefiele,  herumb  gefragt  ward,  wagt  ers  und 
sagt:  Den  wein  kan  man  nit  verbessern  und  dtti'fft  wol  wetten, 
dieser  und  der  wein,  den  wir,  do  ich  newlich  daheim  burgermeister 
erweit  ward,  truncken,  weren  an  einem  ort  gewachsen.  Do  erfftren 
sie  erstlich  was  für  einen  man  sie  bey  sich  hetton,  sonst  seß  er 
noch  wol  unerkannt  bey  inen.   0,  wie  werden  sie  erschrocken  seyn! 

Kleine  gewalt,  die  hoffart  bringt, 

Gleicht  eim  narrn,  der  mit  schellen  klingt, 

Den  was  soll  ein  dreck,  wann  er  nit  stinckt? 

[170]  160. 
Von  eim  andern  burgermeister. 

Oben  in  der  Qrillenaw  zum  Tölpelßhagen  saß  auch  vor  zelten 
ein  fast  bescheidner  und  wie  er  selbst  meinet,  gelehrter  mann,  und 
umb  daß  er  in  vielen  knoUegiis  lange  zeit  zum  theil  gesessen,  zum 
theil  gelegen  und  gestanden  hette,  ward  er  über  die  gantze  burge^ 
schafft,  der  dennoch  wol  bey  sechtzig  waren,  mit  deß  mehrertheils 
einhelligung  zum  burgermeister  gewehlet  und  im  aller  gewalt,  ge- 
meinem nutzen  fürzüstehen,  Übergeben,  dessen  er  sich  nach  allem 


,  160  191 

ermögen,  doch  mit  grosser  müh  und  sorgfeltigkeit  onderzohe,  welchs 
ierauß  abzünemmen.  Nach  langwirigen  geschefften  wolt  er  ein 
Uten  mütb  haben,  gieng  dammb  ins  bad«  fragte  in  die  badmagt, 
b  er  sein  haupt  bette  waschen  lassen;  antwortet  er  nach  langem 
encken:  Ey,  wie  kan  ichs  wissen?  Unser  einer  hat  wol  mehr  zu 
etrachten.  Vermeinte,  er  wer  ein  solcher  mann,  dem  von  ampts 
regen  all  Sachen  gemeines  nutzes  am  halß,  on  die  taschen  im  am 
Qrtel  hienge,  hett  schier  änderst  gesagt.  Also  von  geringem  wegen 
ertratten  im  die  tauben  das  dach;  hett  er  schwerere  Verwaltung 
ehabt,  wer  er  gar  zum  narren  worden.  Er  hat  solcher  brüder  vil 
Inder  sich  gelassen,  die  in  geringen  emptlein  stöltzer  seyn,  dann 
er  herr,  so  sie  damit  belehnet. 

[170b]    Es  ist  kein  kling,  die  scherpffer  schiert, 
Dann  so  ein  baur  gewaltig  wirt. 


161. 

« 

Ein  burgermeister  hat  leinen  thuch  feil. 

Eins  sehr  kleinen  fleckleins  burgermeister  (ist  mir  recht,  Utz 
öffelschnitzer  genennt)  der  ein  leinengewandtschneider  war,  bette 
^ine  kauffmannschafft  feil  auff  eim  jarmarckt  zu  Eßlingen,  da  er 
IT  viel  kauffleut  fände,  welcher  einer  in  fragte,  ob  er  selber  solche 
dnwat  machte  und  wo  er  daheimen  wer;  sie  gefiel  im  wol  und 
olt  im  mehr  abkauffen.  Dem  gecken  thet  das  ohrenkrauwen  sanfft, 
ett  gern  die  sach  groß  auffgemutzet  und  sagt,  wer  sie  machte, 
er  im  unnötig  zft  wissen,  aUein  er  solt,  daß  er  sie  feibl  fände, 
entigen  haben.  Doch  aber,  da  er  im  wolt  mehr  gelt  zu  lösen  ge- 
en  und  in  unser  statt  kompt,  sprach  der  burgermeister,  und  etliche 
mge  gassen,  weyt,  weyt,  durch  seyt  gangen,  fragt  nach  dem  marckt 
nd  nach  dem  burgermeister!  Alsdann  wirt  man  euch  ein  schön, 
roß,  hoch  hauß  zeigen,  da  wert  ir  mich  in  finden.  Wie  düncket 
ach  umb  diesen?  Es  wird  on  zweifei  ein  statt  wie  Heuwbach  seyn 
ewesen,  da  fraßen  die  wolff  den  schultheissen  auff  dem  marckt  und 
elen  die  burger  aber  die  mauren,  daß  die  zeun  krachten. 

[171]    Welcher  sich  selbst  schendt  und  veracbt, 
Der  wirt  von  andern  ja  verscbmacbt. 


t 
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162. 
Von  einem  zunfftmeister. 

Ja  so  tieff  (wie  der  burgermeister  von  Hechingen)  halt  dieser 
zunfftmeister  von  Buchom,  einer  kleinen  und  doch  des  reichs  firejen 
statt,  in  das  narrenschmer  gegriffen  und  sich  gantz  wol  damit  be- 
strichen. Zu  Costantz  am  Bodensee  auff  der  metzger  trinckstuben 
wolt  er  auch  ein  betzlein  wagen,  ward  doch  umb  seines  geringen 
ansähens  und  kleidung  halber  veracht  und  zu  aller  underst  an  ein 
tisch  gedrungen.  Solt  es  im  nit  wee  thun?  er  bette  gern  dammb 
geredt,  seines  ampts  und  wirden  (wie  wol  zu  dencken)  gebürliche 
ehr  gehabt,  wolte  doch  nicht  wie  ein  unverstendiger  flugs  heraosser 
platzen,  sondern  bescheidenheit,  die  im  nicht  fehlen  würde,  in  solchen 
dingen  gebrauchen.  Saß  derhalben,  den  metzger  zunfftmeister  st4U 
ansähende,  also,  daß  er  im  nicht  ein  aug  verwendet;  was  derselbig 
redet  und  thet,  mercket  er  mit  grossem  fleiß  auff,  stellet  sich  mit 
aUen  affecten  und  geberden,  als  ob  er  daran  höchstes  gefallen  trüge, 
sperret  das  maul  auff  und  lachet,  daß  er  gar  erschüttert  Der 
metzger  ersähe  dise  abentheur,  ließ  fragen,  warumb  der  frembd  also 
seltzam  [171b]  gebärete  und  lachet.  Antwortet  der  von  Buchora: 
Dieweil  euwere  zunfftbrüder  euch  so  grosse  ehr,  gehorsam  und  re- 
verentz,  gleich  wie  mir  die  meinen  daheim,  erzeigen  (denn  ich  bin 
auch,  mit  Urlaub  zft  melden,  deß  holtz,  deß  ir  ietzt  seyt),  gibt  mirs 
ein  freud,  daß  auch  noch  ander  leut,  gleich  wie  ich,  in  ehren 
schweben  und  wie  billich  geachtet  werden.  A,  seyt  ir  es?  sprach 
der  Costantzer,  ich  meint,  du  werst  es  gewesen ;  einem  solchen  mann 
gebürt  nicht,  unden  an  zu  bleyben  und  hieß  in  bey  sich  oben  zum 
tisch  sitzen  und  machten  darnach  mit  einander  kundtschafft.  Hett 
er  zum  ersten  zu  den  obersten  sich  eyngemischt,  wer  er  schamrot 
herunder  gewisen  worden,  also  aber  ward  seine  erbarkeit,  ja  nar^ 
heit,  desto  grösser  an  tag  bracht. 

Der  ehrgeitz  manchen  narm  verblendt, 
Daß  er  sich  offtmals  selbst  nicht  kennt 
und  wil,  daß  ja  ein  ieder  hab 
Wissens,  daß  er  ein  gauch  hrein  trab. 
Dieweil  er  umb  ruhms  will  gspött  kan  leiden, 
Muß  man  im  auch  den  geck  beschneiden. 
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163. 
Ton  eim  rathEberrn  sS  Urach. 
£iQ  erbar  rabt  zfl  Urach  hatte  eiD  alt  herkommen,  wie  on 
ineyfel  auch  noch,  und  an  vie[172]len  enden,  ein  gebrauch  ist, 
dieweil  er  von  gemeiner  statt  nod  nutzen  wegen  vielfeltig  bemOhet, 
auch  dermal  einB  sich  mit  einer  collation  auß  der  statt  kosten  er- 
getzte.  Nun  wollen  sie  auff  ein  zeit  solchen  imbiC  herrlicher  denn 
sonsten  anrichten  und  tractiren,  derhalben  einen  gemeinen  fischzng 
zfi  thun,  darbey  einen  deß  rafats,  und  nit  den  schlimaten,  der  mit 
zftsähe,  dass  an  fischen  nnd  lirebsen  kein  mangel  entstttnde,  be- 
stehen. Dieser  undemam  sich  zä  sehr  fleissig  deß  kachenmeister- 
ampts,  stund  sehr  frü  auff  und  verordnet  alles  nach  dem  besten. 
Es  begab  sich  aber,  ehe  denn  sie  znr  malzeit  giengen,  daß  anC 
ehebafften  Ursachen  ein  gemeiner  raht  mußt  versandet  mid  ent- 
schlossen werden,  darbey  dem  ietzt  gemelten  kDdienmeister  pflicht 
halber  auch  zfl  seyn  gebOrete.  Nun  hielt  sich  die  sach  dermassen, 
daes  sie  on  langes  bedeucken  so  bald  nit  kOndt  gefordert  werden, 
daß  nnder  deß  der  gftt  und  embsige  kttcbeomeiater  entscblieff,  und 
ihm  träumte,  wie  er  verschuff  die  fisch,  damit  sie  warm  auff  ge- 
tragen worden,  zbzftrichten,  ward  er  angeregt  imd  gefragt  was  bierin 
(ncmlicb  in  dem  ArfaUenden  anliegen)  sein  will  nnd  meinung  wer. 
Aller  beschehnen  und  fflrgelegten  bandlang  vergessen,  vermeint  er, 
also  anß  dem  schlaff  erwecket,  von  dem  qnies  gefragt  seyn  und 
sprach;  Wie  wolten  wir  sie  änderst  machen?  Die  kleine  bechtlein 
fein  gekrampt,  blanw  im  saltz,  die  [172b]  kaipffen  im  nSgelbrOlein 
abgesotten,  die  andern  eins  iheils  gebachen  nnd  eins  theils  an  spißle 
gebrafaten,  die  krebs,  wie  allwegcn  der  gebrauch  ist,  abzftbereiten. 
Mit  diesen  Worten  wendet  er  allen  einst  in  ein  groß  gelechter,  daß 
hernach  lang  zeit  allenthalben  ein  Sprichwort  darauß  entstünde. 

Wer  es  so  g6t,  ein  urtbeil  feilen, 

Als  baocketirn  mit  gfiten  gtellen 

Und  trachten  nach  der  scbnabelweyd. 

Im  dOrSlein,  daß  nah  hiebe;  leit, 

Ist  em  banwei ,  heißt  Cuntz  Eberzsn, 

Der  war  auch  ein  geacheider  man. 

Wißt  er  d'fiscb  nicht  nach  zucht  zfi  niessen, 

Mem  er  so  viel  mehr  auff  ein  bissen. 

KUcbiiot.  '^ 
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164. 
Von  eim  baarcn,  der  kein  brey  darfft  essen. 

Manichmal  wann  Quadratus  Gutdunckcl  zu  etwas  wirden,  in  sno 
genere,  dazu  er  doch  wie  der  esel  zum  sackpfeiffer  geschickt,  er- 
haben, wolt  er  gern,  wann  er  wüßte  nur,  wo  das  höltzlein  zu  spitzen 
war,  seinem  ampt  und  im  selbst  auch  gegen  iederman  ein  ansähen 
machen,  wie  nicht  weyt  von  der  gauchmatten  in  eim  dorff  ein  junger 
stoltzer  baur  sich  dergleichen  understunde,  welcher,  nach  [173]  dem 
er  an  seines  verstorbnen  vattera  statt,  mehr  der  reichthumb  denn 
Verstands  halber  (wie  ietzund  nit  allein  in  dörflfem,  ja  in  grossen 
stetten  gewonheit  ist)  in  deß  dorffs  gerichtsstül ,  und  zu  desselben 
besitzer  kaum  vor  dreyen  tagen  verordnet  war,  und  etliche  zwy- 
.  Spaltung  und  gebrechen  zwischen  andern  bauren  schlechter  ursach 
wegen  sich  erhaben,  solt  verrichten  helffen,  darnmb,  daß  nachts  in 
solche  Sachen  nit  wolten  schlafen  lassen,  stund  er  morgens,  sich  mit 
andern  vorhin  zu  underreden,  gut  zeit  auff.  Als  nun  sein  gesind 
(wie  es  zu  Winterszeit,  ehe  es  ins  holtz  oder  anderßwo  hinfäret,  die 
morgen-suppen  zuvor  mitnemmen  pflegt)  zu  tisch  saß  -und  einen  brcy 
oder  habermuß  vor  sich  hatt,  war  einer  seiner  knecht,  der  kleine 
bisslein  nam,  als  ob  im  der  brey  nit  schmeckte,  redet  er  denselbigen 
gleich  mit  seuflFzen  an :  0  Bentzo  (denn  also  hieß  der  knecht),  wolt 
gott,  daß  mir,  wie  dir,  ietzund  den  guten  brey  zu  essen  gezimpte, 
soUestu  von  mir  wunder  sähen;  aber  doch  wil  mirs  die  zeit  nit  ver- 
günnen.  Fragt  einer  under  in,  warumb,  es  wer  vor  sie  alt  genug, 
darzü  hett  er  sein  ja,  als  der  meister  im  hauß,  wol  macht  und  recht. 
Nicht  gerings  verbeut  mir  es,  antwort  er,  da  ir  ungeschickten  nit 
viel  von  wisset,  mir  aber  am  meisten  zu  betrachten  eignet;  denn 
gedenckt  selbst,  wie  würd  es  mir  anstehen,  das  ich,  der  so  hoch 
herfür  gezogen,  mich  nach  wie  vor[173b]hin  mit  der  bauren  und 
drescher  speiß  settigen  solte,  darzft  gebtlrt  sich  auch  weißliche  hendel 
anzüfahen,  ntlchtern  zu  bleyben  und  nit  mit  denen  dingen,  die  eim 
ins  haupt  steigen,  zu  füllen.  Wie  dunckt  euch  umb  diesen?  Der 
wolt  seinem  eid  genug  thun. 

Wer  sich  selbst  rühmpt  zö  sein  ein  mann, 
Vergebner  weißheit  auch  nimpt  an, 
Gibt  duppeln  narren  zö  verstahn. 


' 
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165. 
Von  einem  rahtsherren  zfi  Campen. 

Wie  ietzund  in  nechster  historien,  das  reichthumb  ein  groß  für- 
demng  zft  hohen  digniteten  seye,   angezeiget  worden,  hat  mir  fast 
dergleichen  ein  guter  freund  erzelet,   das  zu  Campen,  einer  reich- 
statt  in  niderländischen  grentzen  gelegen  (wie  vieleicht  noch),  der 
gebrauch  gewesen,  daß  den  eitern,  so  in  raht  gehörig,   nach  derer 
absterben  ire  söne  in  solchem  ampt,  gleich  einem   erb,  snccedirt 
und  nachgefolgt  seyn  sollen.    Welcher  rahtsherrn  statt  einer  (und 
nicht  der  ermst)  mit   tod  abgieng,   und  sein   son,   der  doch   eim 
halben  fantasten  nit  gar  ungleich   sähe,  an  dessen   statt  erwehlet 
worden,   was  derselbig  immerdar,  da  ein  raht  versamlet,  der  letzt, 
dem   sich  darbey  [174]   finden  zulassen  gebürete,  und  etwa  wann 
schon   aller  handel  in   seinem  abwesen  auff  mancherley  wege  be- 
tracht   und  entschlossen,   doch  auch  seine   meinung  anzuhören  be- 
gerten.    War  sein  antwort:  Ja,  lieben   herren,   es  könt  nicht  än- 
derst, denn  also  ftlrgenommen  werden,  es  gefeilt  mir  wol,  und  eben 
diß,  auch  kein  änderst,  hab  ich  bey  mir  1  engst  vorhin  Überschlagen, 
darumb  mag  man  frölich  dergestalt  darmit  fortfaren.    Dessen   ver- 
wunderten sie  sich  semptlich,   daß  er  solt  darvon  manichmal  da- 
heimen  deliberirt  haben,  da  sie  doch  für  gewiß  wißten,  dass  solches 
in  aller  still   z&gangen,  derhalben   mußt  es   ein  besondere   gestalt 
hiermit  haben,    und  ebentheurlich  zugehen.    Macht  in  auch  darbey 
ein  zweyffelhafftig  gemüth,  dieweil  sie  von  seiner  witz  und  aller  ge- 
legenheit  mit  im  wol  Wissens  betten,   gedachten   in   darumb   auff 
listige  weg  zft  probiren.    Sie  legten  es  miteinander  an,   wie  sie  in 
hinderkommen,  und  was  es  für  ein  gstalt,  erfaren  möchten ;  forderten 
ein  raht  zusammen,  zum  letzten  auch  diesen  siebenwitzen,  erzeleten 
im,  wie  sie  zu  befürderung  gemeiner  statt  nutzen  etwas  vor  betten, 
darin  aller  anderer  will  und  meinung,  außgenommen  seine,  einander 
gefelligten,   und  war  also:   daß  sie  einen  grossen  platz  oder  anger 
vor  der  statt,  den  sie  im  mit  nammen  anzeigten,  mit  saltz  Überseen 
and  pflant^en  wolten,  gewisser  hoffnung,  nach  dem  der  [174b]  boden 
gut,  es  solt  müh  und  arbeit  heuffig  vergolten  werden,  und  nit  allein 
der  statt,  sondern  der  gantzen  gegent  zu  grossem  lob  endtlichen 
gereichen.    Was  nuhn  darinnen  ihnen  für  gut  ansehe,   wer  ir  bitt 
ihnen  solchs  kürtzlichen  mitzütheilen.    Gantz  gern,  sprach  er,  bins 
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auch  znthün  schuldig;  soviel  ich  von  ench  verstanden,  seyt  ir  zu 
der  statt  Campen  nutz  und  frommen  nicht  allein  geneigt,  sondern 
angezeigt  enwer  vorhaben,  wirt  auch  derselben  allerftlrtrSglichst  und 
bequemlichst  deß  wassers  halben  sein ,  gemelt  saltz  züverhandeln. 
Mehr  denn  einmal  hab  ich  nachts  daran  gedacht  und  euch,  da  midi 
doch  andere  notwendige  stück  f&rfallend  mit  verhindert,  angeben 
wollen,  nuhn  aber  seit  ir  mir  zuvor  kommen,  darbey  ich  es  berfthen 
lasse.  Da  erkenneten  sie  erst,  daß  er  in  doctorem  Narragonie  pro- 
moviert hett,  und  beschlossen  diß  consilium  nit  mit  wenig  ladien. 

Drumb,  wenn  iemand  ein  osel  seiner  stercke,  leibs,  grosser 
stimmen  und  langen  Öhren  halber  hoch  krönen,  ehren,  zieren  und 
mit  tre£flichen  tugenden  begabt,  rhflmen  wolte,  in  hoffhung,  dass  er 
geschickt,  artig,  höflich  werden  und  seine  stinmi  in  der  nacfatigahi 
gesang  verkeren  solte,  wirt  all^  müh  verlieren,  und  nit  mehr  denn 
J,  A,  herausser  bringen.  Also  wer  einen  narren  und  dölpel,  drumb 
daß  er  viel  pfenning  hat,  hoch  herfür,  und  [175]  mit  einer  löwen- 
haut  überziehen  wil,  mag  ein  Zeitlang  solchs  bey  denen,  so  in  nicht 
recht  erlehrnet,  statt  finden,  letzlich  aber  in  doch  die  außragende 
obren  und  das  freundlich  gesang  J,  A,  verrahten. 

Nicht  all  koch,  die  lang  messer  tragen, 
Nicht  all  drumb  weiß,  die  Ja  könn  sagen. 

166. 
Ein  lecherlicher  außspruch  deß  bflrgermeisters  zu  Hildenßheim. 

Im  land  zu  Braunschweig  zu  Hildenßheim  hat  sich  ein  seltzam 
geschieht  anno  1557  begeben,  wie  mir  von  meinem  wirt  daselbst 
erzelet.  Ein  armer  baursmann  hatt  auff  zweyen  eseln  etwas  in  die 
statt  zu  marckt  gefÜret,  und  nach  dem  er  etliche  groschen  darauß 
gelöset,  wolt  er  auch  ein  mal  wol  leben,  gehet  in  die  garküchen 
ein  guten  brahten  züessen,  und  bindet  hart  darbey  seine  esel  an 
ein  wandt.  Die  armen  thier  aber  waren  ja  als  hungerig  und  dürstig 
wie  ir  herr,  darumb  rissen  sie  sich  loß,  suchten  hin  und  wider,  ob 
sie  möchten  wasser  finden.  Nun  hett  der  apoteker,  so  nahent  bey 
der  garküchen  wohnet,  eben  etlichen  claret  abgelassen  und  geleutert, 
denselbigen  in  zweyen  kübeln  unden  im  hauß  [175b]  stehen  lassen 
und  sich  zu  tisch  gesetzet,  das  gesind  aber  hett  die  haußthflr  zu 
beschliessen  vergessen,  und  kamen  diese  esel  ungefehr  hinein   und 
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soffen  von  dnrst  den  einen  kübel  voll  gär  anß,  und  von  dem  andern 
nit  ein  >Yenig^  Dieses  starcken  getrancks  waren  die  esel  unge- 
wohnet,  wurden  darvon  gantz  trancken,  tantzten  und  sprungen  auff 
dem  marckt  herumb,  als  ob  sie  unsinnig  weren.  Deßbalben  ein 
groß  zftlauffen,  dem  spectakel  dieser  esel  zftzftschauwen,  sich  erhub, 
und  alle,  die  es  sahen,  lachen  mußten,  ward  der  apotecker  solches 
zum  letzten  auch  innen,  geht  herfür  und  höret,  dass  die  beyden 
wunderbaren  esel  auß  der  apotecken  gangen.  Da  besihet  und 
mercket  er  an  den  ledigen  gefessen,  darin  er  den  claret  gegossen, 
daß  sie  den  außgesoffen  betten.  Nach  langem  erforschen  ward  im, 
wie  der  baur,  dem  die  edel  züstendig,  in  der  garküchen  saß,  ange- 
sagt. Denselben  fuhr  er  mit  ernsten  und  zornigen  werten  an,  das, 
darumb  er  seine  thier,  damit  sie  andern  leuten  nicht  schaden  zu- 
fügten, verwaret,  und  sie  in  umb  seinen  claret  gebracht  betten,  er 
im  denselbigen  von  stundenan  bezalen  solte.  Der  baur  antwortet, 
er  wißt  im  gar  nichts  züwillen,  er  hetts  auch  den  eseln  nicht  be- 
folen.  Solchs  nam  der  apotecker,  als  spottet  er  sein,  auff,  und  ließ 
in  vor  den  burgermeister  fordern,  beklaget  ihn  sehr  hefftig  und  bäht, 
dieweil  er  seine  esel  (wie  [176]  billich),  auff  daß  sie  niemandt  zu 
nachtheil  weren,  nicht  angebunden,  er  ihm  nicht  allein  für  seinen 
claret  ein  genügen  z&thun  schuldig,  sondern  auch  einer  straff  wirdig 
zu  seyn  gesprochen  solte  werden.  Hergegen,, sprach  der  baur,  bitt 
ich  diese  klag  als  nichtig  zuerkennen,  und  darumb:  bette  er  sein 
hanß  und  claret  verwaret,  und  im  darnach  von  mir  oder  meinen 
eseln  etwas  unrahts  begegnet,  müßt  ich  mich  der  billichkeit  ver- 
halten. Solchs  aber  ist  nicht  beschehen,  und  dass  mein  esel,  wie 
eins  unvernünfftigen  thiers  gewonheit,  zu  der  offnen  thür,  die  der 
apotecker  solte  verschlossen  haben,  hienein  gangen  und  getruncken, 
ist  er  mir,  als  ein  ursacher  dieser  beyden  schaden,  soviel  mehr,  da 
die  esel  stürben,  für  dieselbigen  ein  gleichs  züthun.  Im  fahl  auch 
mir  diß  schon  aberkennt,  und  ich  im  für  seinen  eseltranck,  so  theur 
er  in  anschlegt,  zu  erstattung  gezwungen  solte  werden,  weiß  ich, 
kan  und  wil  im  auch  nichts  geben,  denn  die  esel  sein  nicht  so  viel 
werth,  und  mag  ich  ein  gantz  jar  mit  inen  kaum  den  halben  theil 
erwerben. 

Der  burgermeister  antwortet  und  sprach:  Wie  wer  ihm,  wann 
ihr  auff  beiden  seyten,  was  ich  darin  für  recht  ansähe,  leiden  weiten, 
verhoffte  ich  es  zutreffen.    Warumb  nit?  sagten  sie.    Fragte  der 
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bnrgenneister  den  apotecker,  ob  die  esel  zum  trincken  gesessen 
oder  gestanden  betten.  Ey,  was  fragt  ir,  berrV  [176b]  sprach  der 
apotecker.  Es  waren  keine  benck  bey  dem  claret,  auch  kan  man 
wol  gedencken,  dass  die  esel  (wie  denn  alle  andere)  zum  trincken 
gestanden  haben.  Antwort  der  bnrgenneister:  Wolan,  so  weiß  ich 
nicht  anders  zuerkennen,  nach  dem,  wie  ir  selbst  achtet,  die  esel 
gestanden  haben,  ist  inen  als  ein  ehrtrunck  zurechnen;  betten  sie 
aber  darzü  gesessen,  solt  es  ihnen  für  ein  zech  gehalten  werden. 
Also  schieden  sie  ab,  und  sintemal  der  apotecker,  das  man  ihn  ve- 
xierte, nit  wol  leiden  mochte,  ließ  er  sich  weiter  an  die  esel  zu- 
reiben  underwegen.  ' 

Wer  selten  badt,  verbrennt  sich  gern, 
Mag  man  bey  diesen  eseln  lehrn. 
So  auch  zuviel  beschweren  die  natur, 
Macht  esel  gumpen  für  und  fOr. 


167. 
Von  der  eulen  zu  Pein. 

In  dem  stifft  ztk  Hildenßheim  ist  ein  fest  hauß  oder  stättlin 
gelegen,  Pienna  genannt,  daselbst  hat  sich  vor  alten  jaren  (als  die 
leut  nicht  wie  ietzund  verschmitzt  waren)  ein  seltzam  und  abend- 
teurliche  geschieht  begeben,  nemlich  also:  Es  war  ungefehr  deß 
nachts  in  eim  stall  oder  scheurn  eines  burgers  der  grossen  euleu 
eine,  die  man  schuhu  nennt,  [177]  kommen,  und  dorffl  sich  vor 
forcht  der  andern  vögel  am  tag  nit  wider  herauß  thun.  Ein  knecht 
desselben  manns  wolt  deß  morgens  frü  strow  langen,  und  wirdt 
dieses  vogels  gewar,  erschrickt  hefftig,  lauflft  eylents  hin,  söldis 
seinem  herren  anzuzeigen,  welcher,  wie  er  diß  thier  ersieht,  nit 
mit  wenigerem  schrecken,  denn  der  knecht  umbgeben,  lauflft  und 
rüflft  die  gantze  nachburschaflft ,  sich  und  die  seinen  züerretteu,  zü- 
samen.  Hiervon  entstund  gar  bald  durch  den  gantzen  flecken  ein 
rumor  und  geschrey,  also  das  meniglich  diß  monstrum  umbzubringeu, 
mit  hämisch,  büchsen,  spiesseu  und  wehren,  gleich  als  der  feynd 
vorhanden,  auch  die  herren  des  radts  und  der  burgermeister  selbst, 
diesem  hauß  zu  eyleten.  Doch  in  summa,  wer  diß  thiu  ansah, 
ward  gleich  einem  todten  menschen,  daß  sie  auch  derhalben  keiner 
weibspersoneil,  bevor  den  ^chwaiigem,  eiuigs  wegs  wolten  gestatten 
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diesem  orth  zu  nahen.  Es  war  aber  einer  ander  der  bui^crscfaafft 
von  person  starck,  grosser  lliaten  nnd  mannlieit  in  kriegen  offt  er- 
wiesen, under  andern  fOrnemlicIi  verrümpt;  dieser  Ecbalt  der  andern 
klein  mOtigkeit  und  spracb,  mit  anseken  würd  man  diesem  greuliclien 
Dngehear  nit  widerstehen  und  es  vertreiben,  sondern  den  ernst  dar- 
gegen  gebraucben  und  an  die  band  nenimen  müssen,  auch  sehe  er 
wol,  daß  sie  alle  zu  weibern  worden,  und  keiner  den  fucliß  beissen 
wolte.  Ließ  im  dar[lTTb]mit  seinen  hämisch,  tilgen  und  hingen 
spieß  bringen,  lehnet  ein  besonder  leiter,  nach  seinen  vortheil  allein 
hinauf  zusteigen  und  zflsehen,  was  die  ungewonliehe  besticn  ver- 
mocbt.  Sein  fUrnemmcn  ward  von  meniglichem  gelobt,  doch  wider 
von  merentheil  gantz  sorglich  geschetzt;  befolhen  in  darumb  dem 
lieben  ritter  sanct  Georgen,  wünlschten  im  krafft,  Überwindung,  und 
Bchreyen  im  im  hinaufsteigen  all  zu,  er  soll  männlichen  fechten.  AU 
er  nun  schier  hinzukam  und  die  eal  in  ersähe,  daß  er  an  sie  wolt, 
bleib  sie  still  sitzen  (denn  von  der  menig  deß  volcks  und  dem  ge- 
EChrey  ward  sie  verirret  dass  sie  nit  wußte  wo  hinauß)  verwendet 
die  angen,  streubel  die  federn,  sperret  die  flUgel  auff,  gnapt  mit 
dem  Schnabel  und  ließ  acbrecklicb  ire  stimm  htireu,  schuhu,  schnhn, 
schuhnhn.  So  rafften  sie  alle  in  gemein:  stieb,  stich,  stich.  Ant- 
wort der  mannlich  held:  Ja,  wer  allbie  stünde,  wUrd  nil  sagen  stich, 
Btich.  Vor  engsten  hett  er  wol  ins  fftter  gethan,  und  mftßte  halb 
onmecbtig  wider  herabsteigen;  darnach  war  keiner,  der  sich  dieser 
ge^  undernemmcn  und  heston  wolt.  Nun  war  es  an  dem,  daß 
diese  gifflige  unart  mußt  dannen  gctjiün  werden,  oder  aber  der 
gantze  bauffen  Schadens,  so  darauß  entspringen  möchte,  wtlrde  zb- 
gewarten  haben,  denn  sie  glaubten  alle,  daß,  wie  die  eul  mit  dem 
Schnabel  gnapte  and  schuhu  sagte,  hetie  sie  iren  stercksten  krieger 
[178]  vergifftet  und  tüdtlich  beschcdiget.  Auß  diesen  erheblichen 
Ursachen  ward  manclierley  gerahlscldaget,  doch  letzlich  deß  hurger- 
meistcrs  an$chlag  vülg  zfithun  beschlossen,  welcher,  nach  dem  es 
ein  gantze  gemein  belangt  und  ein  schwere  sorgwirdige  aacb  were, 
sähe  ers  für  best  an,  daß  anß  gemeinem  seckel  diesem  mann  für 
siiine  sclienren,  stro  und  bcuw,  ja  allen  kosten,  ein  gleicbs  gescliehen, 
und  mit  diesem  thier,  dem  doch  niemand  seiner  erschrecklichkeit 
halber  genahen  dürft,  verbrennt  solle  werden.  Denn  besser  wer  es, 
dieser  mann  Irlig  gedult  drß  geringen  Schadens,  nem  gelt  und 
bauwet  ein  andere  und  wol  bessere  scheureu,  denn  sie  alle  in  sorgea 
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leben  müsten.  Also  ward  diese  fromme  enl,  der  seel  bock  genedig 
sey,  von  den  Peinern,  die  noch  heutigs  tags  das  gespött  dammb 
leiden  müssen,  nnscbnldig  nnd  jämmerlich  nmbbracht,  und  ist  noch 
biß  anff  diesen  tag  nicht  wider  lebendig  worden. 

Ist  einer  keck,  zieh  er  gen  Pein 

Und  geh  daselbst  zum  hier  und  wein, 

Frag  sie,  was  in  die  enl  gethan, 

Warumb  sie  die  verbrennet  han, 

Und  trinck  mit  in  den  letzten  auß. 

Eompt  er  ungeschlagen  wider  hrauß, 

Wil  ich  im,  was  er  drin  verzecht, 

Düppel  bezaln,  wie  er  es  recht. 


[178b]  168. 

Von  der  dorffschafft  Borßheim. 

Fast  auff  der  mit  zwischen  Hildenßheim  nnd  Pein,  nicht  ferro 
von  einem  schloß,  Stenrwald  genannt,  ligt  ein  dorff  mit  eim  sehr 
hohen  kirchenthurn,  Borßheim  oder  Borssum  geheissen.  Desselbigen 
banren  haben  allweg,  daß  sie  mit  eim  schalck  hinder  den  obren  be- 
laden, die  nachred  leiden  müssen.  Diesem  dorf  betten  die  raub- 
Vögel  an  jungen  gensen,  hünern  und  tauben  grossen  schaden  zuge- 
fügt, derhalben  sie  dem,  wer  einen  nmbbracht  oder  fienge,  ein  be- 
sonder und  benennt  geschenck  verhiessen.  Da  hett  iegklicher  den 
danck  zu  der  Verehrung  gern  darvon  bracht,  kehreten  allen  fleiß 
an,  so  sie  best  mochten.  Doch  glückt  es  zum  ersten  deß  greben, 
das  ist,  deß  schultheissen  im  dorff,  son,  daß  er  der  grossen  weichen 
einen,  so  den  jungen  httnlein  anffisetzig  seyn,  mit  eim  gam  erwüschte. 
Nun  bette  er  wol  gehört,  daß  die  herm  und  edelleut  ans  bischoffs 
hof  etliche  dergleichen  vögel  zum  wildwerck  abrichteten,  auff  den 
henden  trügen  und  für  grosses  gelt  züwegen  brechten,  behielt  dar- 
umb  den  weihen  also  lebendig,  bracht  in  seinem  vatter,  deß  handeis 
berichtende,  verhoffte  einen  guten  zerpfennig  darvon  zubekommen. 
[179]  Der  vatter  fiel  dem  son  zu,  daß  dem  also,  dieweil  aber  der 
schaden  vorhin  iederman  widerfaren,  mußte  auch  was  nutzes  wider- 
umb  von  dem  vogel  kommen,  der  gantzen  gemeine  zum  besten 
reichen.  Ließ  darmit  die  glocken  leuten,  die  nachbaum  zusammen 
beruffen,  und  erzelet  inen,  was  sich  zwischen  im  und  seinem  son 
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fQr  red  verlanffen;  nnn  kennet  er  den  vogel  besser  denn  sein  son, 
es  hieQ  ein  hababnck  (meinet  ein  habicb),  denn  die  grossen  berren 
nmb  viel  gelt  solcbe  vOgel  kanffeten.  Demnacb  war  sein  meinnng, 
daß  diesen  habaknck  niemand  anderQt,  denn  der  bischoff  zfl  Hildenß- 
beim,  ir  herr,  haben  und  im  geschickt  solte  werden,  würd  es  on 
ein  groß  geschenck  nicht  abgan,  darin  sie  seinem  son  mehr  als 
einen  andern  vortheila  zftzftlassen  sonder  zweyfel  sich  zAbcscheiden 
wOsten.  Die  menner  waren  dieser  rede  erfrenwet  und  wol  zufrieden, 
machten  einen  anß,  der  am  besten  beredt  war,  den  bischoff  mit 
dem  vogel  z&verehreQ,  nnd  salzten  im  den  in  ein  rflckkorb  mit  sich 
zutragen.  Als  dieser  arator  gen  dem  stenrwald,  da  der  bischoff  da- 
mals hof  hielte,  kam,  wolte  er  keinem  meDSchen  einicherley  rede, 
was  er  begerte,  gestatten,  sondern  daß  er  selber  mit  dem  bischoff 
zfthandelen  bette.  Solches  ward  der  bischoff  gewar,  ließ  den  mann 
vor  sich  in  seinen  aal  fordern,  mit  begirlichkeit  etwas  neuwes  z6- 
erfaren.  [lT9b]  Der  gftt  banr  trat  hineyn  mit  keiner  reverentz, 
on  daß  er  sein  hnt  ein  wenig  abzog,  setzet  den  korb  nider  nnd 
sagt  anff  seine  spräche:  Genediger  herr,  de  menne  von  Borssum, 
mine  nabers,  scencken  iuwer  genaden  allhier  en  babaknck,  nnde 
ick  ock.  Der  bischoff  nnd  seine  diener  worden  dieser  red  Dberaaß 
sehr  lachen,  und  hiessen  in  den  korb  auSthan,  z&besELhen  was  denn 
für  ein  babaknck  darinnen  sesae.  Das  geschah,  da  worden  sie  ge- 
war, daß  es  ein  weihe,  ein  unnützer  und  scbedlicber  vogel  war,  and 
ehe  sie  es  sorg  betten,  wuscht  er  anß  dem  korb,  Sog  durch  ein 
fenster  nnd  tbet  nicht  geringen  schaden.  Da  erzttmet  der  bischoff 
and  meinet,  die  banren  betten  solche  anß  bOberey  und  fOrsatz  also 
zugerichtet  und  sprach  zu  diesem  Amasaten :  Segge  den  mennen  to  - 
Borssum,  dinen  nabers,  so  scollen  my  malck  twe  sceppel  roggen 
goven,  nnde  du  ock.  Der  gftt  mann  crschrack,  gieng  hin,  zeigt  es 
seinen  nai^banren  an,  die  mnßten  sampt  im  den  spott  zum  schaden 
haben.  Wer  diß  nicht  glanbcn  wolt,  gebe  iu  das  genennt  dorff  und 
frag  darnach,  werden  sie  im  grttndtlichen  bericht  geben  können, 
maultaschen,  mein  ich,  wo  er  nicht  entlaufft. 

Knecht  und  megt,  die  alles  bewagchen, 

Hund,  die  nichts  kÖDOtn,  denn  benascbeu, 
[I8O3    Ealzen,  die  keine  meuß  «Olln  greiffen, 

Hennen,  welch  ir  ejrer  verschleiffen, 

Gin  gaaw,  die  ire  jungen  frißt, 
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Ein  kub,  die  nimmer  zuelcken  ist, 
Ein  grindig  schaff  und  ohne  woll, 
Ein  pferd,  das  stätig  ißt  und  toll, 
Und  escl,  die  kein  sack  völln  tragen, 
Wer  die  verschenckt,  danck  zücrjagen, 
Wirt  den  haben  in  allem  stuck, 
Wie  der  von  Borssum  habakuck. 


169. 
Etliche  schöne  mores  von  einem  burgermeister. 

In  Westphalen  ligt  ein  stettlein  padelbörniscb  bischtombs,  Borck- 
holtz  genannt,  dessen  burgermeister  war  einsmals  gen  Cassel  anff 
einen  jaimarckt  gezogen.  Als  er  nun  in  der  herberg,  wie  auch 
andere  gest,  das  handtwasser  zu  nemmen  ermanet,  sprach  er  anff 
gut  westpbälisch  und  grobianisch  (denn  in  der  landtart  man  sich 
mehr  biersauffens,  denn  guter  sitten  fleissct)  wat  brOde  gy  vell, 
wat  waskeu?  we  so  freten  wil,  de  wascke  se,  ich  hebbe  nemandes 
van  dage  dran  gegreppen,  dann  mick  sülvcst.  Satzt  sich  also  zum 
tisch  und  von  einer  gesottenen  henuen,  die  füi*s  erst  auffgetragen, 
ward  im  kaum  die  helffte,  und  das  also:  Man  verehret  einauder 
[180b]  mit  einem  viertheil  solcher  hennen,  daran  der  flügel  stunde 
wie  (laß  vor  diesen  burgermeister  gelegt,  sprach  er:  Su,  su,  ick 
mein  dat  gy  nit  weten.  wat  gud  iß,  möge  gy  dat  nit?  idt  iß  mick 
gud!  und  fraß  es  allein  gar  auff.  Derhalben  einer  den  anderen  an- 
stieß und  schmüzerten,  daß  er  wol  mercken  konut  wen  es  autreffe. 
Nun  fürter,  der  haußknecht  weite  frische  teller,  ehe  das  ander  essen 
herbracht,  auff  legen,  und  die  vorigen  erst  in  ein  schttssel  auf- 
nemmen.  ledermann  wartet  ehr  halben,  dass  der  Bockhöltzer  seinen 
teller  zuvor  eynwürffe,  gab  er,  Hans  Ungewandert,  aber  ein  guteu 
hoscheu  und  sagt :  Hen,  hen  man  mit  inen  tellern,  de  mine  ist  noch 
gut,  unde  selber  on  noch  nit  bescetten.  Eins  theils  lachend  dieser 
red,  und  achteten,  daß  ers  thete  anß  kurtzweiligkeit ,  biß  so  lang 
er  dem  Seuw  Cuntzen  gar  zA  vil  nachließ.  Denn  wie  die  malzeit 
schier  geschehen,  und  die  letzte  trachten,  ein  guter  kalbsbraten,  auff 
dem  tisch  stund,  schneid  einer  die  nieren  mit  dem  feissten  herauf, 
und  legt  sie  dem,  so  zu  nechst  bey  im  saß,  vor,  dieser  aber  fürtan 
Und  da  sie  vor  diesen  burgermeister  kam,  meinet  er  sie  thetens 
darurab,  dieweil  er  das  viertel  vom  hund  allein  gesseu,  im  als  vor- 
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do  er  dieses  aach  behalten  wflrde,  zn  verhören,  dem  selben 
iTorzükomroen,  nam  er  seinen  teller  sampt  der  nieren  mit  diesen 
d:  De  duvel  far  jack  int  üff,  mein  gi,  dat  ick  [181]  so  un- 
ckt  sie,  and  dat  fretten  iwöUe,  dat  gi  nit  mögen?  Und  warf 
im  fenster  hinauG. 

Viel  leichter  man  in  weitem  feld, 

In  grossem  windt  ein  feder  bebelt, 

Im  grind  und  alten  beltzen  leuß, 

Anff  alten  kornleuben  die  meuO, 

Der  atzlen  angeboines  hupffen, 

Eins  alten  weibs  husten  und  schnupffen, 

DeO  baren  brummen,  hauen  kreihcn, 

Der  nacbtigaln  gesang  im  meyen; 

Ein  hör  und  ein  spindel  im  sack, 

Man  eh  kern  und  verbergen  magk. 

Dann  grobheit  eins,  der  sich  weiß  dünckt 

Und  doch  nach  karrensalben  stinckt. 


170. 
Ein  baur  zeucht  vom  dorff  in  die  statt. 

■"ürwitz,  ein  Zerrüttung  guter  sitten,  ein  Verkleinerung  und  ver- 
ng  aller  guter,  bat  ietzund  in  der  weit  bey  allen  stenden  iren 
äff  den  höchsten  ort  gestellet,  daß  derhalben  ein  neuwerung 
die  ander  aufifkompt,  immerdar  einer,  nicht  allein  deß  andern 
löhern,  denn  er  ist,  stand  an  sich  zu  nemmen  wünschet,  son- 
viel  mehr  über  in  zu  seyn  sicli  nuderstehet.  Solcher  gast, 
r  Neuwlieb  im  Affenbeltz,  war  einem  Dü[181b]ringer  bauren, 
icht  weyt  von  Ei-ifiirt  wohnete,  in  dem  busem  gekrochen,  welcher 
jjklich  von  seinem  vatter  her  einen  sehr  tapferen  meyerhof 
ehr  vil  andere  darzü  gehörige  guter  besaf^,  die  darnach  soviel 

mercklicher,  als  er  ein  weyb  bekommen,  zAnamen,  doch  her- 
durch  sein  faul  und  nachlessigkeit  und  unersettige  trunckenheit 
issen  geschwecht  und  geschmelert  worden,  daß  im  gar  kaum 
of  und  ein  anzal  acker,  die  doch  nichts  gegen  dem  verkeufften 
clinen  waren,   bleiben   mochten.    Eins  mals  lag  er  die  gantze 

ungeschlafTen,  und  am  morgen  sprach  er  zu  seiner  haußfrawen : 
gefeit  dir  mein  anschlag?    Ich  hab  bedaclit,  wie  ich  allhic  der 

kundtschafTt  halber  im  dortt  nimmer  uuß  dem  wirtshauß  komm 
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und  nur  das  meine  verprasse,  auch  dameben  viel  nnsäliger  tag  und 
arbeit  aafif  micb  laden  muß,  danunb  ein  wiesen  oder  garten  oder 
zwen  für  etliche  hundert  gülden  zu  verkaufen,  in  die  statt  zu  ziehen 
und  mich  darinnen  rüwiglichen  zu  nehren,  dergestalt:  ich  sfthe,  wie 
das  etliche,  die  nit  den  vierdten  theil  soviel  darzü  als  wir  haben, 
gleichwol  darbey  Junckern  seyn  und  auff  dem  marckt  mit  spatzieren 
mehr,  denn  ich  mit  arbeiten,  zikwegen  bringen;  was  mangelt  nur 
denn  daran,  daß  ich  nicht  so  wol  wie  andere  solchs  thun  kOndte? 
Diesen  unsem  hof  aber,  und  was  noch  darbey  blieben  ist,  mögen 
wir  einem  umb  [182]  nur  genügsamen  zinß  vermeyem,  daß  nna 
alles  zu  dem,  was  wir  darvon  dem  lehenherren  pflichtig  sein,  gleich 
wie  umbsonst  vor  die  thür  gefftrt  wirt,  welchs  denn  eim,  wie  idi 
an  den  dumbpfaffen  wargenommen,  gar  sanfft  thut.  Die  frauw,  die 
auch  nit  gern  die  schfth  im  kühstall  unrein  machte,  lobet  diesen 
anschlag  von  hertzen,  und  bäht  den  mann,  nur  sich  nichts  darvon 
abziehen  zu  lassen.  Drumb  wie  er  gesagt  bette,  so  bracht  er  es 
ins  werck,  dingt  in  der  statt  ein  hauß,  sähe  für  gut  an,  nachdem 
im  das  trincken  und  wirtshauß  den  meisten  schaden  gethan,  auch 
widerumb  am  wein  sich  dessen  zu  erholen,  und  ein  weinschencke 
zu  werden,  deß  Sprichworts  ingedenck.  Darvon  es  eim  kompt,  dar- 
von vergeht  es.  Aber  es  wendet  sich  nach  dem  andern  Sprichwort, 
daß  diesem  entgegen  ist  und  sagt,  wer  in  freuden  verderben  wolle, 
könne  nit  besser,  denn  er  werde  ein  wein-  oder  bierschenck.  Gleicher- 
massen treib  dieser  auch  wirtschafft,  daß  aUe  ziegeln  auff  dem 
meyerhof  krachten,  denn  allweg  ehe  ein  faß  wein  auß  war,  hett  er 
den  gewin  selbst  versoffen,  und  war,  sovil  er  deß  sauffen  het  fliehen 
wollen,  außm  regen  ins  wasser  kommen.  In  der  kflrtz  zu  sagen, 
das,  darvon  er  meint  zik  Junckeriren,  hett  im  bald  den  bettelstab 
in  die  band  geben,  derhalb  widerumb  auß  dem  bürger  mußt  er  ein 
baur  und  meyer  werden,  und  seinen  hof  zu  banden  nemmen.  Den- 
selbi[182b]gen  fandt  er,  wie  es  pflegt  zuzugehen,  allenthalb  ver- 
wüstet, die  zeun  umb  die  wiesen  und  gärten  zerrissen,  die  lenderey 
außgesogen  und  ungebessert,  daß  im  nicht  mehr  denn  placken, 
reumen,  bessern  und  verseumniß  der  zeit  zu  lohn  ward.  Erst  und 
viel  zu  späht  gereuwet  in  sein  unfleiß,  stellet  sich  heußlich,  und 
mußte  schier  wie  von  neuwem  anfahen  hauß  zu  halten.  Und  eins 
tages  wolte  er  auff  seinen  ^cker  gehen  und  fand  einen  grossen  küh- 
dreck  im  weg,  den  hub  er  und  legt  in  auff  seinen  hftt,  dieweil  er 
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[erst  nichts  hatte,  fQrter  nach  seinem  acker  zd  tragen.  Dasselbig 
e  einer  seiner  nachbanrn,  der  redet  in  an  and  sprach:  Wammb 
unreinigt  ir  also  eaweren  hnt  nmb  deß  geringen  mists  willen? 
kan  ja  nicht  viel  dflngen.  0  lieber  nachbaor,  antwortet  er, 
nach  muß  man  allein  nicht  s&hen,  was  da  hüpsch  mach,  sondern 
i  nützen  und  frommen  mag,  denn  ein  hanßmann  muß  immer  nach 
t  dencken.  Dessen  ward  der  ander  lachen  und  sprach :  Nun  spflr 
,  das  die  alten  war  gesagt,  es  sey  kein  besser  sparen  und  für- 
ktigkeit,  dann  so  einer  schier  nichts  mehr  hat,  und  lehre  sich 
I  im  selber. 

Gwiß,  wer  vom  dorff  in  ein  statt  zeucht, 

Ist  nichts,  denn  daß  er  d'arbeit  fleucht. 
[188]    Ein  anderß. 

Metzger,  die  ungern  nach  vieh  gähn, 

Scbmid  nit  nach  kein  und  eisen  stahn, 

Ein  fischer,  der  das  wasser  haßt, 

Ein  bott,  ders  gehn  im  regen  laßt, 

Ein  Weidmann,  dens  stellen  verdreußt. 

Ein  müller  da  kein  wasser  fleußt, 

Und  bäum,  die  gern  wöUn  Junckern  seyn. 

Der  sieben  schaden  ist  nicht  klein; 

Yerthun  on  gwin  helt  d'beutel  rein. 

171. 
Vergeben  anschleg  reich  zfl  werden. 

Bey  eines  königs  schloß  wohnete  ein  brüder  oder  deußner,  der 
'd  täglich  auß  deß  königes  küchen  mit  gebttrender  speiß  und  ein 
chlein  mit  honig  versehen;  die  kost  aß  er  abents  und  morgens, 
I  honig  aber  behielt  er  in  eim  irrden  hafen  und  henget  denselben 
'  seine  bethstatt.  Als  der  hafen  nun  schier  voll,  und  der  honig 
;  theur  begundt  zt  werden,  lag  er  eines  morgens  in  dem  beth, 
e  in  an,  und  fiel  im  ein  die  theurung  desselbigen,  fieng  darumb 
'  sich  selbst  an  zu  gedencken:  Wolan,  dieser  hafen,  wann  er  ge- 
t  und  verkaufll  ist,  mag  ich  für  das  gelt  anderen  honig,  zu  dem, 
ich  under  deß  auß  deß  königes  bof  bekomme,  [183b]  mehr  honig 
iffen,  und  darauß  bey  fflnf  gfllden  zikwegen  bringen.  DarfQr 
iff  ich  zehen  gftter  schaff,  von  derart,  wie  an  etlichen  enden  seyn, 

jftrlich  zweymal  lemmer  tragen,  das  macht  ein  jar  zwentzig/das 
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ander,  dritt,  vierdt  und  fQnfft  jar  so  und  so  viel  etc. ,  and  mag  b 
zchen  jaren,  und  mit  denen,  die  immer  wider  von  den  alten  kommen,  |^ 
biß  auff  tausent  lanffen ,  und  so  fortan.  Dann  kauff  ich  omb  vier 
schaff  oder  hemmel  nnd  ire  wollen,  die  deß  jars  zweymal  geschoren 
Wirt ,  ein  küh ,  darb^y  ochsen  und  äcker.  Die  ochsen  brauch  ich 
zum  pflügen  und  feldtbaw,  die  äcker  mehren  sich  darnach  auch  niit 
iren  fruchten,  und  von  den  anderen  küwen  und  schaffen  nim  idi 
milch  und  wollen,  ohn  was  sonsten  in  die  metzig  verhandelt  wirt. 
Solchs  mag  sich  eins  auß  dem  andern  in  fünff  jaren  widemmb  Ober 
allen  kosten  in  grossen  reichthumb  erstrecken.  Nun  wirt  es  spött- 
lich  seyn,  daß  ein  solclier  dapfferer  und  mechtiger  herr  allein  soU 
mit  viehe  und  schefferey  umb  gehen;  drumb  wirt  sich  geboren,  mit 
andern  gwaltigen  kauffmanschafften  in  frembden  landen  and  Qber 
meer  gewerb  zu  treiben,  und  die  weil  ich  nit  persönlich  allenthalben 
sein  kan,  erfordert  die  not,  factores  nnd  Schreiber  zu  haben.  Uoder 
disen  allen  thü  ich  hüpsche  und  zierliche  gebew  an  lustbaren  enden, 
halt  schöne  hengst  [184]  auff  der  strew,  miet  viel  knecht  und  raegt, 
die  mir  im  hauß  zu  dienst  stehen.  Immerdar  daheim  zu  seyn  wirdt 
mir  darnach  auch  nicht  gezimen,  und  auff  daß  nichts  in  meinem  ab- 
wesen  zu  scheiteren  gehe,  und  iemand  zugegen  sey,  dessen  es  selbst 
eigen  ist,  wil  ich  von  edlem  geschlecht  ein  hüpsch  jung  weyb  nein- 
men,  von  der  mag  ich  ein  glücksäligen  und  gottsfürchtigen  son  zeugen 
und  in  zum  erb  und  grossen  nammen  nach  meinem  tod  verlassen. 
Vieleicht  aber  möcht  er,  nach  art  der  jugend,  frech  und  geil  un- 
gehorsamen, da  gehören  brügel  und  ruten  zu,  daß  er  ein  andermal 
daran  gedencke  nnd  sich  darfür  hüte.  Und  da  er  erwachsen,  das 
noch  nit  helffen,  wil  ich  im  gut  ding  die  lenden  mit  steckenpfeffer 
reiben.  Nam  mit  dem  seinen  stab,  der  beim  bett  stund,  im  selbst 
zu  zeigen,  welchen  ernst  er  gegen  seinem  son  gebrauchen  wolt,  und 
schlug  den  hafen  zft  kleinen  stücken,  daß  der  honig  im  auff  sein 
antlitz  und  das  bett  troff,  und  hett  er  nichts  mehr  außgericht,  denn 
daß  er  sich  wider  wüschen  müßt.  Disc  fabel  gibt  ein  feine  alle- 
goriam,  das  ist,  geistliche  deutung;  wem  sie  nit  gefeit,  oder  sie 
besser  weiß,  der  mag  sie  auch  sagen.  Ich  wil  meine  ungereimpte 
meinung  erzelen.  Der  könig  ist  gott,  der  wäre  reicheste,  gewal- 
tigeste nnd  milteste  könig,  der  auff  seim  schloß,  das  ist,  im  himmel 
wohnet.  Der  brüder  sein  alle  menschen,  die  von  Adam  her  alle 
brüder  [184b]  und  Schwestern,  und  warlich  vor  dem  schloß,  das  isis, 
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aaff  erden,  nichts  denn  bilgerin  seyn,  nnd  alle  von  dieses  königs 
kflchen,  das  ist,  von  seiner  muten  band,  alles  was  sie  bedürffen,  ge- 
wertig  seyn  und  entpfahcn  müssen.  Die  clausen,  darin  der  biüder 
wohnet,  ist  aller  und  iedes  menschen  besondern  von  gott  verord- 
neter beruff,  daran  er  sich  solt  benügen,  demselbigen  mit  allen 
treuwen  nachkommen,  gott  sorgen  und  rahten  lassen.  Der  honig 
aber  ist  die  zeitlichen  guter,  gelt  und  gftt  in  dem  irrden  hafen,  das 
ist  in  unserm  hertzen  (denn  staub  und  eschen  sein  wir  alle),  die 
solten  uns  süß  seyn,  das  ist  mit  dancksagung  gottes  sie  zügeniesen. 
So  lieben  wir  sie  mehr  weder  gott,  setzen  wie  dieser  narrechter 
brüder  darauff  all  unser  vertrauwen,  richten  tag  und  nacht  all  unser 
gedancken  dahin,  wie  dieselbigen  nur  tinögen,  es  gescheh  in  oder 
ausser  versähenem  berüff  oder  nit,  von  uns  groß  gemacht  und  ge- 
mehret werden.  Was  geschieht  aber,  wenn  wir  in  unserm  weichen 
beth  zugedeckt,  das  ist  in  unseren  gedancken  und  vermeintem  für- 
nemmen,  darmit  wir  uns  selbstbetrieglich  überreden,  liegen,  dem- 
selbigen alle  fürsichtigkeit  und  weißbeit  zuschreiben  und  zueignen? 
So  geht  es,  wie  der  ander  psalm  sagt:  Der  im  himmel  sitzt,  lachet 
ir.  Item:  Der  segen  deß  herren  macht  reich.  Und  Paulus  spricht:^ 
der  mensch  [185]  nimpt  ihm  wol  für,  aber  gott  richtet  es  auff  weg, 
die  im  gefällig  seyn.  Letzlich  wenn  wir  die  gantze  nacht  unge- 
schlaifen,  und  allenthalben  mühesam  gewesen,  nemmen  wir  den  stab 
bey  unserm  bett,  das  ist,  unser  vermessenheit,  die  auß  falschen  ge- 
dancken herfieußt,  fahen  die  Sachen  dergestalt  an,  dass  sie  solt  ein 
ansehen  haben,  feilt  sie  alsdann  plötzlich  in  bmunen,  und  sprützt 
uns  der  honig  unders  angesicht,  das  ist,  unser  eigen  gewissen  über- 
zeugt uns,  das  wir  weit  geirrt  und  nichtigen  anschlagen  underworffen 
gewesen.  Und  mögen  darnach  nichts  mehr,  denn  wüschen  und 
butzen,   das  ist,  daß  wir  uns  vor  uns  selbst  schämen  müssen,  dar- 

von  erlangen. 

• 

Mancher  ein  jar  nit  hundert  cron 
Nem,  sein  anschleg  fahren  zu  Ion; 
Und  wann  er  das  gerahtschlagt  auß, 
Hat  er  kein  pfenning  mehr  im  hauß, 
Denn  allein  gotts  will  gehet  für 
Drumb  wer  dabin  stellt  sein  begier, 
Das  er  es  änderst  ordnen  wöU, 
Verschütt  wie  dieser  auch  sein  öl, 
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Daß  er  sich  wol  muß  drinn  beschmiern ; 
Sein  selbst  vergißt  starck  fantasieen. 


172. 

Was  arbeit  nütze. 

[185b]  Im  Wormbser  gaw  saß  ein  reicher  banr,  der  nit  mehr 
denn  zwen  sön  hatte.  Der  eine,  nachdem  in  sein  vatter  außgestenret, 
wonete  in  einem  andern  dorff,  da  er  vor  deß  vatters  straffen,  wie 
er  es  aach  anfieng,  sicher  lebte.  Derhalben  der  vatter  gedachte, 
dem  andern  besser  vorzustehen,  gab  im  aach  ein  weib  nnd  behielt 
in  bey  sich  in  seiner  behaosung.  Wie  nun  jener  deß  vatters  gegen- 
wertigkeit  nicht  furchten  thflrste,  also  verließ  sich  dieser  zuviel  auf 
seine  hilff  nnd  beystand,  soff,  schlemmet  nnd  bracht  alles,  vras  ihm 
sein  vatter  zur  heimsteur  geben  bette,  mit  fnschem  müt  und  gftten 
gesellen  (wie  auch  sein  bruder)  hindurch,  daß  letzlich  der  vatter, 
dieweil  er  ihnen  immer  den  blessen  vorspannet  und  auß  halff^  sampt 
inen  aller  seiner  lang  zusammen  gespareten  narung,  on  eines  schönen 
Weingartens,  queit  ward  und  darumb  kam.  Seine  alte  tag  worden 
derhalben  kununers  und  kranckheit  voll,  und  an  seinem  todbett, 
wie  er  vermerckt,  das  seines  lebens  nimmer  seyn  wflrde,  fordert  er 
beyde  sön  vor  sich  und  sprach :  Lieben  kinder,  ir  sehet  und  mereket 
wie  mein  Sachen  ietzund  gelegen,  und  die  zeit  von  euch  zu  scheiden 
sein  Wirt,  wisset  darzü  leider,  daß  ich  euch  all  das  mein  auffge- 
hangen  und  nach  meinem  todt  nichts  verlassen  mag.  Doch  aber 
noch  eins  sol  ich  euch  in  diser  meiner  letzten  stund  nit  verhalten 
und  mercktl  Vorhin,  ehe  ihr  zur  ehe  gegriffen,  hemacher  [186]  auch, 
sovil  ich  inuner  abreisen  und  entrahten  mögen,  hab  ich  alles,  das 
dann  nun  mehr  auff  grosse  summen  lauffen  mag,  in  unserm  Wein- 
garten vergraben,  das  mögt  ir  in  eintracht  suchen  und  darvon  euch 
alles  Jammers  erholen ;  als  er  diß  gesagt,  gab  er  gott  den  geist  auff 
und  starb.  Hemacher  aber  verhofften  seine  söne,  als  die  gelthun- 
gerigen,  den  schätz  ires  vatters  zu  finden,  namen  ire  kärst,  hacken, 
und  durchgruben  mit  allem  fleiß  den  gantzen  weinberg.  Und  sinte- 
mal derselbig  lange  zeit  auß  unvermögligkeit  deß  vatters,  auch  ihrer 
faulen  versaumnuß,  mehr  denn  halber  wüst  gelegen,  thet  nun  als 
einer,  der  in  seine  vorige  beraubte  dignitet  wider  bestctigt,  und 
trüg  desselbigen  jars   treflich   sehr   viel   wein.     Deß    andern  jars 
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thaten  sie  und  widerfUir  inen  deßgleichen,  daß  sie  also  ires  vatters 
meinong  mit  dem  schätz,  wie  der  zu  finden,  allererst  recht  ver- 
stunden nnd  danunb  fdrbaß  mit  Verwechslung  angenommener  üaal- 
heit  in  embsigor  arbeit  deß  Weingartens  dermassen  genossen,  das 
äe  nit  allein  all  ir  schuldherm  bezalten,  sondern  auch  zu  reichen 
leuten  durch  solche  von  gott  ordentliche  mittel  gerichten. 

Wer  als  verthut  und  nichts  erwirbt, 
Durch  eigne  selbst  faulhaut  verdirbt; 
Und  welcher  was  gewinnen  wil, 
Muß  nit  beym  offen  sitzen  still. 
[186b]    Gott  heißt,  wir  solJn  den  beruff  nit  sparn, 
Soll  uns  sein  segen  widerfarn. 


173. 
Ein  exempel  deß  göttlichen  segens. 

Hell  und  klar  bezeuget  uns  die  heilige  schrifft  an  vielen  enden 
und  sonderlich  iin  hundert  und  vier  und  viertzigsten  psalm,  der  da 
sagt,  daß  gott  allein  sein  band  auffthu,  segne  und  erfülle  alle 
creaturen  mit  dem  was  sie  bedörffen.  Darauß  das  widerspiel  zft 
verstehen,  das,  wo  er  sein  band  und  segen  abzeucht,  nichts  denn 
mangel,  hunger  und  kummer  vorhanden  seyn  muß,  welchs  am  meisten 
unser  unglaub  und  mißtrauwen,  also  das  wir  im  zeit,  ziel  und  weg 
fürsdireiben  und  unserm  gutduncken  nachgeben  wollen,  züwegen 
briDgt  Dises  hab  ich  ein  mercklich  exempel,  anno  &C.43  zu  Dreßden 
im  land  ztk  Meyssen  selber  mehr  denn  einmal  gesehen,  daselbst  ich 
mein  herberg  bey  einem  Schneider,  Christoffel  Lummetzscher  ge- 
nannt, in  der  gi'ossen  brüdergassen  hett.  Eben  desselbigen  jars 
was  gar  ein  harter  winter,  daß  die  mülcn  frost  halben  stehn  bliben 
und  darumb  vil  leuth  ir  brot  bey  den  beckem,  wie  auch  mein  wirt, 
welcher  selb  eilfft  alle  malzeit  zft  tisch  saß,  kauffen  müßten.  Solcher 
eilff  waren  der  merertheil  kinder  und  könnt  das  kleinst  [187]  kaum 
gesitzen,  noch  wann  er  fOr  achtzehen  pfennig  brot  holen  ließ  über 
ein  malzeit  und  iedem,  dem  kleinsten  so  wol,  als  dem  grösten,  ein 
pfennigwerd  fürlegt,'  mußt  er  manichmal  zft  den  achtzehen  nach- 
bflssen.  Da  er  aber  nur  für  einen  groschen,  seyn  zwölff  pfennig, 
daß  ich  mit  fleiß  wargenommen,  kauffte,  solchs  beysammen  auff  den 
tisch  legt  und  iedes  nach  seim  gefallen  darvon  schneiden  ließ,  wur- 

Kirehhof.  W 
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den  sie  satt,  bleib  auch  schier  alle  mabseit  etwas  von  solchen  zwölf 
broten  ttbrig. 

Drnrnb  seyn  ans  armen  menschen  immerdar  die  angen  weyter 
denn  der  bauch;  wenn  nit  alle  lenben,  kästen,  keller,  töpff,  tisdi, 
seckel  etc.  voll  seyn,  wollen  wir  verzagen,  gleich  ^s  solten  nns  die 
herrlichen,  tröstlichen  exempel  alts  und  nenwen  testaments,  ¥rie  gott 
manichmal  die,  so  ihm  vertrauwet,  ja  anch  die,  so  an  in  wenig  ge- 
dacht haben,  so  wunderlich  erhalten,  nichts  und  erlogen  seyn.  Im 
fahl  dieses  nicht  geschrieben,  solt  uns,  so  wir  nicht  stein  und  b}öcher 
weren,  die  järlich  zeit  der  emdten  solcher  gottesreichen  gute  ond 
sägen  erinnern  und  gewiß  machen.  Dann  augenscheinlich  ist  es  und 
gibts  die  gewisse  erfarung,  daß  nimmer  so  viel  garben  wachsen,  als 
menschen  auff  erden  leben,  noch  werden  sie  alle,  zu  sampt  dem 
viehe  und  andern  thieren  erbalten.  Wie  kompt  das,  möcht  einer 
fragen.  Auß  gottes  unerschöpflichem  vor[187b]raht  und  speißkammer. 
Denn  sihe,  du  unersetlicher  geitzhalß  und  mißtrauwer  aller  ver- 
heissungen  gottes,  wirffestu  nicht  einen  geringen  sack  mit  treid  auff 
einen  acker  und  emdtest  grosse  wagen  voll  darvon  eyn?  Wirt  dir 
nicht  eben  so  viel  wider  auß  der  mOlen,  als  du  dareyn  getragen? 
Auß  wenigem  mal  wirt  ein  gantzer  trog  voll.  FQr  ein  klein  stQck- 
lein  teig,  so  du  in  ofen  scheussest,  wirt  dir  ein  groß  brot  ver^ 
wechßlet;  ja,  weil  du  noch  den  bissen  undem  zenen  hast,  wirsto 
satt  und  uhrdrflssig  zu  essen.  Weyter  hiervon  zu  sagen,  wil  ich 
den  predicanten  befehlen  und  erkenn  mich  viel  zu  gering  darzü. 

Der  gläubig  hat,  was  er  begert, 
Der  geitzig  wirt  nimmer  gewert; 
Diesem,  was  im  nützt,  gott  beschafft, 
Jens  hunger  ist  mit  hunger  gestrafft. 

174. 
Von  murren  wider  gott. 

Christus  der  herr  hat  uns  im  vatter  unser  zA  gott  betten  ge- 
lehrt, alle  zeit  umb  seinen  gnedigen  willen  zu  bitten,  und  daß  dem- 
selbigen  der  unser  sich  undcrwttrffig  machen  solle.  Wie  halten  sich 
dieser  lehr  gemeß  die  in  ungedult,  wann  es  gott  änderst,  denn  es 
inen  gelegen  oder  lieb  ist,  fallen?  Sie  mur[188]ren  wider  gott, 
zürnen  mit  im  und  stössen  in,  soviel  an  inen  ist,  auß  seinem  ge- 
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alt  and  regierang,  als  solten  sie  sagea :  0,  wie  anbillich  handelsta 
it  uns,  da  gott  im  himmel,  wann  da  gerechtigkeit  üben  wollest, 
üstesta  ans  änderst  mitfaren!  Wer  aber  also  den  stein  in  die 
5he  wirfft,  dessen  kopff  wirt  er  selber  zerschmettern ,  wie  folgende 
istorien,  die  ich  als  glaablich  aaffgemerckt,  darüber  bezeugt.  Es 
it  gewesen  ein  bar  eheleut,  denen  gott  einen  einigen  son  bescheert, 
lesen,  als  er  ziemlich  erwachsen,  nam  er  in  wider  and  ließ  in  Ster- 
in. Hieramb  stelleten  sie  sich  dermassen  mit  healen  und  zannen, 
kufften  and  schlugen  sich  selbs,  als  wer  gott  im  himmel  gestorben, 
id  sprach  die  müter  gottslästerlichen:  Ey  gott,  was  zeihestu  uns 
)ch,  daß  du  uns  den  son  geben  hast,  dieweil  du  uns  den  nicht 
ssen  weitest?  Mit  diesen  Worten  bewegte  sie  gott  zu  einer  hertem 
raff,  dann  er  schaffte,  daß  der  jtlngling,  der  schon  verhüllet  und 
i  die  todtenbar  gelegt,  unversähens  auffwüscht  und  mit  einer  axt 
iinen  vatter  zu  tod  schlug.  Damach  seiner  müter  zu  einer  stäten 
rinnernng  irer  Sünde  beim  feuhr  stumb  und  flannend,  darzü  alles, 
as  sie  im  nur  zutrug,  fressende  und  verzerende,  lange  zeit,  biß  sie 
ur  arm  worden,  ist  sitzen  blieben. 

[188b]    Selten  ist  blieben  unverletzt, 

Der  sich  on  b6ß  gott  widersetzt, 
Und  murren  wider  solchen  herrn; 
Thon  töpff  die  wölln  irn  meister  lehrn. 
Drumb  halt  gott  für  gerecht  allein, 
Sein  will  ist  g8t,  schick  du  dich  drein. 

175. 
Von  schatzsuchen. 

Christen,  oder  die  Christen  wollen  genennet  seyn,  sollen  billich  all 
•  vertrauen  auff  gott  durch  Christum,  von  welchem  sie  den  herlichen 
ammen  tragen,  setzen,  dcnselbigen  in  allen  bedrangungen  anrüffen, 
ie  er  es  inen  zuschickt,  glück,  oder  wie  es  vor  der  menschlichen 
emunfft  scheinet,  unglücksäliges  leben,  mit  glauben  in  warer  hoff- 
ung  auffnemmen.  Von  gott,  der  warhafftig  ist,  alles,  so  uns  beyd 
n  seel  und  leib  von  nöten,  seiner  getreuwen  und  gewissen  ver- 
eissang nach,  wie  er  weiß,  daß  iedem  nutz  und  gut  ist,  gewertig 
eyn.  So  kehren  es  die  vermeinten,  ja  meineydigen  und  trewlosen 
Ihristen  ietzund,  wie  sie  allwege  gethan,  gar  umb,  wollen  hilff  und 


212  I,  175 

trost  durch  gott  verbottene  mittel  erlangen  und  züwegen  bringen. 
Suchen  an,  niit  Verachtung  der  warheit,  bey  dem  ertzfeind  Christi 
und  aller  seiner  glieder,  dem  liegenhafftigen  teuffei,  lassen  sich  des 
bey  der  [189]  nasen  in  allen  schendtlichen  aberglauben,  als  teuffds 
beschweren,  cristallen  sähen,  schätz  suchen  etc.,  führen.  Drumb  b^ 
Schicht  in  recht,  daß  er  inen  auch  also  lohnet,  denn  daß  sie  suchen, 
finden  sie  nit  und  daß  sie  vorhin  hatten,  als  gottes  bald,  zeitlich 
gut,  ehr  und  gesundheit,  verlieren  sie,  und  darnach  wird  ihn  durch 
iren  meister  das  rauchloch,  hett  schier  änderst  gesagt,  gewiesen. 
Unangesähen,  daß  es  gottes  wort  und  darauß  seine  diener  vor 
solchen  Sünden  die  leut  täglich  verwarnen,  bleibt  doch  die  weit  weit, 
und  leßt  ir  nicht  raliten. 

Vor  jaren  wolten  irer  drey  auch  flugs  reich  werden  hie  zft 
Cassel,  den  het  ein  warsager  einen  ort,  da  ein  groß  gefäß  voller 
gülden  stehen  solle,  angezeigt.  Die  sach  war  inen  ernst  ^  versahen 
sich  mit  allen  hierzu  notwendigen  dingen,  versprachen  von  einander 
nicht  zu  weichen  oder  abzulassen,  biß  das  sie  die  gülden  fundeii 
betten.  Sie  machten  sich  des  abents  hinauß  vor  die  statt,  fiengen 
in  der  nacht  an  zu  graben ;  kompt  in  deß  von  fernen  den  weg  hercjn 
ein  scheutzlicher  fuhrmann  mit  schwartzen  rossen  und  eim  knecht, 
hielt  bey  diesen  dreyen  still  und  richten  einen  galgen  gegen  in  über 
auff,  negelt  daran  drey  ketten,  versuchte  auch  etliche  mal,  ob  sie 
wol  angemacht,  und  sprach  der  knecht:  Meister,  welchen  wollen 
wir  zum  ersten  haben?  Ben  lan[189b]gen  Stichtod  (also  war  sein 
namm)  sprach  der  meister.  Als  daß  die  gräber  sahen  und  höreten 
(denn  biß  noch  waren  sie  unerschrocken  stehen  blieben)  gedacht  der 
lang:  Wils  so  zugehen,  wiltu  hie  keinen  heller,  geschweige  gülden, 
langen,  vergaß  seines  gelübtniß  und  war  der  erst,  der  außreiß, 
wolten  die  andern  zwen  nicht  hernach,  mochten  sie  es  lassen.  Deß 
morgens  giengen  sie  wider  dahin,  was  noch  da  wer  zu  besähen, 
sahen  sie  anderßt  nichts,  denn  daß  sie  vergebens  gearbeitet  betten. 

* 

176. 
Ein  andere  historien. 

Anno  1557  geschach  auch  also  zu  Cassel  in  der  statt,  da  grü- 
ben irer  drey,  deren  einer  ein  cristallensäher  was,  nach  gelt  in  eim 
keller;  in  der  nacht  feilt  die  maur  unversähens  ein  und  erschlag 
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erer  zwen,  nemblich  den  cristalleDsäher  und  seinen  einen  gesellen, 
Le  wurden  andern  galgen  iren  wirden  nach  vergraben.  Der  dritt 
,ond  kaum  nach  langer  kranckheit  wider  aaff.  Hie  merckt,  was 
ristallsfther  sey,  das  gelt  wußte  dieser  wo  es  stund,  aber  nit  daß 
ie  maor  eynfallen  würde.  Unbetracbtet  dieses  exempels  seyn  noch 
il,  die  der  teufifel  auf  das  narrenseil  setzet,  daß,  ie  mehr  sie 
ichen,  ie  mehr  sie  verlieren. 

[190]    Wer  on  gott  und  durchs  tcuffeis  list 
Bekommen  wil,  das  im  gebrist, 
Verleurt  auch  das,  so  er  schon  hat, 
Und  wo  er  nicht  büßt,  gottcs  gnad. 

177. 
Ein  geitziger  findt  ein  schätz. 

Die  seuchten,  wanckelmütigkeit  und  geitz  haben  vil  menschen 
^rmassen  behafftet,  daß  sie  immerdar  anderer  handthierung  besser 
id  ntltzer,  denn  ire  eignen,  schetzen  und  glauben,  gleichwol,  was 
e  heut  angenommen,  morgen  umb  ein  anderß  gern  verwechseln 
ölten.  Biesen  mag  nicht  mehr,  denn  verlierung  deß  bessern  und 
irgebliche   arbeit  widerfaren,   als   nachgesetzet  beyspiel  mag  an- 

* 

eisnng  geben.  Einen  sehr  schönen  meyerhof  besaß  vorzeiten  ein 
dcher,  junger  baur,  welcher  mit  seinem  weih  keine  kinder  zeugte. 
b  er  nun  wol  von  gutem  sehr  reich,  wo  er  änderst  seines  acker- 
auws  alleins  gewartet  und  sich  wol  hett  in  rüwigem  leben,  seinem 
and  nach,  emehren  mögen,  trug  er  doch  daran  nit  klein  mißfallens, 
^rmeinende  einen  säligem  z&  Überkommen,  ob  er  schon  nit  selbst 
io  baurenarbeit  triebe;  nam  alles  sein  bar  gelt,  kaufift  zwey  oder 
rey  gschirr  wägen  und  pferd,  darmit  ein  weinkauffer  zu  werden, 
ie  er  auch  thet.  Es  bestund  nit  lang,  [190b]  er  ward,  als  einer 
)lcher  kauffmannschafft  unwissend,  übem  tölpel  geworfen,  ietzt  im 
auff,  denn  im  verkaufen,  denn  von  seinen  eygnen  knechten,  heut 
;arb  ein  gaul,  morgen  der  ander,  einer,  so  ihm  abgekaufft,  hielt 
lauben,  der  ander  soviel  weniger.  Dessen  auch  war  er  selbst  nicht 
io  geringst  ursach,  denn  wo  er  hin  kam,  zuviel  dem  saufifen  oblag 
ad  bancketirte.  Als  er  aber  dieses  handeis  nun  erst  war  innen 
Orden,  (denn  mit  schaden  wirt  einer  weiß,  spricht  man)  rühmpt 
n  einer,   da  sie  bey  einander  in  der  herberg  lagen,  wie  so  ein 
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mercklichen  gewin  im  das  jar   der  viehkanff  mit  Polischen  ochsen 
ertragen.    Dieses  nam  er  zu  hertzen,  verhandelt  hald  seine  pferde, 
wagen  und  wein,  hegah  sich  gentzlich  auffs  ochsen  treyben.   Solchem 
gewerb  bedaucht  in  aber  das  roßtauschen  noch  überlegen  zu  seyn, 
schlftg  die  har  wider  umb,  ward  ein  roßkam,  zog  nach  der  Lipp, 
Lübeck  and  Grünningen  in  Frißland,  mönisch,  späkisch,  harschlachtig, 
ToUhüffig,  hinckend  etc.  war  alles  gut  vor  in,  dieweil  er  als  ein  uo- 
erfamer  dieser  kauffioiannschafft  solche  und  dergleichen  feil  nicht 
wüßt  zu  erkennen,  darumb  zusetzen  sein  bester  gewinn  ward.    Ehe 
sichs  iemand  versach,  stellet  er  dieses  auch  ab,  verhoffende,  so  er 
magere  sew  z&sammen  brechte  und  in  die  mast  verdingte ,    würden 
im  dieselbigen  über  allen  kosten  die  helfft  zum  [191]  gewinn  laufen. 
Das  gieng  für  sich,  wie  die  krebs  kriechen,  denn  die  schwein  wur- 
den kranck  und  stürben,  etliche  fraß  der  wolff,  etliche  wurden  ge- 
stohlen, etliche  trug  sonst  der  niemand  hinweg,  und  hette  solcher 
sein  kauffmanns  handel  lenger  weren  sollen,  alle  seine  guter  weren 
nicht  genugsam  gewesen.    Aller  erst  gedacht  er  hinder  sich,  sein 
vorig  handtwerck,  den  ackerbauw,  welcher  durch  seinen  anfleiß  gar 
verwüst  und  still  lag,  wider  an  die  band  zu  nemmen  und  den  sack 
rt  flicken,  nach  dem  der  wcitzen  herauß   verzettelt  war.     Wiewoi 
er  also  ein  gute  zeit  seines  lebens  hinbrachte,   war  im  doch,   wie 
dem  wolff,  sein  art  schwerlich  zu  verlassen,  derhalben  in  seine  ge- 
dancken  noch  immerdar  zu  geitzen  und  neuwerung  anreitzeten.  Und 
dieweil  im  nimmer  an  dem,   so  im  gott  geben,  genüget,    strafft  er 
in  auch  mit  soviel  desto  schwerer  vergäblichen  sorg  und  arbeit  fttrter 
dergestalt:    Wie  in  dem  wald  in  seiner  wiesen  ein  grosser  schätz 
verborgen  leg,   träumt  im  manche  nacht  nach   einander,    dardurch 
bewegt,  fieng  er  an  zu  glauben  und  graben.  Nach  vielen  tagen  und 
harter  arbeit,  so  er  allein  mit  seiner  selbst  person  vollbracht,   fimd 
er  den  schätz  und  ein  sehr  groß  summen  golts,   wie  im  geträumt 
hett.    Er  aber  bey  sich  selbst  besorgt  und  sprach :  Auff  einmal  ists 
mir  nicht  müglich,  diesen  schätz  heimzutragen,  soll  ich  dann  tS^g- 
[191b]lich  etwas  darvon  holen,  wirdt  mir,  der  ich  vorhin  viel  müh 
vergebens  gehabt,  mehr  denn  überlästig.    Zu  dem  ists  sorgklich,  so 
lang  diß  gelt  zu  bewaren,  vieleicht  findt  es  ein  ander,  oder  so  ich 
einen  zum  hüter  darzü  verordne,  nimpt  entweder  mehr  denn  zuviel 
darvon  oder  wil  ja  zum  wenigsten  sein  theil  mit  daran  haben.    Gleich 
als  er  in  solchen  gedancken  stund,  kamen  ongefehr  sechß  starcke 
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mcnner,  die  fragt  er  anß  frenden  nicht,  wo  sie  her  weren,  sondern 
ob  sie  im  etwas  weiten  helfen  heim  tragen,  er  wolt  iren  willen 
dammb  haben,  sie  sagten  ja.  Da  lud  er  iedem  so  viel  er  in  sein 
kleid  fassen  mochte,  von  diesen  gülden,  gab  iegklichom  den  lohn, 
dammb  sie  friedlich  wnrden  halb,  und  «agt  inen,  wo  sie  seiner 
warten  und  daß  übrig  am  lohn  entpfangen  selten.  Er  aber  verzog 
mit  fleiß  gantz  lang  dahinden,  erachtend,  so  diese  das  gelt  in  sein 
banß  brechten,  würd  es  sein  fraaw  wol  verwaren  nnd  die  es  ge- 
tragen, umb  deß  geringen  willen,  so  inen  noch  anßstnnd,  seiner  nicht 
erharren.  Die  karten  aber  wurden  viel  änderst  geworffen,  dann  er 
sie  gelegt  hett,  denn  was  er  dieser  iedem  aufgeladen,  trug  er  heim 
in  sein  eigen  hauß!  Dammb,  als  der  geitzig  heim  k6mmen,  fragt 
er  sein  haußfrauw,  die  hette  derer  keiner  gesähen,  wüste  viel  we- 
niger, wo  sie  mit  dem  gelt  hingangen  weren.  Nun,  sprach  er,  sähe 
ich,  daß  ich  zu  einem  arbeitsä[192]ligen  und  mühsamen  laben  ge- 
boren, da  ich  nicht  in  meinem  angeerbten  berüff  und  ein  baursmann 
bleibe  und  nichts  mehr,  denn  meines  leibs  kestigung  und  beschwer- 
lichkeit  darvon  erlange.  Dammb  ist  nichts  bessers,  denn  sich  an 
dem,  daß  im  gott  verliehen,  mit  dancksagen  benUgen  lasssen,  on 
vortheil  dessen  gebrauchen  und  nicht  nach  allem,  was  er  sihet,  an- 
dern nutz  und  gut  thun,  seinen  begierden  raiun  geben,  solchs  zu 
begeren,  sintemal  in  gott  nicht  darzft  versehen. 

Dreytzehen  handwerck,  wie  man  spricht, 
Den  fehlen  viertzehen  unglück  nicht. 
Aassenn  berüff  nach  narung  trachten, 
Ist  anderß  nicht,  denn  gott  verachten. 

Ein  anderß. 

Der  ist  reich  nnd  von  gott  geehrt, 
Welchen  sein  band  und  brnff  ernehrt 
9älig  und  reicher  ist  doch  der, 
So  er  braucht,  was  im  gibt  der  herr. 
Säliger,  wer  gegn  gott  nicht  murrt, 
Säliger,  wer  on  sünd  lebt  fort. 
Säliger  ist,  wem  gott  verleiht. 
Daß  er  gläubig  von  hinnen  scheidt. 
Der  reichst  und  säligst  dieser  all, 
Wer  bey  gott  ist  ins  himmels  saal. 
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[192b]   178. 
Von  einem,  der  ins  holtz  gieng. 

Fast  der  meinnng  ist  auch  diese  gleichnaß,  und  saget  von  einem 
mann,  der  in  den  wald  gieng  zu  seiner  nottnrfit  holtz  zft  hanwea. 
Demselben  war  wie  den  vortheiligen  allen,  dann  was  er  fOr  hohz 
begerte,  fand  er  genugsam  in  der  nebe,  aber  sein  gemttt  stmid 
immer  nach  anderm  and  besserm,  gieng  daramb  sehr  weyt  in  das 
holtz  and  so  lang,  biß  er  sich  verirrte  und  ein  sehr  grosse  scbar 
wölffe,  die  angestimmigklich  zt  im  e3mlieffen,  antraffe.  Kein  ander 
ort  zft  entfliehen  war  sicher,  denn  allein  aaff  eine  bracken.  Als  er 
daraaff  kommen,  hett  sie  das  wasser,  das  sehr  tieff  war,  an  yielen 
enden  zerbrochen,  daß  im  darüber  zh  gehen  anmtlglich,  auch  koost 
er  nit  schwimmen,  hett  er  denn  der  wolff  erwartet,  so  wer  er  g^ 
fressen  worden,  daramb  wagt  er  es  and  sprang  in  das  wasser.  Von 
geschieht  waren  fischer  hart  darbey,  die  halfen  ihm  aaß,  steüeten 
ihn  an  ein  maawr,  darmit  das  wasser,  so  in  in  gangen,  herausser 
liefe  and  da  im  die  onmacht  vergieng  and  zu  sich  selber  kam,  e^ 
zelet  er  inen,  aaß  was  arsachen  er  hierzu  konmien  and  durch  sie 
das  leben  behalten  hett;  feilt  in  deß  die  maur,  daran  er  gelehnet 
war,  umb  und  erschlag  in. 

[193]    Einer  soll  sich  benagen  Ion 

An  dem,  daß  er  daheim  mag  hon, 
Bevoraaß,  daß  er  weit  von  dann, 
Zfi  bessern  nit  weiß  oder  kan. 


179. 
Von  einem  geitzigen  tragner. 

Zwen  in  einer  statt  wonhafitig,  giengen  mit  einander  über  feld, 
deren  einer  Schnell  and  der  ander  Tragner  genennt  waren.  Im 
widerkehren  nach  hauß  fanden  sie  ein  sack  mit  gülden  im  weg 
liegen,  den  haben  sie  mit  freaden  auff  und  eylten  darmit  davon. 
Als  sie  nun  zur  statt  kommen,  sprach  Schnell  zu  seinem  gesellen: 
Wenn  dirs  gefeilt,  laß  uns  das  gefundene  gelt  hieaussen  theilen. 
Antwort  im  der  Trugner  auß  angebomem  geitz,  denn  er  meint  nicht 
seines  gesellen,  sondern  sein  eigen  nutz:  Bey  leib  nit,  iederman 
würde  sich  verwundem,   wo  wir  mit  dieser  reichthumb  herkemen 
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md  80  von  dem,  der  es  verloren,  nachforschnng  beschehe,  kern  es 
leeto  leichter  an  tag  und  würd  uns  nicht  mehr  zu  lohn,  denn 
das  widergeben.  Mein  raht  aber  ist,  wir  nemmen  so  vil  nns  ietzundt 
Dot  thftt  darvon  nnd  verbergen  das  tlbrig  an  ein  sichern  ort;  mOgen 
wir  doch  allweg  wider  darzft  gehen  und  also  die  sach  verktllen  lassen. 
Diesen  deß  Tragners  falschen  werten  gab  Schnell  glauben,  folgte 
[I93b]  seinem  rahtgeben,  vergruben  das  gelt  beneben  einem  grossen 
baam  und  giengen  heim.  Der  namme  aber  deß  Trügners  wolt  sich 
mit  der  that  erweisen,  gieng  in  der  nacht  zu  dem  bäum  und  trug 
Jas  gelt  alles  hinweg  in  sein  hauG.  Über  etliche  tag  kam  Schnell 
Eik  seinem  gesellen  und  sprach:  Mein  seckel  ist  lär,  komm  laß  uns 
EÜgleich  von  unserm  schätz  etwas  holen!  das  war  er  zufrieden.  Da 
sie  aber  auffgruben,  funden  sie  nichts,  darumb  stellet  sich  der  Trugner 
kleglich,  raufet  sich  selß  und  klaget,  daß  keinem  menschen,  ja  sei- 
nem eignen  brüder,  niemandt  vertrauwen  solte.  Sagt  auch  zum 
Schnellen:  Wer  wolt  es  anderß,  dann  du,  gestolen,  sintemal  es 
niemand,  dann  du  und  ich  gewußt  haben?  Dessen  verantwort  sich 
mit  grossem  schweren  und  eyd  der  Schnell.  Sprach  der  Trugner 
weyter:  Wolan,  es  muß  vor  den  richter,  das  uns  der  entscheid. 
Das  müßte  Schnell  zufrieden  seyn.  Als  aber  der  richter  ir  beyder 
rede  angehört,  fragt  er,  ob  sie  keine  zeugen  betten.  Antwort 
Schnell:  Nein.  Der  Trugner  sprach:  Ja,  es  ist  der  bäum,  da  wir 
das  gelt  vergruben.  Wolan,  »sagt  der  richter,  so  kompt  morgen  und 
fOret  mich  zu  dem  bäum.  Nach  solchem  gieng  der  Trugner  hin, 
berichtet  seinen  vatter  deß  gantzen  handeis  und  sprach:  Da  ir  wollt, 
mag  uns  dieser  schätz  allein  bleiben,  sonst  nicht,  und  das  also: 
Wann  ihr  heint  in  [194]  den  holen  bäum  steigt  und  morgen  der 
richter  fragt,  wer  das  gelt  genommen,  könndt  ir  antworten:  Der 
Schnell  hat  es  gethan,  vnd  seyn  wir  fürter  mit  frieden.  Der  vatter 
weygert  sich  etwas  hierin,  erzelende,  was  sorg  es  geberen  möchte, 
noch  dann  ließ  er  sich  seines  sons  bitt  erweichen  und  thet  nach 
seinem  begeren.  Morgens  kamen  sie  zu  dem  bäum  sampt  dem  rich- 
ter; derselb  fragt  den  bäum,  wer  den  schätz  davon  getragen  hett. 
Der  alt  antwort:  Schnell  hat  es  gethan.  Der  richter  hörete  diese 
stimme,  sähe  doch  weder  auf  dem  bäum  oder  dameben  einige 
Personen,  die  solches  hette  von  sich  geben.  Darumb  sprach  er: 
Das  mftß  seltzam  zugehen  und  dieser  bäum  ein  wohnung  frembder 
geister  seyn;  hieß  holtz  hertragen  und  in  verbrennen.  Von  der  Utas 
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nnd  rauch  war  deß  Tragners  vatter  schier  ersteckt,  hnb  an  sa  roffeD 
und  ward  mit  not  halb  lebendig  auG  dem  baam  gezogen.  Dmb 
welcher  betmgniß  willen  wurden  die  Tmgner,  alt  nhd  jung,  ge- 
fangen gelegt,  darnach  anß  der  statt  mit  raten  gehaawen,  darvoo 
kartz  der  alt  starb  and  der  jang  seines  vatters  zt  dem  gelt,  mit 
allen  schänden  entrahten  müßte,  dann  es  war  dem  Schnellen  gastz 
und  gar  zugeeignet  and  zfthanden  gestellet. 

[194b]    Wer  iemandt  warnt  vor  böser  that 
Und  doch  auff  gleichen  wegen  gabt, 
Sein  selber  gar  vergessen  hat 
Denn  falsch  von  falschen  angestellt, 
Gern  über  sein  anstiffter  feilt. 


180. 
Von  einem  geitzigen  weih  ein  fabel. 

Recht  ist  von  den  alten  die  geitzigkeit  mit  zügebundnen  aogen 
und  aaßgestrackten  henden,  die  immer  zft  nemmcn  bereit  seys, 
fignriert  and  abgemalet  worden.  Denn  hab  acht,  wie  die  reichen 
and  geitzigen  dieser  weit,  aach  die  in  emptem  seyn,  and  andero, 
da  sie  solches  theten,  weren  selten,  nimmermehr  zu  ersetigen  seyn, 
oder  wissen,  wenn  sie  gnüg  haben;  daramb  ire  hend  immerdar 
zu  nemmen  aaßstrecken,  iren  nechsten  mit  täglichen  aa£fisetzischen 
griffen  betriegen  und  was  die  armen  haben,  mit  ertichter  theuwrong 
an  sich  ziehen,  auch  was  denselbigen  güts  widerfehrt,  nor  gern  alles 
in  iren  bodenlären  sack  bringen  wollen.  Aber  es  bekompt  ineo, 
wie  dem  band  das  graß,  geschieht  es  nicht  in  diser  weit,  wirts  he^ 
nacher  so  vil  weniger  gespart  werden.  Darvon  merckt  dise  fabel, 
welch  ich  in  mein  kindischen  jaren  die  spinnenden  meidlein  deß 
abendts  hab  hören  sagen.  Vor  alten  [195]  zeiten  kamen  sanct  Peter 
und  sanct  Paulus  gar  spat  in  ein  dorff  und  bähten  herberg,  und  son- 
derlich vor  eines  reichen  kargen  hauß,  deß  weih  noch  viel  zeher, 
dann  er  selbst  was,  aber  es  ward  ihn  kurtz  abgesagt.  Nahend  da^ 
bey  wohnete  ein  armer  mann,  mit  sehr  viel  kleinen  kindem  be* 
laden,  den  jammerte  dieser  menner,  ließ  sie  durch  sein  weyb  zt 
sich  in  sein  hauß,  vor  lieb  zu  nemmen,  was  gott  bescheren  wOrde, 
fordern.  Sie  gehorchten  ir,  giengen  in  das  heußlein  und  blieben 
die  nacht  darinnen.    Deß  morgens,  als  es  wider  tag  worden,  weiten 
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sie  farter  wandern ,  sanct  Paalns  sprach  zu  Petro :  Lieber  brftder, 
dieser  firommer  mann  hat  es  mit  uns  gut  gemeint  and  nach  seinem 
vermttgen  wolgehalten;  billich  deucht  mich  es  seyn,  gegen  im  sich 
widerumb  danckbar  zft  erzeigen.  Das  gebart  sich,  sprach  sanct  Peter, 
rftfit  dem  mann  und  seiner  frauwen  und  gab  inen  gewalt,  drey  mal 
th  wünschen;  was  sie  wolten,  solt  geschehen,  schieden  darmit  von 
dannen.  Als  die  heiligen  hinweg  kamen,  rahtschlagten  dieser  armer 
mann  und  sein  hauGfrauw,  was  sie  vrünschen  wollten  mit  einander, 
wurden  derhalben  eins,  daß  sie  erstlich  von  gott  begerten,  daß  ii 
armes,  altes  henßlein  gar  mit  allem,  so  darin  wer,  von  stund  an 
verbrennet.  Zum  andern,  daß  ein  neuwes  wider  an  der  stett  stünde 
und  in  darin  nichts,  dessen  sie  be[l95b]dürfftig,  es  were  speiß, 
tranck,  gelt,  haußraht  etc..  dioweil  sie  lebten,  mangelte.  Solche  zwo 
bitt  wurde  also  bald  erfüllet.  Zum  dritten  bähten  sie,  nach  diesem 
leben  ewig  im  himmelreich  bey  gott  zu  seyn.  Ab  dieser  plötzlichen 
▼erenderung  und  neuwem  vollem  hauß,  betten  alle  leut  dieses  dorflis 
groß  verwundem,  waren  der  frommen  leutlein  halber,  daß  es  inen 
so  wol  geglückt,  sehr  fro,  denn  sie  betten  von  inen  vernommen, 
durch  was  mittel  solchs  Zugängen.  Der  geitzig  und  sein  raphenhin 
stelleten  sich  wol  deßgleichen,  im  hcrtzen  aber  gedachten  sie  viel 
änderst,  und  daheim  sagt  das  weyb  zomigklich  zu  im:  Füret  das 
Wetter  die  zwen  alten  noch  einmal  hieher,  sie  soUen  an  keinen  armen 
mehr  gereichen,  wir  weren  ja  so  wol  eines  neuwen  hauses  wehrt, 
ab  die  bettler.  Wiewol  der  mann  hierzu  auch  lust  hotte,  war  im 
doch  zu  wider  viel  Unkosten  daran  zu  wenden.  Unlang  nach  dieser 
geschieht,  als  vorgesagter  reicher  mit  sein  knechten  sehr  fi*ü  ins 
holtz  gefaren,  kommen  sanct  Peter  und  sanct  Paulus  wider  in  diß  dorff, 
und  nach  dem  es  daß  abgünstig  weyb  innen  worden,  lieff  sie  eylents 
hin ,  auff  daß  ir  niemand  fürkem  und  nötigt  sie ,  mit  ir  zu  gehen. 
Sie  sagten,  wie  sie  nit  über  nacht  da  bleyben  weiten  und  keiner 
herberg  dißmal  bedürfften.  £y,  sprach  das  weih,  so  esset  doch  ein 
bissen,  auff  daß  ir  desto  besser  könnt  euwern  weg  voUnbringen. 
Welten  sie  [196]  deß  weibs  abseyn,  mußten  sie   mit  ir  heim  und 

• 

essen.  Schier  umb  mittag  danckten  sie  der  frauwen  höchlich  vor 
die  malzeit  und,  da  sie  ein  ander  mal  widerkehrten,  weiten  sie  es 
miteinander  vergleichen.  Das  weyb  gedacht:  Jene  hat  sie  nur  ein 
mal  gespeiset  und  darfür  ein  neuw  hauß  kommen,  ich  aber  soll  sie 
zweymal  füllen;  das  ist  mir  ungelegen,  wer  weiß,  wenn  sie  wider 
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hieher,  oder  in  mein  haaß  kommen,  ond  sprach:  Lieben  firennd, 
wolt  ir  was  geben,  so  thnts,  es  ist  mir  ietzt  so  lieb,  als  aoff  ein 
ander  zeit.  Sanct  Panlns  sagt:  Brüder  Petre,  gib  ir  auch  dreyer  wttnsch 
gowalt,  wie  der  andern,  es  ist  doch  daß  sie  fordert  Sanct  Peter  tbet 
es  und  giengen  weg.  Kümmerlich  mochte  sich  das  weib  enthalten, 
biß  die  heiligen  menner  von  ir  waren,  hnb  an  and  wünschet,  daß 
ir  hanß  nnd  alles  was  sie  hett,  in  grnnd  abbrennen  sollte.  So  bald 
sie  diß  gesagt,  bschicht  es  nach  irem  bcgercn.  In  deß  kompt  ir 
mann  übers  feld  gegen  dem  dorff  gefaren,  ersieht  und  kennt,  daß 
das  brennend  hanß  sein  sey,  lauft,  mit  lauter  stimm  rüffende,  dem 
dorff  zu:  Feuwrjo,  feuwrjo!  ach  helffet  leschen,  lieben  freunde, 
helffet  leschen!  Das  weib  ward  zornig  über  iren  mann,  daß  er 
leschen  wolte  und  sprach  unbesunnen:  £y  rüff,  daß  dir  ein  bnot 
in  arß  fahr.  Das  geschach  also  bald,  darmit  hett  sie  zwen  wünsih 
angelegt.  Der  arm  mann,  deß  feuwrs  im  hinderen  halber,  leid 
grosse  [196b]  pein,  rieffe  und  thet  jämerlich.  Es  wolte  kein  lescben 
helffen,  auch  vermochte  kein  mensch  im  den  brant  herauß  zu  ziehen. 
Derhalben,  wolt  in  sein  fraw  lebendig  behalten,  mußt  sie  in  darvon 
mit  dem  dritten  und  überigen  wünsch  wider  entledigen.  Also  ward 
ir  abgunst  und  teuffelischer  geitz  gröblichen  vergolten  und  dardurch 
sampt  irem  wünschen  gar  verloren. 

Niemand  hasß  seinen  brüder  dnimb, 
Daß  im  gott  hab  beschert  reichthumb! 
Denn  so  viel  grösser  ist  das  dein, 
So  hoch  muß  es  verrechnet  seyn. 
Sondern  bitt  gott,  daß  er  dich  lehr, 
Deins  güts  zfi  seyn  ein  rechter  berr. 
On  in  reich  seyn,  ist  bettelwerck, 
Wie  sehr  du  rüropst  dein  macht  und  sterck. 
ÜDd  wer  mehr,  denns  gott  gefeit  wil  han, 
Der  muß  auffs  letzt  mit  schänden  stabD. 

181. 

Ein  reicher  karger  schlachtet  ein  sanw. 

Mit  gantzer  warheit  wirdt  das  Sprichwort  gesagt,  daß  kein  frö- 
lichor  tod,  denn  einer  sauw  und  eines  kargen  reichen  tod  sey,  wann, 
dieweil  sie  beyd  noch  im  laben,  nützen  sie  niemand,  sind  dargegen 
viel  mehr  beschwerlich.   Die  sauw  frißt,  wült,  reißt  und  [197]  bricht 
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umb  allenthalben,  snmina,  kan  nichts  denn  stiocken  and  unflätig 
seyn.  So  bald  sie  aber  ge»cblachtet,  ist  sie  saober  ond  scbOn  and 
mag  man  irer  widerumb  geniessen,  die  nachbaam  frennen  sich  der 
wQrst  nnd  kunfftigen  gastereyen,  dergleichen  die  kinder  hoffen  nach 
der  blasen.  Also  anch  so  lang  der  Nimmersatt  noch  lebt,  ist  kein 
mensch  seiner  gebessert,  der  nutz,-  so  von  im  entstehet,  ist  noch  zor 
zeit  nichts  nerth  und  ist  nicht  so  gut,  dttrfft  ich  schier  sagen,  wie 
ein  sanw,  nrsach:  dieselbig  {risset,  was  ir  filrkompt  und  gebracht 
Wirt,  hinwider  ein  geitziger  darff  sich  von  seinem  eygnen  brot  nit 
recht  satt  essen,  kargt  and  sparet  alles  traurig  zflsammen,  daß  er 
bemach  desto  mehr  lachender  erben  machen  kan.  Denn  eygentlich 
dhet  maus,  da  ein  solchs  hellbrettletn  in  den  kalck  gebracht,  wie 
die  flaschen  nach  dem  Weinkeller  klingen,  der  rost  von  den  alten 
golden  abgerieben  und  die  lang  verlegen  kleider  an  die  sonn  ge- 
bracht werden. 

Anff  solche  art,  wie  vermeldt,  wohnete  in  einem  stettlein  ein 
reicher  borget,  der  allen  hnnden,  wenn  im  ein  kuh  gestorben  wer, 
genug  geben  nnd  umb  den  balg  einem  ein  lauß  geschindt  bette. 
Paselbst  war  ein  gewohnheit,  (nie  aach  sonst  an  vielen  orten)  daß 
ein  nacbbaar  den  anderen,  wenn  er  ein  schwein  abgetban,  zft  gast 
Iflde.  Solchen  [197b]  kosten  hette  der  angeregte  burger,  geitzigkeit 
halber,  gern  vermitten,  und  da  er  selbst  nit  weg  darzb  dienUch  attß- 
dencken  mochte,  raUtfraget  er  daromb  einen  seiner  gefattem,  der- 
Beibig  sprach  in  schertzerey:  Ich  wQÜt  kein  bessere  anßredt,  denn 
daß  ir  sagt,  die  sauw  sey  euch  deß  nachts  gestolen.  Was  geschieht? 
8o  schimpflich  dieser  seinen  ge&ttem  sich  zä  beschönen  underrichtet, 
also  eben  nnd  billich  traS  untrew  iren  eygnen  herren.  Denn  es 
kompt  einer  deß  nachts  nnd  stielt  ihm  sein  schwein,  das  wol  ge- 
mestet  was.  Deß  morgens,  als  er  gewar  wirt,  daß  der  seuwstall 
ledig  ist,  lanfft  er  schnell  hin  z&  semem  ge&ttem,  mit  laater  stimm 
raffende,  sein  schwein  sey  im  aber  nacht  gestolen.  Der  antwortet 
im:  Ja  recht,  recht,  lieber  gevatter,  so  sprecht  nur  sicher  zb  ieder- 
man,  ist  eben,  wie  ich  euch  gebhrt  hab.  Als  aber  der  karg  offt 
and  bey  gott  schwor,  daß  im  also,  antwortet  doch  stäts  sein  ge- 
Guter:  Besser  kOntet  ir  der  gasterey  nicht  aberhaben  seyn  and 
tbat  n&di  meinem  rabt  So  viel  nun  dieser  sprach,  er  solt  bey  der 
meinnng  bleyben,  repetirt  jener  doch  immerdar  mit  festem  eyds- 
bekrefftigen  sein  vorige  klag,  daß  es  warhaffüg  also  ergangen  und 
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im  sein  sanw  dieblicher  weiß  eatfirembdet.  Sprach  sein  ge&tter 
widemmb:  Ey,  was  darflf  es  viel  wort?  seyt  ir  doch  noch  auff  meiner 
meinung  und  ich  hett  euch  nicht  besser,  darmit  ir  [198]  eiteUi  Un- 
kosten ersparet,  underweisen  mögen.  Letzlich  mercket  der  Kalter- 
beiß,  daß  er  nit  viel  trosts,  aber  gespötts  genug  bekommen  wfirde, 
und  gieng  hinweg.  Das  heißt  den  regen  fliehen  und  ins  wa»er 
fallen.  Es  ist  nur  der  zähen  haut  zft  wenig  gewesen  und  solt  in 
allen  so  widerfaren. 

Ein  reicher  karger  und  geitzhals 

Tbut  wie  die  krotten  gleiches  fahls, 

Denn  keine  zmal  mehr  erden  frißt, 

Denn  sie  mit  einem  fuß  abmißt, 

Auß  sorg,  daß  ir  an  erd  abgeh. 

Der  geitzig  wirt  satt  nimmermeh. 

Biß  so  lang  er  ligt  in  dem  grab. 

Und  auch  das  maul  voll  erden  hab. 

182. 
Aber  von  einem  kargen. 

Allhie  bey  uns  zu  Cassel  wohnete  ein  sehr  wolhabender  burger, 
der  die  tag  seines  lebens  bey  grossem  gut  elendigklich  und  ärmklich 
zubrachte,  ja  nit  recht  sauwer  kraut,  geschweig  ein  gftte  malzeit 
essen  durffte,  sondern  sein  thun  alles  dahin,  das  es  gelt  trüge,  richtet 
und  wendet,  doch  ninmier,  daß  er  gelt  bey  sich  liegen  hette,  be- 
kennete.  Dieser,  wie  er  mit  [198b]  seiner  dritten  ehefrauwen  hauß- 
hielte  und  mit  derselben,  umb  daß  sie  eyngesultzten  compost  kochen 
wolte,  haderte,  wirdt  plötzlich  kranck,  lag  biß  ungefehr  an  den 
vierdten  tag  sprachloß  und  starb  on  leibserben  und  verließ  solchem 
seinem  weyb  hauß  und  hof.  Sie  aber  hett  bey  ir  ein  mfigdlein,  ire 
blütfreundin,  solche  gewinnt  ein  Schneider,  auß  Westphalen  bflrtig 
und  gen  Cassel,  seinem  handtwerck  nach  wandernde,  konmien,  lieb, 
leßt  sie  freyen  und  helt  mit  ir  hochzeit.  Nach  dem  er  nun  kein 
eygnen  wohnung,  überkompt  er  mit  vorgedachter  seiner  schwegerin 
umb  die  herberg,  und  dieweil  er  die  unflätigen  Stuben  seubem  wolte, 
darumb  die  dielen,  damit  der  boden  beschossen,  auff  hebt,  findet  er 
darunder  nicht  ein  kleine  zal  guter  reinischer  gülden  und  ander 
gelt  mehr,  welchs  in  bewegt,  fürter  nachzüsptlren  und  also  unverhoft 
on  grosse  müh  bescheret  ihm  gott  durchs  glück  dasjenig,  darvon 
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firölich  zu  seyn,  so  jener  mit  harter  arbeit,  banger  und  dorst,  sei- 
nem leib  entzogen  hatte. 

Der  ist  allweg  reich,  dem  genügt 
Und  recht  braucht,  daß  im  gott  zufügt. 
Wers  gelt  mehr,  denn  sich  selbst  sieht  an, 
Ist  beym  reichthumb  ein  armer  man. 


[199J    183. 
Von  eim  kargen  doctor. 

Ein  doctor  medicine  wohnete  anff  ein  zeit  zä  Meiland,  der  hielt 
kargbeit  halber  allein  mit  einem  knaben  und  einer  köchln  hauß. 
Eins  mals  ward  er  mit  hefitiger  krankheit  beladen,  also  daß  menigklich 
an  seinem  leben  verzagte.  Als  solches  seine  blutsverwandten  ermerck- 
ten,  gedacht  iegklicher  vor  dem  brannt  (wie  man  spricht)  auszuführen. 
Einer  trug  diß,  der  ander  ienes  hinauß,  and  was  iedem  am  besten 
fftglichen  wer.  Ob  nun  der  doctor  dieses  mercket,  ließ  er  es  doch 
also  hingehen.  Gleicher  gestalt  der  freundling,  thäten  auch  die 
köchin  und  der  diener,  reameten  auß  den  füssen  und  steckten  bey 
sich,  es  war  in  der  kttchen  oder  kammem.  Solchs  nemmens  ward 
ein  äff,  der  bey  dem  herm  in  den  saal  gieng,  gewar,  erwüschet  deß 
doctors  köstlich  gefütert  paret  und  setzt  es  auff;  deß  ward  der 
herr  lachen,  machet  sich  wider  auff,  ward  gesundt  und  stellet  sich 
änderst. 

184. 
Von  einem  thumbpfaffen  z€  Magdeburg. 

Dieses  gleichen  hab  ich  von  meinem  vatter  säligen  gehört.  Als 
ein  reicher  thumb[199b]pfaff  zu  Magdenburg  am  todbeth  gelegen, 
hat  iederman  von  denen ,  so  umb  ihn  waren ,  sich  fürgesähen  und 
dasjenig,  so  nicht  gehn  konte,  mit  getragen.  Ein  narr  und  armer 
mensch,  so  auch  in  deß  pfaffen  hauß  war,  sähe,  wie  es  da  zügieng, 
sprach  zu  den  andern:  Gilt  es  deß,  ist  es  mir  auch  erlaubt,  denn 
ich  hab  dem  herm  ja  so  lang,  als  euwer  keiner  gedienet;  ergreifft 
mit  solchen  Worten  ein  bar  alter  pantoffel  under  eim  banck,  gehet 
darmit  zur  thür  hinauß  und  sagt:  Diß  ist  mein  theil,  wer  sich  nun 
versaompt,  der  hab  den  schaden. 
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£•  forg  mir  keiner,  wmaa  er  gttcri», 
Daß  iemand  seje,  der  in  erb; 
Dann  der  dir  dorchs  hertz  gram  ist,  offi 
Nach  deinen  alten  schnhen  hofft. 
Doch  besser  ists  eim  feind  ?iel  lohn. 
Denn  z&  den  freunden  betteln  gohn. 

185. 
Von  einem  reichen  kargen. 

ünbillich  wirt  von  den  reichen  kargen  lenten  gesagt,  daß  sie 
Tiel  gelt  haben,  dann  sie  dflrff^cn  sich  daß  zä  behnff  ires  eignen 
leibes,  geschweig  anderer,  nit  gebraachen,  daß  dammb  billicher  das 
nrtheil  ambgekehrt  wfbrde  and  gesprochen:  Yiel  gelt  bat  den  mann, 
denn  es  ist  sein  gott,  herr  and  gebieter.  Eben  [200]  solcher  kab- 
esscr  einen  hab  ich  anno  1558  zft  sanct  Gwer  am  Rhein  gesfthen,  der, 
wie  ich  selbst  von  im  gehört,  mehr  denn  an  einem  ort  heoser  and 
gflter,  darzü  vil  mcyerhöff,  alles  mehr  denn  dreissig  taosent  croneD 
werd,  ererbet  and  aller  schnlden  ledig  in  posseß  hette.  Doch  ward 
ich  Ton  glaabwirdigen  leaten  berichtet,  wie  dieser  daheim  so  filtzet 
and  karg,  daß  er  sich  nicht  recht  dürfft  satt  fressen  and  so  kost* 
Crey,  wie  pÜEiff  Mangelt  were ,  (der  satzt  seinen  gesten  roßdreck  fOr 
zwibeln  für)  aaff  Crembde  tisch  aber  gern  sein  messer  legte  and  die 
zeen  wol  wetzen  könte.  Und  zu  dem  hab  er  ein  zeit  ein  pferd  ge- 
kauffet,  and  wie  dasselbig  des  nachts  im  stall  gessen,  hat  er  das 
knarbelen  gehört,  doch  nicht  gewüßt,  was  es  were  and  sein  hauß- 
fraaw  daramb  gefraget;  sprach  sie,  daß  es  der  gaal  thete,  der  esse 
die  nacht  am  besten.  Fragt  er,  ob  daß  alle  pferd  oder  es  allweg 
thaten?  Antwortet  das  weyb,  ja.  Sprach  er:  Nein,  nein,  daß  ist 
meines  pferds  nicht  lange,  wil  es  die  nacht  zom  tag  fressen,  wer 
geb  mir  füter  gnug?  Es  muß  hinweg  und  solt  ichs  wider  amb  halb 
gelt  geben.  0,  welch  ein  armer  mensch  ist  dieser,  er  hatte  das  gut 
wol,  aber  am  rechten  brauch  mangelt  es  im,  hett  sein  pferd  roß- 
dreck gefressen  und  habem  gschissen,  wett  friß  *),  ob  ers  umb  groß 
gelt  verkaufft  hett!    Drumb  ist  das  lateinisch  Sprichwort  war: 

[200b]  Avaro  deest  tarn  quod  habet  quam  quod  non  habet 
Item:    Avarus  eget  obulo. 

1)  Friti« 


I,   185  226 

Ein  geitziger  wird  nimmer  sat, 
Mangelt  so  wol,  daß  er  schon  hat, 
Als  was  er  noch  gedenckt  zu  gewinnen, 
Drumb  muß  im  frölichkeit  zerrinnen. 
Der  aber  ist  reich,  dem  genügt, 
Und  gott  danckt,  was  er  im  zufügt. 

186. 
Einer  hilfft  seinen  wagen  yerbrennen. 

Auf  der  bürgerwacht  in  den  brotbencken  zu  Cassel  hatten  et- 
liche in  der  nacht,  als  es  sehr  kalt  war,  ein  grosses  feuwr,  darzü 
sie  allenthalben,  wo  es  nur  zu  finden  war,  von  den  gassen  holtz  zu- 
sammen trugen.  Umb  mitternacht  saget  einer  zu  seinen  gesellen  in 
schertzweiß:  Das  feuwr  wirt  bald  verleschen  und  ist  noch  gar  lang 
biß  zum  tag.  Nun  wüste  ich  wol  an  eim  ort  ein  wagen  stehn,  der 
diese  nacht  genugsam  wer;  eins  aber  ligt  im  weg,  daß  wir  darnach 
mit  dem  eisen  oder  bschlag,  der  darvon  ist,  nirgend  hin  wissen, 
darmit  es  nicht  herführ  komme.  Ein  anderer,  dem  der  wagen  zu- 
stund, doch  nicht  wüst,  daß  dieser  von  seinem  wagen  redet,  sprach: 
Ey,  da  weiß  ich  guten  raht  zu;  bringet  ihr  den  wagen!  laßt  [201] 
darnach  mich  mit  dem  eisen  machen!  darfür  ich  euch  zwen  züber 
hier  (das  treget  sich  etwa  auf  ein  taler)  bezalen  wil,  wann  ir  es 
mir  wollet  für  ein  anderen  vergünnen;  darumb  keck  hin  und  holet 
in!  Der  wagen  ward  gebracht,  und  ein  stück  nach  dem  anderen 
ans  feuwr  gelegt,  und  als  er  weydlich  brann,  sprach  der,  deß  eygen 
er  was,  lachende:  0,  was  wirt  der  morgen  sagen,  dem  der  wagen 
ist,  wenn  er  ihn  suchet  und  nicht  findet!  Warumb  hat  er  ihn  auch 
nicht  besser  verwaret  ?  So  gehet  es  einem,  der  nit  auff  das  sein  sihet. 
Also  bald  wurden  die  ring  sampt  allem  eisen,  so  daran  gewesen, 
zusammen  gelegt,  und  drungen  die  wechter  darauff,  daß  in  dieser 
eisenkrämer  für  einen  züber  hier  das  gelt  von  stunden  an  bezalete, 
und  nam  er  den  kaufi&nannschafft  deß  morgens  mit  sich  nach  heimen. 
Zft  späht  aber  ward  er  gewar,  daß  sein  vermeintes  frolocken  ihm 
selbst  mit  schaden  zur  nechsten  wand  gehauset,  gab  darumb  seinen 
wachtgesellon ,  die  ihn  umbs  ander  gelt  ansprachen,  übele  wort, 
dränwet  inen  darzü,  daß  sie  ihm  seinen  wagen  bezalen  müßten,  vor 
der  oberkeit  sie  zu  verklagen.  Aber  es  soll  noch  geschehen,  und 
ist  im  mehr  denn  zuviel  gewesen,   daß  er  sich  bey  seinem  eigen 
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wagen  so  gftter  ding  gemacht,  und  billicher  denn  sonst  keiner  ge- 
wennt  hatte.  Derwegen  ihm  auch  gespöts ,  als  einem ,  der  sonst«D 
gantz  ze[201b]heutig  und  eygennützig  was,  nicht  zerranne. 

Wer  gern  sieht  andern  schaden  than, 
Daß  er  darauß  mög  nutzen  han, 
Und  solchs  durch  die  anheben  wil, 
Die  seinen  geitz  kennen  zfiviel, 
In  ir  gespey  unwissend  fallt; 
üngltkcks  freuwen  sich  selbst  bezalt 

187. 
Ein  schrdckliche  historia  eines  geitzigen. 

Ein  geitziger  fretter,  f&llkropff  und  schindhund  (wie  D.  Hnb^ 
rinns  in  seiner  außlegung  über  Ecdesiasticum  auß  den  poeten  so- 
zeucht)  wohnete  in  einer  statt,  beneben  andern  seinen  armen  nadh 
bam,  welche  ihn,  wes  sie  gelebten,  nicht  fast  hart  erbarmten.  Ib 
einer  grossen  teuwrung  (wenn  solche  Lazaruswirt  und  baucfamesüer 
ir  bethstro  weidlich  zur  hellen  füren  und  den  Jüdenspieß  schleifen) 
befurchte  er,  daß  in  einer  hie,  der  ander  da  umb  gelt  zu  lehnen 
ansprechen  würde,  erfand  er  darumb  einen  ranck,  wie  er  auch  mit 
verdeckter  warheit  solche  abweisen  möchte,  nam  derhalben  alles 
sein  gelt,  trug  es  auffs  feld,  vergrub  es  daselbst,  und  daß  er  es 
hernach  desto  leichter  wider  zu  finden  hette,  zeichnet  er  den  ort 
mit  eim  grossen  stein.  [202]  So  .darnach  iemand  lehnens  halben  in 
anlanget,  verschwur  er  sich  hoch  und  theur,  wie  er  nicht  einen 
Pfennig  oder  einig  gelt  im  hauß  und  seiner  gewalt  mehr  bette. 
Sonderlich  ward  solchs  einem  sehr  armen  mann,  der  deß  reidien 
gefatter  war  und  sehr  viel  kinder  hatt,  abgeschlagen.  Darumb  waßt 
auff  erdtreich  der  arm  keinen  weytern  raht,  und  darmit  er  den 
jamer  an  seinen  kindern  nicht  lenger  sähen  dürffte,  nam  er  im,  auß 
eyngebung  deß  teuffels,  vor,  sich  selbs  zft  hencken,  nimpt  einen 
strick,  gehet  der  meinung  hinauß  vor  die  statt  auffs  feld.  Ongefehr 
gehet  er  auff  den  acker,  da  der  reich  sein  gelt  vergraben,  knüpfet 
das  seil  an  einen  bäum.  Dieweil  im  aber  der  ast  ein  wenig  zu  hoch, 
suchet  er  einen  stein,  auff  den  er  steigen ,  und  sich  tödten  möchte, 
findet  also  eben  den  stein  auff  seines  gefattern  gelt  ligen.  Als  er 
in  abgeweltzet,  sieht  er,  daß   was  daselbst  vergraben  sein  müsse, 
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scharret  die  erden  hinweg  und  findet  das  gelt,  spricht  er:  Nnn 
hencke  sich  der  teuffei,  sintemal  ich  so  reich  bin!  nam  das  gelt, 
tmgs  heim  und  lebte  mit  sampt  seinen  kindern  in  freuden.  Nicht 
nach  langen  tagen,  als  diß  geschehen,  gehet  der  reich 'hinauß,  sei- 
nen abgott  anzübetten;  wie  sehr  ihm  aber  zft  hertzen  gangen  seye, 
als  er,  daß  die  keutze  außgehaben  waren,  ersähen,  können  die  nner- 
settige  geyerkragen,  da  sie  auch  Iren  kastenteuffel  yerlo[202b]ren, 
am  besten  gedencken.  Snmma,  er  kam  in  solche  angst  und  vor- 
zweyfelung,  daß  er  gott  nicht  mehr  lebendig  glaubte,  ja  viel  weniger 
seiner  zusagung  sich  erinnerte;  und  durch  anreitzung  deß  bösen 
feinds  nimpt  er  den  strick,  den  der  arme  da  gelassen,  und  an 
die  statt,  da  das  gelt  gelegen,  geworffen  hatt,  und  erhenckt  sich 
in  seinem  und  aller  teuffei  nammen.  Derhalben  ist  es  war,  wie 
Jener  schreibt:  Avaris  pecunia  poena,  liberalibus  omamentum  est. 
Das  ist: 

Den  geitzigen  ir  gelt  und  gfit, 

Gereicht  zur  straff,  pein  und  unmuth, 

Den  milten  aber  ists  ein  zier, 

Welche  hie  und  dort  scheint  herfür. 

Denn  wers  viel  hat  und  gern  mittheilt, 

Den  nicht  leichtlicb  zorn  übereilt, 

Gen  iederman  gesprechig  ist, 

Viel  freundtschafft  im  darmit  zftrüst. 

188. 
Von  einer  redenden  atzel. 

Keinerley  geschlecht  der  menschen  auff  erden  vertrauwen  und 
halten  so  wenig  von  gott,  als  die  reichen  geitzigen  und  bodenlose 
kratzharten;  ob  wol  alle  ire  kästen  und  leuben  zu  dem  keller  von 
allerley  zu  diesem  le[203]ben  notwendigen  dingen  überflüssig  ange- 
füllet  und  versähen,  kompt  doch  die  sorg,  daß  ihn  was  gebresten 
möge,  nimmer  auß  irem  hertzen.  Derhalben  sie  ein  finantzerey  und 
schinderey  über  die  andere  erfinden,  und  zwar  hierzu  nemmen  sie 
(ires  erachtens)  eine  von  niemand  scheltwirdige  ursach,  da  sich  etwa 
die  zeit  ein  wenig  änderst,  denn  sie  treumen,  anlesset.  Ir  viele 
auch,  so  mit  grosser  summen  wein  und  getraid  hinder  sich  geleget, 
rerhoffen  stätigs,  da  ein  mißgewächs  eynfalle,  daß  sie  ir  schinder- 
messer  mit  allen  krefften  wetzen  wollen.    In  dieser  lieiligen  calender 
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möcht  man  &nch  einen  sehr  reichen  burger  zä  Angsporg,  der  darzft 
ein  rahtsverwandter  was,  schreiben.  Der  ließ  allweg  seinen  weio  1^, 
eins  Pfennings  oder  zween  teuwrer  außr&ffen,  denn  andere  lent,  | 
darmit  er  inen,  die  weil  er  das  ansähen  hatt,  in  demselbigen  nach- 
zufolgen, anlaß  gab.  Derselbige  hette  ein  atzel  oder  aglaster  in 
seinem  hauß  auffgezogen  und  reden  gelehrt,  daß  sie  alles,  was  sie 
höret,  nachgacklet,  und  gleich  dem  weinrttffer  und  deß  herm  diener 
den  wein  umb  vier  pfennig  rüffete.  Unversähen,  als  eines  nachts 
der  reiff  den  räben  solte  schaden  zügefüget  habep,  ward  daran  die- 
sem schmaltzsauger  ein  angenem  neuwe  zeitung  verkündigt,  schlog 
so  bald  mit  zweyen  pfennigen  an  der  maß  auff,  und  als  der  fdr- 
tentzer  den  andern  wein  [203b]  kauffern  den  reigen  fOrete.  Die 
atzel  aber  sang  ftlr  und  für  ir  gewönlich  lied ,  nemblich  den  wein 
umb  vier  pfennige.  Hierumb  ward  vor  diesem  hauß  noch  wein,  der 
wolfeile  halber,  ein  groß  gedrenge,  und  so  dann  von  inen  noch  mehr 
gelt  gefordert  ward,  wurffen  sie  dem  mann  solches  mit  hefftigen 
scheltworten  für,  darumb  daß  er  den  wein  teuwrer  bezalt  neme, 
denn  er  in  hett  lassen  ausrüffen,  achteten  solches  allein  derhalben, 
daß  iederman  im  zftlauffen  solte,  beschehpn.  Wie  nun  der  herr, 
daß  es  der  atzein  schuld  war,  vermercket,  nam  er  sie  beym  kopff 
und  warff  sie  zur  thür  hinauß  in  den  kath,  daß  sie  über  all  be- 
schmieret ward.  Ehe  die  sich  wider  auffgemachet,  begegnete  ein 
sauw,  die  ja  so  scheutzlich,  beschlempt  und  besudelt,  als  sie  war, 
sprach  sie  zft  derselbigen:  Was  gilt  es,  du  hast  auch,  wie  ich,  den 
wein  umb  vier  pfennig  außgerftffen? 

Ein  alt  Sprichwort. 

Wann  der  statt  raht  wil  schencken  wein, 
Die  burgermeister  metzger  seyn, 
Und  die  rahtsherren  backen  brot, 
Leidet  das  armfit  grosse  not. 

189. 
Ein  wirt  felschet  den  wein. 

Gottes  und  aller  heiligen  ist  den  wirten,  an  sanct  Bartholomei 
schindmesser,  daß  [204]  in  im  sinn  steckt,  vergessen,  sie  nenunen 
nicht  allein  das  gelt  gern,  sondern  da  sie  es  offtmal  könnten  zA- 
wegen  bringen,  den  seckel  mit  dem  gelt  zft  sich  zügen.    Derhalben 
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brauchen  sie  allerley  finantz,  als  mit  doppelter  kreydSb  and  über- 
nemmen,  wollen  unserem  herren. Christo  seine  kunst,  mit  verwande- 
lung  deß  Wassers  in  wein,  ablelirnen,  so  machen  sie  auß  dem  wein 
Wasser,  wil  darbey  der  falschen  maß  geschweigen,  doch  hiemit  nicht 
die  redlichen  wirt,  der  gott  lob  noch  viel  seyn,  sondern  allein  die 
Schinder,  gemeinet.  Eben,  wie  letzt  gemelt,  war  gesinnet  ein  wirt, 
in  einem  dorff  am  Odenwalde  wonhafftig,  der  immerdar,  wie  im  von 
feuwr  träumte  und  im  keller  leschete,  argwöhnig  gehalten  ward.  Auff 
ein  zeit  sassen  in  seinem  hauß  etliche  zecher,  die  auch  wol  wußten, 
wo  der  lecker  seinen  sitz  zu  haben  pflegt,  und  sprachen  zu  dem 
¥drt,  er  solte  inen  das  wasser  und  den  wein  auch  allein  auftragen, 
wOrd  es  ein  ieglicher,  nach  dem  es  im  geliebte,  selbst  mischen. 
Saget  der  wirt,  wem  der  wein  nit  gefiel,  der  möcht  in  wol  stehen 
lassen,  es  sei  rechter  guter  rheinischer  wein.  Ja  recht,  sagt  der  ein, 
wol  rheinisch;  er  ist  mit  dem  Rhein  gewaschen  und  dardurch  ge- 
schwummen.  Derwegen  der  wirt  noch  zorniger,  sie  wol  halber  lügen 
zu  straffen  begunte.  Diese  aber  betten  sich  zuvor  hierauff  beraht- 
scblaget,  und  wie  der  wirt  auß  der  stu[204b]ben  gieng,  warff  einer 
in  das  gefäß,  darin  man  den  wem  aufftrug,  gar  kleine  fischlein. 
Nun  der  wirt  kam  wider,  schencket  in  ein  glaß,  wirt  der  kleinen 
fischlein  darin  gewar  und  sprach:  Itzt  muß  ich  selber  bekennen,  daß 
ich  wasser  mit  under  gemischet  hab;  wo  weiten  sonst  die  fischlein 
hierein  kommen  seyn?  Ward  also  gezwungen  sein  b&benstück  an 
tag  zu  geben.    Und  hat  noch  viel  brüder  hinder  sich  verlassene 

Viel  wirt  wem  ietzt  vom  wasser  reich, 
Da  sein  geschmack  dem  wein  wer  gleich. 
Der  meist  hauff,  dem  böß  wein  gefeilt, 
Sind  die  in  ausrfiffen  umbs  gelt, 
Denn  umb  vier  pfenning  loben  sie, 
Das  lobens  wehrt  ist  worden  nie. 
Gut  wein  darf  kein  zeichen  vorm  hauß, 
Dann  solcher  rüfft  sich  selber  auß. 

190. 
Ein  wirt  nimpt  die  zech  zweymal  bezalet. 

Ein  wirt  hett  solche  gewonheit,  daß,  so  ein  gast,  der  vorhin 
nicht  bey  ihm  geherbergt,  zu  im  eynkehret,  allweg  ihm  ein  feder 
lassen  mußte,  dessen  er  sich  gegen  die,  so  hemacher  kamen,  und 
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denen  sein  gebrauch  bekannt,  weydlich  rOhmen  konte.  Zu  im  kam 
eins  mals  [205]  auch  ein  frembder  gesell  mit  andern  gesellen,  der 
sich  fein  still  und  züchtig,  als  ein  jongkfraaw,  zu  halten  wußte. 
Diesen  hett  der  >virt  mit  seiner  vexation  gern  angriffen,  ward  im 
doch  Yon  dem  selben,  seins  Stillschweigens  halber,  kein  orsadi  ge- 
geben, biß  zu  letst,  als  er  (vermeinende,  die  malzeit  wer  all  ge- 
schehen) sein  messer  beisteckt,  und  wie  der  hausknecht  ein  essen 
krebs  auftrug,  wider  langte.  Sprach  der  wirt,  nach  dem  der  tisch 
auffgehaben,  er  wer  zwo  malzeiten,  do  der  anderen  nit  mehr  dann 
eine,  schuldig.  Fragt  dieser,  warumb.  Antwort  der  wirt:  Darumb! 
Ich  hab  in  meinem  hauß  ein  gebrauch:  wer  sein  messer  einstedct, 
den  halt  ich  für  satt,  und  hat  ein  malzeit  gessen ;  zeucht  er  es  aber 
wider  ab,  ist  ein  zeichen  seines  andern  hungers,  und  wirt  im  audi 
für  ein  malzeit  gerechnet.  Lachet  darzü  und  sprach :  Das  solt  dem 
jungen  mann  nit  geschehen  seyn. 

Wolan,  sagt  der  gut  gsell,  es  gebürt  eim  gast  sich  nach  deß 
Wirts  haußordnung  zu  richten ;  sintemal  es  euch  nun  so  gfelt,  wil  ich 
mich  nit  darin  sperren,  bezalt  in  nach  seinem  begeren  und  nam  die 
andern  darüber  als  zeugen.  Ein  tag  oder  drey  aber,  die  er  nodi 
da  war,  steckt  er  allweg  sein  messer,  nach  der  malzeit,  unden  an 
den  tisch,  daß  es  seine  mitbrüder  sahen.  Und  nach  dem  der  wirt 
inen  allen,  als  sie  hinweg  weiten,  die  zerung  gerechnet,  gab  im 
dieser  nit  mehr  für  alles,  dann  nur  so  [205b]  vil  eine  malzeit  be- 
langte. Sprach  der  wirt:  Dieses  wirdts  nit  außmachen,  ir  müßt 
besser  daran.  Werhalben?  sagt  jener,  habt  ir  nicht  selbst  gesagt 
von  euwerm  gebrauch,  wie  obvermeldt?  nun  hab  ich  die  sitt  der 
zeit  mein  messer  kein  mal  eingesteckt,  urkund  aller  andern  meiner 
tischgesellen,  versehe  mich  darumb,  ir  werdet  euwem  eignen  mund 
nit  lugen  straffen  und  ich  euch  mehr  zu  geben  nit  pflichtig  seyn. 
Also  ward  dieser  wirt  überzeugt,  sein  list  mit  list  und  spötterey  ver- 
golten. Ich  selbst  bin  kurtz  darvor,  ehe  diese  historien  geschrieben, 
über  tisch  im  schloß  zu  Cassel  mit  guten  freunden  gesessen,  hat  der 
selben  auch  einer  sein  messer  aufgesteckt.  Dieweil  aber  noch  ein 
gut  gebrahtens  herbracht  ward,  erfand  er  die  schertzerey,  daß  er 
on  vexieren  sein  messer  wider  laugen  durftte,  und  sprach:  Wie 
sagten  ir  vor,  diß  messer  hett  nit  Freiberg  (denn  also  heißt  ein 
sehr  guter  messerschmid  zu  Cassel)  gemacht?  beseht  es  !  sein  zeichen 
stehet  ja  darauff. 
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Wie  dn  aoBiebat,  halt  nit  den  maiiD, 
Nit  nach  der  woll  das  schaff  Dim  an. 
Wer  veiß,  was  noch  ein-  anderer  kan, 
Still  wasger  tiefe  schaden  han. 

[206]  191. 
Ton  einem  kauffmann  und  seinem  wirt 

Ein  nürenbergischer  kaaffmann  treib  in  allen  landen  tentscher 
nation  mit  allerley  kauffmann  schafft  sein  gewerb.  Anff  ein  zeit  trftg 
sichs  zb,  daß  er  under  andern  gatern  etliche  wageisen,  die  nngefer 
auff  zwantzig  g&Iden  sich  an  gelt  erstreckten,  deß  bösen  wegs  and 
UQgwitters  halben  in  ein  wirtsbanG,  anff  ein  dorff,  nahe  be;  Mfll- 
bansen  gelegen,  abladen,  and  dem  wirt  za  verwaren  geben  mftßte, 
and  Z9g  er  fflrter  nacb  seiner  bandtbierang.  Über  lange  zeyt  kam 
er  wider  in  das  wirtshaafi  und  forscbete  nach  seinem  eisen.  Der 
Wirt  sprach:  0  lieber  berr,  sol  ich  encb  nit  klagen  und  wnnder 
sagen?  £s  sein  mir  (glaub  fQrwar  darcb  zauberey)  die  grossen 
meaß  hie  ins  haaß  genonet,  tbbn  mir  mercklicben  schaden;  was  hie 
nur  ankommen,  ist  gefressen  und,  das  mich  uicht  nur  ein  mal  hart 
bekümmert,  enwer  eisen,  daß  ich  in  ein  kammer  gsetzt  hett,  deß- 
gleichen  auch.  Der  kaaffmann  verwundert,  wo  dieser  wirt  binanß 
wolt,  daß  es  meaß  mit  zweyen  beinen  betten  weggetragen,  and  ge- 
dacht: Wer  den  totsten  betrOgt,  wirt  meister  sejn.  Antwort  gleich 
mit  verwundern:  Das  ist  fQrwar  ein  angehörte  seltzame  geschieht; 
ich  meint,  kein  thier  auf  erden  kCndt  eisen  obu  [206b]  ein  strauß 
(wie  die  natur kündigen  sagen)  fressen.  Dem  sey  nun,  wie  im  wöll, 
diese  meuD,  so  eins  schädlichen  gebisß  und  heissen  magens,  habt  ir 
gott  sonderlich  zfl  dancken,  daß  sie  nit  encb  mit  dem  eisen  frassen. 
Zusehen  hilfft  auch  zur  soeben,  sprach  der  wirt,  and  was  heimlich 
fro,  daß  der  gast  also  zafriden  wäre.  Deß  anderen  tags  bezalet 
der  kauffmann  dem  wirt  die  zehrang;  der  wirt  sagt  lachende,  er 
Golt  for  lieb  nemmen  und  bald  wider  kommen,  doch  sich  an  anderen 
enden  versehen,  do  auch  vieleiclit  die  meaß  möchten  hin  gerahten, 
daß  er  nit  bescbediget  würde,  und  im  sein  pfcrd  essen.  Der  kauff- 
mann danckt  im  seiner  treuwen  wamung,  schied  von  dannen  und 
stellet  sich,  als  wolt  er  nach  dem  Eißfeld  reiten.  Als  er  aber  wol 
ins  veld  hinaaß  kam,  wendet  er  sich  auff  ein  andere  Strassen,  beoebea 
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welcher  dieser  wir!  in  einer  wiesen  schöne  junge  hengstfüllen,  die 
schon  dreyjärig  waren,  gehen  hatte;  ander  diesen  nam  der  kaoff- 
mann  daß  ^ler  beste  und  sterckest  und  fQrete  es,  sich  seines  Scha- 
dens am  eisen  zft  rechen,  mit  ihm  hinweg.    Nit  lang  darnach  kam 
dieser  kaoffmann  wider  zu  gemeltem  wirt  zur  herberg;  der  fntgi  den 
kauffinann,  was  er  guts  neuws  aus  dem  land,  da  er  herkem,  sagte. 
Nichts  besonders,  sprach  der  kauffinann,  denn  daß  es  allenthalben 
fast  theur  ist.    Sagt  der  wirt  zu  im:  0,  wie  [207]  ist  es  mir  eben 
den  tag,  da  ir  hiedannen  rittet,  so  übel  gangen!   denn  einer  mein 
bestes  pferdt  auß  meiner  wiesen  gestolen  und  hinweg  gefüret  bat, 
daß  ich  sind  der  zeit  nichts  darvon  erfaren  mögen.    Lieber,  habt 
ir  nicht  etwa  ein  jung  pferd,  so  und  so  gethan,  gesähen?     Zeigt  in 
darbey  an,  wie  es  gebärt,  von  fassen,  äugen,  gang  etc.  were.    Nichts 
überal,  sprach  der  kauffinann;  da  ich  aber  euwer  treuwen  wamung, 
mir  damals  von  euch  gethan,  in  vergeß  gestellt  hett,  wer  es  nicht 
omb  mein  rosß,  ja  auch  mich  selbst  beschehen.    Denn   nit  alleiii 
hie  zu  land  schädliche  meuß  gewesen,  besondern  ietzund  in  vielen 
landen,  ja  nicht  weit  von  hinnen  (ist  gewiß  ein  verhengkniß  gottes) 
sind  katzen  solcher  grosse  und  stercke  vormals  unerhört,   die  mit 
irem  verderben  nicht  allein  der  kleinen  thier  nicht  verschonen,  son- 
dern auch  der  starckeu  pferd,  ochsen  und  menschen.     Solcher  grim- 
migen bestien  eine  stieß  mir  zum  nechsten,  wie  ich  von  euch  reith, 
auff,  einen  schönen  jungen  hengst  im  rächen  tragende.     Ey,  solt 
das  auch  müglich  seyn?  sprach  der  wirt;  ir  werdet  euch  versähen, 
oder  wirt  euch  getraumet  haben,  ich  mag  es  kaum  glauben.    Wie 
so?  antwort  der  kauffmann;  ists  möglich,   daß  in  eim  land  meuß 
seyn,  die  eisen  fressen,  warumb  solts  unmtlglich  seyn,   daß  nicht 
auch  ein  land  wer,  da  die  katzen  pferd  wegtragen  könteu?    Aller* 
erst  mer[207b]cket  der  wirt,  das  schalck  über  schalck  kommen  war, 
bekennet   dem    kauffmann,   wie   daß   er,   als   in   not   angegangen, 
das  eisen  verkauftet  hett,  bäht  ihn  sehr  fleissig,  daß  er  nur  stiU 
schwieg,  darmit  keiner  weyter  red  oder  geschrey  darauß  entstünde, 
er  wolt  im  sein  eisen  gern  bezalen,  darzft  solt  er  den  gaol  auch 
behalten. 

Wer  außred  sucht  und  leugt  zu  grob, 
Wirt  gern  unwarhafft  fanden  drob, 
und  welcher  meint,  in  helif  sein  list, 
Gibt  im  vollauff,  wie  er  außmißt. 


y 


Ton  eiDem,  der  sieb  rampt  edel  ed  eeja. 

Gen  SangetiiaaBeD ,  einer  statt  im  land  z&  TbOringeD,  da  der 
totwendigsten  nnd  berrlichen  berckwerck  eins,  so  man  zfi  menscb- 
idier  nottarSt  gcbrandien  mAß,  nemblich  ein  aaltzwerck  ist,  kam 
eijarter  zeit  ein  junger  nnd  von  person  gerader  und  schöner  mensch, 
iber  doch  mit  losen  federn,  zerrissen  kleydern  nnd  Qbcl  angethon, 
ragt  nach  eim  gfiten  virtshaaß,  darin  die  vom  adel  pflegten  zfl  her- 
lergen;  das  ward  im  gezeigt  Er  gieng  hineyn,  bäht  den  wirt,  daß 
<r  in  die  nacht  beherbergte.  Der  wlrt  sähe  in  an,  bett  wo!  sorg, 
laß  in  der  geltaack  nicht  hart  beschweret,  und  ^agt  [208],  was  sein 
lantierung  wer.  Lieber  wirt,  sprach  dieser,  ietznnd  sähet  ir  allbie 
rin  armen  gesellen ;  so  ir  aber,  da  idi  daheim  bin,  weret,  wUrd  vor 
lach  ein  reicher  edelmann,  der  von  altem  and  grossem  geschlecht 
st,  stehen.  Der  wirt  gedacht,  ein  malzeit  kan  dich  nit  verderben, 
lad  hieß  in  in  die  stnben,  darinnen  sonsten  barger  auß  der  statt 
assen  and  fritlich  waren,  geben.  Dieweil  sie  nnn  diesen  abentbeurer 
liebt  viel  ehr  bewiesen,  inen  willknmm  hiessen  oder  den  hut  ab- 
logen,  ward  er  nicht  ein  wenig  be;  ihm  selbst  zA  heimlichem  zorn 
>ewegt,  maßt  dodi  schweigen,  biß  so  lang,  daß  im  der  kopff  heiß 
forden,  nnd  sprach,  es  weren  nnverstendige ,  grobe  nnd  tOlpische 
ent  in  der  statt,  anß  denen  Ursachen,  daß  sie  einen  menseben  vor 
lern  andern,  nnd  sonderlich  einen  edelmann,  wie  er  denn  auch  einer, 
lit  zAbalten  und  mit  gehörender  ehrerzcygnng  zfi  cntpfaben  wüßten. 
Diese  red  worden  von  den  bnrgem  etwas  verdrießlich  anfFgenommen, 
ind  einer  under  in  fragt  nnd  sprach,  ob  er  denn  ein  Juncker  wer. 
antwortet  der  frembde:  Ja,  warum  nit?  auch  nit  von  der  geringsten 
[eschlecbt  eine.  Lieber  verkreuch  dich,  sagt  der  Sangerhcaser  (dann 
nan  nicht  wenig  speakatzen  daselbst  findet) ,  mit  deim  adel !  denn 
cb  weiß  einen  rattller,  deß  esel  ist  viel  edler  denn  da;  so  der  kom 
)der  m&lseck  traget,  wartet  allwegen  ein  knecht,  der  [208b]  im  nach 
{ehet,  aoff  inen;  du  aber  kompst  daher,  hast  weder  esel  noch  knecht, 
lie  dir  dienen.  Was  solt  der  Jancker  hierzu  sagen?  gedacht:  Mit 
itUlschweigen  kan  man  viel  verantworten.  Under  deß  redten  die 
indem  von  mancHerley  Sachen  nnd  kauffmannschaflften ;  bevorauß 
1er,  ao  diesen,  wie  vermelt,  so  spöttlich  verfaSret,  rühmet  von  seinen 
ftttem  and  reichtbnmb,  wie  er  deß  vorigen  tags  mehr  denn  in  die 
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neuntzig  überwichtige  und  cronensdiwere  goltgfllden  aaffgewecfaselt, 
und  dieselbigen  bey  die  anderen,  mehr  denn  vierhundert,  in  ein 
schön  eisen  balieret  nümbergisch  kästlein,  das  inwendig  mit  rotem 
sammat  bezogen,  gelegt  hett.  Dieses  alles  höret  der  pannosos  fleissig 
zu,  erforschet  von  weytem  von  dem  hanßknecht,  wie  dieser  and  et- 
liche mehr  hiessen  und  wo  er  wohnet.  Als  nun  iedermann  Drölidi 
und  auf  in  kein  achtung  gab,  erwüschet  er  heimlich  deß  rühmen 
gefütert  paret,  daß  bey  dem  ofen  auff  seinem  rock  lag,  fügt  sich 
heimlich  zu  dieses  hauß,  klopfft  an  und  sagt,  er  hett  mit  der  frauwen 
zA  reden,  welche  sein  begeren  anzuhören  kam.  Saget  er:  O  liebe 
frauw,  euwer  haußwirt  N,  mein  herr,  ist  in  meines  herren  N  hanfi, 
da  ich  ein  knecht  inn  bin,  und  hat  N  sein  pfannentheil  abgekaofit, 
im,  damit  der  kaufif  nit  hindersich  gang,  etlich  gülden  in  golt  als 
bald  darauff  zu  geben  sidi  verpflichtet  und  [209]  mich  darumb  zft 
euch  hieher  gescbicket  und  befohlen,  daß  ir  ihm  viertzig  goltgülden 
auß  dem  polierten  kästlein,  mit  rotem  sammat  inwendig  bezogen, 
durcli  mich  senden  wollet;  daß  ir  auch  mir  desto  mehr  glauben  gebt, 
hab  ich  zum  warzeichen  allhie  sein  paret.  Die  gut  firaw  sähe  und 
hört  alles  dieses  war  seyn,  unwissend  aber  deß  betrugs  reichet  sie 
im  die  erforderte  gülden.  Nach  dem  dieser  widerumb  (niemandts 
bewußt,  wo  er  gewesen  wer)  ins  wirtshauß  kam,  bestellet  er  im  ein 
grosse  kanten  mit  wein  zu  langen,  schencket  dieselbig  den  herren 
über  den  andern  tisch,  setzet  sich  darmit  zu  in  und  sprach:  Nie- 
mand  weiß,  was  in  eins  andern  beutel  stecket,  man  soll  auch  keinen 
halten,  wie  man  in  ansihet;  ich  hab,  gottlob,  noch  diese  nacht  mein 
zech  zu  bezalen,  langet  und  schmitzt  allhand  ein  goltgülden  oder 
fünff  auff  den  tisch.  Sie  sahen  einander  an,  sagten,  er  müßt  ihn 
vorige  vexation  verzeihen,  und  bähten,  ob  sie  nicht  die  gülden  be- 
sähen  möchten,  denn  sie  gedeuchten  sie  sehr  schön  se3rn.  Von  her- 
tzen  gern,  sprach  er;  ich  hab  ir  noch  wol  mehr,  lauget  derhalben 
noch  bey  zehen  oder  zwelffen  auß  seinem  wammeß.  Sie  fragten 
weyter,  nach  dem  sie  sich  der  guten  gülden  verwundert  betten,  ob 
er  sie  nit  verwechseln  wölte;  er  solt  etliche  groschen  an  iedem  zft 
gewin  haben.  Nit  gern,  sprach  er;  doch  umb  kundtschafft  zu  ma- 
chen, schlage  [209b]  ichs  nit  ab,  denn  ich  behalte  dennocht  ein  gut 
theil.  Der  im  vorhin  sein  armüt  verechtlich  vorgeworffen,  besähe 
mit  fleiß  diese  gülden,  gefielen  im  überauß  wol,  bäht  die  andern 
(dieweil  er  vorhin  mehr  gülden  sölchs  schlags  bette  und  sie  den 
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selbigen  gaotz  gleidi) ,  daß  er  diese  allein  mAcht  z6  wechßlen  be- 
kommen, er  wolt  inen  ollen  ein  gtte  Verehrung,  nnd  für  den  ancb, 
dem  die  golden  waren,  die  zech  bezalen.  Sie  warens  willig,  and 
bekam  er  tod  dem  frembden  dieser  gülden  zt  grosser  dancksagang 
be^  die  dreyssigen.  Als  aber  sölchB  geschehen,  thaten  de  einen 
gftten  schlafTtmnck ,  daß  der  borger  gantz  wol  bezecht  heim  gieng, 
and  ancb  die  andern  allsamen  sich  schlaffen  legten.  Deß  morgens 
tagt  es  diesem  edelmann  gar  frfl,  und  packt  sich  hinweg.  Der 
wechßler  aber,  wie  er  erwacht,  romt  und  zeigt  seiner  franwen  die 
sdiflnen  gnlden,  fragt  darbey,  wie  sie  i'r  gefielen,  nnd  berichtet  sie 
aller  ergangnen  sachen.  Wie  hefftig  die  gnte  fraw  ersdirack,  ist  nit 
zä  sage»,  denn  sie  mercket  bald,  wie  diß  mit  binderlist  zflgangen, 
müßte  doch  irem  mann  not  halben,  wievil  ir  hieven  bekannt,  und 
waa  sie  darzfl  unwissend  geholffen,  anzeigen,  der  mit  ir  derwegen 
Obel  zflfriden  nnd  gar  nit  zb  versQnen  war;  doch  daß  es  nit  yedcr- 
nian  er&ren  würde,  in  ein  sauren  apffel  beiasen,  stillschweigen  nnd 
den  spott  zum  schaden  haben  mftßte. 

[210]    Wer  mü  der  Schlesing  ungefreit, 

AaBsetn  land  a'  Meis'sen  kein  boffart  trait, 
Durch  Daringen  kuropt  angespeit, 
Der  mag  sagen  von  gfiter  zeyl. 
Drumb  mancher  spotler  meint  gar  weit 
Sej  der  Ion,  den  im  spotten  geit. 
Der  vor  der  thor  im  nahend  leit. 


Ton  dem  gesang,  so  die  wirt  gern  fafiren. 

Einer  aus  der  schelmenziinfft,  ein  landstreicher  oder  lotterbnb 
kam  in  ein  herberg,  die  anff  dem  väld,  wie  derer  viel  sind,  allein 
gebaawet  was,  und  ließ  im  tapffer  anfftragen.  Als  er  nnn  den 
schaick  weidlich  gefüllet,  fordert  der  wirt  die  tirten.  Dieser  sprach, 
gelt  hett  er  nit,  aber  er  wölt  im  ein  lied  darfttr  singen,  daß  in 
gntigen  solt.  Der  wirt  antwort,  er  helle  kein  speiß  oder  wein,  die 
er  for  singen  verkanfft;  wer  erst  gelt  dufßr  geh,  mög  darnach,  so 
lang  in  gelastet,  singen.  Wie  aber,  sprach  der  gast,  wenn  ich  ein 
liedlein,  darmit  ir  zeMden,  singen  wurde,  wers  nit  so  vil  als  gelt? 
Der  vrirt  ließ  ims  zt.    Frisdier  knecht  sang  von  alten  ehgestersi 
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nnd  fragt,  ob  im  diß  gefiel;  der  wirt  sdiütelt  den  kopif;  der  ander 
sang  fdrter  noch  eins,  also: 

Der  guter  schlacker,  fressig  hanfif, 

Ein  lehr  wil  ich  [210b]  eoch  geben, 

Die  selbig,  mercket  fleissig  aoff, 

Z6  euweren  notzen  eben! 

Welt  ir  beym  wein  recht  frölich  seyn, 

So  müßt  ir  nit  viel  sorgen, 

Wers  gloch  bezalt,  werd  sonst  flngs  Alt ; 

Laßt  die  thfin,  so  each  borgen! 

Und  fragt  darnach,  ob  ers  nun  troffen  bett.  Nein,  spradi  der 
wirt;  fQr  dein  und  anderer  singen  werd  ich  nit  viel  wideromb  ins 
hauß  schaffen.  Wolan,  sagt  der  frembd,  ich  weiß  noch  eins,  das 
mich  noch  nie  betrogen  hat;  nnd  der  es  nit  lobt,  müßt  ir  der  erst 
sein;  greiff  mit  diesen  Worten  nach  seiner  taschen  und  sang: 

Gut  gsell,  wenn  du  wein  trincken  wilt, 

Darfst  du  dich  sein  nit  Schemen, 

Daß,  wenn  der  wirt  spricht:  so  viel  gelt, 

Wirt  er  auch  solches  nemmen, 

Es  heißt:  trincks  als,  bezal  gleichs  fals. 

Bei  eim  gehört  gelt  und  zeren, 

Drumb  bentel  auff!  gelt  macht  den  kanff! 

Herr  wirt,  das  hört  ir  geren? 

Ja,  das  laut,  sagt  der  scheffer,  antwort  der  wirt;  and  als  er 
diß  kaum  außgeredt,  sprach  der  wanderer:  Wolan,  also  seyn  wir 
Obereyn  kommen;  ich  hab  gesungen,  das  ir  gern  hört,  nnd  hab  endi 
bezalt,  sprang  darmit  zft  der  thür  hinauß,  und  waißt  der  wirt  nodi 
nit,  wo  er  sey  hinkommen. 

Das  wapen  grobianus  schmorotzen 
Und  seiner  unverschampten  klotzen 
Ist  an  der  feldung  drescher  fressen, 
Darin  pfeiffer  sauffen  mit  messen, 
Ir  helmzeichen  ist  über  das 
Der  mönch  bzaln  des  gratias. 

[211]  Ein  anderß. 

Nur  wein  her,  daß  er  mülen  treibt, 
Fleisch  und  weißbrot,  daß  überbleibt. 
Und  ein  ein  wirt,  der  gar  nit  aDSchreibt! 


194. 

Von  zwejea  betriegern  and  eim  virt. 
Ebea  in  der  schul,  dB  der  vorig,  waren  dise  swen  andi  ge- 
esen,  aber  doch  die  knnat  zfi  betriegen  noch  nit  so  weit  gelebmet. 
iese  kamen  in  ein  herberg,  da  der  wirt  ein  alter,  knrtzweiliger 
id  luBtiger  mann  wäre,  gaben  für,  nie  sie  yetznnd  anß  Italien  und 
anonien,  da  sie  in  der  philosophia  gestadieret,  kernen.  Des  abents 
»er,  wenn  der  wein  pflegt  aicb  zft  hören  lassen,  wurden  von  mon- 
lerley  der  philosophomm  meinnagen  under  inen  disputieret,  vor- 
imlich  doch  von  dem  langen  und  fahnlierten  jar  Piatonis,  wie  alle 
Bg  nach  dreysaig  tausend  jarcn  allweg  in  den  stand,  als  sie  vor 
;wesen,  widemmb  kommen  and  sich  wie  yetzt  begehen  wflrden; 
ihten  dammb  den  wirt,  er  wolt  mit  der  bezalung  biß  zft  solcher 
er  widerknnfift  still  halten,  seit  er  alsdann  von  inen  darfür  ver- 
ifignng  entpfahen.  Ist  das  aber  war,  fragt  der  wirt,  daß  allweg 
ler  solche  zeit  sich  alles  wider  findet,  wie  ir  sagt?  Antworten  sie: 
i.  Sprach  der  wirt:  Ich  mnß  each  [211b]  das  zufallen,  denn  vor 
r^yssig  tansent  jaren  wart  ir  ancb  hie  und  hattet  ein  gftte  c«Ua* 
on,  die  seyt  ir  mir  noch  zb  than  schuldig.  Bezalet  die  vorab!  wU 
h  encb  aber  biß  anff  angeregte  zeit  gern  borgen. 

Dammb  ists  doch  recht,  wie  D.  Dionysius  Melander  sOliger  sagt: 
in  wirt  soll  frOlich  sein  wie  Hector,  weiß  nie  Sfbilla,  und  gedoltig 
ie  Hiob.  FröLcb  wie  Hector,  das  ist,  starcks  frölichs  ansSIiens 
Qd  gemttts.  Und  daß  er  wiß  all  sein  ding  weißlich  anzuschreiben 
ad  zft  rei^nen,  sieb  vor  den  nacketen  bnben  zb  hüten,  in  nicht 
kviel  anSlrog,  und  gleich  wie  Sybilla  weissage,  daß  sie  kein  gelt 
nben.  Darnach  wil  er  die  gest  nicht  vertreiben,  muß  er  nicht  so 
Ud  ungedultig  werden,  so  nicht  alles  nach  seinem  willen  und  ge- 
!cht  zflgehet,  sondern,  da  etwa  ein  gast  ein  glaß  oder  anders  zer- 
riebt, nicht  Bfihen,  ob  ers  schon  eihct,  etc. 

Ein  Spieler,  der  nie  hat  verlorn, 

Bin  alter  ritter  on  gelb  sporn, 

Alt  reoterstiffeln  ongespickt. 

Ein  alter  kessel  angeflickt, 

Ein  aller  pfaonenstjel  on  rost, 

Eins  alten  bettlers  sack  on  kost, 

Ein  alter  mann  oa  grauwe  bar, 

Ein  alter  kremer  on  falsch  wahr, 
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[212]    Korn,  da  kein  trespen  innen  sey, 
Ein  baawmhochzeit  on  schlftgerey, 
Ein  alte  flaschen  on  benln, 
Ein  böß  weyb  gschlagen  on  henln, 
Ein  alte  kandten  unzerstossen) 
Alte  beltz,  die  ir  bar  nicht  lossen. 
Ein  alter  zencker  anerstochen, 
Ein  alter  dreck  angerochen, 
Ein  alter  wirt  und  nie  betrogen, 
Ein  vielwascber,  der  nie  hat  glogen, 
Und  ein  alter  gaul  angeschwellt, 
Wird  selten  fanden  in  der  weit. 


195. 
Von  eim  wirt  and  hotten. 

Bey  eim  wirt,  der  ein  langen  rotqn  hart  hett,  kehret  eyn  ein 
bott  gar  brann  rot  har  habende,  bäht,  daß  er  in  die  nacht  beher- 
bergen, und  etlich  gelt,  nemlich  zwantzig  goltgülden  biß  morgen  im 
verwaren  weite.  Nach  kaom  einer  halben  stund  forderte  er  von 
dem  wirt  sein  gelt  wider,  welchs  er  sich  verwundert  und  sprach: 
Dieweil  du  doch  hinweg  zu  reisen  noch  nicht  willens  bist,  warumb 
vertrauwestu  mir  so  übel?  ich  glaub,  du  förchtest,  daß  ichs  dir 
Stelen  werde.  Es  möcht  wol  schier  errahten  sein,  antwortet  der 
bott,  denn  euwer  angesicht  und  roter  hart  geben,  daß  nit  viel  güts 
an  euch  ist,  zu  erkennen.  Sprach  [212b]  der  wir^:  Was  sagstu  da, 
bistu  doch  auch  rot,  und  viel  röter  denn  ich!  wiltu  dich  selber 
schmehen?  Ey,  darumb  recht,  sagt  der  bott;  euwer  gemüt,  was 
darin  steckt,  kan  ich,  so  ich  selbst  mein  art  und  natur  bedencke, 
desto  besser  abnemmen  und  ermessen. 

Man  pflegt  in  schertzweiß  zu  sagen,  das  die,  so  rot  har  und 
hart  haben,  nicht  gute  caminfeger,  der  ursach,  geben,  da  sie  oben 
auß  dem  schornsten  oder  camin  ir  haupt  recketen  und  sähen  Hessen, 
würde  iederman  meinen,  daß  es  daselbst  brennete,  und  der  thum- 
mann  die  Sturmglocken,  dardurch  ein  groß  schrecken  und  aufflauff 
entstünde,  schlagen.  Item  schreibt  Bebelius,  wie  er  mit  einem,  so 
rot  har  gehabt,  geschimpfft,  also  daß  die  roten  gern  mit  einem 
schalck  etwas  gemeiuschafft  betten.  Antwort  dieser,  daß  kein  fröm- 
mer menschen  (denn  die  rot  har  haben)  auff  erden  leben,  welchs 
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am  sUermeiBten  bieranß  abzftnemmen,  du  Christns  unser  herr,  Bonst 
beiDem,  denn  dem  rotfachs,  Jadas  Iscariot,  sich  zb  kOssen  hab  ver- 
günnen  wollen,  darzft  sey  er  aoch  sein  kdcbenmeister  gevesen. 

Ein  behmiBch  mOncfa  und  Bchvebiach  nonii, 

AblaQ,  80  die  Carthenser  hon, 

Ein  polnisch  brock  und  windisch  trev, 

HOner  zft  ateto,  Zi  genner  reuw, 
[213]    Der  Walben  andacbt,  Spanier  ejd, 

Der  Teutachen  faeten,  cOlniscb  meid, 

Ein  achOne  tochter  nngezogeo. 

Ein  roter  bart  and  erlenbogen, 

For  diese  drejteehen  noch  bo  viel, 

Gibt  niemand  gern  ein  pappelatiel: 

Doch  rot  noch  achwartz  nicht  achelten  wil, 

Der  pfeil  weißt  auO  deQ  BchOtzens  ziel. 


Von  eim  virt  und  eeinem  gast. 

Gleidi  nnd  gleicb  gesellt  sich  gern  beyaamnien.  Also  gieng  ea 
anch  diesem  voUen  wirt,  nach  dem  er  den  gantzen  tag  anderßwo 
gezecht  and  troncken  beim  kommen  war,  kam  deß  abents  ein  nasser 
kn&b  nnd  ebentbearer,  dem  anch  vrol  mit  anglOck  war,  nnd  bath 
nmb  berberg,  mit  verfaeiasen,  er  wolte  sich  gantz  nnd  gar  nach 
willen  nnd  gefallen  deß  wirts  verhalten.  Es  ward  im  vergUnnet, 
nnd  wie  man  zfl  tisch  geaeesen,  waren  ja  nidit  alle  ding  nach  willen 
deß  Wirts  zugerichtet,  daß  er  dammb  in  zom  gebracht,  und  wie 
der  vollen  zenckischen  eselskdpff  art  ist,  die  leichtlicb  ein  nrsach  zft 
bochen  von  einem  zann  reissen,  der  Wirtin  nnd  liaaßgenind  flachet 
nnd  obetscbnlte,  nam  einen  teller  oder  zwen  nnd  narff  sie  durchs 
feneter  in  den  hof.  Dieser  wunder[213b]1icher  unlnst,  als  er  diß 
ersieht,  nimpt  alle  trinckgeschirr,  kanten,  brot,  schusseln,  teller  nnd 
was  er  anff  dem  tiacb  fand,  and  warff  es  alles  hinnach.  Der  wirt 
ward  noch  befftiger  denn  vor  und  fragt,  wanimb  er  solche  nnflftterey 
iD  seinem  baaß  anrichtete.  Lieber  wirt,  spra«^  dieser,  ich  verbieD 
euch  doch,  wie  ich  herein  kam,  ich  wolt  gar  nach  eowerm  gefallen 
leben I  non  meint  ich,  weil  ir  die  teller  hinanß  würfen,  wir  weiten 
dannden  z&  nacbt  essen,  befnrcht  mich  dammb,  da  ich  euch  nidit 
nachfolgt,   ir  wttrdet  mich  meinem  versprechen  nach  der  uuwarheit 
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beschuldigen.    Wie  sie  fürter  mit  einander  zftfnden  worden,  kan  id 
nit  sagen. 

Ein  schaicki  der  eim  im  busem  tregt, 
Wirt  darch  ein  schalck  leichtlich  erregt. 
Und  welchem  wol  mit  schalckheit  ist. 
Bleibt  immerdar  darzfi  gerüst. 


197. 
Ein  wirt  herbergt  ein  Studenten,  ein  reisigen  and  ein  landsknedit 

Diese  drey  kamen  vor  dem  Düringer  wald  in  einem  dor2, 
Thanbach  genannt,  zusammen,  der  Student  nach  Wittenberg  zu  stu- 
dieren, der  renter  nach  Torgaw,  und  der  [214]  landsknecht  nadi 
dem  Ungerland  zu  ziehen  in  willens.  Es  betten  aber  der  renter 
und  landsknecht  wenig  bar  gelt,  daß  darumb  der  Student,  der  tod 
diesen  nit  mit  fug  kommen  konte,  umb  forcht  willen  auch  nichts 
bekennen  durste.  Auff  den  abent  kamen  sie  mit  einander  wider 
auff  ein  dorff  zu  herberg,  da  in  der  wirt,  nach  dem  er  von  inen  ir 
armut  vermerckt,  kurtze  gerichtlein,  daß  sie  wol  lieber  mehr  gehabt 
betten,  unden  im  hauß  fürsetzet.  Beneben  in  aber  saß  die  wirtio^ 
ein  groß  dick  weib^  und  hoch  schwanger,  und  aß  auß  einem  grossen 
gefeß  buttermilch,  darin  sie  weiß  brot  gebrocket  bette.  Der  Student 
sprach :  Liebe  frauw,  verzeiht  mir !  diese  kost  ist  euch  ietzund  soviel 
gessen  nicht  gar  nütz,  ir  soltet  die  frucht  darmit  erkalten  und  umb- 
bringen.  Daß  redet  er  darumb,  denn  er  meinet,  die  wirtin  solt  sie 
im  geben  haben.  Daß  erhört  der  wirt,  nam  ir  die  milch  und  trug 
sie  hinweg.  lederman,  als  zeit  war,  legt  sich  schlaffen;  man  zeigt 
diesen  dreyen  auch  ein  bethlein,  nicht  wcyt  von  deß  wirts  kanmiereo. 
Um  mittemacht  erwachten  sie,  und  klagt  ir  einer  dem  andern,  wie 
in  nach  gebachen  mal  und  eim  sttlck  von  einer  gesotten  kuh  ver- 
langet; sprach  der  reisig:  Ich  wolt  deß  fleischs  gern  geschweigen, 
wer  nur  die  milch  hett,  so  die  wirtin  nechten  nit  dorfft  essen.  Ant- 
wort der  landsknecht,  er  wisset,  wo  sie  stünde;  und  [214b]  auff  ein 
fleissig  bitt  der  zweyer,  auch  auß  seim  selbst  hunger,  ließ  er  sich 
bereden,  die  mildi  zu  holen.  Er  fand  dieselbig  und  noch  etlidi 
löffel  darin,  gieng  darmit  in  der  finstere  gerade  in  deß  wirts  kam- 
mer,  die  auß  Vergessenheit  der  wirtin  unversperret  blieben  war, 
vor  sein  beth.    Die  gut  wirtin  aber  hatt  sich  im  schlaf,  auch  hitx 
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r,  der  decken  entblößt,  lag,  mit  orlaub,  mit  dem  hindern,  den 
\  dem  beth  außgewendet,   nacket.    Nun  wußte  dieser  nicht 
st,  er  wer  bej  seinen  gesellen,  sprach  heimlich:    Hie  habt  ihr 
daromb  esset!  ich  wil  es^anch  nit  sparen.    Bey  der  frauwen 
et  das  theil  milch,  daß  sie  abents  gessen  hatt,  and  ließ  schlaf- 
einen heimlichen  schleichen;  dammb  meinet  der  landsknecht, 
its  seiner  gesellen  einer,  der  bliese  die  milch  und  sprach:  Du 
was  darffstu  viel  blasens?  schmeckstn  nicht,  daß  sie  kalt  ist? 
\  immer  fortan,  and  die  wirün  bließ  wider.    Der  landsknecht 
laß  zom:   Ey,  was  darff  es  eawers  spottens?  da  ir  nit  fressen  • 
t,  bettet  ir  es  wol  vorhin  gesagt,  ich  wolt  ja  so  lang,  als  ir  ge- 
haben.   Flachet  darzü  sehr  ttbel  and  dräawet,  da  sie  es  nit 
lassen  würden,  wolt  er  in  die  milch  ins  angesicht  schmitzen. 
ortz  darvon  zu  reden,  das  blasen  wolt  kein  end  nemmen,  nimpt 
3  schOssäl  oder  was  es  war,  schüttet  sie  den  beiden  nach  dem 
and  triffet  der  [215]  wirtin  rucken  und  anderß   mehr.    Die 
frauw  erschrack,  für  auß  dem  schlaff,  jämerlich  iren  mann  umb 
anrufende ;  derhalben  wer  dieser  für  zittern  schier  umb  ge- 
,  mercket  allererst,  wo  er  was,  und  zu  seinen  gesellen,  die  mit 
im  verlangen  und  platzendem   magen   seiner  warteten,   kam, 
e  frageten,  wo  er  so  lang  mit  der  milch  blieben  wer.    Auch 
3r  das  ledig  geftß  brachte,  glaubten  sie,  er  hett  die  milch 
außgefressen  und  verwisen  im   daß  nicht  mit  wenig  harten 
n.    In  dem  erwacht  der  wirt,  bringt  ein  licht  und  sprach  zum 
zomigklich:   Ich  wolt,  daß  dich  ein  gut  jar  ankäme!  dir  stehet 
der  weyber  art,  doch  nicht  zu  sagen,  und  folgest  weder  mir, 
anderen  leuten;  sich,  eben  wie  du  die  milch  zu  dir  genonmien, 
sie  (das  ein  schand  zu  sagen  ist)  wider  von  dir  gangen;  friß 
m  mehr  soviel  milch !    Von  grossem  schrecken  war  das  .weyb 
xanck  und  es  auch  schier  tag  worden,  denn  es  war  im  sommer, 
die  drey  gest  auch  aufgestanden.    Die  stelleten  sich,  als  ob 
ievon  nichts  wüßten,  frageten  den  wirt,  was  elenden  geschreyes 
n  seiner  kammer  gewesen  wer.   Erzelet  inen  der  wirt  den  ge- 
3n  seiner  frauwen,  klaget  darbey,  daß  sie  deß  Studenten  raht 
gefolgt,  und  sprach  zu  demselben ,   im  zweyfelt  nicht,  er  würd 
r  nechtigen  red  nach  in  solchen  [215b]  nöten  guten  raht  zu 
1  wissen;  dieses,  da  er  sichs  zu  thun  nit  beschwerte,  solte  er 
leiches  darvon  bekommen.   Der  Student  saget  im  das  zft,  schreib 
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im  etwas  aaff,  daß  ich  selbst  nicht  weiß,  in  der  statt  zu  kaoffen. 
Summa,  iegklicher  von  den  dreyen  nennet  etwas,  daß  er  in  der- 
gleichen feilen  nfltz  seyn  vernommen  hatt,  das  einsthoils  der  firauwen 
eyngeben,  sie  on  alles  gefehr  ein  wenig  wider  zürecht  brachte.  Da 
hett  einer  gehört,  wie  der  wirt  bäht,  daß  sie  ihm  seinen  onverstand 
verzeihen  wölten  und  versprach,  hinfürter  weit  er  keinen  armen 
mehr,  wie  sie,  derhalben  er  auch  glanbt,  seiner  haußfranwen  es  so 
Abel  gangen,  so  schmal  abspeisen  und  hunger  leiden  lassen,  nuu^ht 
diesen  ein  gfites  mal,  tractirt  sie  wol,  schenckt  inen  einen  zerpfennig 
und  ließ  sie,  ehe  er  sah,  ob  die  milch  noch  in  der  kammer  vorhan- 
den wer,  von  sich  gehen,  daß  sie  auch  also  wol  zufrieden  waren  und 
ein  iegklicher,  dahin  er  fürgenommen  hatte  zft  seyn,  sich  daniach 
verfügte. 

Der'  huDger  ist  der  beste  koch, 
Kein  speiß  hat  er  versaltzen  noch, 
So  viel  ie  waren  deß  hungers  gest, 
Klagten  niemal  das  gewQrtz  gebrest, 
Roh  bonen  sind  ein  streng  gemQß, 
Noch  macht  sie  hunger  zuckersüß. 


[216]    198. 
Von  eim  wirt  und  schalcksnarren. 

Ai^ff  ein  zeit  ward  das  spielen  im  hertzogthumb  Wirtemberg 
bey  einer  harten  straff  verbotten.  Ein  wirt  aber,  damit  seinem 
nutzen  nichts  abgieng,  herberget  was  nur  kam  und  ließ  nicht  allein 
iedem  seinen  wiUon  mit  spielen  und  bubenwerck,  sondern  halff  inen 
auch  solchs  zum  getreuwlichsten  verdecken  und  heimlich  halten. 
Eins  abents  kamen  drey  weineulen  oder  raßler  zu  im,  mit  beger, 
daß  er  die  haußthür,  auff  daß  sie  nit  übern  spiel  betretten  und  in 
benennte  peen  erkannt  würden,  wol  verwarete.  Elr,  als  einer,  der 
aller  schrapperey  und  gewinns  begierig,  war  bald  mit  inen  zufrieden 
und  saget,  es  solt  nach  irem  willen  geschehen.  Als  sie  nun  ein  weil 
das  k&rtlein  gemischt,  kompt  in  deß  ein  seltzamer  freyhart  oder 
schalcksnarr,  Paulus  Wust  genannt,  vor  die  thür  und  klopffet  an. 
Die  Spieler,  als  sie  das  hörten,  hielten  sich  gantz  still,  befürchtend, 
daß  einer,  dem  ir  ungehorsam  zu  wissen,  da  wer,  befohlen  darumb 
dem  wirt,   daß  er  ja  niemand  aufmacht.    Sonel  stiller  sie  aber 
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drinnen  waren,  so  viel  härter  und  ungestümmer  dieser,  mit  den  hen- 
den  ond  Assen,  wider  die  thfir  sdilng  und  stieß,  biß  ir  einer  den 
Wirt  bäht,  daß  er  doch,  was  sich  [216b]  draußen  fOr  ein  lermen  er- 
hnb,  erfaren  wolte.  Der  wirt,  der  auch  gern  die  nrsach  deß  klopffens 
gewist,  giong  hin  und  fragt,  wer  da  und  was  es  für  ein  person  wer. 
Antwort  Paulus  Wust,   es  sey   ein  gut  gesell   und   meister  einer 
seltzamen  und  nicht  mehr  erfamen  kunst,  der  eyer  wie  ein  bennen 
legen  könte,  und  bebte  umb  herberg.   Bald  verkündigt  diß  der  wirt 
seinen  dreyen  gesten,  mit  bitt,  daß  er  diesen  menschen  mit  irer 
verwilligung  eynlassen  und  solchen  wunderbaren  handel  s&hen  möchte. 
Ob  sie  sich  nun  wol  stelleten,  als  daß  inen  das  nicht  gantz  züsinnen 
und  gelegen  wer,  mußten  sie  doch  zum  letzten  deß  wirts  fleissigem 
anhalten  platz  geben.     Mit  hertzlicher  fireude,  springen  und  fro- 
locken  wflscht  der  wirt  nach  der  tbOi*,  stieß  den  riegel  zurück,  sperret 
auf,  entpfieiig  den  Wüsten,  der  sein  angesicht  verbutzt,  wie  ein 
henn  gatzet  und  glotzet,  mit  dem  freundtlichsten ,  fttret  in  in  die 
Stuben  hindern  Öfen  in  das  dunckel  und  fordert  von  stunden  an  (so 
gach  war  dem  wirt  darz&),  die  kunst,  deren  er  sich  draussen  berümet, 
zu  beweisen.    Paulus  sagt,  er  solt  ein  wenig  verziehen,  er  müßte 
sich  vor  ruwen.    Nara  zwey  eyer,  die  er  zu  diesem  werck  bey  sich 
genonunen,  steckt  die  in  busem  auff  die  blosse  haut,  biß  sie  wol 
wann  worden,  rüfft  darnach  dem  wirt  und  sprach ,   er  solte  ihm  die 
band  underhalten  und  fein  sittig  nach  dem  [217]  ey  greifen.    Der 
Wirt  kam,  nam  das  ey,  zeigt  es  den  Spielern  und  schwur  bey  dem 
lebendigen  gott,  es  wer  neuw  gelegt  und  noch  gar  warm,  bäht  der- 
halben  Paulum  nach  umb  eins;  der  sprach:   Es  muß  ein  gute  henn 
seyn,  die  einen  tag  zwey  eyer  legt;  darzft  werden  derselbigen  nit 
viel  funden.    Noch  wolt  der  wirt  nit  ablassen,  bis  es  im  Paulus  zu- 
sagt; der  hieß  in  eylents  wider  herzu  tretten  und  das  ander  ey,  das 
gleich  dem  vorgen  natürlich  warm  was,  hiiinemmen.    Umb  dieses 
nie  mehr  erhörten  wercks  vrillen  kondt  in  der  wirt  nit  genügsam  mit 
lob  erheben  und,  wie  die  fürwitzigen  all,  bäht  er  in  umb  gottes  und 
aller  seiner  heiligen  willen,   zum   dritten   es  im  nit  abzuschlagen, 
flkrter  solt  er  unbekümmert  bleiben.   0  nein,  antwort  der  Wust,  das 
wirt  schwerlich  zugehen,  wie  ir  selbst  erachten  mügt,  denn  so  ich 
mich  aber  mein  natur  engstigen,  also  der  gantze  eyerstock  und  sa- 
men  zerbrechen  und  gar  vergehen,  auch  mir  dadurch  nit  geringer 
schaden  entstehen  und  mein  leibs  auffenthaltung  entzogen   würde. 
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Kein  anßred  oder  entscholdigung  war  dem  wirt  genagsam  nnd  Ter- 
droß  in  keins  flehens,  daß  also  Panlns  überwunden,  es  zu  versnchai 
bejahen  müßte.  Er  wartet  aber  der  zeit,  die  in  seinem  stülgang 
zu  haben  erinnert,  schrey  mit  heller  stimm  dem  wirt  zu  und  sprach: 
Nit  saumpt  euch  nnd  kert  fleiß  an,  daß  ir  das  wind  ey  (denn  so  ist 
das  letst,  [217b]  so  die  hüner  legen  und  kein  schalen  hat,  genennet) 
darbey  auch,  daß  es  nit  auff  die  erden  falle  und  also  zu  nicht  werde, 
vernünftig  und  sorgsam  entpfahet.  Dem  bald  glaubenden  wirt  galt 
es  kein  drescherlon,  war  in  einem  huy  bereit  und  hielt  beide  hend 
under.  Aber  im  ward,  mit  Urlaub,  ein  solchs  ey,  daß  im  durch  die 
finger  floß,  klagt  sich  Paulus  Wust  sehr  und  sagt:  Ach,  ach,  wie  ü 
einem  unwiderbringlichen  schaden  hab  ich  mich  durch  euch  be- 
schwatzen lassen,  dann,  was  ich  erstlich  befürchtet,  ist  mir  wide^ 
faren  und  das  handtwerck,  eyer  zu  legen,  hinfQrter  gantz  nit  melir 
zu  hoffen.  Darumb  letstlich,  als  der  wirt,  der  sich  doch  allen  fuchsen 
zu  geschwind  hielt,  den  betrug  vermerckt,  hett  er  dem  seltzameo 
welschen  hün  die  eyer  redlich  bezalet,  do  er  es  nit  umb  der  Spieler 
und  spötterey  willen  hett  underlassen. 

Wer  im  wasser  den  fürt  nit  weiß, 

Im  regenwetter  trauwt  dem  eyß, 

Sich  güts  versieht  zu  dieser  stat, 

Die  ehr  vorhin  befeindet  hatt, 

Und  was  er  neuws  hört  glaubt  geschwind, 

Ein  btrieglich  end  gewiß  befindt, 

Das  merck,  fürwitzig  und  sein  kind. 

199. 
Von  eim  Schwaben  und  Schweitzer. 

[218]  Gen  Schietstatt,  einer  statt  im  Elsaß  gelegen,  kam  eins 
mals  ein  Schwab,  keret  eyn  bey  eim  wirt,  das  imbiß  zu  essen. 
Under  anderm  aber  ward  im  ein  guter  Stockfisch,  wol  geschmaltzen, 
fürgesetzt,  darvon  er  weidlich  zeret,  und  meinet,  daß  es  ein  ge- 
sältzter  compost  were.  Forderte,  nach  dem  er  außgessen  hatte, 
noch  ein  blatten,  also  nach  der  andern  die  dritte.  Als  es  nun  an 
dem,  daß  der  wirt  die  ürten  hiesch,  wolt  sein  gelt  nit  so  weit  rei- 
chen und  müßte  seinen  degen  an  der  bezalung  lassen.  Danunb 
macht  er  sich  auf,  nach  Straßburg,  das  sechß  naeil  darvon  gelegen, 
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zu  wandern,  und  nit  wyt  von  Schletstett  ereilet  er  einen  Schweitzer, 
der  auch  daselbst  hin  wolt,  dem  klagt  er  von  seiner  thearen  zernng, 
fraget  darbey,  wie  die  statt  genennet  were.  Schietstatt,  sprach  der 
Schweitzer.  Antwort  der  Schwab,  es  möcht  wol  Schleckstatt  heissen, 
denn  es  hat  mir  meinen  degen  mit  dem  gelben  bain  und  sieben 
kloine  degetla  verschleckt. 

Wie  diese  zwen  also  bey  oim  wasser  hergiengen,  ermanet  einer 
den  andern,  ein  gricht  krebs  zu  fahen;  der  Schwab  aber  fieng 
frösch  für  krebs,  and  so  offt  er  einen  erwtttschet,  jähe  er:  Lug 
Uli  (so  hieß  der  Schweitzer)  ich  hab  wider  einen  mit  oim  gelben 
bainle! 

Item  aoff  dem  weg  fand  ohngeferd  der  Schwab  ein  kesten  oder 
castanean,  die  hftb  er  anff  and  sprach  mit  freaden:  Mg,  Uli,  Iftg, 
ein  schöns  and  güts  nttßle,  das  ist  in  ein  le[218b]derle-gneiet!  Der 
Schweitzer  bsahe  es  eigentlich  and  sagt  mit  grossem  verwandem: 
Gucken,  gacken!  das  ist  bey  gotts  chrütz  ein  fyner  schnider  gsyn 
^Uid  hat  gar  ein  sabers  uödeli  chonnen  machen.  Meinet  oben  des  ort, 
^  gegem  stil  gestanden,  wer  die  naht,  da  das  lederlin  wer  zügenehet. 

Hellender,  die  kein  butter  essen, 

Flämming,  die  eyerspeiß  vergessen, 

Ein  Frieß,  der  grüne  keß  verschmäht, 

Ein  Dennmärcker  on  gammel  mat; 

Ein  Sachß,  der  nit  gern  hier  mitsaufft, 

Ein  Heß,  der  nit  gern  beuten  laufift, 

Westpheling,  die  vom  speck  nichts  halten, 

Soster  bauren,  die  ir  rock  nit  falten; 

Ein  Düring,  der  kein  weidkraut  kennt, 

On  wurff-  und  spitzbarten  ein  Wendt, 

£in  Meißner,  der  kein  krantz  gern  tregt, 

£in  Franck,  der  nit  gern  kanten  fegt, 

£in  Behm  ohn  gepsphi  corva  matir, 

Scfalesier,  der  nit  tranck  weitzen  bier, 
•Elsasser  bauwrn  on  groben  zwilch, 
£iQ  Schweitzer,  der  nit  gern  ißt  milch, 
-Bin  Beyer,  der  nie  gaß  ein  muß, 
Schwaben,  die  nie  liebten  die  nuß, 
-^aß  yemand  der  ein  ye  gesach, 
Geb  ich  mit  warheit  nit  bald  nach, 
ir  spöter  zttm  drumb  oder  lach* 
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[219]  200. 
Ton  dreyen  Baien. 

Drej  Baier  T«r8i»radieii  sich  zAsanmeiL,  in  tremrer  geseHadiiii 
frembde  Und  zft  besnchen  nnd  etwas  zft  lehrnen.  Zogen  in  BolAa 
meinong  anß  der  statt  Mflnchoi  den  nediaten  durch  Francken, 
Hessen,  Westphalen  nnd  f^iter  in  die  niderlendische  grentien.  Eini 
tags  begab  sidis,  da  »e  noch  nicht  gessen  hotten,  daß  sie  einersUtt 
naheten,  sähe  sie  f)lr  gftt  an,  einen  Ton  inen  drejen,  darinnen  nu 
histigs  bereiten  zu  lassen,  voriiin  zu  schicken;  welcher  nnn  si^ 
einer,  der  für  den  verstendigsten  und  fremder  ^rächen  am  moistei 
er&ren  und  kündig,  wolt  gehalten  sejn,  doch  hlffüg  durch  die  naten 
redte,  underzohe.  Als  er  nnn  in  die  statt  und  in  ein  wirtshisft 
kam,  fieng  er  an  gegen  dem  wirt  mit  seiner  &st  hohen,  harten, 
groben  und  langsamen  spradi  zft  reden  und  was  er  gikts  zum  frtt- 
stflck  irer  dreyen  anfftragen  könte,  z&  fragen.  Der  wirt  aber  kont 
nicht  verstehen,  was  er  wOlt,  fraget  hinwider  mehr  denn  einmal 
nach  seinem  begeren.  Dieser  wnßt  viel  weniger  von  wegen  der 
behenden,  schnellen,  durch  einander  abgekfirtzten  sprach,  was  der 
wirt  (der  darzft  nicht  vier  wort  ou  gestammelt  vermocht  herftr 
bringen)  im  geantwortet  hett  In  summa,  wenn  einer  von  bratwftr- 
[219b]8ten,  sagt  der  ander  von  blauwem  garn,  daß  sie  bejd  schier 
darflber  entrüst  and  ieder,  als  spottet  sein  der  ander,  angesfthra 
worden.  Der  Baier  gedachte,  der  paucken,  wie  man  spricht,  ein 
loch  zt  machen,  nnd  dieweil  sein  sprach  nicht  verstendüich ,  mit 
deuten  mehr  anßzirichten,  zeigt  in  dem  mit  einem  finger  auff  die 
vordem  zeen.  Wel,  wel,  sprach  der  wirt,  ick  verstah  nich  iw 
seuchten,  dat  gi  qua  de  tanne  hebben,  ick  schal  iw  helpen  UUen. 
Rafft  seinem  knecht,  befalch,  in  zum  barbirer  zft  f (Ihren.  Wie  es 
nun  diesem  gftten  gesellen  mit  dem  wirt  gangen,  noch  ärger  be- 
gegnet im  allhie,  denn  sie  auch  einander,  wie  der  cramatvogel  die 
motten,  verstunden,  und  zeiget  er,  wie  vor,  noch  immerdar  auff  den 
mund  und  die  zän.  Der  barbirer  hett  auß  deß  knechts  worten, 
werhalben  er  diesen  dabin  gebraclit,  verstanden,  langet  darumb  die 
hierzft  gehörigen  instrumenta  und  zangen,  hieß  den  Baier  nidersitzen 
und  wolt  an  in.    Der  Baier  deutet,  die  zän  theten  im  nicht  weh. 
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lern  er  wolt  viel  lieber  essen,  so  yerstanden  sie  das  widerspiel. 

als  er  sich   die  z&n  außbrechen  zft  lassen  widerte  nnd  zornig 

ib  zu  flachen,  gedaditen  sie,  er  the^es  fttr  forcht  deß  schmertzens 

sprachen,  es  machte  in  die  grosse  pein  also  ungedoltig,  doch 

1  besser,  mit  einer  herterem  und  kürtzem  die  lengere  zh  über- 
en.  Forderten  der  nrsach  halben  einen  star[220]cken  banren, 
aoff  dem  marckt  stand,  hineyn,  drackten  den  armen  Baier  mit 
dt  aaff  ein  stal,  Hessen  im  die  vordersten  zwen  zftn  gar  heraaß. 
Id  sie  aber  die  hend  von  ihm  liessen,  entsprang  er  zar  thür 
iß  and  eilet  als  ob  er  feawr  aafim  rflcken  bette,  zam  statthor 
seinen  gesellen,  welche  mit  grossem  banger  and  embsigen  aagen 

im  sähende,  seines  berichts  and  ires  langen  harren  ergetzong 
offten,  and  als  sie  in  so  schnell  laaffen  erblickt,  worden  sie  er- 
vet  and  gedachten,  die  malzeit  wer  schon  fertig,  daß  sie  eilents 
nen  sollten.  Solche  ire  fread  aber  verkehret  sich  bald  in  traaw- 
and  er  sprach:  0,  ir  lieben  brüder,  ich  raht  each  bey  meinen 
Bten  treawen  and  glauben,  nicht  in  diese  statt  zt  gehen,  denn 
stld  ir  werdet  essen  fordern,  wirt  eaweren  zänen,  wie  allen 
bden,  übel  gewartet  werden.  Mir,  wie  ir  sehet,  sind  derhalben 
aaßgebrochen  and  hat  allein,  daß  ich  die  sprach  wol  gekönt, 
errettet,  sonst  wer  ich  allerding  zanloß  wider  zu  each  kom- 
Darch  dieses  ires  gesellen  narrechtig  fOrgeben  erschreckt, 
ieten  sie  schier  halb  von  banger  verschmacht  wider  amb,  and 
1  mit  grossen  fürchten,  daß  nicht  anderßwo  aach  solcher  ge- 
zh  wer,  nach  heimen.  Da  waßten  sie  den  anerfameu  zt  sagen, 
de  schon  dnrchs  Welschland  (meineten  Hessen  [220b]  and  West- 
en) deren  sprachen  sie  zimlich  verstanden,  biß  in  die  newe  weit 
anstöß  der  iuseln  America,  da  die  grimmigen  leat  innen  woh- 
1,  konunen  weren,  wie  solches  ein  genagsame  anzeigang  der 
^nschlichkeit  were,  das  zan  außbrechen,  denen,  so  frembd  dahin 
ten  and  speiß  begerten,  denn  sie  auch  weder  durch  wort  oder 
m  zur  freundtlicbkoit  möchten  beweget  werden. 

Hiedurch  ein  ieder  wirt  vermant, 
Daß  er  nicht  rühm  mit  Unverstand t 
Etwas,  hoch  darmit  zfi  gebarn, 
Daß  er  sein  tag  nie  hat  erfam, 
Sonst  feilt  er  in  der  spötter  gam, 
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201. 
Ein  Baier  hatt  ein  wirt  betrogen. 

Zwen  Baier  waren  in  meinong»  das  Welachland  und  Born  A 
besfthen.  Und  anff  der  reiß,  als  sie  ein  mittag  in  einem  wirtshaafi 
gezert  and  gesottene  eyer  gessen  betten,  spracbe  der  ein,  wie  sie 
wider  anff  dem  wege  waren:  0,  nudn  lejden  gsell,  wie  hab  ich 
halt  den  wirt  so  redlich  betrogen  und  widergolten,  daß  er  uns  so 
thenr  gerechnet  hat!  Sein  gesel  begftrt,  wie  solcbs  zAgangen,  z& 
hören;  [221]  antwortet  er:  In  dem  einen  ey  war  ein  junges  httnel, 
das  hab  ich  heimlich  hineyn  geschlndct  nnd  dir  aach  nichts  danron 
sagen  wollen,  darmit  es  der  wirt  nicht  vermercken  und  gelt  darfitr 
fordern  solte. 

Wer  Tortbeil  in  dem  sachen  wil, 

Da  er  mit  btrogen  ist  zfl  viel, 

Nor  forter  den  betrag  duppliert, 

Und  recht  ein  gaach  geachtet  wirt. 

202. 
Ein  Baier  isset  linsen. 

Ins  Franckenland  kam  ein  Baier  im  herbst,  den  wein  lesen  zft 
belffen  nnd  wie  er  eins  mals  gar  hangerig  linsen  (ein  speiß,  die  eim 
den  banch  fast  hiebet),  so  in  der  meister  aaffi^tzte.  gefressen  and 
deß  neawen  mosts  zuviel  daraaff  getrancken  bette,  anglflckt  es  im, 
daß  er,  mit  arlab,  nacht  in  das  beth  hofierte.  Deß  morgens  handelt 
in  fast  schmechlich  der  meister  and  sagt,  er  solt  farthin,  wenn  er 
so  ein  anflat  wer,  bey  den  seawen  ligen.  Fragt  er,  was  es  ge- 
wesen wer,  daß  sie  gesson  betten.  Linsen,  sprach  der  meister. 
Es  mögen  wol  linsen  heissen  and  haben  den  nammen  mit  irer 
wirckang,  antwort  der  Baier,  denn  sie  sind  jo  so  leins  von  mir  ge- 
schlichen, daß  ich  es  im  schlaff  nit  bin  innen  worden. 

[221b]    Ein  loß  onflfttig  faule  that 

Entscbaldigong  dergleichen  hat 

203. 
Von  danckbarkeit  eines  löwen. 
Appion,  ein  alter  historieoschreiber,  meldet  ander  andern  in 
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seinen  bttchern,  wie  er  es  nicht  von  frembder  erzelung,  sondern  mit 
seinen  aogen  selber  gesähen  hab,  hoch  betheoret,  das,  als  er  eins- 
mals  zu  Rom  hab  zügeschanwt  dem  kampff,  den  etlichen  verdampte 
menschen  mit  den  wilden  thieren  halten  maßten,  sich  ein  geschieht, 
die  billich  in  gedechtniß  bleib,  begeben.  Viel  und  mancherley  an- 
bekannte wilde  thier,  entweder  an  gestalt  oder  sterck,  worden  in 
die  schrancken  aaff  dem  platz,  da  solcher  kampff  zu  halten  verordnet, 
in  angesicht  einer  grossen  menge  der  züsäher  gefQret.  Darander 
ein  löwe  zftvor  allen  andern  bestien,  frechs  und  sehr  grossen  leibs, 
erscbröcklicher  stimm  and  brüllen,  dem  auG  hefftigem  grimm  and 
zom  die  lock  seines  halses  sich  streabten,  von  iederman  graasam 
anziks&hen.  In  der  zal  aber  der  armen  verartheilten  menschen,  so 
von  diesen  thieren  solten  zerrissen  and  getödt  werden,  ward  aach 
einer,  aaß  Dacia  bttrtig,  weyland  eines  römischen  rahtshen*en  leib- 
eigner knecht,  An[222]drodas  mit  namroen,  behalten,  welchen,  als  in 
dieser  low  von  fernem  ersähe,  ist  er,  sam  er  sich  verwandert,  stehen 
blieben,  darnach  vemünfftig  and  sanfftmütig,  als  zu  er&ren,  ob  es 
der,  den  er  es  zu  seyn  vermeinete,  were,  hinzu  schleichende.  Als 
aber  der  low  denAndrodam  erkennet,  wedelt  er,  wie  ein  schmeich- 
lender  band  gegen  seinem  herren,  mit  dem  schwantz,  streich  and 
reib  sich  amb  den  menschen,  der  von  forcht  nahe  gestorben,  her, 
leckt  im  senfftigklich  mit  seiner  zangen  die  band  and  schinbein. 
Derwegen  das  gemttt  Androdi,  so  von  im  gewichen,  sich  zam  theil 
wider  begand  zu  mehren,  and  also  zt  reden,  haben  beyde,  der  mensch 
und  low,  irer  alten  freandtschafft  erneawerang  halber  sich  gefrenwet, 
und  dieser  erfamen  obren  anerhörter  and  neawer  handel  bewegt  das 
volck  zu  eim  grossen  geschrey,  aach  den  keyser  selbst,  daß  er  den 
Androdam  vor  sich,  was  arsach  es  beschehe,  daß  dieser  grimmiger 
low  seiner  allein  verschonete,  erforschen  and  in  forderen  Hesse.  Der 
im  daraa£f  ein  ttberwanderbare  gesehicht  erzelete  und  sprach,  zu 
dem  mal,  als  sein  herr  in  der  Affricanischen  provintz  ein  consal 
gewesen  and  von  den  tegUchen  schlegen,  so  er  anschnldig  hab  lei- 
den mflssen,  dieselbigen  mit  der  flacht  zu  lindem  gezwangen  wor- 
den. Aaff  daß  ich  nun  (sprach  er)  deß  orts,  da  [222b]  mein  herr 
zft  gebieten  bette,  desto  sicherer  bleyben  möchte,  nam  ich  mir  vor, 
in  wilden  und  wüsten  örtem  mich  zu  verbergen.  Nach  dem  es  mir 
aber  an  speiß  gebrach,  war  nichts  mehr,  denn  der  tod  fürhanden 
and  überig.    Darnmb,  als  die  sonn  im  mittag  am  allerheissesten 
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schiene,  ward  ich  einer  einsammen  und  finstem  httlen  gewar,  in 
welche  ich  mich  gar  zühinderst  verbarg  nnd  setzte.  Bald  nach  mir, 
sprach  er,  kompt  in  dieselbig  holen  dieser  low,  an  dem  einen  fuß, 
der  im  sehr  blfttig  war,  hinckende,  darab  er  kläglich  gebaret  und 
bmmblet.  Und  in  der  warheit,  als  er  von  mir  erblidct,  erattert 
ich  nicht  ein  wenig.  Wie  er  nnn  in  die  hfllen  kommen  und  mich 
weyt  dahinden  verborgen  sihet,  tritt  er  senfitiglich  und  gfltig  zu  mir, 
seinen  verwandten  faß,  als  ob  er  hilff  begerte,  mir  zeigende.  Ton 
stnnd  an  zohe  ich  nnden  aaß  seinem  faß  einen  großen  stefften  oder 
sprenssen,  druckt  im  aoß  der  wanden  den  empfangenen  eyter,  nnd 
dieweil  sich  mein  schrecken  etwas  geringert,  tracknet  nnd  wüschet 
ich  fleissiger  solche  deß  löwen  wunden.  Mit  dieser  meiner  hfllff 
und  geringen  artzney  seins  schmertzens  entlediget,  leget  er  seinen 
fuß  in  meine  band  und  ruwet.  Und  von  dem  tag  an  lebten  beyd 
ich  und  der  low  drey  gantzer  jar  in  dieser  hfllen,  von  gleicher 
speiß  nnd  narung.  Denn  was  er  für  thier  und  raub  eijaget,  ward 
von  im  das  best  und  f eistest  mir  [223 J  in  die  holen  getragen,  daß 
ich  doch  feuwers  mangel  halben  nicht  kochen  konte,  sondern  in  der 
heissen  sonnen  dasselbig  braten  und  essen  mußte.  Solcher  speiß 
ward  mich  aber  die  leng  verdriessen,  derhalben  eins  tags,  wie  der 
low  auff  der  jagt  was,  verließ  ich  diese  holen,  und  nach  ungefehr 
dreyen  tagen  haben  mich  die  kriegsleut  ersähen,  grieffen  und  aaß 
Affirica  biß  hieher  gen  Rom,  meim  herren  gefangen  Oberantwort, 
welcher  mich  als  bald,  als  einem  am  leben  straffbar  iind  vor  die 
wilden  thier  zft  werffen  befohlen  und  verschaffet.  Ich  kan  aber 
nicht  anderß  gedencken,  denn  daß  der  low,  als  er  meiner  gesell- 
schafft  gemangelt,  auch  sey  gefangen  worden  und  derhalben  ietit 
mir,  fOr  mein  gutthat  und  artzney,  solch  freundtlichkeit  mit  danck- 
barer  erzeigung  zO  bezalen  sich  understehet. 

Auß  diesen  deß  Androdi  werten,  auch  fOrbitt  iedermennigklichs» 
ward  der  keyser  erweicht,  daß  er  in  von  seiner  straff  ledig  zelete 
und  den  löwen  in  sein  verwarsame  zuzustellen  gebothe,  welchen  er 
hemachmals  an  einem  kleinen  riemen  oder  stricklein ,  gantz  zam, 
wie  einen  hund,  in  der  statt  Rom  in  den  wirtsheusern  zum  specktackel 
und  Verwunderung  umbfürete.  Die  burger  aber  gaben  dem  Androdo 
gschenck,  besprengten  den  löwen  mit  biOmen  und  sprachen:  Diß 
ist  der  [223b]  löwe,  ein  wirt  dieses  menschen  und  diß  ist  der  menscht 
ein  artzt  deß  löwen. 
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Ecker,  dit  man  muß  fleiBsig  thflngen, 

Und  woigwart  beum,  die  kein  fracht  bringen, 

Wer  gmeine  alte  weg  verzeant, 

Eim  diener  seinen  lohn  verneint, 

Wer  zwischen  brüdem  zanck  rieht  an, 

Untrew  macht  sein  das  weib  dem  man; 

Wer  einem  sein  gesind  abspannt, 

Den  feind  seins  freunds  anschlag  ermant, 

Wer  alles  an  allen  tadeln  kan, 

Niemand,  denn  sich  selbst  recht  meint  han; 

Wer  zenn  vorm  gmeinen  nutz  auffreißt, 

Fftr  güttbat  alle  schmach  beweißt; 

Ein  falsches  hertz  änderst  im  mnnd, 

Pflichtige  hilff  abschlagen  und 

On  danck  >)  treuw  unvergolten  laßt, 

Bey  gott  und  menschen  wirt  verhaßt. 


204. 
Einer  fQrchtet  sich  vor  der  pestilentz. 

Welcher  wol  essen  und  liegen  wil,  pflegen  wir  Teatschen  zft  sagen, 
der  mOg  daheim  bleyben,  das  ist:  es  mag  leicht  etwas  an  frembdem 
gebrauch  im  ein  eckel  machen,  welches  er  daheim  macht  hett  ab- 
zftschaifen  oder  zft  endem,  wie  einem  jungen  edelmann,  der  allein 
ritt,  anno  1540  zft  Eißleben  begegnet.  [224]  Dahin  kam  er  in  ein 
zeit  der  pestilentz  deß  abends  sehr  spath  und  zwang  in  die  nacht, 
auch  Unwissenheit  der  Strassen,  daselbst  zft  bleyben.  Er  suchet  umb 
herberg  vor  eim  wirtshauß  an,  forschet  dameben,  ob  auch  iemand 
daranß  gestorben  oder  noch  kranck  were.  Antworteten  sie :  Nein. 
Sagten  eins  theils,  das  niemand  noch  an  der  seucht  zft  beth  lege, 
wie  ir  ftlrter  hOren  werdet.  Darauff  wagt  es  der  gftt  edelmann, 
zog  hineyn,  versähe  sein  müdes  pferdlein  nnd  aß  er  auch  zft  nacht. 
Nach  dem  essen  fragt  in  der  wirt,  da  er  zft  rftwen  begerte,  solt  im 
die  kammer  gezeigt  werden.  Deß  wegerte  er  sich,  auß  furcht  der 
unreinen  beth,  bevor  in  den  pestilentzi^schen  leuffen,  und  sagt,  daß 
er  auif  der  banck,  dieweil  er  morgens  sehr  frtt  weiter  zft  reisen  fOr- 
gesetzt  in  stiffeln  und  sporen  bleiben  wolte.    Hinwider  saget  der 

1)  Undinek. 
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Wirt,  er  dflrfFt  deß  Iftgers  halber  kein  entsitzen  tragen,  die  beth 
weren  sauber,  mit  frischen  tüchem  aberzogen  nnd  wann  er  sie  mor- 
gens sähen,  wttßt  er  gewiß,  daß  es  in  gerenwen  würde.  In  somms, 
er  wolt  im  das  nicht  eynpredigen  lassen,  legt  sich  in  der  stnben 
auff  ein  siedel  oder  banck  mit  einer  lehnen,  die  anden  ein  kästen 
hat,  darumb  mußt  es  der  wirt  geschehen  lassen,  gieng  hinweg  und 
verschloß  die  thttr.  Wie  dieser  geschlaffcn,  mag  ein  ieder,  besonder 
der  auch  gewanderet  ist,  erachten.  Ein  stund  ungefehr  vor  tag 
kompt  einer  [224b]  vor  daß  wirtshauß  mit  einem  karren  ge&ren, 
klopfft  an  und  rflfft,  er  sey  da  und  wolle  die  leich  holen.  Der 
frembde  wttscht  von  der  siedel  auff,  siebet  zum  fenster  auß  und 
spricht,  er  bedürff  da  nicht  warten,  es  sey  niemand  im  hauß  ge- 
storben, viel  weniger  kranck.  Der  todtengreber  aber  wolt  nicht 
nachlassen  und  sagt,  es  were  nicht  also,  dann  der  wirt  hab  in  j& 
gestern  bescheiden  und  die  leich  zft  holen  geheissen.  Eh  nun  der 
wirt  auffgestanden,  gieng  sein  gast  hin,  öffnet  dem  todteugreber  die 
thür;  kamen  mit  einander  auff  die  Stuben  und  suchten  in  allen 
winckeln.  Schier  unwillig  wer  der  todtengreber  hierflber  worden, 
fluchet  und  meinet,  der  wirt  hett  in  also  geteuscht,  wolte  derhalben 
wider  hinweg,  noch  wendet  er  umb  und  sprach,  es  mußte  hieran 
etwas  seyn,  wie  es  auch  darumb  gestalt,  sintemal  der  wirt  filr  ein 
glaubwirdigen  gehalten  und  niemand  hiemit  zu  schertzen  wer.  Und 
nach  langem  öffiiet  er  die  siedel,  darauff  der  Juncker  die  nacht 
geschlaffen,  da  lag  die  todte  leich  darinnen,  die  hett  der  wirt  in 
der  eil,  daß  der  fremde  nit  erschrecken  solte,  wie  er  kam,  in  die 
siedel  gelegt,  demnach,  daß  niemand  drin  kranck  were,  und  folgents, 
daß  in,  daß  er  nicht  in  der  kammer  geschlaffen  bette,  gerenwen 
würde,  recht  gesagt.  Von  grossen  engsten  wußte  der  edelmaon 
schier  nicht,  wo  er,  sein  sattel,  zäum  oder  pferd  [225]  was,  warf 
unberechnet  etlich  gelt,  mehr,  denn  er  wol  schuldig  war,  auff  den 
tisch,  eylet,  sovil  im  immer  müglich,  zur  herberg  und  statthor,  das 
mittlerweil  auffgesperret  was,  hinauß. 

Silber  und  gold  fürt  man  mit  sich, 
Die  herberg  aber  nit  dergleich. 
Wer  abents  gflte  herberg  weiß, 
Hat  kein  verdruß  der  bösen  reiß. 
Doch  was  nit  wil  z&  wandeln  stahn, 
Ist  anzfinemmen,  wie  es  kan, 
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Spat  kommen  findet  läre  herd, 
Batzen  bezaln  for  pfennigwehrt. 
Denn  allenthalben  ist  Bitten  heur, 
FOr  gringe  müh  zfi  rechen  theur, 
Ein  wirt)  der  fromm  and  willig  ist. 
Schafft,  daß  man  dieses  aDs  vergißt. 

Ein  anderß. 
Merckt,  die  ir  auff  der  Strassen  geht, 
Abents  nach  guten  betthen  seht, 
Daß  ir  wol  ligt  die  gantze  nacht, 
Beym  tisch  wftrt  kaum  ein  stund  der  prficht. 

205. 
Ein  Brabender  isset  mben. 

Gen  Franckfort  am  Mayn  kam  in  der  fastenmeß  ein  braben- 
discher  kramer,  sein  bescheisserey,  wie  er  ancb  ins  werck  brachte, 
[225b]  besser  zu  lernen.  Deß  abents  gab  inen  ander  andern  trach- 
ten der  wirt  gedörrete  und  klein  geschnittene  weisse  raben,  mit 
bnttem  abbereitet,  welche,  die  weil  sie  sttß  am  geschmack  waren, 
der  Brabender  nit  der  letzt  seyn  weit  and  mit  grossen  bissen  sie 
auffasset  and  geytzig  eynstecket ;  darnach,  als  er  auch  weidlich  darzft 
gesoffen,  sich  zu  beth  leget.  Als  es  aber  tag  worden,  ward  er  ge- 
war,  das  er  ein  kindische  nacht  gehabt  and  badens  bedürffte.  Drumb 
wnßt  er  nit  mit  was  fttglichkeit  er  der  wirtin  sölchs  anzeigen  and 
bey  ehren  bleyben  kondte  and  sprach:  Min  scone  werdin,  wat  was 
dat  fttr  teugsgen,  dat  so  weU  und  seute  smache,  darvon  wei  tauende 
eten?  Reaben,  antwort  die  wirtin,  meinet  mben,  denn  auch  noch 
zft  Franckfart  die  Wederawer  sprach,  die  allweg  an  statt  eines  vocals 
einen  dipthongum  macht  und  mit  der  Juden  lispen  zt^samen  stösset, 
gemercket  wirdt.  Mar  bi  saint  Jan  (sagt  der  Brabender)  sie  heb- 
ben  den  namen  mit  örher  natur,  dat  se  bereut  (wolt  reaben  sagen) 
beten  und  heben  mi  de  heile  nacht  over  so  quellick  in  min  beucksken 
gemacket  unde  gesecht:  Hereat,  lat  eut!  Do  gedachte  ick,  idt  wer 
nocb  nen  teit,  mer  so  firüh  als  ick  entsleip,  do  lach  idt  in  de  lacken. 
Darum  min  beminde  frowkens,  wanner  gi  u  bedden  wolt  rein  be- 
healden,  gevet  uns  nit  me  darvon.  Was  im  die  wirtin  hierauff  ge- 
antwortet, hat  er  nit  sagen  wollen. 

[226]    Ein  fraß,  der  aofschlapt  wie  die  sew 
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Macht,  wo  er  ligt,  die  esektrenw, 
Daß  er  unflats  reiaien  ernew. 


206. 
Ein  Brannschweiger  isset  cappern  fflr  bonen. 

Anno  1552  sassen  unser  ein  tisch  voller  kriegslenht  in  einen 
wirtshaoß  zft  Amiens,  einer  statt  in  Picardia  gelegen  und  dem  k<bug 
zu  Franckreich  gehörig,  daninder  einer  von  Göttingen  bfirtig  war. 
Dieser,  als  ans  der  ¥mrt,  der  ein  Flämming  was,  wol  tractiert  and 
neben  dem  gebratens  cappern  anfisetzt,  sprach  er:  Watte,  her  wert! 
sid  dat  bonen?  Ja,  sagt  der  wirt  und  lachet.  Ehe  wir  andern  aber 
es  acht  betten,  waren  die  bonen  von  dem  Göttinger  außgefegt,  und 
er  sagt :  So  wol  schmecket  die  bonen  in  onsem  lande  nit,  wi  mötoi 
Öhr  wat  meih  von  hebben.  Sie  wurden  im  in  kleinen  schflsseleio« 
wie  da  der  branch  ist,  gebracht  and  auch  so  bald  von  im  bey- 
geschlackt,  daramb  rflff  er:  Herr  wert,  watt  meih  von  den  bönkens! 
Der  wirt  sprach,  sie  weren  mehr  und  thearer,  denn  andere  gemeine 
bonen.  Dat  en  hefft  nichtes  te  beduden,  antwort  diser,  wo  dfir 
können  se  dann  wesen,  ick  hebbe  jo  noch  gelt?  Summa,  er  fraß 
so  vil  bonen,  daß  der  wirt  im  mehr  hernach  dann  uns  ftür  d'malzeit 
rechnen  wolt,  fragt  er  warumb.  [226b]  Für  die  bonen,  sagt  der  wirt. 
Sprach  der  von  Göttingen:  0,  wo  gud  iß  id  noch  in  usem  lande, 
dar  sette  me  den  kerl  eine  gude  scincken  vor  de  nesen,  dar  madi 
he  van  fretten  so  vell  öhm  belifft,  unde  kostet  nich  so  voll  alse  de 
quaden  bonen. 

Ein  Wahlen  laden  zum  salat, 

Ein  Schwaben,  da  man  streuble  hat, 

Ein  Schweitzer  zfi  eim  zigerkeß, 

Ein  Beyer  zfi  der  aderleß, 

Und  ein  Sachsen  zu  speck  und  schincken, 

Darff  nit  vil  bitten  Oder  wincken, 

Der  letst  wil  sauffen  und  nit  trincken. 

207. 
Von  eim  andern  dergleichen. 

.  In  obangeregtem  krieg  der  bischoff  mit  margraff  Albrecbten  ete. 
anno  1553  lagen  etliche  fendlein  knecht  ein  Zeitlang  zu  Wirtzbnrg, 
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bej  welcbem  idi,  Schreiber  dieses  bncbs,  andi  was.  Einor  zft  Hefanß- 
haiu«ii,  eim  stettlein,  dem  landgraffen  zfi  Hessen  etc.,  meinem  gne- 
digen  harren,  zAstendig  und  an  der  bravnsdineigiBchen  grentze  ge- 
legen, gehören,  likd  nnser  etlich  in  der  herbeig,  zom  Behenstodc 
genannt,  die  suppen  for  nns  zft  bezaien,  wie  geschach.  Benehen 
andern  gab  nns  der  wirt  anch  einen  salTein  wein  aft  versachen;  ate 
der  selbig  an  den  Helmschbeuser  ge[227]langt,  sprach  er:  Seal  dat 
gnt  win  sin?  Dat  kan  ick  nit  seggen,  dann  he  bednnckt  meck  mech- 
tigen  kome  schmecken.  Wir  andern  lachten  deO  nnd  verschnffen 
heimlich  mit  dem  haußknecht,  daß  er  ein  wermnt  wein  brachte. 
Nach  dem  solchen  nnscr  wirt  gekostet,  spey  er  etliche  mal  aoß, 
rnmpffl  sich  grenlicfa,  flachet  nnd  sagt:  De  dtlfel  far  deck  indt  lif 
(meinet  den  haoDknecbt)!  wa  hestn,  deif,  den  guten  win  verderretl 
Was  seit  geschehen?  £r  wolt  znm  dritten  mit  dem  knebelspieß  ein 
aaJFhebens  machen.  Und  nach  dem  bey  das  brahtens  sovil  balbvOgel 
noch  unser  zal  anffgestellet  und  im  einer  fOrgotegt,  schneidet  er 
denselbigen  anS  and  ward  gewar,  daß  im,  wie  man  denn  pflegt, 
nicht  anßgenommen  was,  mSte  er  laut:  Sn,  so,  dat  der  hnm  mOte 
de  Bücke  rören,  se  enhefft  de  vflgel  nit  ntgenommen,  de  scite  Sit 
hier  noch  inne,  iß  dat  so  reicklich  gekoket  alse  menn  tod  den  bo 
beriendiscken  seoht?  Ick  love  noch  nnse  land,  nnde  ein  gnd  stttcke 
Speckes,  dar  halte  ick  me  van,  denn  van  alle  den  vögeln,  de  roll 
Seiten  mn.  Wolt  danuit  den  vogel  nndem  tisch  geworffen  haben. 
Ich  aber  erwDschet  ihm  die  band  und  aß  den  vogel  von  seinent 
wegen.  Kaum  findet  man  eine  nation,  die,  was  an  einem  andern 
ort  gekocht  ist,  so  wenig  lobet,  als  die  Sachsen  nnd  Niderlender, 
so  anlUendischen  gebrauch  nicht  gewöhnet  haben,  son[127b]dem  es 
maß  alles,  wie  sie  sagen,  np  nnse  wise  gekoket,  daQ  es  von  speck 
oder  mit  buttern  aller  ding  Qberschwempt  and  zerfeilet ,  gar  ge- 
sotten seyn.  Daher  kompt  es  dann,  daß,  wann  sie  in  den  wein- 
lendem  sich  haiton,  sie  me  die  reiffen  holtzOpffel  dahin  hllen  and 
sterben,  dieweil  sie  den  wein,  wie  sie  gewöhnet  haben  im  hier,  in 
sich  schftttan,  welcher  alsdann  keine  speiß  zh  veneren  hat  Danunb 
mit  der  anmessigen  fOlle,  die  sie  tag  nnd  nacht  on  auShören  trei- 
ben, der  wein,  der  feisten  speiß  halber,  ihn  langen  and  lebem  an- 
2&&det,  ir  geblat  BOßtmcknet  nnd  endüich  tödtet.  Exempel  geben 
uns  die  knechte,  so  der  von  Bearn  dem  heiser  anno  1616  ins 
Obertand  und  der  von  Alteubnrg  den  protestirenden  zftfOrate.    Ist 
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aach  noch  tfiglich  zh  sfthen,  wenn  sie  in  Fianckreich  zft  dem  starcken 
wein  kommen. 

Wer  gwohnet  hat  der  groben  sitt, 
Vertanscbt  sie  nmb  all  hofEucht  nicht 
Die  gesunde  speiO  miOfelt  im  aach, 
Schlemperlemp  fallt  im  baß  den  banch. 
Ein  esel  frenwens  müllers  kleigen, 
Und  frißt  sie  für  gebrahten  feygen. 


208. 
Von  gastereyen  nnd  wolläben. 

[228]  Daß  ein  bmder,  ein  blutsverwandter  oder  sonsten  eis 
mensch  den  andern  zft  gast  heim  ladet,  ist  ein  zeichen  guter  ood 
emenweruDg  alter  frenndtschafft; 'welches  nnder  den  alten,  ja  aach 
den  hejden,  gebreuchlich  und  löblich  gehalten  worden.  Aber  bej 
uns  Christen  in  aller  gottsforcht,  rechter,  ungeferbter  lieb,  erbarkeit 
und  zucht,  nit  in  Überfluß  Hessens  und  sauffens,  stoltz  und  hofiEiart 
anzurichten,  sich  am  aller  meisten  gezimpt  Wie  gar  aber  diß 
allenthalben,  sonderlich  bey  uns  Teutschen  in  mißbrauch  kommen, 
wil  nun  mehr  kein  mensch  mit  hellen  äugen,  da  doch  manicheranß 
eygnem  schaden,  geschweyg  auß  frembden,  witzig  wei*den  sohe, 
sähen.  Sintemal  aber  ein  iegklicher  hierin  deren  mores,  boy  den 
er  t&glich  wohnet,  am  besten  weiß,  verhoff  ich  darumb,  es  werd 
niemand  zttmen,  daß  ich  von  dem  gebrauch,  so  an  dem  ort,  da  idi 
geboren,  im  schwang  gehet,  schreibe,  und  ist  bey  dem  mehrertheü 
anff  kindtauffen,  gastereyen  und  anderer  gesellschafiten  solcher  massen 
Welcher  wil,  daß  man  umb  ftinff  oder  halbweg  umb  sechß  uhren 
soll  anfahen  zu  essen,  muß  den  gesten  ein  tag  zuvor  (dann  sie  etwa 
änderst  hin  beruft  werden  möchten)  solches  anzeigen  und  umb  drej 
uhr  zu  kommen  sie  bitten  lassen.  Damach,  wenn  schier  die  drey 
herzft,  seinen  botten  wider  umbher,  daß  sie  die  geladnen  aofi  neow 
bitten  und  daß  alles  [228b]  fertig  sey,  inen  zu  verkündigen,  schicken. 
Zum  dritten,  denn  keiner  wil  der  erst  und  Oemgast  genennet  seyn, 
auch  ehe  die  weiber  sich  butzen  nnd  spiegeln,  muß  ein  halbe  stund 
nach  vieren,  der,  so  das  mal  zftgericbtet,  seine  diener  wider  auf 
der  post  umbher  zu  rennen  und  schier,  daß  die  krafft  und  die  herr- 
ligkeit   in   ewigkeit  ist,   umb   gottes   willen   umb   erscheinung  der 
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;eii  zA  flehen,  abfertigen.  Wob  meinstD,  daß  diH  an  schthen, 
s  viel  treyben  solte,  kostet?  Gott  lob,  die  gest  sein  nun,  bifi 
len,  alle  da.  Wer  nil  aber,  <la  in  der  wirt  gern  hett,  sitzen? 
md.  Hie  ist  deß  verehrens,  del^  zockens,  deU  btlckens  nnd 
bschlagen  kein  ende,  anffs  letzt  gerehts  noch,  daß  man  bey 
isch  kompt.  Under  diesem  allem,  was  vere&ben  wird,  daß  die 
:A  zeitlidt  bey  das  fenwer  kompt,  versent,  veTTeucht  and  ver- 
t  das  fleisch  zft  dem  krant,  der  brahten  und  anderß  wirt  ver- 
t  und  nngeschmackt,  daß  solchs  der  wirt  mnC  schamrot  anff- 
I.  Alsdann  stehet  die  trachten  so  fOrgetragen  ein  gftte  weil, 
imand  wil  der  erst  angreifen,  aaff  dem  tisch,  nnd  schweiget 
nas  still  und  sihet,  als  hette  er  einen  Törcken  gefressen,  säur 
Sonderlich  sind  die  hoSeitigen  weyber  in  der  prangkanst  sehr 
,  denn  von  wegen  grosses  stoltzes  wirdt  manichmal,  von  dem, 
anffgesetzt,  nit  ein  bißlein  versncht,  nodi  maß  das  hofieren 
229]  fbi^ang  haben.  So  wirt  es  nmhgekehrt,  solte  man  einem 
I,  der  hnngerig  darnach  lecbtzet,  etwas  darvon  geben,  wer  er 
ost  geschendet;  diese  mOssens  haben,  die  es  entweder  nicht 
1,  oder  für  hoffart  nicht  e-oen  wollen.  Gibt  der  hanßknecht 
tei'  trachten  frische  teller,  wil  keiner  seinen  zfierst  eynlogen 
der  erst  einen  anderen  vor  sich  behalten,  daß  solches  hCItzinen 
Qgs  on  massen  herfflr  kompt,  wiewol  hiermit  die  ehr,  so  den 
und  erbaren  eignet,  anch  das  schweigen,  so  an  den  weybem 
tingsten  wol  stehet,  nicht  gescholten.  Den  sttndtlichen  über- 
aber  vieler  essen  nnd  so  vollgeheaffete  schflsseln,  da  doch 
ler  ein  schenwen  vom  ansähen  gewinnt,  mag  lohen,  wer  da  wil. 
id  wird  gehört  und  ktxnpt  der  fOrsprech,  Ecce  Vinnm  oder 
ertesdi,  deß  schenckt  der  wirt  ein  maß  zwey  oder  mehr  seinen 
;em  nnd  gflten  frennden,  wünschet,  daß  es  ein  fäder  wer,  pro- 
}t  darhey  anch  mit  zfttrincken.  Diß  scbcncken  ist  nit  änderst, 
daß  der,  so  bey  dem,  so  ietzt  vor  im  geschenckt  hat.  auch 
,  wil  er  änderst  nicht  nachred  leiden,  haben  nnd  bezaten  mAß. 
1  sie  vor  geschwiegen?  Ja.  Wie  aber  ietznnd?  Laß  vitrum 
snm  ein  mal  oder  zwey  herumb  gehen,  wirstu  nit  allein  ein 
wetz,  sondern  ein  solch  singen,  jauchtzen  und  sewgestecb  von 
en  nnd  fraawen  [229b]  vememmen,  daß  keiner  sein  eigen  wort 
hören  kan.  Da  steigen  die  verzognen  kinder,  so  etliche  eiteren 
ich  schleppen,  auff  die  henck,  beschmieren  den  anderen  ver- 
•:hiior.  17 


209. 
Von  gesten,  so  nicht  z6  rechter  zeit  kamen. 

In  solcher  Ordnung  deß  vermeinten  wolstands,  wie  cbvermeldt, 
daß  man  die  gest  so  ofiFt  zft  erscheinen  vermanen  und  flehen  maß, 
wirdt  ein  professor  der  universitet  Marpurg,  M.  Casparus  genannt, 
von  vielen  gelobt  und  seiner  manichmal  frölich  gedacht.  Der  heU 
auch  anff  ein  zeit  etlich  zum  nachtessen  nmb  vier  ohr  berüffen  und 
nicht  lenger  aussen  zu  bleyben  gebetten,  denn  umb  die  zeit  wolt  er 
das  esseu  anfahen  und  nicht  darüber  verziehen.  Nun  hatten  die 
geladenen  der  fleissigen  und  specificirten  citatio  vergessen,  der  ma- 
gister  würde  sich  nach  Marpurgischer  althergebrachter  weiß  noch 
einmal  durch  iemand  fordern  lassen  und  niemand  kam,  verzogen  sie 
etwa  lang.  Der  magister  ward  zornig,  befiEdch  seiner  Elsen  (also 
hieß  seine  haußfrauw)  anzurichten,  und  mit  denen,  so  zugegen,  setzet 
er  sich  zu  tisch  und  war  guter  dingen.  Den  andern  fiel,  doch  zft 
spath,  deß  magister  erzelter  will  eyn  und  naheten  seinem  hauß  zft, 
klopüeten ,  ein  gute  weilen  an  der  haußthüren.    Zfi  letzt  ruffet  und 
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drießlich,  was  sie  anhaben;  sein  auch  solcher  unverschampten  ge- 
wonheit,  daß  sie  mit  fingeren  den  eitern  zeigen,  was  sie  gern  vom  | 
tisch  haben  wollen,  und  dieses  thun  sie  darumb  sovil  öfFter,  dieweib 
inen  nach  irem  willen  gehet.  Und  wie  die  alten  sich  füllen,  blerren 
und  r&ffen,  folgt  inen  gleicher  gestalt  das  gesind  und  kinder,  welche 
meinen,  es  sey  inen,  weils  den  alten  wolstehet,  auch  rühmlich,  'm 
hauß  und  auff  der  gassen  mit  grossem  geschrey  nach.  Nahet  die 
zeit  herbey,  daß  man  scheiden  soll,  findet  einer  die,  so  sich  ambe 
schwerlichsten  zu  kommen  machten,  zum  aller  letzten  anff  der  wal- 
statt,  zu  guter  nacht  Den  abend  haben  sie  das  geaeß  gessen,  fol- 
gends  morgents  erscheinen  sie  (als  peremptorie  citirt)  der  gruste 
theil  die  kniehosen  oder  strümpff  zu  essen  wider,  daß  also  ein  f&lle 
auß  der  andern  wechset  und  eine  die  andern  (soUs  war  seinj  ver- 
treybet.  Solchs  ist  dieses  processus  summarie  beschreybung,  wirt 
doch  auch  nicht  alles  bey  allen,  wie  vermeldet,  gehalten,  denn  ver- 
st endige  leut  wissen  immerdar,  was  der  erbarkeyt  ungemäß,  zft 
fliehen.  Dem  groben  liauffen,  darunder  ich  mich  auch  gerechnet 
ha[2d0]ben  wil,  muß  man  vielerley  anffs  best  und  dem  Unverstand 
zumessen. 


I 
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^b]  fragt  der  magister  znm  fenster  anß,  wer  da  wer  und  was  sie 
en.  Diese  gaben  antwort,  wie  sie,  die  er  geladen  bette,  weren. 
its  minders,  sprach  er,  seyt  ir  dieselbigen,  ich  bab  gest  omb  die 
3  geladen ,  die  sitzen  allbie  bey  mir  am  tisch ,  ir  aber  kompt 
i  fünffen,  darnmb  mögt  ihr  dißmal  wol  widemmb  kehren,  ich 
vor  euch  nichts  kochen  lassen.  Also  sassen  diese  zwischen 
ren  stttlen  nider  und  geschach  in  eben  recht. 

Wer  gest  wil  laden,  merck,  daß  sey 
Die  zal  derer  nicht  ander  drey, 
So  kan  er  haben  gut  geschwetz. 
Wer  aber  mehr  wil  haben,  setz 
Nicht  aber  neun  an  tisch,  zö  eng 
Ist  es  sonst  allen  und  gedreng. 
Herwider  dem,  der  gladeu  wirt, 
Dreyerley  an  sich  zhon  gebürt. 
Erstlich  im  dieses  wol  gezimpt, 
Daß  er  komm,  wanns  der  wirt  bestimpt; 
Sein  band  er  doch  daheimen  laß. 
Er  macht  unwilln,  verderbt  die  naß. 
Steht  auch  wol,  wer  sich  deß  befleißt 
Und  sitzt,  da  in  der  wirt  hin  weißt. 
Zum  dritten  sich  der  tugend  üb. 
Was  mau  im  fürsetzt  nem  für  lieb, 
Dann  ein  gfit  freund  wol  käß  und  brot 
Beym  andern  ißt,  lobt  darmit  gott. 
[231]    Freundtschafft  und  guter  will  thut  mehr, 
Denn  trüg  man  hundert  trachten  her. 

210. 
Ein  burger  zu  Cassel  fähet  ein  basen. 

In  der  revier  nmb  die  statt  Cassel  ist  dem  gemeinen  mann  bey 
r  harten  straff  die  basen  z&  fahen  verbotten,  derhalben  sie  fast 

allenthalben  in  die  gärten  lanffen  und  viel  krant  zu  schänden 
hen.  Vor  jaren  soll  ein  burger  vor  das  Nenwenstetter  thor  in 
en  garten  sein  spatzieren  gangen,  and  wie  er  eines  basen,  der 
den  kölen  nicht  geringen  schaden  begangen,  ersähe,  warff  er 
1  demselben  mit  einer  harten.    Und  wie  im  der  wurff  gerahten, 

er  den  basen  traffe,  faßt  er  den  under  seinen  mantel,  tratt 
sr  nach  der  statt  und  gedacht  bey  sich  selber:  letzt  v(Ul\x  ^mO& 
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ein  mal  satt  wiltpret  essen,  doch  aber  mußtu  solches  nit  allein  ge- 
niessen,  sondern  deiner  gefattem  und  schwäger  etliche  darzü  laden. 
Nun  kondt  er  wol  erachten,  daß  an  dem  hasen  nicht  genug  und 
auch  ein  gericht  fleisch  und  fisch  dameben  nit  zu  haben  verächtlich 
und  schlecht  stähen  würde,  zu  dem,  daß  er  ja  zum  wenigsten  solchen 
seinen  gesten  ein  halb  viertel  wein  schencken  müßt  [231b]  Also 
diß  und  jenes  sampt  seinem  kosten  überschlagende,  war  noch  das 
gröste,  daß  im  eynfiele,  wo  man  es  von  im  mit  dem  hasen  erfüie 
(weil  selten  etwas  mag  verschmegen  bleiben)  daß  er  einer  unnach- 
läsigen  büß  nit  entgehen  möchte.  Eben  in  solchen  gedancken  war 
er  auff  die  Fuldbrucken  kommen  und  sagte  z&  seinem  hasen:  Soltestn 
mich  in  einen  unnützen  kosten  und  auch  andere  beschwerlichkeiten 
bringen,  wer  mir  lieber,  ich  hette  dich  nie  gesehen.  Wil  der- 
halben  deiner  fürter  überig  seyn!  warf  in  in  die  Fuld  und  ließ  in 
fliessen. 

Forcht  unnötiger  kost  und  büß 

Macht  vieler  ding  ein  Überdruß. 

211. 

Ein  mann  beschembt  sein  weyb. 

Manchem  menschen  gefeilt  wol  mit  eiteln  und  blossen  Worten 
sich  dessen  zft  berfihmen,  welches  er  am  aller  wenigsten,  da  er  sei- 
nen Worten  genügen  thun  solte,  zu  geben  wißte.  Mit  solcher  un- 
nützen hofEiart  war  ein  weyb  allhie  zu  Cassel  nit  ein  wenig  beladen. 
Dieselbig  regt  eins  mals  ircn  man  an,  gest  zu  laden,  wie  geschach. 
Einer  aber  von  den  geladenen  kam  gar  zu  letzt  und  nach  beschehner 
malzeit.  Die  firauw  sprach  zu  im,  er  müßte,  [232]  dieweil  er  zi 
lansam  kommen,  für  lieb  nemmen,  doch,  so  es  im  gefiel,  wolt  sie 
ihm  von  einem  guten  hecht  ein  stück  bringen  oder  von  eim  kalten 
gebrahtenen  hasen,  gebrahtenen  jungen  htlnlein  etc.  und  sonst  viel 
andere  g&te  bißlein.  Antwort  der  gast,  es  sey  nit  von  nöten.  Dieses 
alles  höret  der  mann  im  hauß  und  sagt :  Ey,  bettet  ir  meinen  sinn, 
köndtet  ir  meiner  frauwen  einen  hüpschen  bossen  beweisen,  denn  so 
ir  derer  eins,  so  sie  euch  fürzüsetzen  anbeut,  fordertet,  würd  sie 
nicht  wissen  das  kleinst  darvon  zu  finden  und  ist  alles  erlogen.  Hat 
er  sich  nicht  selbst  auch  beschemptV 

Mit  unnütz  rühmen :  stoltz  gebarn, 

ist  auff  der  armut  Schlitten  farn. 
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212. 
Von  Bchmorotzern  ein  gleichnnß. 

Anff  einem  hochzeitlichen  fest  ward  in  eines  reichen  hanß  ein 
große  und  herrliche  malzeit  zugerichtet,  darhey  lud  der  hnnd  im 
hauß  einen  frembden,  fdret  denselbigen  in  die  küchen,  mit  im  zt 
schlemmen.  Als  dieser  allhie  alles,  auch  dasselbig  mit  grossem  tlber- 
fluß  und  herrlichkeit  wol  zügerüstet  sähe,  sprach  er  gantz  frölich 
bey  ihm  selber:  0,  wie  weydlich  und  nach  hertzen  lust  wil  ich  all- 
hie [232b]  zu  nacht  essen,  auch  mich  dermassen  also  anfüllen,  daß 
ich  den  ktlofftigen  tag  mich  desto  besser  leiden  mag!  Gegen  dem 
koch  aber,  der  in  zornig  ansähe  and  sich  für  ihm  als  einem  fremb- 
den hnnd  fürchtet,  wolt  sein  klopffen  und  schmeicheln  mit  dem 
schwantz  nichts  helffen,  sondern  nngestümmigklich  ergreiff  und  warff 
er  in  zum  fenster  hinanß.  Übel  gespeiset  nnd  mit  grossem  schreyen 
lieff  er  darvon,  und  von  eim  andern  band,  der  ihm  begegnete,  auch 
wol  wußte,  daß  dieser  geladen  gewesen  war,  fragte,  wie  er  ent- 
pfangen  und  so  zum  laden  außgestürtzt  were,  ttberauß  wol,  ant- 
wort  der  geladene,  und  du  kanst  es  darvon  abnemmen,  dieweil  ich 
als  ein  voller  das  fenster  für  die  thür  angesfthen  und  herauß  ge- 
fallen bin. 

Thun  nicht  eben  auch  also  die  Schmarotzer,  die  suchentrünck, 
schmierkälen,  mantelhencker,  schendslebeu  sampt  irer  gesellschafft, 
den  wein-  und  bier-gurglem ,  die  der  schäm  und^schand  den  kopff 
gar  abgebissen  haben  und  für  alle  schäm  nit  ein  pfennig  geben? 
Sie  dürfen  ir  auch  nicht,  darumb,  daß  sie  irem  handwerck  mehr 
schädlich,  denn  unehrlich  ist.  Bieselbigen,  wo  sie  von  einer  pi*asserey 
oder  da  die  brahten  zischen  sollen,  hören,  strecken  sie  die  unver- 
schampte  hundsgeilende  obren  und  geyerßnasen  vier  spannen  lang 
in  die  höhe  und,  wie  sie  es  fügen  kön[233]nen,  da  sie  etwa  nur  von 
einem,  der  es  auch  am  wenigsten  zu  thün  oder  macht  hat,  wie  dise 
hflnd  einer  den  andern  gütlich  angeschauwet,  schmeichlen  und  lieblen 
sie  sich  weydlich  mit  dem  rüdenschwantz ,  das  ist,  mit  Verachtung 
aller  schmehlichen  und  scheltworten  gegen  sie,  hinbey  füllen  nit 
allein  iren  wüst  als  ein  pfeiffensack  voll,  sondern  es  seyn  inen  auch 
beide  ermeln  zu  dem  busen,  sich  zu  versorgen,  zu  klein,  auif  daß 
sie  den  volgenden  tag  die  zen  zu  wetzen  haben.  Mag  sie  solchs 
anffs  letzt  nichts  fürtragen,  daß  der  koch,  das  ist,  der  haußherr  oder 
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dem  es  befolhen,  ftlr  ireni  biß,  das  ist,  für  irem  liegen,  waschen, 
nntrenw  und  diebstal  sich  furchtet,  inen,  als  die  von  kleinem  rauch 
sich  nicht  irren  oder  vertreiben  lassen,  mit  gewalt  und  der  nn- 
Yemonfft  das  loch,  so  der  Zimmermann  gemacht,  zeiget  und  beym 
halß  die  Stegen  abbin  ?nrffet;  stellen  sie  sich  nicht  gegen  ander  leut, 
daß  es  inen  tibel  gangen,  rfimen,  wie  man  so  frölich  gewesen,  sie  so 
gern  gehabt,  oben  an  gesetzt,  wol  tractiert  und  mit  grosser  danck- 
barkeit  inen  Urlaub  gegeben,  und  die  blauwen  äugen,  mit  fanffinger- 
kraut  gesalbt,  von  Mlen  in  trunckner  weiß  ihnen  beschehen  seye. 
Solchen  danck  aber  mögen  sie,  mit  wem  sie  wollen,  on  mit  mir,  wol 
theilen,  denn  er  tregt  nit  vil,  das  zö  ehren  taug,  f&r. 

[233b]    Welcher  das  schamhQtlein  abzeucht, 

Umbs  bauchs  willen  keine  schand  fleucht, 
Mehr  hundsnatur,  denn  menschen  gleicht, 
Und  der  Schmarotzer  siel  erreicht. 


213. 
Von  eim  kochersperger  bauren. 

Ob  wol  desselben  von  andern  auch  gedacht  wirt,  hab  ich  doch 
seiner  allhie,  dieweil  er  seiner  grobheit,  seltzamkeit  und  widergeltung 
beschehner  spötterey  halber  bey  vilen  angenem  gewesen,  nit  eot- 
rahten  wollen.  £ins  mals  trug  sichs  zu,  daß  er  zu  Straßburg  auff 
deß  ammeisters  sfuben  einen  gantzen  tag  mit  etlichen  herren  ge- 
banckiert  und  manchem  lecherlichen  wort  den  halß  gebrochen  bette, 
dann  er  konnte  solchs  seines  reichthumbs  wegen  wol  außfuren,  dar- 
umb  im  dann  auch  mehrertheils,  nach  der  weit  gebrauch,  unange- 
klopfft  auifgethan  und  platz  gegeben  warde.  Nun,  wie  gesagt,  seine 
gesellschafft  und  er  blibeu  der  guten  schwetzerey  zu  lieb  so  lang 
bey  einander  besitzen,  daß  sie  auch  daselbst  zu  nacht  esseu.  Zum 
leisten  aber,  (vileicht  auß  vorsatz)  trüg  inen  der  diener  einen  ge- 
bratenen antvogel  auff,  darbey  so  vil  kramatvögel,  als  irer,  den 
bauren  aber  ungerechnet,  die  zft  tisch  saßen,  waren.  So  bald  die 
platten  aufgesetzt,  erwütschete  ein  ieder  einen  kramatvögel,  legt  in 
für  sich,  spotteten  darneben  deß  bauren,  deß  es  nur  an  im  mit  dem 
vogel  man[234]gelte.  Diß  gespey  kondt  er  nit  lenger  dulden,  son- 
dern erfandt  gar  bald  die  müntz,  damit  er  seine  spötter  fertig  be- 
zalen  möchte;   nam  behend  den  antvogel,   der  noch  gantz  in  der 
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Schüssel  lag,  fflret  denselbigen  anff  seinen  teller,  aß  stillschweigend 
darvon  und  ließ  sich  nichts  irren.    Ein  frembder,  so  nngefehr  deß 
abents  allererst  zu  inen  gesessen  and  dem  deß  haaren  schalckheit 
noch  anwissend  war,  vermocht  sich  nit  lenger  enthalten  und  sprach 
zornigklich:   Was  ist  das,  du  grober  knoll,  für  ein  tischzucht?  wiltn, 
ein  saw,  daß  andern  so  wol,  als  dir  färgetragen,  allein  fressen?  Ich 
sich  wol,  du  bist  noch  nit  in  der  mOlen,  da  die  eselsköpf  geschliffen 
werden,  gewesen.    Wie,  freund?  antwortet  der  bauwer  sittigklich, 
wainnib  se}'t  ir  zornig?  wolt  ir  für  mich  bezalen,  oder  m&ß  ichs 
nit  selber  thün?  Ich  kan  wol  dencken,  sagt  der  frembd,  das  keiner 
vi]  für  den  andern  geben  und  yedem  seinen  rappen,  bevor  under 
uns  beiden,  kosten  wirt.   M&stu  darumb  so  ein  geitziger,  ungehobleter 
fraß  and  piffel  sein?    Der  baur  sprach:   Wolan,  ich  werd  yetzund 
gezwangen,  allererst  zft  lernen,  und  dieweil  du  dich  für  meinen  re- 
formirer  und  meister  haltest,  berichte  mich,  was  sind  das  denn  für 
thier,  die  ir  vor  euch  habt  und  diß,  auch,  so  auff  meinem  teller  ligt? 
Eramatvögel,  antwort  dieser,  haben  wir;   du  aber  understehst  einen 
Antvogel,  der  grösser,  denn  unsere   kramatvögel  all  mit  einander, 
durchzuziehen.     So   hab  ich  ye  noch  recht,   [234b]  sagt  der  ko- 
chersperger,   und  werd  von  dir  unbillich,  wie  ich  mit  warheit  er- 
weisen wil,  aber  die  schnautzen  gehauwen.    Du  nennest  es  kramat- 
vögel und  antvogel,  das  gestehe  ich;   nun  ist  ein  vogel  ein  vogel 
und  nit  mehr,  darumb  nam  ich,  so  bald  sie  vor  uns  gebracht,  wie  vil 
irer  and  unser  weren,  fleissig  achtung,  und  mercket  bald,  daß  iederm 
einer   gebtlren  wolte.    Sintenmal  aber  ich  dir  und  den  andern  die 
ehr,  vor  erst  ir  theil  abzünenmien,  wie  unleugbar  beschehen,  zuließ, 
gedacht  ich,  ir  thetens  derhalben,  daß  ir  iunckherren  seit,  die  wenig 
essen  und  mir  groben  haaren  auch  das  gröste  ligen  liesset.    Doch 
sey  im,  wie  es  wöll,  iedem  ist  es  umb  ein  vogel  gewesen,  krammen 
die  euwem,  so  antet  es  der  meine.    Und  so  es  euch  geliebt,  sprach 
er  zh  disem,  wil  ich  mit  euch  umb  die  tlrten  ein  wettung  halten: 
welcher  ander  uns  auff  seinem  wein  im  becher  zum   letzten  feißt 
schwimmen  macht,  soll  deß  andern  wirt  seyn.    Darzü  Hebten  die 
eynheimischen,  welche  des  bauren  listige  viesierligkeit  wol  kannten, 
nit  ein  wenig,  daß  es  der  fremde,  der  sich  aller  ding  für  gescheud 
hielt,  gestattet.    Alle  mal  aber,  wann  der  bauwer  tranck,   soff  ers 
rein  auß,  stürtzet  den  becher  auff  den  tisch  und  treib  das  so  lang, 
biß  sein  wettgesell  im  z&  volgen  nicht  genüg  was  und  verloren  haben 


264  I,  213 

bekennen  mftßte.  Auß  erzelter  nrsach,  daß  der  frembde  dem  bao- 
ren  vorgeworfen,  keiner  würde  fOr  den  [235]  andern  bezalen,  nnd 
es  doch  gleichwol  also  geschähe,  ward  es  sonderlich,  dieweil  er  is 
Vögel  halben  hett  verhönen  wollen,  mit  frölichem  gelftditer  der  bej- 
sitzenden  herren  anffgenommen.  Viel  anderß,  so  dieser  reiche  baor 
getrieben,  mag  einer,  ders  wissen  wil;*  am  Kochersperg  erüaren.  Dodi 
bednnckt  mich,  diese  zwey  stücklein  mögen  seiner  neunfachen  zivy- 
belshaut  genugsam  zeugkniß  geben. 

Wer  sieb  gegen  gwaltgen  zenckisch  stellt, 
Reichern,  denn  er  ist,  zögesellt, 
In  dem,  das  im  züstebt,  unwillt, 
Wer  ehrbar  leut  veracht  and  schilt; 
Welcher  sein  wahr  in  secken  kaufft. 
Mit  blossen  henden  nesseln  raufft; 
On  vortheil  auffhebt  blöch  und  stein, 
Frembd  hund  meint  gut  zu  streicheln  seyn; 
Den  katzen  wil  ir  jungen  nen, 
Mit  lumphosen  durch  dörner  gehn; 
Wer  zwybeln  viel  scbelt  vor  den  äugen. 
Und  spen  über  dem  kopff  wil  hauwen. 
Der  ist  gar  selten  blieben  frey, 
Daß  im  nit  schad  begegnet  sey. 
Viel  weniger  bleibt  der  unbeschmitzt, 
Der  zum  vexierer  nider  sitzt; 
Voraaß,  wann  ers  selbst  darfür  acht, 
Daß  im  sein  hirn  von  weißheit  kracht. 

[235b]  214. 
Ein  speykatz  wirdt  geschossen. 

Fast  erfaren  war  einer  in  der  rechenkunst,  derwegen  er  in  stolU 
erhaben  und  iedermann  mit  ausgegebenen  geschwinden  exempelen 
tribulieret.  Letzlich  gerieht  er  an  einen,  der  sich  lang  darauff  ge- 
rüstet und  nach  vieler  vexirung  zu  im  sagte:  Ir  habt  mir  offt 
schwere  rechnung  fürgehalten,  darumb  wil  mir  gebüren,  euch  wider- 
umb  eine  auffzügeben.  Wie  woltet  ir  das  facit  treffen,  wenn  ihr  mit 
fünff  eseln  in  einem  stall  von  sechß  streuwen  kemet,  daß  ihr  gleich- 
wol die  streuwen  all  sechß  mit  eseln  eynuemet?  Da  es  nun  dieser 
hin  und  wider  übei*schluge  und  nicht  treffen  konndte,  antwortet  der 
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ander:  Ich  maß  es  ench  doch  andeirichteD;  in  iegkliche  straw 
stellet  ir  einen  esel,  aein  tont!  gtallnug  bezogen,  in  die  seiAßte  strew 
aber  mOsset  ir  selber  stehen,  sejn  es  sechß  streaw,  nnd  auch  sechß 
esel  drinnen. 

Andere  eS  reitMD  aey  nicht  schnell, 

Sonst  klingt  dir  auch  die  spOtter  schell. 


Vom  hochzeitlichen  kleid. 
[236]  Ungefehr  im  Octobri  anno  1569  ward  allbie  zft  Caseel  ein 
borger,  dem  mit  bfifUchor  nnd  heimlicher  vexiening  etwa  wol  iat, 
und  doch  keiner  bösen  meinung  ran  ibm  bescbicht,  aaff  ein  boch< 
zeit  geladen.  Vielleicht  seiner  gelegenheit  nach  kondt  er  den  tag 
nicht  da  erscbeinen  und  gieng  den  andern  tag,  welcher  bey  uns  die 
nachhochzeit  genennt  wirt,  erstlich  in  den  Stattkeller,  darnach  anff 
den  abend  gar  späht,  als  er  sieb  wol  mit  dem  wein  befeuchtet,  aller- 
erst zft  ietzgemeldter  hochzeit,  da  er  denn  auch  seines  gleicbeu  nnd 
rolle  brfider  fand.  Er  aber  kam  mit  seiner  gewöhnlichen  fatzerey 
herfOr,  war  letzt  an  diesem,  bald  an  einem  anderen,  daß  er  dordnrch 
viel  flftcbens  and  unnützer  wort  erregte.  Aach  immerdar,  wann  er 
Ton  iemands,  die  narrerey  bleyben  z&  lassen,  gebetten  oder  zflnckisch 
nnglttck  zft  vermeiden  bedränwet  warde,  sprach  er  auß  scbertz  and 
tmnckenheit  (welche  anstifftet,  das  nflchtem  wol  underwegen  bliebe) 
darantf:  Thnt  daß  anch  was  darzfi,  daß  man  schweygen  muß?  Es 
wolte  zflviel  werden,  dammb  etliche  hinweg  giengen.  Letzlich  kam 
er  an  einen,  gar  eine  kleine  person,  der  in  zftvor  wamete,  er  aber, 
ob  das  ancb  was  darzft  thete,  fi'agte,  nnd  nicht  abließ,  erwüschete 
jener  ein  zimlich  wein^aß,  schmitzt  es  diesem  ins  viesier,  daß  er 
ea  flllen  mochte,  legte  im  darnach  ein  pflaster  von  feastteig  nnd 
[236b]  leachterpnlffer  ungebrennet  darflber,  stieß  in  daniacb  mit 
bilff  anderer  zur  thSr  binanß,  das  tbet  uucli  was  darzA.  Daß  also 
dergestalt,  da  er  der  braut  kein  geschenck  gethan,  er  doch  eins  so- 
viel desto  besser  dan'on  trag.  Die  nechsteu  tag  dai-nach  war  er  bey 
seiner  handwerckabntderacliafft ,  da  ein  ieder,  wo  im  diese  mOntze 
geschlagen,  wissen  wolte  und  er  aber  nichts  besonders  bscbeid  dar- 
aoff  gab,  doch  einer  sagte,  es  mnQte  vieleicbt  aaff  der  hodizeit  ge- 
schehen seyn,  sprach  ein  ander,    er  bette  wol  Temommen,  dall 
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einer  aaflf  genenuter  hochzeit  von  dem  brentgam,  der  kein  hochzeit- 
lich kleid  hett  angehabt,  befunden,  und  in  die  eusserste  finstemiß, 
anG  der  staben  auiT  die  gaß,  gestoßen  wer.  Also  maßt  der  gAte 
mann  den  spott,  wie  es  gern  z&gehet,  zum  schaden  haben.  Dieser 
sagte  zwar  recht  und  wol  darvon,  dann  wie  diß  gleichniß  im  evan- 
gelio  vom  hochzeitlichen  kleid  eine  geistliche  deutong  hat  nnd  über 
deß  himmelischen  königs  tisch  den  glauben  an  Christum  erforderet; 
also  ist  auch  ehrliebender  Christen  hochzeitlich  kleid,  wann  sie  schon 
nicht  mit  köstlichen  rocken,  sammat,  seiden,  golt  und  silber  behengt 
seyn,  sondern  wenn  sie  sich  mit  worten  und  wercken,  es  sey  wo  es 
wolle,  auff  hochzeiten,  gastereyen,  oder  nicht,  zQchtig  und  ehrbar- 
lieh  gegen  iederman  stellen,  niemand  zft  einigerley  Unwillen  ursach 
[237]  geben  oder  selbst  anheben.  Das  ist  das  heiligest  und  seuberst 
kleid  so  immer  ein  mensch  haben  mag  oder  bezalen.  Wo  er  das 
nicht  hat,  wird  er  in  die  finstemuß  hinauß  geworfen,  das  ist:  er 
komi>t  in  unglttck,  iedermann  wirdt  im  gehessig  und  muß  den  spott 
zA  lohn  darfür  noch  tragen.  Weil  aber  kein  mensch  allzeit,  oder 
allerding,  wie  er  wol  solte,  witzig  handelt,  soll  er  das  einmal  fibel 
gethan,  hemacher  meiden,  oder  sich  an  andern  spiegeln. 

Ein  fuder  heuw  und  truncken  mann, 
Ist  außzweichen  und  nachzülan. 
Wo  aber  voll  trifft  seines  gleichen, 
Will  voll  dem  vollen  gar  nicht  weichen; 
Dann  ieder  sich  beduncken  leßt, 
8ein  volle  weiß  sey  nur  die  best. 
Besser  ist  doch,  sich  schlaffen  legen, 
Dörfft  im  niemand  den  seuwtrog  fegen. 
Und  wer  nicht  zletzt  all  gläser  lert, 
Behelt  sein  haut  noch  nnzerbert, 
Deß  morgens  er  was  neuws  erfert. 

216. 
Ein  kauffmann  verrechnet  sich. 

Wie  ein  groß  laster  und  sünd  es  vor  gott  ist,  kargen,  auß  gelt 
und  gut  einen  abgott  machen  und  in  die  creaturen,  mehr  denn  in 
den  Schöpfer,  seinen  vertrau  wen  setzen,  [237b]  so  auch  diejenigen 
vergreifen  sich  an  gottes  gebotten,  die  daß  ire  on  not  schendtlich 
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ambbringen,  in  täglichem  sauffen  und  prassen  Ire  narung  verschwem- 
men,  wie  dieser  kauffmann  thete.  Dem  verliessen  seine  eiteren  ein 
sehr  grosses  gut  an  barschafft,  hensern,  eckern  und  kauffinannschafften, 
dammb  er  im  selber  fürbildet,  daß  seines  gleichen  in  der  statt  kaum 
mehr  vorhanden  und  er  wol  on  weytere  müh,  sorg  und  handthieren  ein 
rawig,  herrlich  leben  und  gute  tag  an  sich  nemmen  möchte.  Rechnet 
und  überschlüge  auß  dieser  vermeinten  ursach  auffs  schlechtst  oben 
hin  alle  sein  hab,  stellet  sein  facit  järlich  auff  etlich  hundert  cronon 
zu  verzeren  und  also,  daß  über  achtzig  iar  sein  Patrimonium  zu  er- 
tragen gnugsam  were.  Nach  diesem  naiTechten  anschlag  und  fttrsatz 
deng  er  an  nur  zum  dicksten  hineyn  (wie  man  spricht)  es  zu  wagen, 
tag  und  nacht  worden  weder  feuwr  oder  liechter  außgelescht,  könig 
Artus  hof  ist  nichts  gegen  dieses  freywilligkeit  zft  vergleichen  ge- 
wesen. Spielleut,  schalcksnarren,  schöne  frauwen  und  was  den  leib 
erfreuwet  und  dem  geltsack  wee  thut,  fand  allbie  das  gelobte  land 
und  seinen  auffenthalt.  Nun  ist  kein  berg  so  groß,  wann  immer 
darvon  genommen  wirt,  er  muß  klein  und  auffs  letzt  gar  zu  nicht 
werden  und  vergehen.  Gleicher  massen  begegnet  aUhie  unserem 
sorgen[238]frey ;  denn  er  hett  nicht  recht  den  halben  theil  seiner 
fftrgenommnen  zeit  gepraßt,  die  schwartzen  bauren  begundten  ihm 
das  hauß  zu  belagern,  manens  und  geltforderens  war  kein  maß,  daß 
derhalben  heut  ein  rock,  morgen  ein  güldin  kleinot  sich  ins  Juden 
hauß  verkrochen.  Da  nun  der  schädlich  wind,  der  auß  der  Stoltzen- 
auw  kompt,  dieses  auch  verwehet,  mußte  in  die  beiß,  was  nur  bar 
hatte,  das  eyngeweid,  hertz,  lungen  und  leberenivar  dahin  und  kam 
ietzt  an  den  rumpff,  als  hauß,  hof,  ecker  etc.  Es  waren  aber  under 
deß  die  achtzig  jar  schier  erfüllet,  da  er  schon  lengst  auß  ge- 
panthaleont  bette  und  nun  mehr  mit  spott  und  hon  iedermans  in 
seinen  alten  tagen  betteln  mußte,  sprach  er  die  leut  ^Iso  unib  ein 
almusen  an:  Gebt  umb  gottswillen  einem  armen,  verdorbnen  kauff- 
mann, der  sich  und  die  zeit  verrechnet  hat.  Ward  darmit  mennigk- 
lichs  Sprichwort  und  lecherey.    Notari  Schirmerus  fecit. 

Hat  gott  einem  guter  beschert, 
Bitt,  daß  der  recht  brauch  im  auch  werd, 
Sey  nicht  zu  frech,  setz  gott  kein  zeit, 
Er  kan  ims  nemmen  wie  ers  geyt. 
Immer  vertbun  und  nichts  erwerben, 
Macht  vor  der  rechten  zeit  verderben. 
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Füllen,  prassen  und  truncken  freud, 
Bringt  letzlichs  trocken  bertzenleid. 


[238b]  217. 
Was  z6  einem  lianß  gehöre,  daß  es  schön  seye. 

Zu  der  zeit,  da  Martin  von  Roß  Flanderen  verwüstet  und  An- 
torff  belagert,  kam  zu  im  ein  Hispanier,  der  in  der  statt  wohnete, 
darvor  aber  ein  überanß  schönes  und  köstlichs  losthauß,  etliche 
tausend  cronen  wert,  hette,  solches  lasthaoß,  daß  es  möchte  an- 
verwüstet  und  stehen  bleyben,  brandtschatzt  ers  für  ein  grosse  samma 
gelts.  Darnach  als  er  den  obersten  Martin  von  Roß  in  dasselbig 
gefürt^  zeigt  und  fragt  er,  wie  im  alles  gefiele;  dann  da  er  wißte. 
daß  er  etwas  zum  lust  und  pracht  notwendig  versaompt  hette,  wolte 
er  es  doppel  erstatten.  Weil  du  von  mir  bericht  begerst,  antwortet 
der  oberste,  wil  ich  dir  es  sagen:  Zierlicher  nnd  wolgestalter  lust- 
hauß  hab  ich  nicht  gesähen,  aber  eins  nnd  das  fürnempst  ist  doch, 
daß  ihm  gebrist,  nemblich  ein  redlicher  und  ehrlicher  wirdt,  welches 
nammen  du  schelm  nicht  werbt  bist  zu  tragen.  Hette  ich  auch  die 
branntschatzung  von  dir  nicht  genonmien,  soltestu  umb  vieler  deiner 
übelthateu  willen  vor  das  hauß  gehenckt  und  dasselbig  darnach  ver- 
brennet werden,  daß  auch  darmit  zum  theil  dein  gedechtniß  aoß- 
getilget  wtlrde. 

[289]    £im  ungeachten  hauß  gehört 

Groß  ansähn,  ein  redlicher  wirt, 
Dargegen  ein  fOrtrefflich  gebeüw 
Verhaßt  ist  umb  deß  wirts  untrenw. 

218. 
Von  sechß  vollsaufifen. 

Ich  glaub,  das  wie  mit  viel  andern  Wörtern  frembder  sprachen, 
auch  also  mit  dem  nammen  eines,  der  zuviel  gesoffen  nnd  truncken 
genennt  wirt,  geschieht,  daß  es  sich  ansähen  leßt,  als  sey  es  von 
dem  latinischen  wörtlein  truncus,  daß  ein  stock,  bloch  heißt,  deri- 
virt  und  gezogen.  Denn  einen,  so  vom  wein  oder  hier  überladen, 
kan  man  niergend  zu  brauchen,  sondern  muß  ihn  wie  ein  stock, 
bloch  oder  stein  on  alle  sinn  und  vemunfft  ligen  lassen ;  er  ist  ieder- 
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maD  beschwerlich  and  im  weg,  danunb  man  ihn  mnfi  von  der  stett 
weghin  tragen. 

Wiowol  neben  der  schand  deß  vollsauffena,  den  schaden,  so 
daranß  entstehet,  niemand  mit  kurtzen  werten  vernutg  anzftzeigen, 
ists  doch  nichts  gegen  dem,  daß  gott  darmit  höchlich  gelestert  und 
erzOrnet  wirt.  Darvon  diß  schrecklich  exempel,  welcbs  Jacohus 
Fincelins  m  semem  bftch  der  nnnderwerclc  beschreibt,  ich  hab  wollen 
anzeigen,  nnd  sind  diß  seine  wort.  Im  jar  1551  ist  an  der  Bebe- 
mischen  grentze  dje[239b]8e  warhafftige  geschieht  gesdiehen,  die  alle 
Tollaanffer  znr  büß  billich  locken  solt.  Es  seyn  sechß  volle  schlench 
gewesen,  die  sich  fQr  die  besten  und  obersten  im  gaufforden  anü- 
gaben  und  von  iedermann  ancb  so  geachtet  worden,  fQr  diejenigen, 
welche  ires  thons  tag  und  nacht  mit  grossem  fleiß  warteten.  Dise 
kamen  deß  Sonnabents  zusammen  nnd  beschloBsen,  wie  sie  die  ganze 
nacht  redlich  zechen  wollen.  Und  sagt  ein  ieder,  seinem  vermAgen 
nach  daß  beste  bey  der  sach  zb  than.  Vor  dem  abend  aber  kam 
on  alles  gefetir  ein  frembder,  welcher  desselben  ordens  brftder  einem 
sein  hauß  ablutuffen  wolte,  er  aber  mochte  die  gesellscliafit  nicht 
verlassen,  danimb  daß  der  kauffer  auff  ein  Sonnabent  (denn  den  tag 
halten  sie  fOr  unglQcks&lig)  kommen  war.  Da  sie  nan  bey  einander 
sitzen,  kompt  einem  brftder  ein  sonderliche  andacht  an,  der  spricht 
zb  dem  andern:  Warlich,  ich  werde  diß  jar  sterben,  denn  es  hat 
mir  meiner  companien  einer  in  seinen  letzten  zQgen  geruffen,  darnmb 
bitt  idi  ench,  ir  wollet  mit  mir  zft  grabe  gehen.  Deß  abents  kamen 
die  geschwomen  brflder  zAsammen,  trugen  zA  hauff,  daß  sie  deß 
nachts  zfi  fressen  und  sauffen  genug  betten.  Ehe  sie  aber  anfahen, 
kompt  einen  (on  zwejfel  auß  gotts  echicknng)  ein  solchs  schrecken 
an,  daQ  er  auß  dem  geloch,  als  hett  ihn  der  donner  geschlagen, 
nnd  sich  auß  Beiner  brttder  henden,  die  in  mit  [240J  eim  grossen 
geschrer  gehalten,  entrissen.  Die  anderen  filnff  lassen  sich  dieses 
nichts  anfechten,  fressen,  aanffen,  spielen,  schreyen,  sind  toll  nnd 
thöricbt,  biß  in  die' dritte  und  vierdte  stand  in  der  nacht,  eingon 
leichtfertig  geintliche  geseng  in  irem  lader,  trincken  des  tenffels 
gemeide,  daselbst  an  der  wand  gemalet,  etlidte  mal  zCl,  gaackeln 
nach  all  irem  mutwillon  und  wolgefallen.  Deß  morgens  nmb  die 
sechßte  stund  kompt  deß  einen  weyb  in  dieselbige  ataben,  findet  sie 
alle  ligen  wie  deß  viebes  gewonheit  ist,  den  einen  aoffin  tisch,  den 
andern  auff  der  banck,  den  dritten  darunder,  die  andern  zwen  mitten 
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in  der  Stuben  aoftn  rocken  ligend.  Deß  sie  sehr  erschrocken,  dodi 
wider  ein  mot  gefassen,  geht  sie  hinzA,  diese  vom  schlaff  auffzi- 
wecken,  rüfft  inen  laut:  Sihe,  ligt  ir  da  wie  seaw  in  dem  koben? 
anff,  ir  nachtraben!  Das  arme  weyb  aber  merckt,  daß  sie  eines 
gächlingen  tods  pltttzlichen  gestorben,  macht  mit  heller  stimm  ein 
solch  zettergeschrey,  daß  iedermann  zülanffet,  diese  fünffe  in  grea- 
lichem  schlam,  allem  nnflat  der  vollen  sew  und  scheutzlichem  gstanck 
ligen  sihet.  Solchs  gräßlichen  geschichts  hat  mennigklich  groß  schrecken 
entpfangen.  Und  nach  der  besichtigung  hat  man  die  leichnam  heranß 
getragen,  gewaschen  und  biß  an  dritten  tag  aller  weit  zum  schaw- 
spiel  und  exempel  ligen  lassen.  Da  ist  ein  sehr  groß  zügelenfft  ge- 
wesen, daß  alles  grflndtlich  zt  [240b]  erfaren.  Die  helse  babeo 
inen,  als  weren  sie  mürsch  entzwey  gebrochen,  geschlottert  und  ge- 
hangen, das  genick  hat  für  blüt  gestarret,  welchs  inen  zum  inaol, 
nasen  und  obren  außgeflossen. 

Das  größt,  tiefifst,  ungestAmest  meer 
Watet  mit  stürmen  nicht  so  sehr, 
Bringt  auch  nimmer  umb  soviel  leut, 
Als  täglich  tödtet  trnnckenheit. 
Denn  tausend  durch  sie  sein  umbbracht, 
Eh  einer  hungers  halb  verschmacht 
Darumb  solch  exempel  wol  betracbt, 
Schafft,  daß  man  oüchtem  ist  und  wacht. 
Umbkein  gotts  zom  geringer  macht, 
Daß  er  d^seuw  nit  so  greuwlich  Schlacht. 


219. 
Von  einem  gottslesterer. 

Mancher  meinet  kein  landsknecht,  oder  was  treffeliches  zft  seyn, 
wenn  er  nicht  weydlich  fluchen  und  schweren  kan,  aber  vielen  wirts 
reichlich  vergolten.  Darvon  meldet  Fincelius  in  genantem  büchlein, 
das  etliche  landsknecht  beym  kloster  Laußnitz  in  Düringen  in  eim 
holtz  begangen,  welcher  einer,  da  es.  sehr  gedonnert  und  blitzet, 
übel  geflucht  und  gott  gelestert  hat.  Soldi  fluchen  hat  gott  sichligk- 
lich  auff  der  stett  gestrafft,  denn  [241]  alsbald  ein  ungestümer  wind 
kommen,  der  einen  sehr  hohen  bäum  plötzlich  auß  der  erden  ge- 
rissen und  auff  den  gottslesterer  (wiewol  er  im  zu  entlauffen  sich 
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anderstonde)  geworfen,  der  hat  in,  daß  man  nichts  on  den*  kopff 
von  im  hat  sehen  können,  in  die  erden  geschlagen. 


220. 
Von  dreyen  Spielern. 

Noch  ein  erschräcklich  gschicht  von  dreyen  Spielern,  denn  bey 
solchen  grundsupplern  und  schandfleckigen  lastervögelu  der  fQllerey 
pflegen  wür£fel  und  karten  das  gratias  z&  sagen.  Angeregte  ^)  drey 
habend  anno  1553  vor  der  statt  Willisauw  in  der  Eydgnoschafft, 
drey  meil  von  Lnzem  gelegen,  gespielet;  ander  welchen  einer, 
Ulrich  Schröter  genannt,  desselben  tags  vil  gelt  verspilet,  angefangen 
übel  zu  flachen  and  zu  schweren.  ,Da  im  aber  ein  gut  spil  kommen, 
hat  er  nicht  gemeint,  daß  es  mttglich  wer,  solch  gut  spiel  zu  ver- 
lieren, and  daramb  tratzig  gesagt:  Verlier  ers,  so  wol  er  gott  im 
himmel,  so  er  nar  köndt,  erstechen,  liat  also  diß  spiel  verloren.  Da 
stehet  er  aaff,  nimpt  den  tolchen  bey  der  spitzen,  wirfft  in  in  die 
höhe  and  spricht:  Kan  ich,  so  wil  ich  den  tolchen  gott  in  leib 
werffen.  Alsobald  ist  der  tolchen  verschwan[241b]den ,  and  sind 
fQnfif  blütstropffen  herander  aaff  die  Scheibe,  darauff  sie  gespielet, 
gefallen.  Der  teaffel  aber  hat  mit  grossem  ungestüme  diesen,  so  die 
gransam  gottslesterung  gefClret,  sichtiglich  hinweg  gefüret.  Die  an- 
deren zwen  mit  zittern  begeben,  haben  die  Scheiben,  das  blAt  ab- 
zuwaschen, ans  Wasser  getragen,  ye  mehr  sie  aber  gewaschen,  ye 
röter  die  Scheiben  worden  ist.  In  deß  kompt  das  gschrey  in  die 
statt,  yederman  laufft  herauß,  flndet  die  zwen  noch  am  wasser, 
welche  man  nach  außsagung  und  bekanntnaß  alsbald  gefengklich 
angenommen,  derer  einer  anderm  thor  so  schwach  worden,  daß  er 
ambgefallen,  und  sein  im  am  gantzen  leib  plötzlich  grosse  lenß  ge- 
wachsen, die  im  dermassen  löcher  gebissen,  daß  er  darvon  jemerlich 
und  schmertzlich  gestorben.  Der  dritte  ist  in  der  statt  von  der 
oberkeit  mit  dem  schwerdt  gerichtet.  Solch  blut  hat  man  den  lenhten 
zur  Warnung  zu  zeigen  von  der  Scheiben  geschnitten  und  beygelegt. 

On  vile  fach  ein  grosse  taschen. 
Ein  rhümrehtigen  on  vil  waschen, 
Groß  waschen,  und  das  on  viel  wort, 

1)   Angerfdte. 


Tid  ttt  M  ipiuca  oad  raapM  ant, 
Til  tpiaa-  nnd  raupcuot  Ol  icfcad. 
Ob  «irtibenier  na  gnmt  nut, 
TU  virubesacr  ob  bicr  and  veia, 
Tiel  bier  ood  von  «■  trCBcker  MTB, 
Viel  trcBcker  one  bÄrea  ud  bab«. 
Welche  aicBali  ti  ipielea  aababea: 
^nelR,  duTOB  Bit  cBtiiBiid  ein  huler, 
Hader  oa  flflcbta,  «Uifea:  oder 
Sdüagea  oa  vnndea  oder  bidt, 
Dali  keia  ttraC  *oIf  de«  brMt^mku 
Hat  aie«»nd  erfara  aoeb  peseka. 
Und  gott  lebt  dichmacb,  to  ia  beschcba. 
Hie  oder  dort  ah  frej  KingAw 

ABcb  ■pricht  aaa: 
Wie  griag  daa  üt,  dara^  rv^  apieln, 
lieht  et  doch  ait  ab  ob  uwillea: 
L'ad  «elcber  Aadit,  <e%t  darsit  u. 
Den  aader  '■  gelt  g 


7on  eiaeiB  nuacktigen  nenscbeB. 

Redlidiea  and  treffliches  geachlechts  (damnib  er  uicfa  nit  allhie 
mit  DamnieD  genenDel)  war  einer,  ttber  du  rergljdi  sich  nit  weniger 
mit  seinem  berkommen  seine  statnr,  perwn  und  t^rfTerfc^t  gegen 
den  feynden,  dann  er  Rlr  einen  kriegsmann  zöge.  Wievil  er  aber 
in  erzelten  tagenden  fOrbDndig,  so  viel  mehr  and  mehr  Tertonckelte 
er  binwider  dodi  dieseIbi[242b]geD  mit  seinen  nnTerschampIeD  vor- 
ten  and  gottelesterlidien  flüdien,  also  daß  einer  nit  solt  gedencken, 
inen  in  der  anzachl,  beide  theUich  und  sonsten,  einen  gleichen  z6 
haben.  Eins  tags,  anno  155!»  im  keyseriichen  feldleger,  saß  er  in 
einer  gasUrey,  welchs  er  nicht  mit  wenig  babischen  gespredi,  ja 
der  ehrlichen  bersitzenden  obren  mit  widerdrieß  erfoUet,  ward  er 
ron  denen  nmb  dasselbig,  dieweil  ein  granstm  dondem  and  blitien 
■ich  erscbrOcklich  bAren  Messe,  als  Ar  gOtiUdiem  zorn  sich  rt 
-u,  geülmllel.      Abti-  tr  uiitwort  inen  lecheiüdi,   -a^A  das  mit 
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3m  grenwlichen  schwftr  bekrefftigende,  and  sagte :  Ob  schon  yetz- 
I,  wie  zur  zeyt  Noah,  ein  sündflaß  kommen  solte,  weiß  ich  doch, 

gott  diß  zeit  und  nns,  wie  die  archen  anff  dem  wasser  würde 
K>r  schwimmen  lassen,  and  das  nnr  allein  derhalben,  weil  wir 
ie  80  meisterlich  von  den  sachen  reden.  Darmit  meinte  er  seine 
mdüiche,  sodomitische  bossen,  welche  ehr  aafifs  easserste  and  frey 
ausser  schnadert.  Sihe,  christlicher  leser,  also  gehet  es,  wo  man 
ies  wort  and  forcht  aaß  dem  hertzen  that  and  den  teaffel  sich 
en  lasset,  daß  man  nit  allein  nit  nach  gottes  gebott  and  willen, 
iem  zu  entgegen  lebet,  sondern  aach  gedürstig  ist  zu  sagen,  daß 
i  an  anserm  bösen  wesen  sölte  ein  wolgefallens  tragen,  der  doch 
1  hödisten  alle  sündtliche  [243]  and  fleischliche  anreinigkeit  has- 

zü  dem  and  über  daß  hertigklich  straffen  wirt.  Also  vermochte 
36r  aach  (das  warlich  ist  zu  bedaaren)  der  göttlichen  raten  nicht 
lauffen,  sondern  da  er  am  meisten  sich  in  allerley  geilheit  and 
;irlichkeit,  wie  ein  saaw  im  kat,  ambwaltzet,  nam  in  ein  grim- 
mer and  erscbröddicher  tod,  doch  vorhin  vom  schlag  getroffeni 
;  zagen  and  verzwejrfelang  an  der  gnaden  gottes  elendigklichst 
u  leben.  Mit  diesem  jämerlichen  abscheid  ward  gemeldtes  leib- 
ler  brüder,  der  im  mit  schenderey  sich  sehr  gleichförmig  hielte, 
i  er  täglich  darvon  abließ  and  ein  andere  weise  an  sich  nam, 
regt  and  erinnert.  Hsßc  Jacobas  Fachsias  Cassellanas.  Weite 
t,  daß  alle,  so  mit  solchem  allzügemeinem  viehischen  laster  be- 
Igt,  erzeltes  aach  zu  hertzen  £aßten,  büß  theten  and  ire  leiber 
ht  zu  hamgliedem,  sondern  zu  tempeln  des  heiligen  geistes 
chten  and  reinigten,  würden  sie  hie  der  zeitlichen  and  dort  der 
[gen  straff  entlaaffen,  darfür  zeitlich  glück,  gesandtheit,  wolfart, 
ige  firead  and  belonang  von  gott  gewißlich  zu  gewarten  haben. 

Wer  leichtfertig  von  gottsfurcht  klafft, 
Wirt  dest  scherpffer  von  gott  gestrafft. 

[243b]  222. 
Von  einem,  der  da  balgen  weit. 

Einer  aaß  denen,  so  die  trancksteaer  zühaoff  bringen,  hett 
ismals  zuviel  wein  zu  sich  genommen,  derhalben  die  vor  geringe 
monfft,  so  bey  im  was,  allerding  weichen  maßte.  Gedachte  also 
len,  der  im   vergangner  zeit   etwas  entgegen   gehandelt,   gantz 

Kirchhof.  1  ^ 
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ambz&bringeB,  and  die  schmacfa  (wie  er  es  hiehe)  e%ner  person  n 
demselben  zu  rechnen.  G&rtet  demnach  sein  zweischnejdend  schwerdt 
zft  sich,  gienge  Aber  die  gaasen,  flnchet  nnd  schwur  mftnnlicb,  wie 
solchen  homoßleren  (ires  achtens)  geämpt  In  deß  begegnet  fliD 
^iner  seiner  gefattem,  der  in  fragt,  wo  er  hinmnß,  oder  was  er  vt 
zft£ahen  filrhett.  £y,  sprach  er,  niergend  anderGt  hin,  den  N  (uni 
nennet  einen  bey  seinem  nammen)  zft  erwürgen!  zacket  darmit  sdn 
wehr,  diesem  zeigende,  wie  er  sich  grausam  and  enisthafit  steQeo 
wolle.  Sein  gefatter  habt  in  nnd  sprach,  daß  er  zufrieden  ner, 
und  mit  ihm  ambkehrete,  denn  schlagen  brechte  nichts  g&ts  züwegen. 
Doch  wolt  der  schnarcker  sich  gar  mit  nicht  abschrecken  lassen, 
und  sagt  darzü,  jener  mttßt  von  seinen  henden  den  tag  sterbeo. 
wolt  ihn  auch  zu  kleinen  Stücken  haawen.  Was  meint  ir  aber,  ant- 
wort  sein  gefiatter,  ob  eawer  gegenpart  werd  gebunden  konunen, 
oder  nicht  so  [244]  wol  feust  haben  als  ir?  und  ist  in  zwejfel  zi 
stellen,  über  wem  der  Mon  berichten  möchte.  Ir  sagt  auch  recht, 
sprach  tmnckenkün,  daran  hab  ich  in  der  warbest  nicht  gedacht, 
und  wils  ietzund,  biß  daß  ich  sein  gemüt  besser  erforschen  msg, 
bernben  lassen. 

Canes  semper  latrantes  rare  mordent. 

Ein  band,  der  immer  schrellt  and  billt 
Beißt  selten.    Gleich  auch  so  viel  gilt 
Einer,  der  nur  mit  werten  ficht, 
Und  an  der  that  sonst  ist  ?or  nicht. 
Doch  böse  wort  sampt  streich  vermeiden, 
FOr  kompt  unglück  zu  allen  zeiten: 
Ein  Schwert  bhelts  ander  in  der  scheyden. 

223. 
Ein  Schuster  wirfft  ein  Schneider  die  stiegen  ab. 

Darnach  man  ringt,  so  eim  gelingt,  meldet  das  allgemein  tentsch 
Sprichwort,  und  ward  an  einem  Schneider  zu  Cassel  vor  unlangen 
jaren  billich  war.  Der  was  in  eines  burgers  hauß,  so  hier  feil  hatte, 
zur  zech,  deßgleichen  ein  Schumacher,  ein  sehr  emstha£ft,  frölicher 
und  redlicher  mann,  der  meines  Wissens  kein  zanck  gesucht,  doch 
im  nicht  gern  nnder  der  nasen  krauwen  leßt.  Diese  beyde  begeg- 
neten einander  oben  anif  einer  zim[244b]lichen  hohen  stigen,  der 
Schneider  im   aufsteigen,  und  als  der  Schumacher  hinunder  wolte, 
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spricht  der  Schneider:  Hörstn  Braband  (also  ist  deß  scbomacberB 
nemen  von  seiiiein  vatter),  ich  hett  Inst,  mit  dir  mummscbantz  zft 
spielen,  wer  den  anderen  die  stigen  liioab  wflrJTe.  Hieranff  hett  sich 
der  schmter  kortz  besnnneti,  wußte  ancb  wol  seine  nnfletige  mürri- 
sche weiß,  nnd  üraget;  Hastu  würffei?  Der  Schneider  antwortet, 
nein.  Spricht  der  schuster:  So  hab  Ichs  nach  Spieler  gebrauch  ge- 
wonnen, nam  den  anntttzen  Schneider  bejm  halß  nnd  '.varff  in  die 
stS^en  hinab. 

FOrwitiig  zancken  gern  gebiert, 

Daß  nnglQck  in  ein  platten  schiert. 

224. 
Ein  bauwr  wirt  mit  einer  harten  gehatiwen. 

Nahend  bey  Zigenbain  auS  einem  dorff  wohnete  vor  Inirtzen 
jaren  ein  Tersoffner  und  unnützer  banr.  Dieser,  ais  er  sich  zft  Dreisa 
wol  gefdUet,  kam  er  mit  vtel  schnarcken  und  fluchen,  seiner  gewon- 
heit  nach,  an  einen  andern  nflchtem  bauren,  vermeineto,  dieweil  der 
ander,  angs&hen  seine  trunckeuheit,  in  mit  guten  worten  nnderstund 
abzuweisen,  er  wol  [245]  vor  im  erschrocken,  derhalben  nicht  nach- 
ließ, sondern  inuoer  befftiger  mit  Itadem  nnd  dränworten  heraußer 
fiihr  und  sich  grenwlich  stellet.  Der  ander  sprach :  Ich  sah  wol,  es 
wil  nit  anderßt  seyu,  hnb  ein  lange  breite  harten,  die  er  tmg,  auff. 
als  wolte  er  darmit  hauwen,  zucket  doch,  and  schlug  den  zencker 
mit  einer  hmt  ins  angeeicht,  daß  int  man!  nnd  naaen  blBtet,  und 
gieng  darvon.  £rb&rqiklich  aber,  nnd  mit  grossem  seufftzen  scbrejr 
der  vor  zornige:  Ach,  wie  bin  ich  armer  mann  so  elend  zfigericht 
mit  der  harten!  Ach,  wer  verbindt  mich,  wer  verbindt  mich!  Oieng 
i&  einem  oder  zweien  barbierern,  doch  wolte  im  keiner  gehorchen. 
Wie  es  lang  ward,  gerieht  er  an  einen  bnrger,  der  diesen  bauwren 
wol  kennete  und  aaß  seinem  wehklagen  vermerckct,  daß  ein  bflherey 
mOetite  anßgericbtet  werden.  Er  bette  in  seinem  hauß  einen  menrer 
arbeiten,  denen  saget  er  deß  landgraffen  wundartzt  sein,  fOret  den 
binren  mit  sich,  underrichtet  den  menrer  deß  handeis,  and  wie  im 
>A  thon  wer.  Welcher,  nach  dem  er  das  blfit  dem  bauren  abge- 
waschen nnd  sonst  kein  wunde  (wie  doch  der  banr  glanhte)  da  war, 
MTO  er  ein  nadel,  darin  ein  zwimsfaden  mit  etlichen  knoden  gezo- 
gen, befftct  ihm  ersllicli  die  wufTel  am  end  zft.   nnd  wie  er  sie  im 
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gleich  under  der  nasen  durchstach,  and  der  faden  der  knoden  halber 
mit  gewalt  durch  [245b]  gehen  mußte,  hoffierte  der  baur  ins  futter; 
ttber  diß  alles  legten  sie  im  darauf  von  eyerklar  ein  grosses  pflaster 
und  liessen  ihn  nach  heimen  gehen.  Spat  in  der  nacht  kam  er  vor 
sein  heußlein  und  klopffet,  die  &auw  fraget,  wer  da  wer,  er  aber 
kondte  nicht  reden,  sondern  sagte :  Mum,  mum,  mum.  Als  die  fraw 
antwojrtet,  ir  haußwirt  wer  nicht  daheim,  und  er  doch  nit  aoffhOrt 
zft  klopffen,  gedachte  sie  zu  sähen,  wer  da  wer,  gieng  herab  mit 
eim  liecht,  erkennet,  daß  es  ir  mann  war  und  füret  in  als  einen 
stummen  zu  bette.  Morgens  nam  sie  ein  warmes  wasser,  weichet 
mit  grosser  mühe  das  eyerpflaster  von  seinem  dicken  hart,  sähe, 
daß  es  nichts  denn  schalckheit  was,  und  schneid  im  die  hoffte  wider 
auff,  da  kondte  er  wol  wider  reden.  Hetten  sie  aber,  die  den  bauren 
also  betrogen  gehabt,  nicht  beweisen  können,  daß  er  ie  hette  ge- 
hofftet  wollen  seyn,  wer  in  von  der  oberkeit  das  artzUon  mit  der 
unvemunfft  bezalet  worden. 

Wer  lang  auß  stoltz  ein  andern  trutzt, 
Und  wie  ein  frecher  widerstutzt, 
Wirt  gern  durch  die  zö  schand  gebracht, 
Die  er  verwebnet  han  veracht. 


225. 
Von  eim  zenckischen  manch. 

[246]  Wie  ein  armes  ding  es  sey  umb  einen  zenckischen  nn- 
rttwigen  menschen,  ist  an  disem  mann  zu  lehrnen.  Der  richtet  in 
der  statt,  darin  er  wohnete,  allen  hader  und  Unwillen  in  voUer  weiß 
an,  also,  daß  wenig  von  im  unbeschmeißt  oder  unangefochten  bloyben 
mochten.  Derhalben  er  zum  letzten  umb  all  sein  narung  mit  ge- 
übter zanckerey  sich  selber  vermutwilligte,  und  in  ein  kloster  ftlr 
ein  leyenbruder,  mit  dem,  so  im  noch  übrig,  aufgenommen  ward. 
Nun  hett  er  wol  die  stett,  aber  nicht  die  hundsart  verendert,  und 
war  das  ordenskleid  nicht  so  lang,  daß  er  seine  boßheit  hett  ver- 
decken mögen.  Heut  bekümmert  er  mit  neidischen  werten  einen 
brüder,  morgen  balget  er  mit  dem  andern,  daß  also  seinent  halben 
selten  frid  zt  spüren  war.  Hierdurch  verursacht,  beschloß  das  oon- 
vent,  im  in  einem  wald  ein  clauseu  allein,  da  er  von  niemands  ver- 
hindert, on  rachgirigkeit  gott  dienen  kondte,  zu  bauwen,   wie  auch 
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schah.  Im  war  aber  kein  andere  namng,  denn  der  wortzeln  und 
ßutter  erlaubt,  darzfi  ein  irdin  kmg,  darinnen  er  täglich  mocht 

trincken  holen  auß  einem  brunnen,  der  bey  einer  halben  meil 
a  seiner  clansen  gelegen.  Wiewol  im  bey  solcher  schmalen  kttchen 
s  greinen  ja  solt  vergangen  seyn,  vermocht  er  daß  gegen  sich 
bst  nicht  verbergen;  denn  einsmals,  als  er  wasser  geholet,  ward 
voriger  tag,  [246b]  die  im  besser  denn  diese  gefielen,  gedencken, 
d  in  im  selber  darüber  zu  senfftzen  und  grißgrammen,  setzet  in 
chen  gedancken  seinen  krag  unbesonnen  nider,  daß  er  umbfiel 
i  das  wasser  gar  herausser  flösse.  Zomigklich  gieng  er  zum  an- 
m  mal  zum  brunnen,  und  als  er  widerkommen,  geschähe  im  wie 
*hin.  Darumb  er  durst  halber  das  dritt  mal  den  weg  messen 
ißt,  und  doch  mit  mehrer  vernunfft  das  wasser  daheimen  nider- 
zte.    Ey,  sprach  er  darnach  zu  seim  krug,  ich  hett  gesähen,  da 

noch  nicht  so  heilig,  als  ich  ietzund  bin,  es  weren  nicht  allein 
ilechte  krOg,  sondern,  wenn  es  mir  soviel  widersinnisch  fQrgefallen, 
1  was  anderßt  mehr  zerbrochen.  Und  nicht  weiß  ich,  wie  es  kam, 
stößt  er  den  krug  ungefehr  zum  letzten  auch  umb,  da  warff  er 
zomigklich  wider  den  boden  vollend  zu  stücken  und  sprach:  Ich 
le  wol,  wo  ich  hin  komm,  mag  ich  nit  on  krieg  seyn,  darumb  ist 
r  ja  lieber  bey  rechtschaffen  leuten  zu  leben,  denn  bey  den  be- 
omen  münchen,  oder  im  wald  von  hunger  verschmachten ;  kehret 
1er  zu  den  seinen  und  bleyb  also  ein  beisser  und  granser  biß  in 
Q  end.    Facctia  matris  mese. 

Schäbiger  band,  weinender  kind, 
Eins  Schiffs,  darin  das  wasser  rinnt, 
Im  winter  rauchend  kachelöfen, 
Weins,  der  ligt  auff  stinckender  höfen, 
[2d7]    Eins  pferds,  daß  auff  drey  beinen  steht, 
Schuh,  darin  eim  der  unflat  geht, 
Dömer  in  füssen,  verwirrts  gam, 
Eins  bösen  zanckenden  nachbaurui 
Als  dieser  mit  seinem  wasserkrug, 
Mag  man  gar  leichtlich  han  genug. 
Wiewol  die  andern  voll  verdrieß, 
Ist  doch  das  letzt  ein  stechend  spieß, 
Ders  hirn,  hertz,  ehr  und  glimpff  durchdringt. 
Ein  weiser  seinen  mund  bezwingt, 
Daß  er  was  leßt  vorüber  gabn, 
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Drumb  bleibt  die  schand  beym  wasser  bUIib. 
Ursach,  wie  soll  der  reden  g&t, 
So  nie  begert  redlichen  müt. 

226. 
Was  zancken  schAde  und  nachgeben  nutze. 

Nach  absterben  ires  vatters  theileten  zwen  brüder  ein  sehr 
grosse  narung  gleich.  Der  jüngste  war  ein  wilder  vogel,  zancket 
sich  mit  niemand,  denn  allen,  so  umb  in  waren,  daß  nimmer  schier 
ein  rechtstag,  daran  er  nit  beklagt  und  büß  geben  mußt,  verliefe. 
Der  eitere  aber,  ob  er  wol  vielmals,  zuvor  von  denen,  die  seinen 
brüder  verletzet,  angetastet  und  beleidigt  warde,  thet  er  doch  als 
einer,  der  mit  gedult  hader  nicht  allein  stillen,  sondern  auch  ver- 
meiden wolte,  und  biß  solche  wetter  vor[247b]tlber  rauschen.  Der- 
halben  sein  brüder,  gleichsfals  der  andern,  in  anfieng  zu  verachten 
und  einen  nichtigen  mann  zu  schelten,  daß  er  also  gegen  in  verant- 
wortet und  sprach:  Lieber  brüder,  der  unwill  ist  niendert  grösser, 
denn  da  man,  wie  holtz  zu  feuwr,  es  zu  mehren  anlegt,  gegenschelt- 
wort  überflüssig  brauchet,  und  da  mir,  wie  noch  bißher  mit  gotts 
schirm  beschehen,  nicht  grösser  nachtheil  von  der  haderkatzen  wider- 
feret,  gibt  es  mir  nichts  zu  schaffen,  was  es  aber  dir,  daß  du  dich 
mit  allen  Imnden  (wie  man  sagt)  hast  beisscn  wollen,  genützt,  wirt 
dein  eygen  gewissen  dich  verstendigen.  Mich  dunckt  allweg  besser, 
von  vielen  mit  unnützen  wortkriegen  angefochten  zu  werden,  dann 
solche  wider  viel  allein  außschütten  und  wenden. 

Concordia  parvae  res  crescunt,  discordia  autem  maxime  dilabuntor. 

Den  hader  meiden,  und  eintracht 
Ein  kleins  zum  grossen  hauffen  macht. 
Wo  aber  nichts  denn  zanck  regiert, 
Groß  gut  zersteubt  und  kleine  wirt. 

227. 
Was  unnütze  speywort  zfi  achten  für  frucht  bringe. 

Mag  auch  ein  mensch  auf  erden  leben,  der  in  allem  allen  recht 
thu  und  gefalle?  Fürwar  keiner,  denn  es  sein  menschen,  [248]  vor 
denen  über  nit  ein  vögelein  ungeschumpfiert  oder  unberupfft  fliegen 
m6ge.    Und  der  sich  dessen  allen  annemmen  wolte,  würd  nichts  denn 
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unfruchtbare  arbeit,  ja  viel  mehr  seines  leibs  oder  güts  Verletzung 
darvon  tragen,  dieweil  der,  so  mit  beschmierten  unfletigen  dingen 
umbgehet,  nit  kan  saubere  hend  behalten.  Also  auch  der,  welcher 
sich  unnützer  leut  gespey  wolte  in  dem,  daß  ihm  zu  statten  keme, 
verhindern  lassen,  wie  diese  fabel  lehret.  Bey  eim  wald,  da  ein 
l&stiger  brunnen  war,  wohneten  zwen  vögel  und  ein  schildtkrott, 
welche  sich  in  gesellschafft  zusammen  verbunden  und  darinnen  ver- 
harreten.  Nach  langer  zeit  kam  gar  ein  dttrrer  sommer,  daß  der- 
halben  viel  brttnnen,  und  auch  dieser,  vertrucknet.  Grosser  dttrre 
wegen  wurden  die  vögel  zu  raht,  sich  an  ein  ander  ort,  da  kein 
gebrest  an  wasser  war,  zu  thun,  giengen  zä  der  schildtkrotten  von 
ir  Urlaub  zu  nemmen,  darbey,  was  sie  hierzu  beweget,  erzelende; 
die  sprach:  Mit  euch  wirt  es  nit  not  haben,  die  ir  allweg,  soviel 
euch  Wassers  nottürffüg  ist,  bekommen  mögt;  mich  arme  aber,  die 
gar  nicht  on  wasser  leben  mag,  wirt  es  am  heptisten  betreffen,  dap 
rumb  erfindet  weg,  daß  ir  mich  mit  euch  nemmen.  Sie  waren  zu- 
friden,  versprachen,  soviel  an  inen,  sich  nichts  verdriessen  zu  lassen, 
dech  mit  der  gestalt:  Da  sie  durch  den  lufft  gefärt  würd,  sich  mit 
fleiß  zu  hüten,  mit  niemaad»,  der  ir  bekem,  red  zft  haben,  [24db] 
oder  wer  sie  fragt,  in  keim  weg  antwort  zu  geben.  Biß,  sagt  sie, 
wer  ir  leicht  zu  halten.  Darauff  gaben  sie  ir  ein  klein  höltzlein  ia 
den  mund,  und  der  ein  vogel  nam  dasselbig  bey  dem  einen»  und 
sein  gesell  es  bey  dem  andern  end,  füreten  sie  also  zwischen  sich 
daher.  Von  geschieht  werden  dieser  vögel  und  schildtkrötten  an- 
dere schüdtkrotten  gewar,  schryen  und  sprachen:  Sehet  und  schawt 
wunder,  da  fleucht  ein  schildtkrot  durch  die  Ittfft  zwischen  zweyen 
vögeln.  Als  solchs  diese  erhört,  gab  sie  antwort:  Ich  flieg  ja  all- 
hie,  ob  enchs  verdreußt,  thu  ichs  doch.  Und  da  sie  zu  lang  reden 
wolte,  entgieng  ir  das  höltzlein  auß  iren  zftnen,  fiel  herunder  auff 
die  erden  und  starb. 

« 

Nerrisch  ist  der,  dems  nicht  zusteht, 
Und  doch  alles  an  allen  beredt; 
Noch  nerrischer  aber  ist  der, 
So  sich  kehrt  an  all  unnütz  gplerr. 
Dann  welcher  alte  pferde  kaufft, 
Der  sich  mit  einem  kaleu  raufft, 
Und  mit  nichtigem  volck  wil  schelten, 
Verleurt  er  nit  gar,  gewinnt  er  selten. 
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228. 
Yon  den  Hessen  and  irem  nammen. 

[249]  Geschieht  es  nit  allweg,  daß,  wieviel  irer  nach  einand^ 
in  ein  frOmbd  land  reisen  und  widerkommen,  jeglicher  besonder 
etwas  sagt  gesehen  oder  gehört  haben,  darvon  die  andern  nit  alle, 
aoch  wol  gar  keiner,  etwas  dammb  weißt?  Maß  es  dann  derhaiben 
daß  die  andern  nit  alle,  oder  keiner,  darvon  Wissens  hat,  nit  "W 
seyn?  Oder  kan  der  allein  yenunerdar,  oder  alles  nit  liegen?  Nichts 
ist,  das  entweder  geredt  oder  geschriben  wirt,  dann  nit  die  person, 
zeit,  arsach,  oder  die  materien  selbst,  das  gewissen  oder  Ungewissen 
knndtschafft  geben ;  und  ist  die  warheit ,  ob  sie  schon  von  allen  nit 
darfür  genommen,  wirt  sie  doch  nit  zur  anwarheit  gemacht  oder 
darmit  anfgehaben.  Hierwideramb ,  wann  gleich  alle  weit  aaff  die 
lagen  gafften,  und  sie  als  ein  evangelion  glaabwirdig  annemen  and 
fOr  die  warheit  hielten,  ist  sie  doch  nichts  minders,  muß  aach  ge- 
zwangen ein  lugen  bleiben.  Ich  red  allhie  nit  von  schimpflichen, 
höflichen  possen  und  fabeln,  da  map  doch  vorhin  weiß,  daß  sie  nit 
also  geschehen,  auch  nit  darfür  außgegeben  werden,  und  welcher 
das  jenige,  so  in  solchen  schertzereyen  vermeldet;  ob  das  schon  zum 
theil  dergestalt  ergangen,  nit  geglaubt,  ist  er  drumb  nit  verloren. 
Ich  mein  auch  nit  das  von  etlichen  landarten,  stetten  oder  sonder* 
liehen  personen,  on  Verletzung  irer  ehren,  und  nur  umb  kurtzweii 
wiUen  gesagt  wirt,  sondern  die  lügen,  damit  yemand  [249b]  geschroe- 
hety  oder  mit  denen  dingen,  die  unmenschlich  und  schendtlich  sein, 
beschweret  und  im  feischlich  auferlegt  werden.  Also  wirt  durch  vil 
lugenhafftige  sehender  und  unfleter,  auch  andere,  so  dieser  schttler 
seyn,  von  den  Hessen  und  irem  nammen  lesterliche  Ursachen,  die 
ein  sünd  und  schand  seind  einem  Christen  zureden,  geschweig  zft 
thun,  ja  vilweniger  sich  gebüren,  daß  sie  ein  Christ  dem  andern 
solte  nachsagen,  außgebreitet  und  gelogen.  Hör  aber,  du  schmeh- 
vogel,  der  du  singst,  wie  dir  dein  Schnabel  gewachsen  ist,  idi  wil 
dir  umb  anderer,  und  nit  deinent  wiUen,  so  vil  ich  erfaren,  von  dem 
nammen  Hessen  etwas  sagen.  Ich  hab  in  einem  gar  alten  brieff, 
der  schier  vor  zw^y  hundert  jaren  geschriben-  was,  den  nanmien 
Hessen  mit  einem  z,  also  Hetzen,  geschriben  gesehen,  und  die  ar- 
sach soleher  ortography  einen  gar  alten  mann  gefragt,  welcher  mir 
also  antwortet,  er  hab  von  einem  auch  sehr  betagten  mann,  und  wie 
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der  de&gleicben  von  seioen  eitern,  gehört  Bogen,  daß  das  land  zA 
Hessen  vor  alten  zeiten  umb  der  groBsen  wildtnuß  wiUen  und  der 
jagt,  Bo  die  herren  darin  gehabt,  Hetzland  geneniit,  and  also  nun 
dnrch  verwondlnng  der  sprach  anß  dem  Hetzen  Hessen  gworden  sey. 
demnach  die  Sachsen,  wann  sie  Hetzen  sagen  vollen,  darftlr  Irer 
nngen  halber  Hessen  proferieren.  So  vil  auch  den  latinischen  nam- 
men  Hassia  herOrende,  glaub  ich,  daß  der,  so  in  diesem  land  erst- 
lich [250]  indidirt,  nit  allein  seiner  wolmeinenden  nrsach  nach,  oder 
ongefer,  vil  mehr  anß  besonderer  gottes  versehnng  den  solcher 
massen  hab  excogitieret ,  ond  das  danunb.  £s  hat  diQ  land  von 
wegen  seiner  rauhen  birgichten  wildtnussen  und  nnbewoneten  örtem 
TOT  Zeiten  das  mager  nnd  darr  Hessenland  heissen  mflssen,  daß  aach 
derhalben  nIt  vile  darin  zfi  ziehen  sich  underwinden  haben  wollen, 
ond  es  dergestalt  gleich  gehasset  haben.  Hnn  aber  zfl  nnsem  zeiten 
hat  es  (gott  lob)  den  mond  der  übel  redenden  verstopfft,  seinen 
vorigen  nammen,  (wiewol  darr  und  mager  auch  nit  schendtlich  ist) 
ndt  hfthem  ehren  verwechselt,  nnd  daß  die  schuld  der  Unfruchtbar- 
keit nit  an  im,  sondern  an  den  menschen,  die  es  ungehanwet  haben 
ligen  lassen,  gewesen  sey,  mit  gantzer  warheit  dargethan.  Ich  wil 
aber  nit  sagen  von  den  fruchtbaren  bergen  und  tbälem  dises  lands, 
mit  wein  und  getreid,  item  seinen  schonen  durchfliessenden  und  ge* 
landen  wassern,  eisen  und  knpfFerschmitten ,  item  von  dem  einen 
allernotwendigsten  bergwerck,  den  saltzsOden,  item  von  den  schlös- 
«em  und  schOnen  festnngen,  von  den,  wiewol  einstbeils  kleinen,  doch 
lustigen  stetten,  in  summa,  wies  volck-,  viech-  nnd  getreitreich  ist, 
dann  ich  nit  nur  etUcbe  mal  von  meinem  vatter  seligen,  der  es  dur- 
zt  hoch  beteuret,  ghOrt,  das  kein  dorff  diser  zeit  im  land  zft  Hessen 
sey ,  welcbs  sich  nit  inwendig  viertzig  [250b}  jaren  schier  Ober  die 
helffte  gemehret  bab,  ja  etliche  sein  in  kurizem  gar  von  gmndt 
anff,  da  vor  nichts  denn  standen  nnd  dOmer  waren,  neu  gebauwen. 
Solchs  gottes  überflüssigen  segens  halber,  dem  es  gar  leicht  ist,  ein 
arm  land  reich  nnd  bald  ein  relcbs  arm  zfl  machen,  theilen  sie  mit 
iren  umbligenden  nachbanwm,  wiewol  sie,  daß  es  inen  so  naher 
gehet,  auch  nit  kOnuen  ungehaaset  oder  ungemeidet  bleiben,  aller- 
meist von  denen,  dir  ir  am  wenigsten  entrahten  mOgen,  wie  hoch 
sie  avir  iren  speck  bochen ,  darüber  jerlich  ein  grosse  zal  inecbi, 
megd  nnd  arbeitcr  anß  der  spOtter  grentzen  ins  land  zfl  Hessen, 
etliche  mal  der  hungergnot  entweichen,  und  welche  dareyn  kommen, 
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mt  wider  beim  beg«ren.  Kodi  dann  wil  das  haaien  kdn  ead  nem- 
men,  und  weh  den  Hessen,  wann  »e  sökher  neidigen  gnad  8olte§ 
leben.  Wie  vermocht  ich  mit  knrtzen  wortoi  alUiie  beachreibeii, 
was  maasen  der  leidige  tenffel  nnn  lenger  denn  dreyssig  jar  lang 
nmb  der  bekannten  warheit  willen  gegen  diß  land  seine  zen  gebleckt 
nnd  seines  trackenschwaotzes  schflppen,  es  zä  hassen,  gleich  wie  mit 
sporen  nnd  geißlen  angetrieben.  Daß  die  sach  dnrcfa  neid  endtlicfa 
dahin  gereicht,  nnd  der  hasß  seinen  landtsffkrsten  seiner  gewalt  zun 
theil  entsetzt,  in  gefengtnnß  gebracht  nnd  behalt^i,  doch  on  sein 
willen  (gott  hab  danck)  damit  dem  neidigen  sein  halß  dester  grösser 
würd,  wider  hat  loß  geben  mflssen. 

[251]  Fürter,  daß  die  Hessen  hundshessen  genennet  werden, 
dürfen  sie  sich  keines  wegs,  als  den  Ifigenhafftigen  Schmeißfliegen 
trenmet,  beschemen,  der  nrsach:  wie  ein  trenwer  band  alles  das, 
darzft  in  sein  herr  in  der  jngend  gewehnet,  nach  geheiß  derselben 
vollnbringet ,  in  liebt,  tag  und  nacht  im  hanß  wachet,  nnd  den,  so 
diebisch  eynbrechen  wil,  oder  nicht  ins  hanß  gehöret,  abtreibt,  zum 
fiinfften,  sich  von  seinem  herren  nicht  ablocken  leßt,  ja  viel  lieber 
auch  bey  ihm  sein  leben  zftsetzete,  also  haben  die  Hessen  von  den 
alten  diesen  nammen  bekommen,  sintemal  sie  niemals  an  irer  ober- 
keit,  wie  etlich  andere  tentscher  nation,  nntreuw  oder  meinejdig 
worden,  viel  mehr  allweg  dieselbige  geliebt,  bey  ir  gestanden,  sie 
in  wirdigen  und  Pflichtigen  ehm  willig  und  gern  erhalten.  Solche 
tugend  deß  schuldigen  gehorsams  ist  bey  inen  noch  nicht  veraltet 
oder  außgetüget,  sondern  blühet  noch  heut  bey  tag  nnder  der  re- 
gierung  ires  löbliclieu  fürstens,  welchem  sie  nit  minder  in  den  fnß- 
stapffen  irer  vordem,  was  im  gebüret,  leisten,  zu  aller  zeit  und  ge- 
fahr,  deß  vatterlands  feinde  abzütreyben,  ir  leben  underwerffen  nnd 
wagen.  Letzlich,  daß  kein  weiser  schelten  wirdt,  ist  gegen  hoch- 
gedachtem fürsten  ir  lieb  und  treuw,  so  sie  gegen  im  getragen  in 
glücksäligen  sachen,  auch  nit  in  seinem  trübsal  verloschen.  Hin- 
wider seyn  sie  von  [251b]  im  solcher  massen  geliebt,  goschtttzet  nnd 
beschirmet,  daß  es  nicht  mag  außgesprochen  werden.  Stehet  der- 
halben  auff  beyden  Seiten  wol,  gott  geb  lang,  und  daß  wir  uns  nicht 
nndanckbar  gegen  in  erzeigen  und  gestraffet  werden.  Amen.  Das 
Boy  in  der  kürtz  genug  hiervon.  Es  soll  aber  niemand  meinen,  daß 
ich  dammb  diß  land  allein  hochheben  und  andern  verachten  wolle, 
daim  es  ist  ja  eines  deß  andern  werth,  und  gut  für  sein  theil.    Hat 
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twas,  darmit  es  gott  zuvor  anderen  gezieret,  soll  es  gegen  kei- 
neben  im  stoltzieren,  auch  nicht,  da  ihm  etwas  mangelt,  ver- 
et  werden.  Es  lebt  kein  mensch,  wie  hoch  er  geadelt  ist,  go- 
reig eins  lands,  der  keinen  fehl  oder  mangel  an  im  habe.  Hin- 
ir  ist  keiner  so  gering  und  bOß,  es  muß  ie  ein  tagend  an  im 
ftr  schimmern. 

Nemo  sine  crimine  vivit. 

Wie  ein  mensch  nicht  on  haut  und  bein, 

Wenger  kan  er  on  tadel  sein. 

Doch  deO  gebrech  wirt  nicht  gemelt, 

Der  andern  aach  zu  gfttem  l\ßlt, 

Und  wers  nechsten  fehl  hoch  ai|£fdrebt, 

Sein  eigen  mangel  nicht  versteht. 

Dammb  ist  gott  alleine  gut, 

Der  auch  alles  güts  in  uns  thut, 

Wir  menschen  stebn  im  zweyfelmüt 

L252]  229. 
Eins  goltschmids  höflichkeit 

Ein  goltschmidt  zt  Cassel  hatte  anno   1558  einem  burger  da- 

)t  wüllen  thuch  zu  einem  bar  liosen  abgeborgt,  über  etwa  ein 

jar  ward  er  vielmal,  doch  unfruchtbar,  nmb  bezalung  angelangt, 

in  der  gleubiger  vor  dem  burgermeister  auff  das  rahthauß  ver- 

ßn  Hesse.    Als  er  kommen,  und  warumb  er  angeklagt,  versten- 

,  sprach  er:  Lieben  herm,  ich  wolt  mich  ungern  in  zft  bezalen 

ren,  da  er  mir  gut  thuch  verkauft  bette,  denn  sähet,  (hub  ein 

auff  und  zeigt  mit  der  band  darzwischen)  also  bald  ich  die 

n  angelegt  und  mich  bückte,  reiß  mir  ein  groß  loch  vonn  hin- 

i,  und  sagts  noch  gröber,   daß  ich   ein  läppen  darvor  setzen 

te.    Das  lachet  der  burgermeister,  sähe  die  anderen  herren  an, 

fragt:  Mit  wem  redt  dieser? 

Gross  Unverstand  redt  offtmal  mehr, 
Denn  selbst  vermeint  sein  eigen  herr. 

230. 
Von  einem  hinckenden  Schneider. 

Ach  leider,  was  habe  ich  vergessen?    Der  Schneider  seit  idi 
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oben  bey  der  fürsten  [252b]  and  deG  adels  historien  meldang  geüian 
haben;  sintemal  wann  dieselbigen  all  gestorben,  sie  die  nedisten 
seyn,  die  edeUeat  werden  mögen.  Nun  ists  geschehen,  ich  bitt  omb 
Verzeihung,  und  wil  noch  das  beste  thun. 

E2in  stumm  bat  mir  gesagt,  daß  ein  blinde  franw  auch  gesähen, 
es  hab  ein  hinckender  Schneider  vor  zeiten  auff  seinem  handwerck 
umbher  gewandert,  auch  nach  arbeit  in  himmel  ziehen  wollen,  and 
gantz  späht  vor  denselben  kommen.  Er  klopffte  an  und  fraget,  ob 
er  nicht  ein  meister  bekommen  köndte.  Nein,  sagt  der  pfortner. 
So  bitt  ich  doch,  sprach  der  Schneider,  daß  ir  mich  diese  nacht  be- 
herberget. Das  Wirt  nicht  geschehen,  antwortet  der  pfortner,  ich 
kenn  deine  art  wol,  daß  du  gern  beysteckst,  daß  nicht  dein  ist. 
Hiermit  wolte  er  sich  nicht  abweisen  lassen,  sondern  bath,  daß  dodi 
der  pfortner  ansähen  wolte,  daß  er  lahm  und  gar  mttd  wer,  es  mödit 
leicht  ein  örtlein  hinderm  ofen  oder  sonsten  seyn,  da  er  sidi  dru- 
cken, darzü  alles,  was  iederman  flöhe,  außrichten  wolte.  Diese  seine 
gute  wort  brachten  züwegen,  daß  im  hinein  zu  gehen  vergflnnet 
ward.  Es  begab  sich  aber  darnach,  daß  der  himmelische  gebieter 
sampt  allen,  so  im  himmel  waren,  hinauß  in  ein  garten  spatzieren 
giengen,  und  allein  vorgedachter  Schneider  darin  bleib.  Als  er  sich 
nun  also  allein  sähe,  ließ  er  nichts  unbesucht,  daß  im  nit  durch  die 
hend  [253]  lieffe,  wie  man  spricht,  under wegen,  kam  letzlich  auch 
zum  stul  deß  höchsten  königs,  von  dannen  herab  er  alles,  so  die 
menschen  auff  erden  begiengen,  sähen  kondte,  und  wirt  gewar,  daß 
an  einem  bach  ein  alt  weih  eim  andern,  daß  neben  ihr  wasch,  ein 
leinen  thuch  heimlich  stal  und  entzuckte.  Derhalben  er,  was  diebstal 
für  ein  schwere  stind  were,  bey  sich  selbst  erachtende,  zu  zom  be- 
wegt, nam  er  den  schemmel  under  seinen  f&ssen  und  warffe  darmit 
nach  der  diebin.  Bald  kamen  sie  auß  dem  garten  wider,  und  als 
der  gott  deß  fußschemmels  mangelte,  fragt  er,  wer  in  dannen  ge- 
than;  mußte  zftletzt,  nach  iedermans  entschuldigung  allein  der  gat 
Schneider  bekennen,  was  er  gehandelt  und  gesähen  bette.  0  lieber 
son,  sprach  der  könig,  wenn  ich,  wie  du,  so  zornig  und  rachgierig 
were,  hett  ich  allein  nach  dir,  wenn  du  nit  kleine  leinen  thüchlein, 
sondern  gantze  und  halbe  eleu  thuch,  seiden  etc.  abropfftest,  wil 
anderer  leut  geschweigen,  werffen  sollen,  weren  vor  langer  zeit  we- 
der schemmel,  stül  oder  benck  mehr  hierinnen.  Wer  so  fOrwitzig 
ist,  and  gern  wissen  wolte,  wie  es  dem  Schneider  fürder  gangen, 
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mag  vona  himmel  darnach  forschen.    Es  stimmet  aber  gleich  mit 
dieser  fabel  der  poet  Ovidius: 

[253b]    Si  quoties  peccant  homines,  sua  falmina  mittat 
Juppiter,  exiguo  tempore  inermis  erit. 

Solt  gott,  so  offt  wir  schuldig  sein, 
Mit  seinem 'donner  schlagen  dreyn, 
Word  er  in  kurtzer  zeit  nicht  mehr 
Stein  haben,  oder  ander  wehr. 
Der  lieb  gott  aber  ist  langmütig, 
Und  wir  gen  ander  so  ungütig, 
Urtheilen  bald  ein  andern  sflnd, 
Die  unsern  schlagen  wir  in  wind. 

231. 
Ein  Schneider  wil  im  selbst  ein  bar  hosen  machen. 

Ich  hab  ein  mal,  da  aach  der  hangerigen  Schneider,  denn  die 
redlichen  ungemeinet,  gedacht  war,  gehöret,  daß  solche  einen  hei- 
ligen zam  patron  haben,  mit  nammen  sanct  Thuchmann,  der  hab  ein 
aag,  da  könne  man  dreyssig  elen  thach  eynverbergen.  Demselbigen 
batt  dieser  auch  gefastet,  denn  als  er  im  selbst  ein  bar  hosen  ma- 
chen and  die  stumpf  schneiden  wolte,  legt  er  das  thuch  drejfach 
aaff  einander.  Sein  knecht  sähe  diß  and  sagt:  Meister,  waramb 
wolt  ir  drey  stumpf  schneiden,  sollen  sie  vertheilt  werden  oder 
nicht?  berichtet  mich  es,  daß  ichs  auch  lehrnen  möge.  Als  er  dar- 
.nach  schanwet,  sprach  er:  Ey,  das  [254]  gott  der  gewonheit  sanct 
Veiten  geb!  ich  hett  vergessen,  daß  es  mir  selber  gOlte.  Darbey 
wol  abzanemmen,  wie  treuwlicher  mit  anderen  umbgangen. 

Wer  andern  leicht  untreuw  beweißt, 
Sich  selbst  unwissend  selbst  bescheißt. 

232. 
Ein  neüw  meisterstück  deß  Schneider  handwercks. 

Zwen  haben  gelebt  zt  keyser  Henrid  3  Zeiten,  derer  einer  solte 
ja  ein  mal  ein  seyten  specks  entfremdet  und  ander  seinen  mantel^ 
doch  nit  gar  verborgen  oder  nnhelig  heimgetragen  haben.  Derselbig 
gab  dem  anderen  (denn  sie  beyde  gute  arithmetici  waren)  ein  exempel 
aoff,  das  er  traf,  doch  nit  nach  deß  vexierers  willen.    Und  da^  der 
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dn  mercket,  daß  es  rnnb  nidits  anders,  denn  eseliis  willen  ange* 
fangen,  sprach  er:  Hörstu,  weil  da  so  wol  rechnen  kanst,  wenn  einer 
einen  mantel  von  vier  elen  hett,  wievil  müßt  er  speck  damnder  zft 
fater  haben,  daß  er  nicht  fOrgienge?  Da  jener  diß  mercket,  was 
die  mflntz  gälte,  schwig  und  gieng  er  danron. 

Wer  ander  leat  gern  schamrot  sieht, 
Und  er  doch  selbst  sich  hQtet  nicht, 
[254b]    Gremeinklich  gern  den  weg  aoßgoht, 
Da  einer  findt  den  meinsten  spot. 

233. 
Yon  einem  Schneider  and  seinem  knecht. 

Schertzweiß  pflegt  man  zA  sagen,  weil  die  Schneider  sich  mit 
kleidang  saaber  and  hnrtig  halten  and  leicht  hertretten,   daß  sie 
nicht  viel  essen,  aach  wol  nenn  an  einem  ey  genag  haben.    Aber 
ich  glaab,  irer  eins  theils  selten  wol  neun  eyer  allein  essen,  wenn 
sie  in  nar  f&rgesetzt  würden,  und  die  meister  nicht   die  weytest 
Schüssel  vor  sich  ruckten,  wie  einer  züAugspurg  soll  gethan  haben. 
Der  theilet  allweg,  so  sein  frauw  fleisch  gekaufft,  dasselbig  in  drey 
stück,  zwey,  die  grösten  und  besten,  heftet  er  mit  einem  faden  an 
einander.    Und  wann  sie  zft  tisch  gesessen,  und  die  speiß  aufige- 
tragen,  war  er  bald  da,  greiff  mit  dem  messer  nach  der  grösten 
stück  einem,  ob  ers  sclion  ein  wenig  schüttelt,  bleyb  doch  das  ander 
daran  behangen,  und  sprach  er:  Hat  euch  gott  züsaramengefftget 
wil  ich  euch  nicht  scheiden!  und  bleib  das  gar  klein  und  mager 
stücklein  dem  knecht  in  der  schusseln  ligen.    Nun  hett  er  sich  zu 
seinem  ineister  ein  Zeitlang  versprochen,  sonst  weren  die  weinachten 
von  im  nit  erwartet  worden,  darumb  mußte  er  gedult  [255]  tragen, 
wolt  doch  auch  nichts  sagen,  biß  er  bessern  fug  überkeme.     Eins 
mals  kam  ein  edelmann,  ein  seltzamer  doller  koplF,  bey  diesem  mei- 
ster seine  kleidung  machen  zu  lassen  in  das  hauß,  als  der  meister 
und  sein  weyb  nicht  daheim,  und  der  knecht  allein  in  der  werck- 
statt  was,  fragt  er  nach  dem  meister.    Der  knecht  sprach :  Er  wüßte 
nicht,   wo  er  were,   dann  sein  handel  stünde  ietzund  sehr  seltzara. 
Der  edelmann   begeret  es  zft  wissen.    Antwort  der  knecht:  Er  ist 
leider  wanwitzig  worden ,  doch  mag  «»an  es  nit  allezeit  an-  im  mer- 
cken,  denn  z*  etlichen  zeiten,  wann  es  in  ankompt,  so  wütet  er  und 
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chlegt  darander  (on  ans  hie  im  hanß),  wen  er  ankompt,  das  man 
n  binden  muß,  and  eben  yetz  gehet  er  dort  die  gassen  herab,  ich 
Docht  leiden,  ir  bettend  es  vorhin  gewißt  and  weret  nit  hereyn 
[ommen.  Dem  iunckern  ward  bange,  müßte  doch  nan  da  bleiben, 
ind  bäht  den  knecht,  warbey  er  erkennen  sölte,  wann  seinen  mei- 
ter  die  unsinnigkeit  anstieß?  Der  knecht  sprach:  Wann  er  mit 
er  faast  aaff  den  tisch  und  bäncken  umbher  klopft,  so  sehet,  das 
'  der  erst  seyt.  In  deß  tritt  der  meister  zur  Stuben  hineyn,  heißt 
en  jnngkherrn  willkumm,  gedacht  wol,  warumb  er  da  wer,  keine 
nldine  ketten  machen  zu  lassen,  suchet  die  scher,  welche  im  der 
necht  mit  fleiß  versteckt  hatte.  Als  er  sie  nicht  sähe,  klopfft  er 
lit  der  band  hin  und  wider;  da  war  [255b]  der  edelmann  nit  fanl, 
rwütschte  den  meister  beym  kopff,  warff  in  nndersich  und  hielt  in 
dt  gantzen  krefften.  Er  bäht  und  sprach:  Ey,  lieber  Jungkherr, 
omit  hab  ich  diß  umb  euch  yerschuldet,  ich  hab  euch  doch  kein 
dd  gethan,  vil  weniger  ursach  geben?  le  mehr  der  Schneider  sich 
erfdr  zt  wQrgen  bemühet,  so  vil  herter  hielt  in  der  edelmann,  be- 
und  in  auch  mit  feusten  umb  das  maul  zu  reiben.  Der  meister 
idirey  den  knecht  umb  hilff  an,  der  nam  die  eleu,  steck  sie  dem 
wgkherren  ein  wenig  in  ein  sdmitt  am  wammes,  und  thet,  als  ob 
r  in  abschütteln  wolt,  wie  sein  meister  die  stuck  fleisch,  und  sprach : 
at  euch  gott  zftsamen  gefügt,  solt  ir  von  mir  ungescheiden  seyn. 
tald  mercket  der  meister,  werhalben  diß  der  knecht  sagt,  und  rüfft 
kut:  Stehe  mir  yetzund  bey,  und  soltest  hundert  jar  leben  und  bey 
lir  arbeiten,  wil  ich  kein  fleisch  mehr  aneinander  neben.  Hierauß 
am  der  edelmann  mehr  ursach,  deß  knechts  warnuug  glauben  zu 
eben,  dann  er  von  dem  fleisch  neben  nichts  wußte,  sondern  mei- 
ete,  der  meister  redte  wie  der  sinnlosen  gewonheit  ist.  Und  hielt 
r  vorhin  fast,  yetzund  noch  vil  herter,  biß  der  Schneider  auch  er- 
rimpt,  sich  mit  allem  vermügen  werete,  und  zum  theil  mit  gegen- 
treichen  und  kratzen  den  edelmann  verzagt  machte,  daß  er  in  im 
oi  verließ,  und  zur  thür  hinauß  lieff  und  nimmehr  wider  kam. 
)er  meister  [256]  fragte  den  knecht ,  was  dieser  für .  einer  wer, 
der  was  ursach  er  in  also  geschlagen,  nam  es  den  knechs  ja  so 
rembd,  als  den  meister,  welcher  sich  verhieß,  das  fleisch  fürthin, 
lo  er  änderst  von  seinen  knechten  zur  zeit  der  not  htüff  gewertig 
eyn  wolte,  ungenehet  zft  lassen,  und  was  fro,  daß  er  dißmal  sein 
eben  behalten  hatte. 
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'  Siebenerley  speiß  d'schneider  han, 
Die  erst  ist  semper  grfltz,  fartan 
Continue,  suppen  verdruß, 
Die  dritt  quotidie,  heißt  muß. 
Frequenter  mager  fleisch  ist  do, 
Gebrahtens  raro,  kompt  herno. 
Aliquando  ist  obs  gefreß, 
Nunquam,  das  letst,  hollendisch  keß. 

234. 
Leinweber  ziehen  von  Franckfurt. 

Alle  jar  zwirend  ziehen  etliche  leinweber  und  barger  von  Cassel 
gen  Franckfort  in  die  meß,  wie  sie  auch  einsmals  tbaten,  und  wol 
bezecht  wider  herauß  Iren  weg  nach  heimen  namen,  und  bey  das 
dorff  Erlebach  kamen,  gieng  ein  kleines  megdlein  aussen  bey  den 
zeunen.  Dasselbige,  wie  die  kinder  pflegen,  fürchtet  sich  vor  den 
frembden.  lief  nach  dem  dorff  und  schrey  mit  lauter  stimmen.  Einer 
under  inen  steUet  sich,  als  wolt  er  im  nachlauffen  und  sagt :  [256b] 
He,  he,  he,  ich  muß  dich  fressen!  Darbey  in  eim  garten  stund  ein 
ander' megdlein,  das  ein  klein  kindlein  auff  dem  arm  hett,  das  also 
zft  schrecken  meinet,  und  sprach:  Laß  yens  kind  mit  friden,  seht, 
hie  hab  ich  eins,  das  ist  böß  und  hat  sich  all  wol  beschissen,  das 
fresset.    Solt  man  diesen  auch  gespeyet  haben? 

Wer  dreuwet,  daß  im  nit  gezimpt, 
Dergleichen  antwort  gern  bekompt. 

235. 
Wie  die  leinweber  meister  weihen. 

Fürwitze  tendier  und  nasentrieffler,  die  von  allen  handeln,  die 
sie  doch  nichts  angehen,  wissen  wollen,  und  von  den  selbigen,  so  vil 
irer  unnützen  fragen  wirdig  geantwortet,  als  warhafitig  bey  yeder- 
mann  allen,  sein  gleich  einer  glogken,  die,  wann  sie  gezogen  wirt, 
es  thftnds  die  yenigen,  den  es  befolhen  zu  rechter  zeit,  oder  narren 
und  unverstendige,  darmit  nichts  denn  ein  perturbierung  machende, 
iren  klang  über  die  gantze  statt  oder  flecken  hören  lasset.  Also 
gesdiach  in  einer  gesellschafft  allhie  zu  Cassel,  anno  1556,  darbey 
auch  ein  leinweber  war,  und  urlaub  babte  zft  seinen  zunfftbrfidem. 
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die  ein  nenwen  handtwercksmeister  zu  wehlen  zusammen  kommen, 
[257]  zft  gehen.  Einer,  der  nit  wenig  von  im  selber  hielt,  fragt, 
wie  sie  im  theten  oder  was  sie  für  gebrauch,  wenn  sie  einen  handt- 
wercksmeister  aoßsetzten,  betten.  Der  leinweber  meinet  nit  än- 
derst, diser  fragt  es  auß  spot,  wolt  im  auch  also  bescheid  geben, 
and  sprach:  Wir  me^ster  haben  allhie  ein  alt  herkommen,  daß  all- 
weg  der  im  anfang  unser  jarzeit  zu  handtwercksmeister  gekoren, 
einen  igel  bey  sich  in  seinem  hauß  erneren  und  halten  muß.  Nach 
außgang  aber  deß  jars  wie  yetzund,  setzen  sich  alle  meister  nmb 
ein  tisch,  und  der  gewesene  handtwercksmeister  nach  gethaner  und 
gebreuchlicher  rede,  stellet  den  igel  darauf,  leßt  in  frey  on  alles 
wincken  oder  lieblen  umbher  gehen,  und  vor  welchen  under  uns 
(denn  wir  gantz  still  on  alles  bewegen  uns  halten  müssen)  ^r  be- 
stehet, bekompt  solche  wirde  und  ampt.  Das  glaubte  solcher  gen- 
serich  also  waar  seyn,  und  allenthalben  wußte  er,  wie  die  leinweber 
ire  meister  erweiten,  auch  werhalben  sie  ungern  hörten  mit  dem  igel 
gevexiert  zu  werden,  zft  tadem. 

236. 
Von  einem,  der  gern  neuwe  zeitong  horte. 

Gleicher  weiß  schreibt  der  poet  Bebelius,  daß,  als  die  fürsten 
des  schwebischen  bundts  zft  Augspurg  zftsamen  kommen  und  [257b]. 
ein  edelmann  einen  Motten  nach  hauß  geschickt,  sey  demselben  einer 
ausser  statt,  derer  nammen  er  doch  keinen  anzeigt,  darbey  aber 
schreibt,  daß  es  also  gwißlich  ergangen,  begegnet,  und  was  er  gftts 
nenws  vom  tag  zft  sagen  wüßte  gefragt.  Nichts  besonders,  ant- 
wortet der  bott,  denn  das  newlich  zft  Augspurg  von  wegen  falscherey 
einer  ist  verbrennt  worden.  Warumb  das?  fragt  der  ander.  Darumb, 
sprach  der  bott,  daß  er  schneh  hinder  dem  ofen  gederret,  für  saltz 
verkauft,  und  die  leut  umbs  gelt  betrogen  hat.  Gantz  als  gwiß 
achtet  solche  grillen  diser  merlintrager,  der  da  meinet,  daß  man  in 
in  einem  mörser  des  kopfs  fehlen  solte,  und  bey  menniglich,  doch 
nit  mit  geringer  anzeigung  seiner  weißheit,  erzelete  er  dise  geschieht 
and  straf  eines  betrieglichen  menschen,  nit  bedenckende,  daß  er 
selber  gröblich  betrogen,  und  andere  noch  mit  im  zft  betriegeu 
nnderstünde. 

Kirehhof.  19 
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Dictum  M.  Lutheri. 
Nit  alles,  was  du  siehst,  beger, 
Zfi  thfin  alles,  was  du  magst,  sey  fer. 
Sag  nit  alis,  was  dir  ist  zfi  wissen, 
Alls,  was  du  hörst,  sey  nit  gewissen 
So  bald  >.ü  glauben;  dem  der  gar 
Yil  blossen  schlegt,  der  alls  helt  war. 

[258]   237. 
Ein  reuter  bringt  schwein  auß  dem  stalL 

Mir  bat  auf  ein  zeit  selbst  einer  erzelet,  wie  er  in  seiner 
jagend  bey  einem  amptsverwaltcr  im  land  zu  Hessen ,  den  ich  wol 
gekennt,  gedienet  habe,  sey  im  selben  stettlin,  da  diser  wonete,  m 
jarmarckt  gewesen.  Damals  war  einer,  so  töpff  oder  häffen  f^ 
brachte,  mit  seinem  herren,  daß  er  die  selbige  in  seinem  banß  ver- 
waren  und  darvor  verkanffen  möchte,  übereyn  kommen.  Es  fOgt 
sich  aber  gleich,  daß  er  sein  irden  krflmerey  herfQr  trüg,  aach  die 
überig  in  den  stall,  da  die  reisigen  pferd  stünden,  behielte,  dammb 
er  dann  manichmal  auß-  und  eyngehen,  und,  nach  dem  kaufDent 
vorhanden,  gattung  holen  mußte,  und  also  die  thür  offen  ließ,  daß 
die  schwein  die  streuw  undern  pferden  fOr  und  für  nmbwületen. 
So  dann  der  herr  mit  dem  diener,  daß  er  die  pferd  also  bearisch 
versehe,  zümete,  gefiel  es  dem  hafner  wol,  und  spottete  darzft  deß 
dieners.  Aach  so  offt  die  strew  aaffs  neuw,  wie  sich  gebürt,  ge- 
richtet, sprach  er:  Ich  muß  die  sew  wider  hereyn  bringen,  daß  sie 
deinem  herren  die  strewgabeln,  dich  zft  striglen,  weisen.  Ist  dem 
also,  gedacht  der  diener,  daß  da  zft  meinem  anglück  frolockst  aad 
mir  das  zftzeschüren  gesinnet  bist,  wil  sich  gebüren  meinen  sachen 
selbst  [258b]  zft  rahteu.  Machet  derhalben  so  bald  die  strew,  and 
feget  auffs  seuberst  hinder  den  pferden  den  mist  hinweg,  nam  dar- 
nach ein  gftt  theil  habern,  sehet  den  amb  and  durch  die  töpff  allent- 
halben, and  gieng  hinweg.  Solchs  ward  der  hafner  gewar,  ließ  von 
stund  an  die  thür,  wie  vorhin,  auffs  aller  weitest  auffgesperret,  da- 
mit ja  die  seuw  hineyn  lanffen  und  die  streuw  zerbrechen  möditen. 
Aber  sie  verliessen  bald  das  strow,  und  lieffen  nach  dem  habem  hin 
and  wider  durch  die  häfen,  und  zerbrochen  irer  sehr  vil.  Als  die 
der  haffner  ersähe,  jagt  er  sie  fiugs  herauß,  beschloß  hernach  so 
lang  er  da  was  mit  allem  fleiß  nach  im  die  thür,  denn  er  mercket, 
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daß  ein  bab  ein  scbaick  fanden  bette  und  von  im  überwanden  were, 
derwegen  schweig  er  still  and  klagts  niemant. 

Ein  kleine  bQberey  gar  offt 
Die  groß  ir  selbst  zum  schaden  rfifft, 
Und  da  sie  meint  betrogen  han, 
Trifft  sie  das  zu  dem  meisten  an. 


238. 
Von  eim  gewanderten  Hessen. 

£in8  bargers  saw,  hett  schier  sun  gesagt,  wanderte  von  Cassel, 
dieweil  an  disem  bftch  geschhben  worden,  aach  etwas  zu  erforschen; 
nach  angefer,  ist  mir  recht  einem  [259]  monat,  schlag  der  wind  sein 
schiff  wider  nach  heimen,  do  er  nit  goftgsam,  was  angfel  im  auff 
der  reiß  vorgestossen,  erzellen  kondte,  sagte  neben  andern  angst- 
hafftigen  dingen,  wie  er  nimmer  mehr  hette  gewüßt  zu  recht  zu 
kommen,  wo  im  gott  nit  das  glück  bescheret,  daß  zwen  Teatschen 
an  in  konunen  and  wider  zu  land  gefüret  betten.  Dann  dise  fanden 
in  zft  Wolffenbüttel  im  land  zu  Brannschweig,  und  fünfiizehen  meü 
?on  Gassei. 

Vor  gfar  achten,  da  keine  ist, 

Dem  menschen,  ders  sagt,  selbst  zumißt 

Nichs,  den  laater  Unwissenheit, 

Da  er  sich  helt  für  gar  gescheid. 

239. 
Ein  bauwr  kan  nit  betten. 

Es  wonete  diser  auff  einem  dorff,  ein  meilwegs.von  Cassel  ge- 
legen. Der  pfarheiT  daselbst  forderte  nach  seinem  gebrauch  den 
abent  zuvor  die  yenigen,  so  deß  morgens  zum  tisch  des  herrn  gehen 
weiten,  in  sein  hauß,  examinieret  einen  nach  dem  andern,  wie  yeder 
in  seinem  gebett,  glauben  nnd  christenthumb  geübt  were.  Die  reige 
bracht  es  unserm  baoren  allhle  auch,  und  wie  er  betten  solte,  sprach 
er  vilmal  nacheinander:  Vatter  unser,  yatter  unser,  vatter  unser, 
weiter  yer[259b]mocht  ers  nicht  außfüren  und  sagt :  £y ,  daß  dich 
die  Frantzosen  sehend,  gestern  yrußt  ich  dich  so  wol,  und  kan  dich 
yetzt   nicht.    Hierumb  laß  im   der  pfarhcrr  nach  billigkeit  seines 
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ampts  einen  gftten  filtz  nnd  schabt  im  die  bflffels  hömer  wddlldi, 
ander  anderm  mit  dergleichen  worten :  Soltet  ir  als  ein  alter  mun 
und  Vorsteher  eowers  haoses  nit  yetzand  billich  schamrot  werden? 
dieweil  ir  weniger  von  dem  das  enwer  seel  belangt,  denn  die  sen- 
genden kinder  wisset.  Antwortet  der  bauwr:  Herr,  sintemal  ir  Don 
so  wol  betten  gclehrnet^  wisset  ir  aach  wie  vil  keil  in  ein  pflag  ge- 
hören? Nein,  sagt  der  pfarherr,  wer  wolt  mir  das  gesagt  haben? 
Also  weiß  ich  auch  nit  alles,  das  zum  betten  nottnrlftig  ist,  sagt  d^ 
banr,  das  betten  steht  euch,  und  mir  der  pflftg  zu;  köudt  ir  eow» 
handtwerck,  so  weiß  ich  das  meine  außzürichten.  Wolan,  sagt  der 
pfarherr,  so  gehe  hin,  ich  hab  mein  ampt  gethan,  dn  wirst  vor  einem 
andern  Schulmeister,  der  mit  dieser  entschuldigung  nit  benügig  ist, 
kommen.  Und  anff  frag  deß  bauwrn  sprach  er  weyter,  unser  hm- 
gott  wer  solcher  Schulmeister.  Antwort  der  bauwr:  Darumb  ist  es 
gut,  daß  er  nit  so  nahe  als  ir  bey  mir  ist,  und  mftß  ein  langen 
Staupbesen,  sol  er  mich  erreichen,  haben.  Was  solchen  verechten 
und  die  leichtfertig  also  von  gott  halten,  von  anfong  her  begegnet, 
ist  on  not  allhie  zu  erzelen,  vil  historien,  [260]  heilige  und  heid- 
nische, sein  gnugsam  darüber  zä  zeugen.  Allein  so  vil  hierauf  ge- 
sagt: Ein  yeglicher  (dises  sey  war  oder  nit)  hflte  sich  vor  gleich- 
förmiger boßheit. 

Der  stand  und  von  gott  dein  berfiff 
Fordert  darumb  von  dir  nit  druff, 
Sorg  vor  den  bauch,  und  was  sonst  meh 
Dein  seel  belang,  dich  nichts  angeb. 

240. 
Ein  bauwr  kflßt  ein  armbrust 

In  einer  osternacht,  als  der  römisch  lumpensamler  mit  seioen 
vermeinten  geplackten  bettlersmantel,  das  ist,  mit  menschen  lehren 
in  der  Christenheit  noch  weidlich  gaucklet,  betten  die  pfaffen  sampt 
den  bauren  in  irem  dorff  die  aufferstehung  zft  spielen  angeriditet. 
Darumb  die  y£nigen  alle,  so  darauf  bescheiden,  als  der  berr  im 
grab,  der  engel  und  die  drey  Marien,  wie  inen  gezimen  wolte,  sich 
in  iren  habitum  geschmückt,  darzü  die  hQter  mit  erschrockliebem 
hämisch,  wehren  und  gespanneten  armbrüsten  sich  versehen  und  be/ 
das  grab  gesetzet  betten;  und  nach  dem  nun  die  zeyt  da  war,  d»b 
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herr  anfferstanden  nnd  anfT  dem  altar  saß,  die  Marien  beym 
b  gewesen  nnd  man  an  statt  deß  anfferstandnen  ein  höltzin  crn- 
[  (wie  man  pflegt)  ins  grab  gelegt,  hette  anff  dasselbig  [260b] 

eine  büter  sein  armbmst,  noch  gespannet,  daß  er  mit  der  ge- 
n  dester  beqnemlicher  singen  möchte,  yerborgen.  Ein  anderer 
r,  der  den  abent  zuvor,  als  er  den  neuwgebachnen  osterfladen 
sacht,  sie  zftyil  mit  wein  hinab  geflötzt  nnd  truncken  gewesen, 

in  der  kircheo  entschlaffen;  nnd  wie  er  von  dem  frölichen  lob- 
ing,  Christ  ist  erstanden,  platzlich  erwacht,  lieff  er  eylents  nnd 
lem  finstern  hin,  das  crucifix  in  dem  grab  zu  küssen,  trifft  aber 
id  das  armbrust  und  stieß  es  mit  seiner  ungestümigkeit  loß,  daß 
die  sennen  maul  und  nasen  zerquetschet.    Nun  spQr  ich,  sprach 

bauwr,  warumb  dich  die  Juden  ertödtet  haben,  und  da  ich 
;and  auch  ein  Jud,  wie  ich  ein  Christ  bin,  wolt  ich  dich  selber 
1  ein  mal,  dieweil  du  mir  mein  freundtlich  küssen  mit  einem 
hen  harten  maulstreich  vergiltest,  erwürgen. 

Wiewol  keiner  verloren  ist,  der  diß  nit  wie  das  evangelion 

Johannis  glaubt,  so  finden  sich  doch  noch  in  der  warheit  solche 
,  die  auch,  wenns  ineu  auß  irer  selbst  mutwilligen  gottlosigkeit 

sOndtlichen  laben  übel  gehet,  gott  im  himmel  solchs  schmech- 
en  fürheben,  nnd  im  sein  erlösung  und  gütthat  auffrucken.  Ich 
ib  auch  das,  so  Christus  noch  yetzo  auff  erden  im  fleisch  lebte, 
vürden  im  nicht  allein  die  Juden  und  heyden,  sondern  wir  Chri- 

alles  übelstehend  wesen  [261]  diser  weit' zumessen  und  in  auffs 
iwlichst  ermorden;  denn  dises  gibt  ein  gewisse  anzeigung  die 
inckbarkeit  viler  gottlosen,  die  das  heilig  evangelium  als  ein 
ß  zft  aller  unrüw  nnd  böser  zeit  lugenhafftig  außschieyen  und 
estent 

Wie  der,  so  sich  stößt  an  ein  stein, 
Darnach  in  schlegt,  gleich  wer  er  gseyn 
Die  ursach,  dammb  er  sich  stieß, 
So  doch  die  schuld  sein  selber  ist, 
Und  nur  doppel  leid  mit  erlangt. 
Also  der  auch  gewinst  entpfangt, 
Der  das,  so  in  sünd  halber  druckt, 
Gott  zumißt  und  schmechlich  aufrückt; 
Damit  er  weiter  nichts  anßricht, 
Denn  das  im  gott  sein  urtheil  spricht, 
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und  wie  die  hand  den  stein  verletzt, 
So  gschicht,  wer  sich  gott  zwider  setzt. 


241. 
Ein  knab  beichtet. 

Sintemal  die  pfaffon  im  bapsttbnmb  all  heimlicbkeit,  beToranß 
Ton  den  jungen  knaben  and  megdlein,  zu  crfaren  sich  understanden, 
haben  sie  auch  von  notwegen  vil  und  mancherley  unhüpsche  theiding, 
da  etwa  die  kinder  auß  Unverstand  und  Unvorsichtigkeit  mit  heranß 
füren,  hören  und  auffassen  müssen.  [261b]  Bey  ungefer  einer  meilen 
von  Gassei,  anff  eim  dorff,  soll  einsmals,  wie  ich  von  alten  leuten 
vernommen,  ein  knab,  der  zimlich  erwachsen,  seinem  pfarrherren  auf 
verordnete  zeit  gebeichtet,  und  sölchs  in  lange  weil  verzogen  haben. 
Darumb  der  pfaff  von  dem  knaben  noch  mehr  forschet,  und  drenwet, 
do  er  es  darbey  wolt  beruhen  lassen,  in  nit  zu  absolvieren.  Der 
gflt  knab  bedacht  sich  lang,  sprach  doch:  Ja  herr,  ich  weiß  noch 
was  mehr;  es  stehet  mir  aber  also  schlecht  nicht  zu  eröffnen,  denn 
ich  bin  ungewiß,  ob  irs  verschweigen  möchten.  Da  nun  der  pfarr- 
herr  im  theur  verhieß  still  zu  schweigen,  und  dieweil  auch  keinem 
beichtvatter  die  beicht  nachzüschwetzen  bey  Vermeidung  grosser  peen 
gezimmete,  sprach  der  büb:  In  der  hecken  oder  standen  (und 
nennet  die  selbige)  weiß  ich  ein  Vogelnest,  da  Ligen  sechß  eyer  in, 
und  wo  das  meine  gesellen  erftlren,  würden  sie  mir  die  selbigen, 
oder  hernach  die  jungen,  außnemmen.  Hierauf  ward  er  vom  pfarr- 
herr  absolviert  und  von  dannen  gelassen.  Nach  dem  er  aber  vorhin 
60  hoch  alles  so  im  zu  wissend,  oder  was  er  gethon  bette,  vom  pfarr- 
herr  zu  beichten  angestrengt,  drehet  er  sich  ernstlich  widerumb,  und 
sprach:  Lieber  herr,  o,  was  hab  ich  vergessen?  und  weiß  noch  was 
mehr;  daheim  zu  nnsern  kinden  pfleg  ich  bißweilen  zft  sagen:  Leck 
mich  etc.  und  sagts  durchaus.  Der  pfarherr  wolt  in  dieser  beicbt 
auch  schnaboliert  haben  mit  einem  [262]  außgeschnittenen  scbucb, 
so  war  im  der  bub  zu  geschwind,  und  hat  im  recht  gesagt,  denn  er 
wolte  es  ja  haben,  und  alles,  was  der  knab  wüßte,  hören. 

Unnötig  fragen  zwegen  bringt 

Ein  antwort,  die  unfletig  klingt, 

Zvor,  wenn  man  kind  und  narren  zwingt. 
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242. 

Ein  scheffer  hört  ein  wolff  nennen« 

AofT  eim  narrechten  aberglanben  bestehen  noch  heotigs  tags 
die  scbeffer,  das  sie  nit  gern  einen  wolff  nennen  hören,  nnd  meinen, 
daß  alsdann  der  selbig  irer  herd  mehr  nahent  und  zu  schaden  künfftig 
sey;  danimb  sie  auch  dem,  der  sie  anffm  feld,  ob  sie  den  wolff  ge- 
sehen haben,  fragt,  mit  fluchen  oder  einer  streubischen  antwort  be- 
gegnen. Und  do  sie  ja  nit  vermeiden  können  etwas  von  wolff  zt 
melden,  verwandeln  sie  doch  den  nammen  und  sprechen  darftlr  das 
unthier,  der  höltzing,  der  wul  oder  der  Hennicke.  Sonderlich  aber 
ist  der  letzte  namm,  Hennicke  in  Westphalen  und  desselben  anstössen 
bey  den  scheffem  gebrenchlich.  Von  solchem  mißglauben  nnd  su- 
perstition  vernim  ein  kurtze  historien,  welche  warhafftig  in  beyseyn 
meines  vatters  seligen  geschehen  ist.  Einem  hessischen  edelmann 
aaff  den  westphelischen  grentzen  diente  ein  schefferknecht,  welcher, 
als  er  einsmals  in  deß  jnnckeren  kuchen  im  [262b]  winter  saß,  und 
das  morgenbrot,  wie  sie  es  nennen,  daß  er  darnach  mit  den  schaaffen 
zA  feld  fttre,  verzereie,  kam  einer  und  sprach,  er  bette  einen  sehr 
grossen  wolff  gesehen.  Er,  der  scheffer,  ward  hierdurch  erschreckt 
und  sagt :  Nun  wol  np  in  dusent  tüfel  nammen,  segestu  dat,  wil  ich 
wat  frete? 

Ist  das  nit  ein  wunderbar  bur  narrenwerck  und  fantasey,  das 
dieser  sich  entsetzte  vor  dem,  weil  nur  der  wolff  genennt  ward,  sam 
wQrd  im  darumb  die  speise  nit  wol  bekommen,  so  er  doch  vil  mehr 
solte  gefürchtet  haben  von  so  vil  teuffein  zu  reden,  derer  einer 
tausent  mal  schedlicher  ist,  denn  alle  wolff,  so  von  anfang  der  weit 
gewesen  und  noch  seyn  werden. 

Gring  aberglauben  macht  darbey, 
Dem,  der  drauff  helt,  groß  fantasey. 

Ein  anderß. 
Ein  kfirßner,  der  gern  hört  von  katzen, 
Ein  Ulmer  vom  laidigen  spatzen, 
Ein  leinenweber  von  den  igeln, 
Ein  gerber  von  sein  roten  negeln, 
Ein  Schneider,  den  nit  irrt  die  geiß, 
Auffs  letzt  ein  scheffer,  der  nit  weiß 
Was  der  wolff  sein  mag  für  ein  thier, 
Findt  man  bejr  hunderten  nit  vier, 
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243.  I 

EiD  scheffer  hett  sein  pfeiffen  verloren.  1 

[263]  Welcher  weiß  nicht,  daß  die  soheffer  gut  stoltz  zti  sep  1 
haben?   Gewinnen  sie  nit  jftrlicb  ein  grosses,  daß  sie  andern  lenta 
mit  irer  herde  die  ecker  beiigen  und  tflngeü?   Wer  kan  die  sniun 
gelts,  so  sie  teglich,  und  doch  züvorab  in  gftten  jaren,   yod  den 
metzgem  zu  wegen  bringen,  erzellen?   Ja,  was  tregt  inen  hernach, 
and  voniemlich  die  wollen,  derer  kauf  sie  immer  nnd  f arter  erstei- 
gern?  Solcher  hochmüt  vertrug  auch  ein  scheffer  aoff  dem  Eißfeldt 
anno  1540,  denn  als  in  einer  nahend  bey  im  wonende  ansprach,  dsß 
er  im  zu  seinen  ehren  und  hochzeitlichen  tag  mit  der  sackpfeiffea 
die  geladenen  wolt  frölich  machen,  sprach  er:   £y,  laß  mich  on- 
bekümmert,  ich  hab  meine  pfeiffen  verloren.  Wo  mag  das  geschehen 
seyn?  fragt  der  breutgam.    Als  ich  das  heuw  hab  eynfOren  lassen, 
sagt  der  scheffer,  ist  sie  mir  darunder  kommen,  und  kan  sie  nun 
nit  wider  ünden.  Der  breutgam  verstund  wol  deß  scheffers  meinang, 
gieng  hinweg,  und  dingte  anderstwo  spiellenth  zft  seiner  hochzeit 
Volgends  nach  diesem  sommer,  der  gantz  dürr  nnd  wenig  heaw  ge- 
ben hette,  fand  disen  scheffer  der  ander  in  der  faßnacht  in  einem 
wirtshauß  sitzen,  fragt  er  in  und  sprach,  was  er  güts  da  machete. 
Antwort  der  scheffer :  Wie  unverstendig  bist  da  mit  deinem  fragen! 
Weistu  nit,  welch  ein  grossen  hauffen  schaaff  ich  hab,  und  daß  das 
futter  und   heuw  deß  [263b]  vergangnen  heissen  sommers  halber 
nun  mehr  lieb,  und  das  meine  gar  auffgeätzt  ist?   Dammb  muß  ich 
schauwen,  wo  ich  bis  zum  früling   mög   ein   außkommens   haben. 
Wolan,  sagt  der,  so  breutgam  gewesen,   das  erfreuwt  mich  sehr, 
und  recht  hast  mir  geantwortet,  denn  ich  hör  es  gern  umb  derer 
willen,  so  dise  faßnacht  zun  ehren  greiffen  wollen,  daß  sie  nit  weit 
nach  spilleuten  werden  gehen  dörffen,  sintemal  du  deine  pfeiffen 
underm  heuw  hast  wider  fänden.    Auff  diese  weiß  ward  stoltz  mit 
spotten  verglichen.    Mehr  denn  offt  hab  ich  meinen  vatter  seligen 
bequemlich  zun  Sachen  und  exempel  disen  scheffer  hören  anziehen. 

Wann  Stoltzleins  hoffarrt  sich  fast  sperrt, 
So  yemand  sein  zd  freud  begert, 
Muß  er  für  gfit  auch  nemmen  spot, 
So  in  anstatt  der  freud  zwingt  not. 
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Ein  scheffer  lehmet  betten. 

Halberstadischs  gebiets  war  ein  anner  nnverschlagener  scheffer, 
ler  kam  zft  österlicher  zeit  in  die  kirchen  seinem  pfarrherm  zt 
>eichten,  wie  er  auch  that.  Der  pfatherr  höret  wol,  daß  er  derer 
Ung,  zur  Seligkeit  notwendig,  wenig  berichtet  were,  fragt  in,  ob 
264]  er  auch  mehr  hett  das  sacrament  entpfangen.  Der  scheffer 
lagt:  Nein.  Fragt  der  pfarherr,  ob  er  auch  betten  könnte.  Nit  das 
pringst  Wörtlein,  antwort  der  bauwr.  Der  pfarherr  sprach:  Das  ist 
>öß.  Der  scheffer  sagt:  Ey,  dmmb  hab  ich  noch  recht,  daß  ichs 
lit  gelehrnet  hab.  Bey  leib  nit,  sagt  der  pfarherr,  müsta  also  ge- 
iencken;  das  betten  ist  an  im  selbst  nit  böß,  sondern  sehr  wol- 
iian :  das  aber,  mein  ich,  sey  böß,  daß  du  nit  betten  kanst.  Beitet, 
sprach  der  scheffer,  ich  kan  die  weiß  vom  betten,  and  machte  her 
;^wie  man  heimlich  das  gebett  spricht)  wiß  wiß  wiß  wiß.  Der  pfar- 
ierr  antwortet:  Die  weiß  ist  nicht  genüg,  du  müst  auch  wissen, 
sras  da  bettest,  wollte  im  darnmb  das  vatter  unser  vorsprechen. 
Kaum  halb  auß  sagts  im  der  scheffer  nach  und  antwortet:  Das  wirt 
mir  all  zu  lang  und  schwer,  ich  mags  nit  behalten,  wann  ir  ein  gar 
kfirtzers  wüßtet,  wolt  ich  lieber  han.  Wolan;  sprach  der  pfarherr, 
diß  wirt  für  dich  seyn:  sprich  allweg,  wenn  dich  ein  andacht  zbetten 
ankompt:  0  du  lamb  gottes,  erbarm  dich  mein!  dessen  kanstu  dich 
Immer  in  deiner  herd  erinnern.  Solchs  war  der  scheffer  züfriden 
und  gieng  hin.  Ueber  ein  jar,  als  er  wider  beichtet,  forschet  der 
pfiarherr,  ob  er  auch  sein  gebett  noch  köndte.  0,  vil  besser  dann 
yensmals,  sprach  der  scheffer,  heißt  es  nit  also:  0  du  hammel 
gottes  erbarm  dich  mein?  Der  pfarherr  sagt,  es  wer  nit  recht.  Wie 
dann,  du  schaff  gottes?  fragt  der  scheffer.  Mit  nichten  müstu  so 
sagen,  sondern:  Du  lamb  gottes,  erbarm  dich  mein!  [264b]  Als  sie 
nun  des  gebetts  halber  lang  gezanckt,  sprach  der  scheffer:  Herr, 
ir  wisset  nichts  darvon,  laßt  euch  von  mir,  der  ich  von  Jugend  auff 
mit  schaafen  umbgangen  hab,  entrichten,  was  diß  jar  ein  lamb  ist, 
wird  das  ander  ein  schaaff  oder  hammel,  und  gieng  also  auff  seiner 
meinung  beharrende  hinweg. 

Nichts  ward  uns  menschen  ye  so  schwer, 
Denn  was  anlanget  gottes  ehr. 
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245. 

Ein  Wend  und  sein  son.  1 

Nahend  fttr  dem  wald,  die  heid  genannt,  so  hinder  Torganw  1 
Aber  der  Elb  gelegen,  fahen  die  bauren  an  wendisch  zu  werdea  und  I 
reden.    Einer  von  den  selbigen  war  sampt  seinem  son  zft  Torgai  1 
auf  eim  jarmarckt  gewesen  und  hette  in  der  statt  seinem  sun  eis  1 
lange  wehr,  oder,  wie  mans  nennt,  ein  reuting  gekanfft.    Nach  dem  ] 
sie  aber  nach  der  haaren  art  auch  zimlich  gesoffen  und  in  jetzt  1 
genennt  holtz,  die  Heiden  kommen,  begund  sich  der  schalck  in  dem  1 
jungen  Wenden  mercken  zu  lassen,  und  sagt  zu  dem  alten:  Yatter,  | 
ich  hett  sichs  lust,  daß  ich  das  reutlich  an  dir  versftchen  sölte,  zodi 
darmit  von  leder  und  streich  zu  im  eyn.    Der  vatter  erschrack  tot  | 
deß  vollen  jungen  freffclen  vorhaben,   entweich  den  schlegen  and 
[265]  sprach:    Halt  still,  lieber  son,  ich  wilrd  mich  sonsten  wehren, 
dort  aber  sihe,  stehet  ein  grosser  stock  (und  zeigt  im  einen)  daran 
versuch  dich,  wie  du  dich  gegen  eim  stellen  weitest,  und  diß  magst 
du  nach  allem  vortheil  thun,  weil  der  bäum  sich  nicht  wehret.  Gftt 
was  es,  das  der  jung,  unverstendig  lecker  sich  also  ließ  abweisen, 
gieng  zürn  bäum,  hieb  darwider  mit  allen  krefften,   yetzt  vomen, 
denn  binden,   und  auff  allen  seiten  greuwlich,  schwur  darzü  alle 
fluch,  so  er  immer  erdencken  mocht.    Auffs  letzt  kam  er  an  den 
rechten  man,  nemlich  ein  nest  voll  der  grossen  homuseln  und  wespen, 
welche  gantz  unsinnig  seyn,  so  sie  erztlmet  werden ;  diese  watschten 
herauß  umb  sein  angesicht,  zerstachen  im  dasselbige  solcher  massen, 
daß  einem  schier  schwer  wer  zu   erkennen  geweßt,   ob  er  äugen, 
maul  oder  nasen  gehabt  hette.    Also   feleten  sie   auch  nit  seiner 
hende,  darumb  er  den  reuting  fallen  ließ  und  mit  großem  kleglichem 
geschrey  den  thieren  kümmerlich  entlaufen  und  seinem  vatter,  der 
omb  fridens  willen  voran  gangen  was,   erfolgen  möchte.     Höchlich 
sich   verwundernde,   werhalben  er  seinen  son   so  flttchtig  lanffende 
kommen  sehe,  bleib  der  alt  bestehen,  und  als  er  auß  den  werten 
seines  sous,  auch  an  dessen  angesicht  mercket,   wie  es  ergangen, 
sprach  er  zu  im:  Sich,  also  pflegt  es  den  mutwilligen  balgem  allen 
zu  gehen,  darumb  biß  auff  ein  andermal  ge[265b]rüwiger.    In  dem 
sie  aber  nahet  bey  das  dorff,  do  sie  daheim  waren,  kommen,  fleugt 
vor  in  auff  der  schwartzen  würmlin  eins,  die  im  roßdreck  sitzen 
und  an  etlichen  enden  wibbel  heissen,  welchen ,  do  in  der  jung  er- 
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sieht,  hebt  er  an  ja  so  hefitig  als  Tor  zft  rftffen  und  von  seinem  vatter  hilff 
zft  bitten.    Der  vatter  sprach,  es  hett  kein  not  mehr,  and  wer  nit 
der  bösen  stechenden  thierer  eins.    Antwort  der  jung:   Ja,  ja,  ich 
kenn  sichs  vogol  wol,  es  hat  sichs  gelb  rock  außgethan   und  hat 
sichs  im  schwartz  locke  schwartz  rock  angelegt!  sprach  darauf  sei- 
nen füssen  weidlich  zu,  biß  er  seins  vatters  hanß  erlangte,  wenig 
besorgende,  wo  der  oder  sein  rentlich  Mibe,  deren  er  hernach  kei- 
nen mehr  begerte. 

Anff  mutwillig  hadern  und  balgen 
Sein  eigne  schleg  mit  hauffen  walgen, 
Und  wo  die  forcht  erst  platz  gewan, 
GliCnbt  sie  all  weit  zu  feinden  han. 


246. 
Wie  die  böhemische  sprach  anfifkommen. 

In  einer  alten  fftrmanns  taschen  hab  ich  mit  goldenen  bftch- 
staben  beschriben  fänden,  das  vorzeiten  an  dem  ort,  da  yetzt  das 
Böhmer  land  ist,  noch  nit  vil  leat  gewonet,  [266]  welche  auch  sich 
einer  seltzamen  sprach  gebrauchten.  Ein  gans  aber,  ein  ente  und 
taub,  versprachen  sich  zusammen  in  gesellschafft,  was  nutz  oder 
schaden  einem  entstünde,  solte  dem  andern  auch  zu  gewinst  oder 
nachtheil  gereichen.  Der  packt  ward  gmacht,  daß  sie  nun  nit  müssig 
weren,  trügen  sie  zu  hauff,  was  sie  von  gersten  und  weitzen  be- 
kommen mochten ;  welche,  do  sie  die  sotten  und  die  brü  versuchten, 
bedancht  sie  es  ein  sehr  guter  tranck,  und  den  leuten  bequem  seyn, 
wurden  zu  i*aht  den  selben  zu  verkaufen,  erweiten  die  gans  nmb 
ires  langen  kragen  und  heller  stimm  willen,  das  sie  den  tranck  solt 
anßrttfen.  Die  lief  durch  alle  örter  und  schrey  sehr  laut:  Biba, 
biba!  das  ist  hier.  Die  ente  wadelt  und  trippelt  sehr  eilents  mit 
iren  kurtzen  beinen  hinach  und  sprach:  Dacke  dobersse,  dack  dack, 
dack  dack,  dacke  dobersse!  das  ist  gut,  das  ist  gut.  Mit  der  tau- 
ben, als  der  geringsten  aber,  die  underdeß  im  hanß  zugesehen, 
spieleten  sie  als  die  sterckisten,  wie  man  spricht,  der  untreuw,  ga- 
ben ir  iren  theil  in  eim  angster  oder  engen  glaß  zft  versuchen, 
welche,  do  sie  nichts  kondt  herausser  bringen,  lief  sie  umb  das 
glaß,  fluchet  und  sagt:  (Jepsphi  corva  matir,  gepsphi  corva  matir! 
das  heißt,  deiner  muter  in  der  huren.    Hernach  auß  diesem  und 
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aoderm  gesprech,  80  die  drey  onder  einander  in  kaufen  imd  nt' 
kaoffen  brauchten,  sol  fOrter  die  böhemisch  sprach  entstanden  seyiL 

[266b]    Bey  dieser  fabeln  wirt  bedeot, 

Wenn  gringe,  klein  und  schwache  lent 
FQr  gwalt  nichts  mQgen  mit  der  thal, 
In  fluchen  ir  genOgen  stat. 


247. 
Bauren  fressen  ein  esel. 

ümb  die  zeit  als  der  erste  türckische  keiser  noch  nicht  ge- 
boren was,  waren  die  hasen  in  allen  landen  mit  gr(ysserer  menge 
dann  yetzunder,  und  fügten  mit  irem  nagen  und  beissen  den  jungen 
beumlein  und  kölen  trefflichen  schaden  zft,  daß  darüber  nit  an  einem 
ort  allein  die  leut  zft  klagen  betten.  Keinerley  volck  aber  under 
allen  war  den  hasen  auffisetziger  denn  die  Schlesier,  erdachten  dxt- 
umb  mancherley  strick  und  fallen,  sie  darmit  zfii  erlegen  und  zft 
fangen.  Wie  nun  die  durchftchtung  gegen  die  hasen  am  hefitigsten 
wütet,  zoch  durch  die  Schlesien  ein  krämer,  der  seine  war  auff  ei- 
nem esel  fürete,  und  hett  in  einem  dorff,  do  kirchwey  was,  feil 
Der  esel  aber  gieng  hinter  dem  dorff  in  einerwiesen  grasende,  and 
do  er  sich  ein  wenig  an  seinen  krefften  erquickt  entpfande,  gedacht 
er  dem  krämer  die  schweren  trüben  nit  lenger,  und  darfttr  einem 
müller  lieber  seck  zft  tragen,  und  lieff  also  hinweg.  Nun  gieng  es 
dem  esel  nach  dem  alten  Sprichwort,  daß  einer  offtmal  die  statt, 
aber  [267]  doch  sein  leben  nit  yerendem  mag,  und  kam  über  etliche 
meilen  in  ein  ander  dorff.  So  bald  daselbst  seiner  die  banren,  die 
Yor  nie  keinen  esel  gesehen  betten,  ansichtig  worden,  schlügen  sie 
an  die  glocken  und  lieffen  mit  gwerter  band  züsamen,  einer  wolt, 
es  wer  diß,  der  ander  yenes  thier,  biß  zu  letst  der  richter  oder 
Oberst  sagte,  es  wer  ein  haß  und  aller  hasen  müter,  das  köndte 
man  ja  leichtlich  an  den  obren  abnemmen,  derhalben  wer  nit  gnt, 
dieselblge,  auff  daß  der  hasen  nit  mehr  geboren  würden,  lebendig 
zu  lassen,  und  solchs  auch  würde  sie  zuvor  anderen  iren  nacht- 
bauren,  als  erretter  des  gemeinen  nutzes  außschreien  und  lobwirdig 
machen.  Niemand  war  underm  hauffen,  der  dise  meinung  straffte, 
sondern  wie  den  gehorsamen  wol  anstehet,  Tolgten  sie  deß  richters, 
als  deß  verstendigen  raht,  umbstelleten  mit  leuten  das  dorff  zu  rings 
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nmbher,  ob  ja  der  esel  sich  zu  der  flacht  begeben  wolte,  stürmten 
darnach  henfifig  zu  im  eyn,  darzü  wer  yeglicher  gern  der  erst,  den 
rftm  zu  erlangen  und  den  angriff  zu  thün,  bey  im  gewesen ,  biß  sie 
in  znm  letsten  gar  zu  todt  stachen  nnd  schlügen.  Damach  mit 
grossem  jnbilieren  jungen  und  alten  ward  der  esel  gemetzget,  und 
lit  allein  ins  dorff,  sonder  auch  in  viel  andere,  als  ein  herlich  und 
^Itzam  wildpret  verteilet,  und  mit  berichtung  begangner  that,  und 
i^as  es  für  ein  thier  gewesen,  auß[267b]geschickt.  Hierdurch  ward 
28  dem  krämer,  der  disen  esel  verloren  hatte,  wo  er  hinkommen 
irere  zu  wissen,  darumb  er  die  bauren  umb  bezalung  deßselbigen 
hart  anlangte,  welche  im  für  das  fleisch  ein  zal  gülden  erlegten; 
ftür  das  feil  aber  und  oren,  die  sie  als  ein  urkundt  einer  mannlichen 
that  verwaren  weiten,  sagten  sie  schlecht  ab  nichts  zu  geben,  denn 
er  und  seine  kinder,  die  jungen  hasen,  betten  inen  mehr  denn  für 
BO  viel  kraut  und  anders  abgefressen.  Mit  dem  war  der  krämer 
nit  ges&ttiget,  sprach  so  wol  die  haut  als  das  fleisch  nit  verloren 
haben,  und  kamen  derwegen  mit  einander  für  das  recht,  an  dem  sie 
lange  jar  unentschieden  Mengen,  denn  die  rechtsprecher  waren  under 
einander,  weichem  theil  die  haut  gebürete,  ungleicher  meinung.  Und 
do  sie  das  urtheil  noch  nit  funden,  wirt  die  Uneinigkeit  auch  noch 
nicht  hingelegt  seyn. 

Wer  z&  arbeiten  ist  gebom, 
Doch  arbeit  fliebn  wil,  ist  verlom. 
Ob  ers  ein  Zeitlang  auch  schon  fleuchti 
£8  im  doch  nur  zu  schaden  reicht 


248. 
Einer  bitt  sein  frauw  zum  grab  zu  tragen. 

Zu  Morauw,  in  der  obem  Steyermarck  ge[268]legen,  war  einem 
burger  sein  weih  gestorben,  der  kam  zu  seiner  nachbam  einem 
nnd  sprach :  Lieber  nachtbar,  guter  freundt,  unser  herrgott  hat  mir 
mein  haußfrauw  genommen,  die  wil  ich  yetzund  nach  christlicher 
Ordnung  zur  erden  bestatten  lassen,  wil  auch  darumb  fleissig  bitten, 
ir  wollet  mir  zu  gefallen  seyn  nnd  sie  helfen  zum  grab  tragen,  ich 
wil  euch  wider  dergleichen  dienst  thun.  Das  erhöret  dessen  frauw, 
den  er  bath  und  sagt:    Er  mag  euch  wol  dienen,   aber  von  euch 
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dergleichen  zu  thnn  sey  ferne,  dann  ich  würde  meinen  halß  dana 
setzen  müssen. 

Mancher  meint  sein  red  wolgestalt, 
Wann  in  betreugt  sein  selbst  einfalt. 


249. 
Von  einfaltigkeit  zweyer  banren. 

Im  Bintzkaw  hat  es  gute,  einfaltige  banren,  derer  einem  wv 
auff  ein  zeit  sein  haußfrauw  mit  todt  abgangen,  und  als  sie  zft  gnb 
getragen,  kompt  sein  nachbanr  nnd  sprach  zu  im:  Fttrwar,  mir  ist 
hertzlich  leid,  daß  enwer  liebe  haußfraw  in  den  himmel  kommeo. 
vermeinende  nit  tölpisch  nnd  wie  ein  plumphart  gestorben  zft  sagen, 
sondern  höflich  den  todt  also  zu  nmbreden.  Antwort  im  der  ander 
auß  gleicher  weißheit :  Des  glanb  ich  wol,  lieber  nachbar,  nnd  habt 
grossen  danck;  [268b]  gott  geh,  daß  ir  nimmermehr  hineyn  kom- 
men dürfet.  Der  erst  wolt  sagen,  es  wer  im  leid,  daß  sein  franv 
gestorben  wer.  Also  wünschet  im  der  ander,  daß  er  ninuner  ster- 
ben solte. 

Zwen,  die  von  gleicher  weißheit  seyn, 
Daß  einer  unrecht  red,  dunckt  kein. 

250. 
Ein  lagner  wil  ein  weib  nemmen. 

In  einem  dorff  wonete  ein  bawr,  der  an  gutem  trefflich  reidi, 
am  gerücht  aber  mehr  denn  arm  was;  dann  so  von  unserm  herrgott 
im  schon  ein  warhaiftig  wort  bescheret,  was  doch  niemandt ,  der  es 
glaubte,  oder  ja  zum  wenigsten  der  wfurheit  etwas  ehnlich  hielte. 
Dieser  in  seinem  wittwen  standt  gewan  seiner  nachtbam  tochter  sehr 
lieb,  ließ  umb  die  selbige,  im  zum  weib  zu  geben,  werben.  Deß 
freiers  reichthumb  mehr,  denn  sein  person,  macht  im  zum  theil  der 
diernen  vatter  günstig,  derhalben  er  seine  freundtschafft,  hierüber 
sich  zu  berahtschlagen,  zusammen  fordert.  Einhellig  widerriethen 
sie  alle  angeregtem  (sintemal  er  ein  gar  grosser  lügner  were)  die 
tochter  zu  geben,  on  einer,  der  fragt  zuvor  und  sprach,  ob  er  auch 
ein  weinsauffer,  Spieler,  z&ncker,  balger  und  mit  sonst  tadelicheo 
fehlen  befleckt.    Und  im  geantwort,  wie  er  de[269]rer  keiner,  son- 
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<lem  in  allen  stflcken  einem  warhafitigen  und  arbeitsamen  mann  wol 
zu  vergleichen,  nabr  allein,  daß  er  mit  der  warheit  so  gering 
schertzt,  verrbümpt  were.  Sprach  er,  daß  diß  keinen  mangel  brechte, 
dieweil,  ob  er  schon  weidlich  lüge,  anch  yederman  solche  seine  Ifl- 
^en  bekennt,  würde  niemand  glanben  aaffin  setzen,  daß  er  auch 
also  niemand  betriegen  köndte,  der  ursach  achtet  er  im,  seinem  he- 
ueren nach,  genüg  zu  thün,  und  die  tochter  züzesagen. 

Der  weiß  man  spricht,  in  hoch  yerdreußt, 
Wo  reich  und  liegen  züsamen  schleußt 
Abers  zelbrets  speck  macht  den  lieb, 
So  Tor  kaum  tüchtig  war  zum  dieb. 
Mit  gelt  wirdt  leicht  all  schand  verdeckt, 
Durch  den,  so  d^nasen  nach  gelt  streckt 
Auff  den,  der  alle  weit  betreugt, 
Vertrauwen  im  nur  selbst  vorlengt 

251. 
Einer  leugt  zu  grob. 

Hin  und  wider  hett  einer  gewandert,  und  als  er  heim  kam, 
rhfimt  er,  wie  er  bey  nahe  gantz  Europam,  das  ist,  den  yierdten 
theil  der  weit,  am  meisten  aber  Italiam  dorchzohen  were.  Fragt 
in  einer:  Wie  ist  Venedig  doch  für  ein  statt?  nnd  obs  auch  all  war, 
wie  man  [269b]  darvon  zu  sagen  pflegte.  Sprach  er:  Von  Venedig 
kan  ich  nicht  vil  anzeigen,  ursach,  denn  ich  einmal  gar  späht,  do 
es  schon  dnnckel  war,  durch  die  statt,  das  andermal  darhinter  hin 
geritten  bin.  Dieses,  sagten  etliche,  kondte  nit  wol  also  seyn,  sinte- 
mal doch  die  statt  gar  im  wasser  lege  und  die  pferd  nit  viel  da- 
selbst von  nöten  seyen ;  halff  in  einer  ein  wenig  bein  ehren  zu  blei- 
ben und  sprach:  Es  muß  im  winter  geschehen  seyn,  über  daß  eiß. 
Antwort  er :  Wer  kan  so  bald  anzeigen,  ob  es  im  winter  oder  som- 
mer  gewesen,  wenn  man  einem  nicht  weil  leßt  sich  zft  bedencken; 
es  geschach  aber  wie  ir  sagtet. 

Alte  und  weitgewandert  leut. 
Liegen  mit  grosser  Sicherheit, 
Denn  was  der  alt  den  jungen  sagt, 
Ist  keiner,  der  drumb  Wissens  tragt, 
Ob  es  sich  so  halt  oder  nit, 
Deß  andern  freiheit  bsteht  darmit. 


M 


[270b]  253. 
Ein  zanck  zweyer  l&gner. 


üi 
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Diewea  er  si^watzt  tm  dicsai  Und,  *^ 

Welch«  die,  sot  hdfn  nit  gsekn  hftnd, 

Oder  sein  namen  nie  gebort,  |i^ 

Dest  eb  gUnben  sie  seine  wort. 


252. 
Von  einer  andern  logen. 

Ifancberlej  art  ist  bej  uns  Tentscben  Terdeckt  und  höflich  das 
liegen  z&  nennen,  [270]  als  ander  die  tanben  schiessen,  in  schweidlei 
greifen,  Jancker  Bemhart  raoffen,  ander  der  nasen  sich  kratzen, 
sich  fidem,  sich  streichen,  aaff  dem  sims  geh^i,  das  beiheln  zi 
weit  werfen,  den  daomen  regen  etc.  and  sieb  versteigen.    Wie  einer 
bej  guten  gesellen  in  der  zech,  welche  sagten,  daß  es  in  der  nacht 
zft  reisen  gefehiüch,  and  sie  (wie  man  q^cht)  nicmandts  freandt 
were.  aacb  thet,  and  sprach  mit  rfaOmsflchtigen  and  precbtigen  wer- 
ten, daß  er  in  einem  jar  mehr  denn  Tierhnndert  nacht,    als  es  gar 
finster  gewesen,  allein  darch  feldt  and  wildtnnß  geritten  were.  Fragt 
einer,  ob  nit  anch  bißweilen'  der  mon  geschinen  hette?    Antwort 
der  großsprecher:  Ja,  mehr  denn  weniger.   Nach  dem  die  mitzecher 
begnndten,  wieviel  nacht  ein  jar  in  sich  hielte,   zft   rechnen,  and 
sagten,  daß  in  eim  jar  nit  so  viel  n&cht,  als  er  sich  rhflmete,  weren, 
and  er  derhalben  etwas  an  der  zal  aaßwfischte  oder  abzöge  in  ver- 
maneten,  mocht  er  es  nit  änderst  verantworten  and  sagt:   Ja  es  ist 
recht,  ich  habs  wol  geredt,  doch  also  zft  rechnen;  welchs  hernach 
in  ein  Sprichwort  geriebt,  wenn  einer  der  warheit  felete,   daß  er 
geheiasen  ward  etwas  anßzftwüscben  and  an  der  zal  abzuziehen,  and 
jener  sich  verantwortete:  also  zft  rechnen. 

Liegen  and  vorhin  anbesannen, 
Ist  nie  onOberzeagt  entronnen. 


Kein  gesdilecht  der  menschen  ist,  ander  welchen   so   viel  ab- 

gflnsd^er  und  zänckischer,  als  andern  betüem  seyn.    Das  bewiesen 

irer  ^wen,   welche  irer  bettler  handtbierang  halber  zft   Unfrieden 

wordGxk ,  einer  den   andern  dorchaos  einen  logner  schalte.     Stellet 
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^ch  der  ein,  als  wolt  er  den  andern  mit  der  faost  ins  angesicht 
K^lilagen  und  sprach:  Heissest  dn  mich  liegen?  Dasselbige  ver- 
neinet dieser,  so  vil  im  möglich,  er  hette  es  nit  gethan.  Der  ander 
iber  wolt  nicht  nachlassen  nnd  sagt  offt,  er  hette  in  ein  lügner  ge- 
4^olten.  Hinwider  verantwort  sich  dieser  ja  so  oft,  er  were  daran 
uischoldig,  und* zum  letzten,  als  nichts  helffen  wolt,  sprach  er:  Da 
engst  in  dein  halß,  daß  ich  gesagt  liab,  dn  lengst.  Daranff  sprach 
Ler  ander,  das  ist  deinem  manl  gftt,  daß  dn  mich  nicht  liegen  ge- 
leissen,  ich  wolt  dirs  sonst  mit  fensten  also  züdroschen  haben,  es 
K)lt  hemachmals  keinem  mehr  von  dir  widerfaren. 

Wenn  ein  lagner  den  anderen  schilt, 
Bey  im  sonst  nicht  die  warheit  gilt. 

[271]    254. 
Von  eim  schmid. 

Ein  Schlosser,  oder  wie  mans  an  vilen  enden  nennt,  ein  klein- 
Bchmid,  schreibt  Bcbelins,  hab  zu  seiner  zeit  zu  Eannstatt  gewonet, 
welcher  von  wegen  seiner  nnglanblichen  rede  und  possereyen  der 
Ingenschmid  genennet  war,  und  werden  derer  etliche  allhie  erzehlet. 
[n  dem  ersten  hieb  er  sich  weidlich  in  die  backen  und  sagt,  daß 
er  in  einer  belägerung  vor  einer  statt,  gar  nahe  mit  seiner  gesell- 
Bchafft  anff  dem  Scharmützel  znm  thor  kommen,  und  von  derselbigen 
allein  verlassen  sey  worden,  auch  nit  wider  wenden  können,  hab  er 
es  darumb  voUend  wagen  und  den  feinden  zum  thor  hineyn  nach- 
eilen müssen,  der  aber  auff  der  pforten  hab  in  deß  platzlich  den 
scbutzgatter  fallen  lassen  und  im  darmit  seinen  gaul  hinderm  sattel 
abgeschlagen,  deß  er  doch  nicht  sey  gewar  worden,  und  mit  dem 
halben  pferd  die  feind  biß  auffm  marckt  beschedigt,  biß  so  lang  er 
der  menig,  die  im  zu  starck  worden,  zu  entpfliehen  sich  understunde, 
sey  sein  pferdt  ander  im  gestürtzt,  er  den  schaden  vermerckt  und 
also  sich  gefangen  zu  geben  gezwungen« 


255. 

Die  andere  leßt  zwar  diser  nit  vil  bevor  [271b]  and  ist  also: 
Aaff  ein  zeit,  sagt  er,  wer  er  allein  in  ein  wald  nach  wildpret  zu 
schiessen  gangen,  begegnet  im  ein  Wildschwein,  das  alters  halber 
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blind  worden,  nnd  eines  andern  jongen  schwantz,  welche  vor  in 
hergieng  nnd  es  fbrete,  in  dem  maol  hielt  Als  er  dieses  ersehen, 
hab  er  sein  armbrnst  gespannet,  dem  jnngen  scfawein  den  schwanti 
am  leib,  daß  er  dem  alten  im  manl  blieben,  abgeschossen,  welelis 
er  also  mehr  denn  fünff  meilen  biß  gen  Stntgarten  zft  marckt  ge- 
fftret  nnd  verkanfft  hab. 

256. 

Item,  in  einem  wald  stieß  anff  in  gar  aUein  ein  überanß  starck 
Wildschwein,  das  ein  hewer  und  mit  zenen,  die  im  einer  halben 
eilen  lang  znm  maul  auß  reckten,  gewappnet,  und  darumb,  daß  es 
gehundt,  gantz  zornig  was.  Welches  grim  er  zu  fliehen  in  einen 
alten  eichenbaum  kroch  und  sich  versteckte.  Als  nun  das  schwein 
in  darin  vermerckt,  hieb  es  mit  gewalt  durch  den  bäum,  daß  der 
schroid  die  zeen  zimlich  lang  wol  sehen  mochte,  derhalben  nam  er 
seinen  dolchen,  der  oben  am  hefft  ein  breite  platten  hette,  hielt  die 
für  das  loch,  und  do  das  schwein  weiter  zt  arbeiten  anhub,  vernietet 
es  sich  selbs  mit  seinem  zan  und  ward  von  dem  schmid  gefangen 
und  getödtet 

[272J  257. 

Hie  pfeif  keiner,  er  mags  sonst  glauben,  wann  er  wil.  Es 
kompt  eine,  die  wol  zeitig  ist.  Als  er  durch  ein  wald  in  einem 
tiefen  sehne  reisete,  lieff  ein  starcker  wolff  mit  auffgesperretem 
rächen,  als  ob  er  in  verschlingen  wolte,  gerad  gegen  im.  Anff  das 
er  sich  nun  der  gefahr  entlediget,  mußt  er  es  wagen,  fbr  mit  der 
band  dem  wolff  ungestümlich  durch  den  hals  in  den  leib,  erwfiscbet 
den  schwantz,  zohe  nach  sich,  und  also  wie  ein  schüster  die  schücb, 
wendet  er  den  wolff  gar  umb. 

258. 

Item,  in  seiner  jugendt  hat  er  bey  einem  edelmann  fttr  einen 
Stallbuben  gedienet,  und  im  winter,  als  sie  in  einer  grossen  kelte 
Ober  land  ritten,  ist  er  auff  dem  sattel  angefroren,  daß  er  nit  ehe 
darvon  mögen  gezogen  werden,  biß  daß  er  vom  gaul  mit  dem  sattel 
hindern  ofen  auffzüthauwen  getragen  ward. 


269. 
Item,  auch  in  einem  krieg  ward  er  sampt  seinen  gesellen  von 
lea  feinden  an  ein  nasser,  das  gefroren  was,  gedrengt,  darfiber 
leine  mitrenter  nit  getranweten  zfi  kommen,  und  gefangen  worden. 
Sr  aber  weit  übers  [372b]  eiß,  daa  brach  entzwej',  nnd  fiel  inn 
vasser,  das  mechtig  tieff  war.  Und  nach  dem  er  anff  dem  grnnd 
ang  irrend  umbfaerzog,  dnrcbboret  er  mit  dem  rennspieß,  den  er 
^Iret,  daß  eiß,  und  entrann  also  den  feinden  and  dem  waaser. 

260. 
Item,  es  hat  sieb  €insmals  begeben,  daß  er  mit  seinem  Junckern 
m  Winter  bey  einem  üefi'en  waeser  faeigeritten,  nnd  in  dem  selbigen 
Inder  den  eisschoUen  ein  fischreuschen  geflossen  aeye.  Hab  sein 
luncker  gesagt,  hetten  wir  die  renacben,  die  on  zweifei  gantz  voller 
^ter  fisch  sein  wirt,  nnd  er  geantwort,  daß  solche  leicht  zn  ttber- 
lonunen  sey,  nnd  mit  den  worten  mit  freyen  lanff  in  das  wasser 
lach  der  renseben  gesprengt;  aber  zft  seinem  nnglQck  scy  ein  grosser 
Sacb  eben  da  gewesen,  der  in  also  bald  sampt  dem  rosl^  in  rächen 
jutpfienge  and  verschluckte.  In  kartz  nach  diesem  wer  der  fisch 
gefangen,  verkanfft  nnd  anßzftweiden  aaffgeschnitten,  er  aber,  so  bald 
leß  fischs  bauch  geftfFnet,  sey  noch  anff  dem  rosß  sitzende  heraaß 
gesprengt  nnd  wider  zft  seinem  Junckern  geritten.    Die  wftr  gftt 


Ein  ander  qnecke  lugen, 
leb  hab  einen  gekennt,  der  diesem  nit  fast  ungleich  mit  liegen 
war,  der  sagt,  er  hab  [273]  einsmals  gesehen,  daß  ein  hencker  ei- 
nem armen  menschen  im  winter  den  kopff  stehend  und  so  scbnell 
abgebaawen ,  daß  er  anff  dem  mmpff  blieben  nnd  ange&oron  sey, 
darnach  hab  er  in  mit  beim  gefQrt  and  hindern  tisch  gesetzet.  Wie 
nun  der  arm  mensch  warm  worden  nnd  die  nasen  schaentzen  wOUen, 
hat  er  den  kopff  hiuder  die  stubenthUr  geworffen  und  ist  allererst 
gestorben.  Dergleichen  lent,  die  so  liegen  können,  müssen  gftter 
compleiion  seyn,  denn  wo  sie  solche  brillen  verkanffen,  schadet  in 
doch  der  lufit  nit  zum  leben. 

Ein  lugen  geht  der  andern  vom, 
Dann  manchem  ist  es  angeben). 
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Einer  hat  liegen  so  gewont, 
Die  dritten  es  mutwillig  thünt. 
und  gar  zö  grob  die  vierdten  liegen, 
Die  sechßten  gring  schandlagen  wigen, 
Schedliche  lagen  zel  darauff. 
Unbesunnen  leugt  der  achtest  hauff. 
Vors  neundt  liegen  auff  höflichkeit, 
Und  notlügen  han  irn  bescheid. 


262. 
Von  einem  alten  Schwab.en. 

In  den  schwäbischen  gebirgen  wonete  ein  gar  betagter  frommef 
baor,  der  nit  vil  (wie  man  spricht)  mit  war  im  garten  ge[273b]weseB. 
Derselbig,  als  er  auff  ein  zeit  den  gebotten  deß  hertzogen  auß  Un- 
achtsamkeit sich  ungehorsam  erzeigt,  nnd  von  dem  yogt,  der  flbeis 
selbig  dorff  gesetzt,  und  sein,  deß  bauren,  verwandter  was,  derhalben 
ernstlichen  beredt,  darbey  mit  dem  thum  und  harter  straaff  bedräwet, 
sprach  er:  0  mein  geliebter  freundt,  herr  Johannes,  es  ist  mir  un- 
wissentlich widerfaren;  drumb  bitt  ich,  daß  ir  nach  euwerem  gött- 
lichen willen,  wie  es  euch  geliebt,  an  leib  und  seelnüt  mir  handelt, 
mich  todtschlagt,  nur  aber  meines  lebens,  das  ich  lenger  meinen 
kindem  mög  vorstehen,  verschonen  wollet;  es  soll  mir  fürter  nit 
mehr  von  nöten  sejn. 

Schrecken  macht  unbesunnen  red, 
Solchs  den  am  meisten  abergeht, 
Bey  dem  vor  nit  vil  weißheit  steht. 

263. 
Von  einem  krancken. 

Im  selbigen  land  ward  ein  altes  beurlin  sehr  kranck,  daß  die, 
so  umb  in  waren,  besorgten,  er  würde  deß  legers  nicht  genesen. 
Schickten  darumb  nach  dem  püarherr,  daß  er  inen,  wie  domals  der 
gebrauch  war,  mit  dem  heiligen  ampt  versehen  sölte.  Der  pfeurberr 
kam,  underrichtet  inen  nach  seitiem  besten,  und  beneben  anderm 
also:  Bereitet  euch  in  die  [274]  höchste  fireud  und  seligst  leben 
zu  kommen,  denn  heut  werdet  ir  von  den  heiligen  engein  in  das 
paradiß  gefürt  werden.    Das  arm  mennlin  sprach  auß  grosser  ein- 
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£elügeT  andacht:  Ach,  da  hör  ich  fdrwar  ein  angenems,  denn  so  es 
^^eit  ist,  kan  ich  doch  nicht  dahin  za  fftß  kommen,  so  matt  und 
achwach  hat  mich  die  kranckheit  gemacht. 

Wo  angelehrt  Seelsorger  sein, 

Da  ist  der  banrn  wissenschafft  klein. 

264. 
Von  einem  andern  krancken  haaren, 

Anff  einer  kirchweihe  hett  ein  haar  züyU  gesoffen,  daß  man  in 
filr  tod  in  sein  hanß  trag,  darzü  etliche  tag  hernach,  ob  er  lebendig 
bleiben  wtkrde,  jedermann  noch  zweiffeite.  Darnmb  in  seine  ge- 
fireandten  and  nachtbam,  sich  zu  gott  zu  bekehren  and  mit  den 
heiligen  sacramenten  versehen  zulassen,  ermaneten.  Er  gab  seinen 
^willen  darein  and  ward  einer,  der  es  dem  pfarherr  ansagen  sölte, 
hinweg  gesendet.  Mittler  weil  aber,  als  aach  sonsten  die  andern 
ein  wenig  abgetretten,  stehet  der  baar  aaff,  denn  der  wein  and 
tOrmel  war  im  aaßer  kopff  kommen,  [274b]  leinet  ein  leiter  ans 
dach,  steig  hinaaff,  und  wo  es  etwan  löcherich  war,  stopfft  er  das- 
selbig  mit  strow  wider  zu.  In  deß  waren  der  priester  and  die  an- 
dern aUe  wider  da,  suchten  in  im  hauß  allenthalben;  letztlich  war- 
den  sie  seiner  aaff  dem  dach  gewar,  and  der  pfarrherr  gebot  im, 
daß  er  von  aller  anderer  weltlicher  sorg  mttssig,  sich  allein  mit  gott 
bekümmerte  and  sich  zu  dem  bekerte.  Wie,  sprach  der  baar,  muß 
ich  dann  sterben?  Sprach  der  pfaff:  Daß  weiß  gott.  Sagt  der  baar 
weiter:  Im  sey  wie  im  wöl,  köndt  es  nit  angelegner  and  do  ichs 
weniger  warten  möchte,  denn  yetzand,  geschehen,  denn  es  ist  in  der 
emdten  and  ich  hab  meines  traidts  noch  nichts  abschneiden  lassen, 
ftber  das  regnet  es  mir  darchs  böse  thach  aaff  das  hew,  daß  es 
hernach  die  kUw  nit  fressen  mögen.  Antwort  der  pfaff,  er  solt  von 
solchen  gedancken  abstehen,  vil  mehr  sich  zam  tod  bereiten  and 
schicken <  nmb  seines  lebens  wandel  gott  rechenschafft  zu  geben; 
fragt  in  letstlich,  ob  er  mit  beiden  sacramenten,  das  ist,  mit  der 
ölnng  and  dem  nachtmal  ander  einerley  gestalt,  sich  begert  zu  ver- 
sorgen. Antwort  der  baar:  Damach  man  sie  gibt,  denn  ich  hab 
wenig  bar  gelt  mehr,  and  es  alles  in  der  kirchwey  im  wein  ver- 
tnmcken.  Als  aber  der  pfarherr  sagt,  daß  man  sie  nmb  sonst  ent- 
pfienge,  sprach  er:  So  brmgt  mir  den  gögkel  gar.    Welcher  ist 
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ander  [275]  disen  fOr  den  weisesten  zft  halten?  Fflrwar  der  baar 
mehr,  denn  der  pfarherr,  welcher  wol  solt  gesehen  haben,  daß  eins, 
so  anff  ein  dach  steigen  und  das  bessern  mochte,  noch  kein  tödhche 
kranckheit  hette.  Es  ist  im  aber,  wie  noch  allen  meßschmiden,  nnr 
nmh  seinen  geitz  and  profit,  den  er  darvon  nit  bekeme,  so  er  ninb 
sonst  dahin  gangen  wer,  and  nit  nmb  deß  haaren  Seligkeit  zu  thä 
gewesen.  Klar  ist  aach  abzünemmen,  wie  im  papstthomb  die  armen 
leat  gelehret  and  mit  Seelsorgern  sein  versehen  worden ;  in  sammi, 
wie  die  p&ffen  als  hirten,  mit  lehren,  leben  and  exempeln  ireo 
Schafen  vergangen,  also  haben  sie  irer  summ  gevolgt. 

Durch  Yolck,  das  unverständig  ist, 
Nur  dem  nachdenckt,  wies  saufft  und  frißt, 
und  pfarherren,  die  nichts  band  gelehrt, 
Mag  gott  nie  recht  werden  geehrt, 
Welchs  etlich  herrn  nit  vil  beschwert. 

265. 
Ein  Schwab  appelliert  von  gott  zö  den  aposteln. 

Wie  in  einem  garten,  der  wOst  and  voller  ankreater  gewachsen 
ist,  doch  etwa  noch  ein  reines  and  nützliches  stemlein  herfär  spren- 
set,  also  sein  auch  im  bapsthamb  bißweilen  [275b]  p^herm,  die 
ire  pfarkinder  mit  mehrerem  fleiß,  denn  andere  volle  schelmen,  so 
man  in  nur  hette  volgen  wollen,  gethan,  erfanden  worden,  gleicher 
maß^in  dieser  historien  von  einem  warhafitig,  als  Bebelii^  bezeugt, 
gemeldet  wirt.  Ein  baar,  dem  sein  weih  and  alle  seine  kinder  an 
der  pestilentz  gestorben,  ward  zam  letsten  auch  selbst  daran  krank, 
welchem  angeregter  pfarherr  ir  gewonlich  sacrament  bracht,  darbey 
inen  mit  trostlichen  der  schrift  Sprüchen,  in  gednlt,  glauben  and 
hoffhang  standhaft  zu  bleiben,  stercken  wölte.  Weigert  und  setzet 
sich  der  baar  diesem  allem  halßstarriglich  entgegen  and  sagt,  daß 
er  darab  nit  sterben  wolle,  aach  gott  nach  aller  anbillichkeit  mit 
im  handle,  in  dem,  daß  er  im  nicht  allein  weih  and  kinder  genom- 
men and  in  nun  selbst  auch  mit  kranckheit  bekümmerte,  anange- 
sehen, daß  vil  nachbam  ander  and  über  im  mit  sampt  irem  gantzen 
haaßgesind  nit  eins  härleins  breit  not  haben.  Darnmb  er  den  sachen 
änderst  thün,  and  gott  vor  die  aposteln  fordern,  aach  in  von  stnn- 
denan  hiemit  gefordert  haben  wolle.    Den  haaren  von  dieser  gotts- 
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rlicheo  nngedtüt  abgewendt  z&  werden,  redet  der  pbriien  sol- 
mafien  mit  im:  Sey  gednltig  und  zfifriden,  mein  >ou,  setz  dei- 
vrillen  nnd  lelien  in  gottes  gereckten  willen;  denn  also  pflegt, 
i  handeln,  daß.  er  die,  welche  er  lieb  hat,  mehr  denn  andere 
[276]  crentz  nnd  leiden  sich  zft  im  zfl  wenden  und  nmb  hilff 
ttten  heimsucht  und  zfl  im  ziehen  wil.  (Sihe,  er  weiset  in  xü 
im  heiligen,  sonder  allein  zA  gott.)  Sprach  der  haar:  0,  das 
OT  mein  feind  wer  und  mich  leben  Üeü,  ist  diU  freondtachafft, 
ir  den  seinen  beweißt,  mag  er  den  tenffel  also  lieb  haben!  Noch 
tibt  Bebelins,  er  sey  das  mal  wider  gesund  worden.  Nit  ists 
lehen,  daß  gott  ab  seiner  mißbietong  wolgeMlens  getragen, 
em  dieweil  er  gQtig  ist  und  nit  allweg  so  bald  zfl  straffen  pflegt, 
>r  diesen  auch  durch  widergegebene  gesnndtbeit  zflr  bflß  locken 
^n.  Diese  nnd  dergleichen  exempel  nemme  ein  Christ  war  und 
le  darauß  fleissiger  umb  gednlt  in  allen  trllbsalen  zfl  gott  betten. 
DD  ließ  das  bflchlein  Otto  Werdmüllers  tou  ZOrych,  das  kleinot 
trost  und  hilff  in  trUbsalen  genannt. 

Nimmer  Bein  wir  so  Bfinden  frey, 

Daß  gott  unbillich  zornig  sej; 

Auch  ist  die  atraaf  kein  m&t  so  groß, 

Die  sOnd  dargegen  hat  kein  mofl. 

Dmmb  zweifach!  solche  nngedult, 

Und  wendet  von  dem  gottes  bald, 

So  halfistarrig  darin  bebarrt 

üogdultig  aejQ  mehrt  atle  fart 

Den  schmertzen,  daQ  er  grOaser  scheint, 

Wie  dieser  thorecbt  baur  auch  meint. 
[276b]    Wer  aber  seine  fehl  erkennt. 

Daß  im  gott  derhalb  straff  zSsendt, 

Darnach  umb  hatff  geduldtig  bitt, 

So  iBt  er  treuw  und  leflt  es  nit, 

Das  alls  zum  besten  wirdt  gekehrt; 

Der  gottloß  nimpt  auch  seinen  wehrt. 


Von  einem  andern  Icrancken  Scliwahen. 

Jenseit  der  Donaw  zfl  Ridlingen   lag   einer  kraack,   der  ein 
!ster  hett,  die  ein  begiu  war,  die  hielt  tSglicb  bey  im  an,  daß 
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er  s^ch  mit  den  heiligen  sacramenten,  als  beichten,  Ölung  nnd  an- 
deren solt  als  ein  Christ  bereiten  lassen.  Er  aber  schlftg  es  immer 
«b,  besorgende,  daß  er  desto  eher  sterben  mochte.  Sein  Schwester, 
als  sie  diß  yermercket,  sprach  sie :  Die  unnütze  und  falsche  meimiBg 
laß  fiaren,  denn  gott  kan  den  menschen,  er  sey  wo  und  in  was  coo- 
ditlon,  das  ist,  gebeichtet  oder  ungebeichtet,  er  wolle,  doch  finden 
und  wie  es  im  gefeilig,  mit  im  madien.  Durch  die  red  hat  er  sich 
zum  letsten  weissen  lassen,  und  begert  zft  beichten.  Derhalben  sdn 
Schwester  erfreuwet,  eilents  nach  dem  pfarherr  gieng,  daß  ehr  zft 
irem  brüder  kern  und  in  berichtet,  wie  maus  nennet  Under  deß, 
weil  die  Schwester  und  der  pfarherr  noch  auff  dem  weg  wa[277]reD, 
gehet  der  krank  vom  beth  und  verbirgt  sich  hinder  eim  gebandt 
Btrow,  also  das  weder  sein  Schwester  oder  der  pfarherr,  als  sie  kom- 
men waren,  über  alles  fleissiges  suchen  inen  finden  kondten.  Und 
als  der  pfarherr  wider  hinweg  gangen,  wuscht  er,  der  kranck,  hinder 
dem  strow  herfctr,  beschuldigt  seine  Schwester  der  ItLgen,  und  sprach: 
Nun  sihe,  wie  du  mich  feischlich,  daß  gott  einen  allenthalben  finden 
köndte,  beredt  hast,  so  er  doch  sampt  dem  pfarherr  und  dir  mich 
nur  allda  zu  nechst  hinder  disem  strow  nit  gewußt  hatt. 

Diser  narrechter  und  furchtsamer  fUrwitz  ist  hergeflossen  aoß 
dem,  sintenmal  die  leut  nit  mehr  im  jar  denn  nur  auff  ostem  znr 
beicht  und  sacramenten  von  den  pfaffen  allein  irer  geitzigen  schin- 
derey  )ialber  im  pabstthumb  gezwungen,  und  selten  einer,  er  leg 
denn  am  todtbeth,  mit  dem  sacrament  gespeiset  worden.  Zu  denif 
daß  die  pfaffen  ein  mißbrauch  und  abgötterey  auß  dem  sacrament 
anrichteten  und  die  ostien  als  gott  anzübetten  das  volck  underwiesen. 
Deßhalben  meinet  diser,  gott  wer  im  hauß  gewesen  und  hett  in 
gleichwol  nit  zd  finden  wissen. 

Welcher  nit  eh  wil  heben  an, 
Sein  dach  zfiicken,  es  regn  dann, 
Nit  eb  wil  wem  deß  wassers  flüß, 
Biß  sichs  erhebt  mit  grossem  güß, 
[277b]    Nit  eh  wil  glauben,  biß  er  sieht. 

Was  im  die  heilig  scbrifft  vergicht, 
Nit  tracbt  nach  kleidern  's  sey  denn  kalt, 
Nit  fromb  wil  seyn,  er  sey  denn  alt, 
und  seine  büß  ans  todbeth  spart, 
Fehlet  offt  deß,  darnach  er  hart. 
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£in  anders. 

Keiner  sey  to]l  wie  diser  baar, 
Gott  sieht  nicht  allein  dorch  ein  maor. 
Sondern  auch  in  deß  menschen  bertz, 
Drumb  ist  groß  sQnd  ein  solcher  schertz. 
Sicht  er  dich  nicht  bald  hinterm  stro, 
Das  macht,  die  recht  zeit  ist  nit  do. 

267. 
Von  Tier  andechtigen  Schwaben. 

Der  erst  aaffs  österlich  feste  weite  beichten,  war  doch  so  ange- 
schickt und  tölpisch,  das  er  nit  wußte,  was  er  sagen,  wo  er  anheben 
oder  wenden  solte.  Danunb  von  dem  priester,  daß  er  in  denen 
dingen,  sein  seel  betreffende,  so  anbericht  erfanden,  gestrafft,  sprach 
er :  Aaff  solche  ding  and  künst,  meinete  die  beicht,  leg  ich  nit  son- 
dern fleiß,  and  aaß  der  arsach,  daß  ich  mich  nicht  darmit  nehren 
oder  darvon  leben  wil. 

Der  ander,  als  Br  aaff  einen  Sontag  ander  der  predig  aoß  der 
kirchen  gieng  and  im  einer  [278]  bißgegnet,  der  in,  ob  man  ansem 
herrgott  gezeigt  bette,  fragt,  antwortet:  Ich  weiß  nit,  dann  mit  sol- 
chen schlechten  wercken  pfleg  ich  mich  nicht  vil  zu  bekümmern. 

Der  dritt,  yetzand  im  willens  das  sacrament  zft  entpfahen,  sähe 
ungefer  einen  pfeiffer,  welcher  in  der  vergangnen  faßnacht  den  jnngen 
gesellen  zam  tantz  gepfiffen  bette.  Zu  diesem,  als  er  yetzand  zam 
altar  gehen  wolt,  sprach  er:  0  meister  Conrad,  welch  ein  frölich 
and  frei  leben  wollen  wir  nach  diesen  ostem  anrichten!  Darmit  er 
genag,  was  er  f&r  andaclt  oder  Vorhabens  büß  zu  thün  gehabt,  zu 
verstehen  gab. 

Der  vierdt,  schwerlich  an  der  pestilentz,  die  aach  all  sein  haaß- 
gesind  hingenommen  hette,  kranck  ligende,  ward  ermanet,  er  sölte 
das  heilig  nachtmal  entpfangen,  sprach  er:  Mit  nichten  beger  ichs; 
wer  wölte  mir  aach,  das  ich  ein  solch  ding,  da  mein  weih  and  kin- 
der  von  gestorben  sein,  zu  essen  rahten?  Der  würd  on  zweiffei  nit 
mein  freand  sein,  darnmb  wil  ich  darmit  zu  friden  bleiben  and  dar- 
von zu  gott  appellieren.  Solche  seine  antwort  hat  anzweiffelich, 
was  er  vom  sacrament,  oder  was  es  nütze,  verstanden,  klftrlich  aaß- 
getrackt     Es  sind  noch  solcher  anverstendiger  klotzeter  esel  nit 
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allein  aaff  den  dörffern,  sondern  auch  in  stellen  vil,  die  weniger 
danron,  denn  die  genß  von  hanbenstricken ,  wissen,  noch  wollen  sie 
alle  Christen  heissen. 

127801    Weren  die  haaren  so  tU  geflissen, 

Von  gott  and  seinem  wort  zu  wissen, 
Als  ir  sinn  zä  betriegen  steht, 
Kein  gelerter  wer,  ders  in  vorthet 

268. 
Von  einfaltigkeit  etlicher  haaren. 

Im  Schwabenland  ligt  ein  flecken,  Händigen  genennt,  welchs 
eynwoner  oder  banren  vorzeiten  (denn  yetzond  wer  ein  bürg  gut 
darfür)  sehr  einfeltig  und  fromb  gehalten  worden  sein.  Einer  von 
inen  war  einsmals  auff  eim  marckt  zd  Ehingen  gewesen,  und  im 
heimziehen  höret  er  zwen  gackguck  zu  gleich  rüffen,  sam  sie  ein- 
ander antworteten.  Der  ein  war  in  dem  wald  der  von  'Mflndigen, 
der  ander  in  eim  wald  dem  nechsten  dorff  darbey  züstendig.  Als 
nun  den  bauren  bedunckt,  daß  der  ander  guckguck  denen,  so  in 
seinem  wald  war,  mit  stercke  der  stimm  und  rüffen  ttbertreff^e,  band 
er  sein  rosß,  darauff  er  saß,  an,  steig  auff  ein  bäum  und  halff  sei- 
nem guckguck,  sovil  er  die  stimm  im  vergleichen  raocht,  rüffen. 
Undcr  diser  guckgucks  metten  kompt  einer,  stal  und  reit  im  sein 
pferd  hinweg.  Hemacher  aber,  als  beide,  vögel  stillschwiegen,  macht 
er  sich  auch  vom  bäum,  und  ward  gewar,  daß  er  fürter  zu  fuß  nach 
heimen  reiten  müßte.  Doselbst  er  den  schuldtheissen  aller  [279] 
verlauffiier  handlung  klagende  berichtet,  und  ein  guten  rath  im  hie- 
rinnen mitzütheilen  begeret;  der  Schultheiß  ließ  sich  gütlich  finden 
und  sprach,  er  solt  sich  wol  gehaben.  Ließ  also  bald  die  glocken 
leuten  und  die  gemein  z&samen  berüffen,  hielt  derselbigen  vor,  wie 
das  diser  von  wegen  der  ehr  irer  aller,  auch  spot  zu  verkommen, 
irem  guckguck  geholffen,  solchen  schaden  entpfangen,  und  derhalben 
seines  erachtens  darfür  ein  widergeltung  nit  unwirdig  verdienet  hette, 
hieß  sich  darauff  bedencken  und  ein  antwort  wider  sagen.  Nach 
vielerley  gegenwürff  eines  yeden  beschlossen  sie  doch  zum  letsten 
cinmütiglich,  nicht  unbillich  deß  schultheissen  verschlag  volg  zu  thön; 
und  das  der,  so  zu  erhaltung  gemeiner  wolfart  und  guten  nammens 
mühe  gehabt,  auch  darüber  umb  das  sein  kommen,  darfbr  auß  deß 
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>sten,  das  es  besser  denn  er  allein  ertragen  möchte,  so  vil 
Q  anzeigt,  vergnügt,  nnd  sein  pferd  im  bezalet  werden  sölte. 

269. 
Von  diesen  banren. 

i  sagt  anch,  als  diese  banren  einen  dorffsknecht  oder  flor- 
,  der  ire  äcker  nnd  frücht,  daß  nit  schaden  daran  geschehe, 
e,  gehabt,  nnd  besorgten,  so  [279b]  er  hin  nnd  wider  znzft- 
»er  die  äcker  gehen,  daß  solchs  anch  on  schaden  nit  seyn 
ierhalben  auß  gemeiner  bestetignng  dingten  sie  vier  andere, 
florschützen  im  feld  umbher  auff  darzü  gemachten  stül 
>lten, 

270. 
Von  einem  andern  haaren. 

diesem  reimpt  sich  nicht  übel,  das  von  einem  Hessischen 
Gnmpel  genannt,  gesagt  wirdt.  Der  hett  einen  acker  mit 
ßsehet,  nnd  wie  er  sie  zt  lang  hett  stehen  lassen  nnd  heim- 
Ite,  fielen  sie  alle  auß  den  schalen,  daß  sie  mehr  denn  halb 
;  wnrden.  Dem  wil  ich  rahten,  sprach  er,  nnd  anff  das 
r,  als  er  wie  vorhin  erbsen  gesehet,  nam  erfleissig  achtung, 
anffgiengen,  schneit  sie  ab  ehe  sie  geblüet  betten,  füret 
V  in  secken  heim  nnd  drasch  es  anch  darinnen.  Was  er 
in  darvon  erlangt,  darf  keins  Schreibens,  es  kan  es  ein 
ty  im  selbs  ermessen.  Und  ist  von  im  biß  anff  diesen  tag 
bwort,  so  einer  sich  etwas  zu  thün  anßthüt,  und  doch  nicht 
:  ist,  wie  er  wol  fürgibt,  sagt  man:  Ey  laß  in  züfriden!  er 
rathen  wie  Gumpel  sein  erbsen. 

Ein  schön  hengst,  darauff  nie  kam  ein  renter, 
Ein  grosser  gart  sonder  nnkreuter, 
)]    Ein  hoher  tbum  und  one  wecbter, 
Beim  wein  frölich  sein  on  gelechter, 
Das  kürßnerhandtwerck  one  fechter, 
Einer  grossen  statt  rahthauß  on  zechter, 
Ein  maler  und  gar  one  färben, 
Frucht  zebend  fallen  one  garben, 
Ein  Schneider  one  scbem  nnd  nadel, 
Ein  irrdin  hafen  one  tadel, 
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Ein  koch,  der  Tor  kein  essen  schmeckt, 

Ein  baor,  da  jetzt  kein  falsch  in  steckt: 

Wer  die  .mit  warheit  uns  kan  zeigen, 

Der  springt  billich  zu  erst  am  reigen; 

Dann  solchs  geschlecht,  wie  obyermeldt, 

BlQet  jetzt  nit  mehr  yil  in  der  weit.  ^^^ 

Den  frommen  nit  z&  schmach  gestellt. 

Der  find  man  aach  noch,  wenns  gefeilt 

271. 

Von  dreyen  ongehobleten  banren  knebeln. 

Bey  einer  edelfrawen  dienete  ein  junger  baor  für  ein  wagen- 
oder  ackerknecht    Anff  ein  zeit  begab  sichs,  daß  die  fraw  and  das 
gesind  allzügleich  über  einem  tisch  malzeit  hielten,  sprach  sie  A 
inen,  sie  sollen  sich  nicht  Schemen,   sondern  weidlich  essen  und 
trincken,  antwort  der  bech :  0,  ich  schem  mich  gar  nit,  ich  friß  wie 
ein  sauw  und  sauff  wie  ein  kü.    Solches  verdroß  den  meyer,  der 
auch  [280b]  darbey  saß,  daß  dieser  also  onverstendig  vor  der  franwen 
wer,  nnd  sprach  zomiglich:  Deiner  müter  in  den  ars,  welch  ein 
nnverschampter  und  unhüpscher  esel  bist  du  vor  meiner  gnedigen 
frauwen!    Gleichförmiger  höflichkeit  gebraucht  sich  deß  bauren  vat- 
ter;  als  er  unlang  hiemach  zu  der  frauwen  kam,  klagt  sie  im,  wie 
sein  son  so  ungeschickter  und  ungehobelter  sitten  und  gar  nit  z& 
scharahafftigkeit  erzogen  wer.    0  liebe  frauw,  das  ist  war,  sagt  der 
baur,  ich  weiß  es  selbst  auch  wol,  daß  er  gar  ein  tölpcl  ist;  aber 
wenn  ich  im  diß,  wie  ich  von  euch  verstanden  hab,  schencke,  so  seit 
ir  mir  in  den  hindern  blasen. 

Die  lieder,  so  die  alten  sangen, 
Spricht  man,  lernen  von  in  die  jungen; 
Und  wer  umb  unzucht  andere  strafft, 
Doch  auch  also  und  gröber  klafft. 
Bestreicht  sich  selbst  mit  narrensafft. 

272. 

Eben  von  eim  solchen. 

Der  war  dem  yetzermelten  nit  fast  mit  seinen  sitten  ungleich; 
dann  als  er  in  eim  nonnen  closter  fruchtzins  auff  einem  roß  fOrete, 
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die  abtissin  im  zum  ersten  bekam  und  fragt,  was  er  brechte, 
ich  er :  Aller  gnedigste  fraw,  es  ist  mit  orlaub  gtraid.  Sie  [281] 
r  sagt :  Lad  ab,  für  dein  roß  in  stall,  und  du,  biß  die  diener  die 
ht  zd  entpfahen  kommen,  solt  dir  etwas  zu  essen  geben  lassen, 
wort  er,  gar  keinen  urlaub  bittende:  Allergnedigste  fraw,  es  ist 
not,  den  die  merrhe  ist  voller  riß,  sie  verwüstet  mit  misten  und 
len  den  gantzen  ort,  da  sie  stehet.  Yil  gröber  ist  es,  wie  er 
Igt  hat,  das  ich  darumb  nit  also  melden  wil. 

Wer  sich  verrOmpt  dunckt  mit  liebkosen, 
Den  Schmeichlers  balg  weidlich  zfi  zosen, 
Yerwirfft  offt  unversehn  die  schantz, 
Daß  er  vorspringt  am  tölpel  tantz, 
Und  billich  tregt  den  schnadler  krantz. 

273. 
Von  einem  verstendigen  Schwaben. 

Im  grossen  krieg  anno  1546,  zwischen  dem  keyser  Carole  dem 
ften  eins-  und  der  evangelischen  einigungs  verwandten  anders- 
te, als  die  protestierenden  ir  feldläger  bey  Donawerd  gehabt, 
d  ein  bott,  der  ein  gantze  taschen  voller  brieff  auß  dem  keyser- 
en  leger  hin  und  wider  ins  Schwabenland  zu  lifem  bey  sich  trüg, 

etlichen  nidergeworffen,  doch  nach  entwertem  briefiisack  ledig 
ssen.  Welche  brieff  dem  landgrafen  vorgelegt,  alle  nach  einander 
gebrochen  und  gelesen  worden,  und  darunder  einer  be[281b]fnnden, 

einer,  auß  dem  Schwabenlaud  hurtig,  an  seinen  schwager,  und 
eben  andern  auch  also  geschriben  hett:  Weiter,  lieber  schwager, 
mein  freundtlich  bitt,  ir  wollet  zum  besten  mit  zusehen,  und  wann 
rfaret,  daß  ich  umbkommen  oder  gestorben  bin,  sollen  alle  meine 
der,  die  ir  bey  euch  habt,  euwer  seyn,  on  mein  roten  rock  solt 
deiner  Schwester  N,  euwer  schwegerin,  von  meinet  wegen  schen- 
Q,  und  keinem  andern.  Wann  ir  das  thüt,  wie  ich  mich  zu  euch 
lehe,  wil  ichs  allzeit  umb  euch  wider  verdienen.  Wie  solchs  ge- 
n,  sprach  einer,  der  ötinger  genannt:  Lug  nur  einer  zft  dem 
en  Schwaben,  was  er  wil  verdienen,  wann  er  gestorben  ist!  Dises 
:ht  nicht  ein  gering  gelechter,  sintcnmal  er  selbst  auch  ein  Schwab 

von  Ulm  hurtig  war. 

Das  unverdient  ehe  man  gestirbt, 
Hernach  auch  kleinen  danck  erwirbt 
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274. 

Von  neun  Schwaben  ein  histori. 

Nenn  Schwaben,  liset  man  im  buch  der  alten  nngeschehenen 
ding,  weiten  anch  die  weit  erfaren,  und  nnsers  herrgotts  rockzA 
Trier,  darnach  fUrter  das  heiligthomb  zt  [282]  Ach  besficben  uid 
ablaß holen.  Damit  sie  nun  desto  sicherer  wandelten,  sahen  sie  foi 
gut  an,  daß  sie  einen  starcken  und  langen  spieß  machen  liesses, 
daran  sie  alle  neun,  der  künest  und  mannlichest  gehamest  ztTorderst 
gienge.    Dise  ire  reiß  begab  sich  aber  im  Julio  oder  hewmonat,  and 
als  als  sie  eins  tags  ein  sehr  weiten  weg  gezogen,  darzü  auch  nodi 
gar  feren  ins  dorff,  da  sie  die  nacht  bleiben  müßten,   betten,  aod 
im  dunckelen  über  ein  wisen  oder  matten  giengen,  flog  der  gro^n 
roßkeffer  oder  humussein  eine  nit  weit  von  inen  hinder  einer  stan- 
den und  brumlet  feindlich.    Darumb  der  vorderst  erschrack,  daß  er 
den  spieß  schier  hett  fallen  lassen,  und  einen  heimlichen  streichen 
ließ,  sprach  zft  seinen  gesellen:  Losend,  losend!  gott,  ich  hör  ein 
trummel.    Die  anderen  sietgten ,  es  wer  inen  auch  also ,  und  der  zfi 
nechst  nach  dem  vordersten  an  der  reig  war,  entpfieng  den  gestand 
deß  blindtschleicben  seines  gesellen  in  die  nasen  und  sprach :  Etwas 
ist  on  zweiffei  vorhanden,  denn  ich  schmeck  das  pulffer  und  die 
zündstrick.    Im  hui  begund  der  gehamischte  zu  fliehen,  sprang  über 
ein  zäun,  do  lag  ongefer  noch  ein  rechen  (dann  es  betten  daselbst 
die  leut  den  tag  hew  gemachet),  darauff  trat  er,  daß  ihn  der  stiel 
auff  die  nason  schlug.    0  wei,  o  wei,  schrey  er,  niem  mich  gefangen! 
ich  gib  mich.    Die  anderen  [282b]  hupfften  alle  einer  über  den  an- 
dern hemach  und  rüfften :  Gibstu  dich,  so  gib  ich  mich  auch.    Letz- 
lieh  wurden  sie  gewar,  daß  sie  betrogen  waren,  und  damit  sie  der- 
halben  nit  gespeiet  würden,  verschwuren  sie  undereinander  stillzu- 
schweigen, biß  so  lang  einer  das  maul  auffthet.    Der  andern  gefahr, 
die  inen  zu  banden  kam,  mag  die  erste  nit  verglichen  werden;  denn 
nach  etlichen  tagen  trug  sie  ir  weg  durch  das  brachfeld,  und  saß 
ein  haß  in  der  sonnen,  sich  mit  den  vordem  lauffen  umb  den  kopff 
butzende.   Disen  ersahen  sie,  blieben  zu  berahtschlagen,  was  hierinnen 
das  wenigst  geferliche  wer,  bestehen.    Einer  auß  inen  sprach  gantz 
gehertzt  (etliche  wollen,  es  sey  der  hinderste  gewesen):  Ragenenrle, 
gang  anher,  Ragenenrle I    0  Gott,  sagt  der  vorderst,  wenn  du  hie 
stündest,  da  ich  stand,  du  würdest,  mit  nichten  sagen:  Kagenenrle 
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gang  anher;  htb  in  dem  an,  sich  zt  segnen  mit  dem  heiligen  creutz, 
rftfft  gott  umb  hilff  an  und  zum  leisten,  als  nichts  helfifen  wolt,  daß 
ier  haß  anßm  weg  kem,  schrey  er  auß  grosser  furcht:  Hau  hurle- 
ban,  hau  hau.  Von  dieser  stimm  erschrack  der  haß  und  lieff  dar- 
?on.  Der  keck  aber  sprach:  Nun  sihe  ich,  das  ein  hurlehau  besser 
lann  tausent  gotthelff  ist.  Fflrter,  nach  dem  sie  yetzund  an  die 
Biiosel,  ein  mosicht  still  und  tieff  wasser,  kamen,  darüber  nit  vii 
brücken  gemacht,  sondern  an  mehrem  orten  man  sich  mftß  in  schififen 
HberfQren  las[283]sen,  und  dieweil  sie  dessen  unberichtet,  rüfften  sie 
zu  einem  mann,  der  yenseit  deß  wassers  sein  arbeit  volnbracht,  wie 
man  hinüber  kommen  m^hte.  Dersielbig  verstund  von  wegen  der 
weite,  auch  der  sprach  halben  nit,  was  sie  weiten,  und  fragt  auff 
seine  Trierischc  sprach,  wat,  wat,  das  ist:  was,  was.  So  meineten 
sie,  er  sagte,  sie  selten  waten,  und  hüb  an  der  vorderst  hinüber  zu 
gehen.  £r  vermochte  aber  es-  nit  gar  lang  umb  deß  schlams  und 
der  ticffe  willen,  antreiben,  fiel  hinunder  und  ertranck.  Als  die 
andern  dises  hüt,  den  der  wind  an  das  ufer  auff  yener  selten  ge- 
triben,  sahen,,  und  ein  frosch  darbey  saß  und  quacket  wat,  wat,  wat, 
das  eben  lautet,  wie  sie  das  maul  in  disem  wort  und  dergleichen 
Feit  auffsperren,  hielten  sie  es  darfür,  ir  gesell  rüffet  inen,  sich 
[lemacher  zu  machen,  Verstunden  es  wol,  und  sagten  undereinander : 
San  er  überhin  waten,  warumb  wir  nit  auch?  Und  sind  also  alle 
leun  ertruncken  und  durch  Unverstand  der  sprach  und  den  leidigen 
'rosch  yemerlich  umbgebracht 

Es  sein  d'Schwaben  bierdarch  nit  gschmecht. 

In  frölichkeit  es  so  hingeht. 

£in  yeder  gfellt  im  selber  baß, 

Andre  wissen  von  im  auch  was. 

Drumb  wer  nit  auch  wil  schimpff  verstahn, 

Der  soll  vorhin  vom  schimpffen  lan. 

Allweg  findt  yeder  seinen  mann. 

[283b]  275. 
Von  einem  groben  schneiderknecht. 

Der  arbeitet  auff  ein  zeyt  zft  Reutlingen,  und  auff  das  österlich 
'est,  wie  er  auß  der  kirchen  kam,  fhigt  in  sein  meister,  ob  er  auch 
las  nachtmal  unsers  herren  entpfiemgen  hette.    Sprach  er:  Ich  mein. 
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ich  hab  es  entpfiangen,  und  das  nicht  nnbillich,  denn  ich  hab  es 
theor  gütig  gekaufft.  Der  meister  erschrack,  befürchtet,  daß  etm 
der  knecht  sich  anzüchtiger  geberd  gebraucht,  and  dammb  gestraSi, 
firagt  wie  es  Zugängen  were,  antwort  der  knecht:  Ich  bin  zam  altar 
getretten  and  hab  für  ein  klein  bißlein  ein  guten  pfennig  geopffeii 
Der  meister  schalt  seine  Ungeschicklichkeit,  von  solchen  trefflichen 
hohen  und  kostlichen  dingen  also  schimpfflich  zu  reden,  darfür  nit 
gnüg^am  wer  die  gantze  weit  Ach  lieber  meister,  sprach  der  knecht, 
das  laßt  euch  gesagt  seyn,  wer  es  so  theur,  wie  ir  sprecht,  es  wfird 
weder  euch  noch  mir  immer  gegeben  werden.  0  du  armer  mensch, 
wie  bistu  erzogen  und  underwisen  worden,  deine  eitern  selten  kanm 
genß  gemostet  haben! 

Wo  bey  ongschickten  wortzelt  eyn 
Verachtung  gotts,  nutzt  darnach  klein. 
Daß  man  sie  sittlich  undenicht, 
Ein  saw  hil£ft  doch  das  baden  nicht 

[284]  276. 
Von  eim  Schneider  und  krebs. 

Zu  Mflndigen,  einem  dorff  im  Schwabenland,  wonete  ein  Schnei- 
der, der  mehr,  denn  andere  bauren,  als  ein  gewanderter  sich  be- 
duncken  liesse.  Eins  morgens,  wenn  die  hüben  mit  dem  vihe  aaff 
die  weid  zu  faren  pflegten,  funden  sie  darauff  einen  krebs  geh^ 
daß  doch  wol  zu  verwundem,  sintemal  daselbst  kein  wasser  were. 
Die  knaben  machten  darvon  im  dorff  ein  geschrey,  daß  ein  merck- 
liehe  zai,  diß  thier  zu  besehen,  auff  den  anger  lieffen.  Und  was 
sag  ich  vil;  alle,  die  deß  krebs  ansichtig  wurden,  erschrocken,  ?o^ 
auß  weil  er  hindersich  kroch,  so  schwartz  von  seltzamen  fassen  and 
gestalt  anzuschawen  was.  Derhalben  der  Schultheiß  gebot  mit  der 
glocken  stürm  zu  schlahen  und  die  nachbam  züsamen  zu  raffen,  ob 
yemand,  dem  diß  thier  bekannt  were,  möcht  funden  werden^  Zu 
letzt  gedachten  sie  an  obgenannten  Schneider,  der  müßte  auch  sein 
meinung,  wo  für  er  es  hielte,  darthün.  Seltzame  geschöpff  hab  ich 
in  frembden  landen,  aber  nit  dises  gleichen  gesehen,  sprach  er, 
doch  dunckt  mich  nach  meiner  Vermutung,  es  sey  ein  junger  hirsch 
oder  ein  seltzame  taub.  Ab  sie  aber  solchs  noch  nit.  für  gwiß  ach* 
teten,  und  auch  niemand  nahe  hinzu  gehen  thurste,  [284b]  schössen 
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e  den  krebs  mit  bflchsen  zu  tod,  über  das  worffen  sie  weit  nmb 
isen  platz  einen  graben  aaff,  darzü  oben  mit  eim  zann  verwaret, 
as  nicht  auß  Unachtsamkeit  ein  mensch  oder  vieh  dahin  gieng  und 
lorch  dise  gifft  angezünt  verdürbe.  Darauß  abzünemmen  wie  weit 
liser  Schneider  sein  tag  gewandert,  weil  er  kein  krebs  kennet,  derer 
loch  im  Schwabenland  nit  ein  kleine  zal  gessen  wirt. 

Ein  baur  ist  nimmermehr  so  schlim, 
Dann  in  den  Sachen,  welche  im 
Kein  nutzen  tragen;  sonsten  ytzt 
Ist  niemand  wie  ein  baur  verschmitzt. 

277. 
Von  einem  einfaltigen  Schneider. 

Im  pabstumb  sein  die  leut  feischlich  gelehret  worden,  wenn  sie 
inr  einen  priester  erzögen,  würden  nit  allein  dessen  eitern,  sondern 
uch  das  gantz  geschlecht  seiner  vorbitt  halber  deß  fegfeurs  gefreyet. 
olchs  bewegt  auch  zur  selben  zeit  einen  guten  einfeltigen  Schneider, 
er  ließ  am  morgen  (wie  der  gebrauch  ist)  auffsanctGregorii  tag  sei- 
en son,  einen  kleinen  knaben,  in  die  schul  tragen.  Nach  mittag 
ber,  als  er  wider  auß  der  schulen  kommen,  fügt  er  sich  darnach 
iff  die  gassen  mit  seines  gleichen,  wie  vorhin  zu  spielen  und  [285] 
ihertzen.  Sein  vatter  ersach  es,  rtSt  dem  knaben  ins  hauß  und 
Igt:  Nit  also,  mein  son,  bleib  von  den  leyhen,  dann  sie  sind  den 
^lehrten  gantz  hessig.  Hielt  seinen  son  bereit  gelert,  der  kaum 
in  stund  in  der  schul  war  gewesen. 

Ein  ieder  vatter  seinem  kind 
Zuvor  eim  frembden  ehren  gunt. 

278. 
Ein  geyß  tantzt  mit  den  schneidern. 

Zu  Basel  haben  die  Schneider,  wie  andere  handwerk,  auch  ein 
shön  zunfithauß,  zu  Rom  genannt,  daraufif  hielt  einer  vor  jaren 
3inen  ehrentag  oder  hochzeit.  Weil  nun  die  Schneider  nit  gern 
)iden,  daß  man  sie  mit  der  geyß  vexieret,  ließ  sich  doch  diß  einer, 
em  wol  mit  schalckheit  war,  nit  anfechten,  und  wie  der  tantz  am 
esten  was,  bringt  er  aufif  den  saal  ein  weisse  geiß  mit  scheinbanden 
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omb  den  halß  und  schenckel  geschmückt,  mit  solcher  listigkeit,  das 
es  niemand  gewar  mocht  werden,  ¥^er  es  gethan  bette.  Als  aber 
die  tnunmen,  daß  hin  und  wider  hüpffen  der  geiß  angewont,  md 
sie  vom  getflmmel  verirrt  war,  sprang  sie  mitten  anter  die  tentzer 
und  schrey  nach  irer  stim :  Me  e  e  e  e  e  eister ,  me  e  e  e  e  ister,  hitt 
ir  mir  die  hosen  gepleeeetzt?  Die  [285b]  knaben  wurden  entrftst 
fragten  und  suchten  fleissig  den  yenigen,  so  die  geiß  dahin  bracht, 
kondten  aber  niemand  deß  in  der  warheit  bezttchtigen.  Ir  einstheOs 
weiten  die  geiß  todt  haben,  das  achteten  die  andern  für  tyraniuseh; 
diso  weiten  sie  znm  fenster  hinaaßwerffen,  yene  den  tantz  aller  dbg 

m 

nnderwegen  lassen,  darwider  abermals  andere  ire  meinang  sagten, 
was  die  geyß  darzti  köndt,  daß  sie  dahin  getragen  were ,  selten  sie  c 
denn  irenthalben  gar  vom  tantz  abstehen,  wer  spöttisch  und  würd 
yedermann  sagen,  ein  geiß  allein  hett  ein  gantzen  haaffen  Schneider 
verjagt.  Also  tantzten  die  Heinen  f&rter  so  lang  sie  gftt  dancht, 
und  die  geyß  mit  inen,  denn  sintenmal  sie  von  andern  gespötts 
müßten  gewertig  seyn,  war  es  so  gut  sie  thetens  selber. 

Yexiern,  das  keim  sein  ehr  abschneidt, 
le  mehr  gedoltig  man  es  leidt, 
Sovil  mehr  abgang  es  gewint, 
Dann  murren  seines  gleichen  findt. 

279. 
Einer  schlefft  beim  galgen  vor  Basel. 

Bey  nacht  gieng  einer  die  Strassen,  so  auß  den  lendem  der 
Eydgenossenschafit  heraber  nach  Basel  gehet,  daselb  auff  eine  jar- 
marckt  [286]  sein  handthierung  zu  treiben.  Und  als  er,  daß  die 
pforten  noch  beschlossen,  sich  fürchtet,  legt  «er  sich  an  ein  banni, 
der  nicht  weit  von  der  richtstatt  stund,  ein  wenig  zu  ruhen  nider. 
Nit  lang  darnach  kamen  andere,  die  gleich  wie  diser  zu  marckt  ei- 
leten,  welche  nach  dem  galgen  sahen,  daran  kurtzlich  ein  keßler 
auß  Basel,  den  sie  gekennet  betten,  gehenckt  war;  dem  schreyen 
sie  spottsweiß  zu,  daß  er  kem  und  mit  inen  gen  marckt  zöge.  Von 
solchem  geschrey  erwacht  der,  so  under  dem  bäum  ein  wenig  ent- 
schlaffen, und  sprach :  Gern,  lieben  Eydgenossen,  wartet,  ich  wil  bald 
bey  euch  seyn.  Die  aber  meineten,  der  am  galgen  antwortete  also, 
erschracken  und  eileten,  daß  sie  kaum  athmen  kondten.    Der  ander 
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aber  rftfft  noch  fester  und  sprach:  Lieber,  mögt  ir  nit  ein  wenig 
beiten?  ich  wil  mit  gehen.  Da  ir  mich  nicht  bej  euch  haben  weitet, 
warumb  habt  ir  mirs  denn  angebotten?  Lieff  dameben  so  schnell, 
daß*  er  sie  nahe  erreicht  bette,  und  ye  sehrer  er  eilet,  jene  noch 
?il  mehr,  daß  inen  schuh  und  hflt  entpfielen.  Auffs  let^  fordert 
einer  seine  mannlichkeit  wider  zu  sich  und  sprach  äuß  keckem 
hertzen :  Heb  dich  nur,  du  teuffei,  du  hast  mit  uns  nichts  zh  schaffen. 
Dieser  erschrack  solcher  rede  und  sagt,  er  were  kein  teuffei,  und 
wüßte  sich  dißmals  niendert  änderst  hin  dann  in  die  statt,  do  er 
eben  so  wol  als  sie,  zA  schaffen  bette,  [286b]  zu  heben,  bat  der- 
halben,  daß  sie  still  hielten,  er  wolte  inen  gesellschafft  leisten.  In 
deß  henckers  wanderschafft,  antworteten  sie,  gehörstu,  der  dich  new- 
lieh  an  galgen  geknüpfft  hat,  da  gehe  nur  wider  an,  in  der  statt 
wirstu  übel  entpfangen  werden.  Dergleichen  wort  trieben  sie  ein 
gute  zeit,  dieweil  dieser  hernach  folgt,  gegeneinander,  daß  er  zum 
letzten  auch  zornig  ward  und  sagt:  Ihr  sollet  solchs  auff  mich  lichten 
und  liegen,  nit  allein  wie  diebe,  sondern  als  keiben  und  bößwichter. 
Nun  waren  sie  nahend  zur  pforten,  die  eben  auffgieug,  als  der  tag 
anbrach,  kommen,  daß  die  vordersten  still  stunden  und. der  ander 
sich  auch  herbey  macht,  erhüb  sich  der  lang  gehabte  zanck  von 
neuwen,  denn  er  fragt,  warumb  sie  in  so  schentlich  geschmehet  und 
gelestert  betten,  sintemal  er  erst  in  die  statt  öffentlich  zu  gehen  mit 
nichten  ein  abschewens  zu  tragen  wüste;  sie  aber  solten  lügen,  daß 
nit  der  raht  irenthalben  einen  unmtlssigen  tag  haben  würde.  Diß 
machte  die  andern  hefftig  entrüst  und  beschuldigten  in,  daß  er  sie 
unbiUicher  weiß  und  lügenhaffdg  vermehret,  und  den  dieb,  welchen 
sie,  und  nit  in,  gemeint,  versprochen  bette.  Hin  wider  warff  diser 
weiter  mit  Schelmen  umb  sich,  glaubte  doch  nit  änderst,  denn  daß 
sie  von  im  (nach  dem  er  weder  den  galgen  oder  dieb,  sondern  sich 
allein  gesehen)  angeregte  Scheltwort  betten  verlauten  lassen.  [287] 
Derwegen,  wie  es  gemeinlich  pflegt  züzegehen,  weiten  sie  den  hader 
mit  den  Schwertern  entscheiden,  das  ersahen  die  wechter,  so  noch 
beim  thor  stunden,  Sprüngen  darzwischen,  und  do  diso  wenig  zum 
frieden  geneigt,  wurden  sie  von  inen  vor  den  burgermeister  gefüret. 
Als  derselbig  beider  klag  und  antwort  verhöret,  ward  er  lachen, 
denn  als  ein  weiser  mann  konte  er  mercken,  wie  es  Zugängen  und 
sprach:  Dieweil  sie  disen  unwissend,  gescholten  und  er  mit  gleicher 
Verantwortung  inen  begegnet,   wer  das  noch  niemandts  ehre   zur 
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scbmfilemitg  bescbehen;  daß  aber  sie,  die  vor  eiaem  gehenckten  dieb, 
nie  sie  glaubt  betten,  sich  so  sehr  entsetzt,  wer  zfi  vermuten,  daß  J 
sie  kOminerlich  gegen  so  vil  lebendiger,  als  irer  waren,  ein  standl  I 
fossen  worden.  Mit  diaem  außsprucb  mästen  sie  anfF  beiden  theilen  j 
benttg^  und  zOfriedea  sejn,  docb  die  geflohenen,  anff  dall  ir  zag-  ' 
heit  mehr  Terscfawiegen  bliebe,  am  meisten. 

Bej  n&cht  z&  reiseo  grevlich  scheint, 
Denn  man  spricht,  sie  sei  DiemkodtH  frenndt; 
Drumb  wer  am  tag  vor  nit  ist  keck, 
Wirt  durch  geringa  die  nacht  zam  geck. 


Von  einem  jungen  Schweitzer  bauren. 

Hoher  ist  diser,  dann  die  vorgemelten  zft  halten,  dann  ehe  ala 
einer,  der  von  jngend  [287b]  auff  bey  dem  viho  in  den  Alpen  ge- 
wöhnet, and  dammb,  daß  er  vil  aucken  und  ziger  verkaufen  möchte, 
gantz  zeil^  sich  darzfi  hielte,  daß  er  auch  sein  tag  nicht  vü  in  der 
kirchen  gewesen  und  derer  gebrauch  erfareu  war.  £insmala  durch 
seiner  nachtbara  einen  dahin  beredt,  gieng  er  mit  im  am  karfreitag 
in  die  metten.  Nnn  bat  es  an  etlichen  Ortem  bey  den  alten  die 
gewonheit  gehabt,  daß  sie  umb  die  zeit,  wenn  sie  achten,  daß  die 
Juden  den  herm  gefangen  haben,  mit  grossem  zugerichtetem  ge- 
rOmpel  nnd  gepOlder  all  liechter  and  kertzen  außlescheten.  Als  diß 
gschache,  sprang  gedachter  Schweitzer  in  ein  ecken,  zoch  sein 
scbwerdt  anß  der  scheiden,  hielt  es  vor  eich  und  schrey .  seinem 
naolitbam,  daß  er  ein  männlich  hertz  hette,  zA.  Nach  solchem 
.  mmor  und  wider  angezQndten  liechtem  fragt  er  seinen  nacbtham, 
ob  im  neuß  was  gebreste.  Und  in  das  ersieht  er  die  pfoffen  ein 
cmcifiz  tragen,  welches  er  einen  todten  z&  sein  vermeint,  sprach  er: 
Wolan,  ich  hab  mirs  vorhin  gedacht,  daß  dieser  erregter  auSlanff 
on  todtschlagen  nit  abgehen  würde. 

Wann  kirchen  gebn  nnd  gotts  wort  hOrn, 
Zeitlichen  gewinst  wQrd  zfiher  fOren, 
Als  marckt  halten,  wies  banien  begeni. 
All  dorfikircben  zfi  klein  wem. 
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[288]  281. 
Von  eim  andern  Schweitzer. 

In  dem  selbigen  gebirg  wonete  ein  ander  baur,  deB  son,  als  er 
seines  lebens  das  erste  mal  aoff  ein  palmtag  in  die  kirchen  gangen, 
sach  er,  wie  alles  volck,  alte  und  junge,  zweygen  von  palmbeumen 
lern  höltzcm  salvatori  (wie  es  der  zeit  nach  gebreuchlich,  und  die 
rftten  leutlein  für  einen  angenehmen  gottes  dienst  hielten)  entgegen 
lud  in  den  weg  streweten.  Achtet  er,  es  wer  ein  übeltheter,  weil 
IT  so  auff  eim  esel  gefQret  und  nach  im  geworfen  ward;  ruckt  sein 
ang  Schweitzer  schwerdt  von  läder,  und  vollbracht  einen  streich  mit 
Jlen  lorefften  auff  das  blld,  daß  es  sampt  dem  esel  z&  hauffen  umb- 
leL  Und  nach  dem  er  meinet,  ein  redliche  that  begangen  haben, 
md  heim  kam,  sprach  er  zu  seinem  vatter,  wie  er  einig  mit  großen 
ihren  und  rhAm,  alles  volck  von  einer  mercklichen  gefar,  die  es 
^on  eim  zäncker,  welcher  sich  an  seinen  anlauff  nit  kehren  wolte, 
ik  besorgen  gehabt,  queid  gemacht  und  erledigt,  dameben  den  sel- 
ben sampt  der  merrhen  (also  nennet  er  verechtlich  den  esel)  z& 
K)den  geschlagen  hette. 

Jung  hochzeitmegdlein  angebatzt, 
Jang  kachenbdben  one  beschmatzt, 
Junger  salat  nie  abgerupfft, 
Ein  junge  atzel,  die  nit  hüpfft, 
[288b]    Ein  jung  kind,  das  nie  hat  geweint, 
Ein  junges  schweinlein  ungegreint, 
Ein  junger  mQnchßkopff  unbeschom, 
Ein  junger  esel  ohn  groß  ohm, 
Niemand  lebt,  glaub  ich,  ders  hab  gsehn; 
Noch  herterer  würd  es  zugehen, 
Daß  man  ein  jungen  bauren  fand. 
Der,  wie  sichs  zimpt,  recht  beten  kOnd. 

282. 
Von  einem  andern  alten  Schweitzer. 

Der  was  gar  ein  schlechter,  einfaltiger  baur,  und  als  im  sein 
außfraw  und  alle  kinder  an  der  pestilentz  gestorben,  wolt  er  seine 
antz  hefftige  lieb,  so  er  zu  inen  gehabt,  auch  umb  irent  willen 
rosse  bekOmmemuß,.  seinen  freunden  zu  verstehn  geben,  und  sprach; 
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Wolan,  ich  muß  mich  selber  trösten,  dieweO  es  mir  nit  aüein  ge- 
Bchicht,  dami  allweg  flkret  der  tenffel  das,  so  einem  am  aller  besten 
ist,  danron« 

Übel  geredt  mit  anderm  sinn, 

Gebt  den  einfaltigen  wol  bin. 


283. 
Von  einem  krancken  Scbweitzer  baoren. 

Keinerley  weiß  sol  iemand  meinen,  als  werd  diß  anß  spot  denk 
Eidgenossen  nachgesagt,  [289]  sondern  wirt  vil  mehr  ire  trenw  und 
glanbwirdigkeit,  welche  auch  die  groben  landlent  so  gantz  schlecht 
anß  hertzen  gmnd  darthftn,  erzelet.  Wie  dieses  anch  Ton  einem 
Schweitzer  banren,  der  die  tag  seines  lebens  nit  vil  bey  andern  len- 
ten,  denn  in  den  rauben  gebirgen,  hinbracht,  und  mit  dem  Tihe 
nmbgangen,  darumb  keiner  arglistigen  auffsetzigkeit  änderst,  denn 
nein  und  ja  gewonet  hett.  Es  begab  sich,  daß  er  etliche  tag  kranck 
lag,  derhalben  schicket  er  in  ein  ander  dorff  nach  dem  pfarherm, 
im  das  sacrament  zt  reichen.  Solch  dorff  aber  war  von  dem,  da 
der  baur  daheim  was,  weiter  denn  ein  lange  Schweitzer  meilen,  der 
einer  gar  nahe  vier  stund  zu  gehen  hat,  gelegen,  oder,  wie  man 
spricht,  darauff  sich  ein  toller  hund,  ehe  er  zum  end  kerne,  zA  tod 
lauffon  solto.  Und  ehe  der  bott  den  pfarherr  funden  und  im  sein 
begeren  anzeigt,  war  es  gantz  spat  worden,  darumb  er  die  nacht 
da  bleiben  m&ßte,  und  kaum  den  andern  tag  umb  zehen  uhr  sampt 
dem  pfarherm  heim  kam.  Mittler  zeit  begnnd  sich  der  schmertzen 
deß  bauren  etwas  zt  lindem,  dramb  sprach  er  zum  pfarrherm: 
liieber  herr,  es  ist  besser  mit  mir  worden,  daß  ich  acht,  mir  sey 
unsers  herr  gotts  noch  nit  von  nöten;  auff  daß  ir  aber  deß  tragens 
überhaben  seyt,  so  stellet  in  daher  in  das  fensterlein  und  kompt  ir 
morgen  wider.  Behüt  gott,  antwort  der  pfarrherr,  meint  ir,  [289b] 
daß  ich  den  leib  des  hen*en  Christi  so  unachtsam  und  schlecht  sölte 
hie  verwaret  lassen?  Auß  grossem  emst  und  beurischer  eyferiger 
andacht  sagt  der  baur:  0  lieber  herr,  die  sorg  laßt  nur  faren,  ich 
sag  euch  zft,  so  fromb  als  ich  ein  Eydgnoß  bin,  daß  er  so  wol  allhie 
boy  mir,  als  bey  euch,  on  schaden  sol  verhütet  seyn,  und  wer  er 
auch  schon  zehen  gftter  goldkronen  werbt 

Yil  mehr  eins  armen  schlechte  red, 
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Die  aaß  eim  treuwen  hertzen  geht, 
Gilt,  denns  reichen  rethorica, 
Der  nar  blosse  wort  volgen  nah. 


284. 
Von  einem  Elsässer  haaren. 

Zwischen  einem  pfarherm  und  haaren  im  Elsaß  war  ein  stäte 
aneinigkeit  and  hader,  aach  erh&b  and  emeawert  sich  derselbig 
iemerdar,  and  sonderlich  daramb,  daß  der  haar  im  wirtshaaß,  aach 
sonsten  bey  gemeinen  versamlangen,  von  im  aaßgebreitet  haben  sölte, 
erstlich,  der  pfarherr  gieng  nicht  nach  seinem  stand  and  mit  einem 
zu  sehr  kartzen  rock  gekleidet;  item,  er  wer  am  verstand  geringer 
denn  ein  kind  and  saw;  fdrs  dritt  wer  er  geitzig,  and  kehret  zam 
vierdten  [290]  das  hinderst  zuvörderst  Dises  nam  der  pfarherr  als 
ein  verkleinerang  and  schmehang  seiner  priesterlichen  wirde  sehr 
fibel  aaff,  verklagt  derhalben  den  haaren  vor  der  oberkeit  and  be- 
geret  in  zu  straffen.  Als  nan  dem  haaren  aaff  ermeldte  beschal- 
digete  deß  pfarherren  klagartickel  sein  gegenantwortang  zu  thün 
gebotten,  sprach  er:  Ich  hett  vermeinet,  es  were  dem  pfarherm  zu- 
ständig gewesen,  daß  er  dasjenig,  so  ich  im  fQrgeworffen,  daß  dem 
nit  also,  widerlegt  haben  sölte,  mftß  ich  die  glosen  solchs  texts  mit 
gebarender  färben  besser  außstreichen,  and  das  mit  gantzer  warheit; 
wil  darbey  each  allesampt,  als  gewisse  zeagen  meiner  wort  ermanet 
haben.  Erstlich,  sovil  belangt,  daß  ich  gesagt  habe,  er  gehe  nicht 
nach  seinem  standt  and  mit  einem  zu  sehr  kartzen  rock  bekleidet, 
helt  sich  also :  im,  als  einem  hirten,  Seelsorger  and  vorgenger  stünde 
zft,  daß  er  ans  seine  lehr,  die  laster  zu  fliehen,  aach  mit  seinem 
selbstleben  and  exempeln  bewise  and  fest  machte,  erfindet  sich  an 
im  darchaas  nichts,  denn  das  widerspiel.  Wer  ist  geiler,  verhüreter, 
wer  ist  sovil  ein  ehbrecher,  gotslesterer,  als  nnser  pfarherr?  Wo 
mag  schier  ein  hflpsches  megdlein  vor  im  angeschendet  bleiben? 
Daramb  ist  noch  war,  daß  im  sein  rock  zu  kartz  ist,  orsach,  wenn 
er  in  schon  aaff  der  erden  herschleiffte ,  wer  er  doch  nit  lang  ge- 
nüg, [290b]  den  bAben,  welcher  anden  and  oben  heraoß  raget,  zu 
bedecken,  vor  eins.  Zorn  andern,  der  vergleichang  mit  dem  kind 
und  der  saw  bin  ich  aach  nicht  in  abred,  and  wenn  ir  sampt  im 
änderst  die  warheit  nit  andern  banck  stellen  wOUet,  müsset  ir  mich 


828  I,  284 

war  gerodt  haben  bekennen,  drnmb  höret  die  erklenmg:   ist  es  nit 
also?  wann  ein  kind  sieht,  das  jemand  gleitet,  schlnpffet,  oder  sich 
an  ein  stein  oder  bloch  stosset,  vermeidet  es  und  gehet  einen^andern 
weg  beneben  dem  gefarlichen   ort  hin.    Item,  weißt  nit  ein  saw, 
wenn  sie  auch  nur  zwo  nacht  vorhin  in  ires  herm  haaß  gewesen, 
dasselbig,  do  sie  von  der  weid  oder  anderß  woher  kompt,  zu  finden? 
Item,  frißt  und  saufft  sie  auch  mehr,  denn  ir  not  ist?  Erwelet  sie 
nit  im  stall  ein  besonders  bletzlein,  welches  sie  nit  bemistet,  daranff 
nach  der  volle  zu  rühn?    Nun  haltet  unsem  herm  Johannes  dar- 
gegen,  wo  in  nicht  bewegte,  das  teglich  so  manig  schelten  und  Un- 
glück im  wirtshauß  entstehet,  vil  mit  blutigen  köpffen  und  verwundtem 
leib  zum  bader  gefüret,  und  euch  den  herren  bftßfellig  werden,  solte 
er  doch  solchs  an  seinem  eignen  leib  erlernen.   Wie  offt  ist  im  wol 
nit  allein  mit  feusten,  sondern  mit  kanten  und  krausen  der  Stock- 
fisch gebleuwet  worden?   Ich  selbs  hab  im  auff  ein  zeit  den  chrisam 
angestrichen,  daß  im  der  rote  tauff  Aber  die  nasen  ran.    Hat  er 
nit  mehr  denn  einmal  seine  pfrttnden  betrieb[291]ner  schandfläcken 
halber  vom  bischoff  wider  kaufen  müssen?   Wann  er  nun  freß  und 
söfif  wie  ein  saw,  das  ist,  an  der  gesettigten  natur  genügen  bette, 
dörffte  er  nit  allweg,.  daß  in  zwen  oder  drey  heimfüren  oder  tragen 
müßten.    Wirt  es  schon  so  gut,  daß  er  ungefüret  heimzugehen  sich 
understehet,  vermag  er  doch  nit,  wie  die  saw,  sein  p£arrhauß,  darin 
er  nun  lenger,  denn  zwantzig  jar  gewonet,  finden.    Ueber  das,  so 
er  auff  dem  weg  in  allen  mistpfützen  gebadet,  legt  er  sich  auch 
nicht,  wie  die  saw,  in  sein  bebt,  ja  er  bleibt  maniche  nacht  (wie 
sein  vorige  köchin  über  in  klagte)  auch  in  dem  hundsbad,  das  ist, 
in  dem  gekotzeten  und  gespeyeten,   erger  denn  ein  saw  beiigen. 
Gleichwie  die  zwey  soll  mir  auch  nit  schwer  seyn,  das  dritte  stuck 
darzüthün:  wer  wölte  das  keinen  geitz  nennen,  daß  er  das  gantze 
jar  über  alle  tag  (geraht  es  anderß  auch)  deß  sacraments  under 
beyderley  gestalt  umb  sonst  geneusset  und  gelt  darzü  entpfangt,  uns 
armen  leyen  aber  das  im  jar  nur  ein  mal  auff  ostem,  oder  wenn 
wir  kranck  deyn,  in   einerley  gestalt  theur  genügsam  verkauffet? 
Gewiß  ist  es  euch  ja  so  wol  als  mir  kundtbar,  wie  im  die  meß  in 
der  kirchen  immer  wil  zu  lang  werden,  sie  durch  einander  brumlet 
und  brüttelt,  wie  die  erbeiß  im  hafen;  allweg  höret  er  lieber  das 
amen,  dann  das  er  oremus  sagt.    Und  diß  alles  nur  darumb,  daß 
er  sovil  desto  eh  mög  im  [291b]  wirtshauß  nach  seinem  lust  messen 
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nnd  halben,  da  dann  auch  die  meß  oder  maß  grösser,  denn  in  der 
kirchen  ist.  Wiewol  er  zum  offtemmal,  wie  ein  band,  der  den 
kirchweybrey  verschtttt,  zur  thür  hinauß  gweißt,  noch  mag  er  der 
geitzigen  saaffmeß  nit  massig  stehen.  Zum  yierdten  and  letzten 
verkehrt  er  das  hinderst  zuvorderst.  An  statt  eines  lehrers  ist  er 
ein  verkehrer,  das  ander  laß  ich  angesagt.  Sonderlich  aber  ist  er 
verkehrt  gnflg,  dieweil  die  pfafifen  köchin  vor  Zeiten  von  den  tenffeln 
in  dem  la£ft,  nach  der  alten  sag,  nmbgejagd,  in  stttck  zerrissen  und 
dem  zu  solchem  weidwerck  einen  jeger  schrey  gethan,  deß  morgens 
vor  sein  thür  ein  theil  gehenckt  sey  worden,  ließ  er  in  vergangner 
fiskßnacht  sein  newe  kOchin  von  einem  jungen  gesellen  aufif  eim 
Schlitten  umbher  fflren.  Also  halt  ich,  sprach  der  baur,  hab  ich 
mich  genugsam  verantwortet.  Nach  dem  nun  der  pfEurherr  nichts 
besonders  hette,  das  er  hiergegen  einbrechte,  müßte  er  dise  dispu- 
tation  biß  aufif  ein  andere  zeit  beruhen  lassen,  und  ward  inen  beyden 
bey  grosser  straff,  fürter  allen  Unwillen  zu  vermeiden,  gebotten.  Ob 
das  von  inen  sey  dergestalt  gehalten  worden,  weiß  ich  nit,  dann  so 
lang  war  ich  nicht  da. 

[292]    £in  pfaff,  der  mit  den  haaren  zanckt, 

Der  dorffschultheiß  in  werten  schwanckt, 

Wann  zvil  gern  borgt  im  dorff  der  wirt, 

Deß  viechs  hat  ein  schleffriger  hirt, 

Tieffe  weg  and  ein  löchrig  brück, 

Wo  sich  erhalten  die  fünff  stück, 

Schaffen  sie  nutz  in  der  gemein, 

Als  wer  d^schdch  salbt  mit  kiselatein, 

Das  doch  nicht  kan  on  schaden  seyn: 

D^schfich  reissen  auff  and  trennen  sich, 

Der  gmein  gehts  auch  so  sicherlich. 

285. 
Von  zweyen  schustern. 

ZA  Worms  am  Rhein  woneten  zwen  schftster  bey  einander,  also 
daß  nur  ein  wand  zwischen  inen.  Der  ein,  wiewol  er  mechtig  reich 
und  kein  kinder  hett,  doch  nichts  destominder  mehr  denn  karg  war. 
Der  ander  aber  hett  sonst  keinen  vortheil,  seine  kinderlein,  der  nit 
wenig  waren,  und  das  ander  gesind,  dann  mit  seiner  handarbeit  zu 
emehren,  doch  lebte  er  täglich  nach  seinem  standt  überauß  wol  und 
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köstlich.  Allweg,  so  er  vom  tisch  auffstftnd,  sprach  er  frölich  und  i^ 
nach  dem  alten  Sprichwort  (gewißlich  anß  warem  vertrauwen,  so  er 
zt  gott  gehabt,  and  wie  alle  Christen  dergleichen  haben  sollend): 
Wolan,  der  lieb  herr  sanct  Nidas  wirt  fürter  beschehren.  [292b] 
Dammb  sein  reicher  nachbaor  seines  abgünstigen  hertzens  neid  (dai 
nit  allein  leyden  mag,  daß  es  seinem  nechsten  wolgeht,  sondern 
aach,  daß  er  was  gutes  redet)  nit  lenger  mocht  verbergen,  nnd  rief 
spöttisch  so  laat  zu  seinem  fenster  aoß,  daß  es  der  arm  gehören 
mocht:  Wilta,  daß  dir  sanct  Niclans  etwas  gebe,  wil  ich  David  zun 
nothelffer  haben;  dann  also  hieß  der  reichest  Jnd,  so  damals  z& 
Worms  gesessen.  Der  Jnd,  als  er  eins  tags  von  Ungeschick  vor  des 
schüsters  laden  über  gehet,  höret  diesen  zanck,  anch  wie  hoch  in 
der  reich  schüster  achtet,  nam  im  für,  wie  ers  sanct  Niclas  ftlr- 
gezogen  z&  werden  züwegen  bringen  möchte.  Derhalben  ftület  er 
ein  ganß,  and  darin  zehen  goldgalten,  briet  and  schencket  sie  dem 
sch&ster  der  in  angerufen  hette,  zu  spott  deß  andern.  So  bald 
mocht  im  die  ganß  kaam  zftgestelt  werden,  lieff  er  zu  seim  nach- 
bam  and  sagt:  Mein  David  laß  ein  feuser  seyn,  mit  deinem  Nidaos 
ist  es  lappenwerck,  denn  Wie  danckt  dich  daramb?  and  zeigt  im  die 
ganß.  Mit  lachendem  mand  antwort  im  der  arm  schüster:  Was 
prangt  ir  mit  der  ganß,  mügen  sie  doch  zwen  hangerigen  aaff  ein 
mal  essen  nnd  wol  nit  satt  werden;  eh  irs  gedenckt,  wird  mir  der 
lieb  herr  sanct  Niclaas  einen  feißten  ochsen  bescheren,  und  diewcil, 
sprach  er,  ir  lieber  gelt  den  gense,  aach  wol  anderß  and  bessers 
zu  essen  habt,  wil  ich  sie  each  abkaaffen.  [293]  Der  reich  war 
zufrieden  and  ließ  die  ganß  für  ein  gering  gelt  faren.  Diser  nimpt 
nnd  tragt  sie  mit  gewonlichem  lob  sanct  Niclaas  auff  den  tisch  nnd 
seinem  haaßgesind  vor;  and  als  er  die  zehen  galden  gefanden,  laofft 
er  von  standenan  nach  dem  viehmarckt  nnd  kanfift  einen  schönen 
ochsen,  füret  in  nach  heimen.  Aafif  dem  weg  aber  begegnet  im  der 
reich,  verwandert  sich  nnd  forschet,  woher  oder  aaß  was  miltigkeit 
im  solche  gab  zügestelt  were.  Antwort  sein  nachbaar,  darff  es 
fragens?  Der  lieb  herr  sanct  Niclaas  hat  nit  leiden  mögen,  daß  ir 
den  lagenhafiftigen  Jaden  für  gezogen,  derhalben  sich  also  herrlich 
gegen  mir  gehalten.  Wiewol  es  dem  reichen  verdrießlich,  schweig 
er  doch  still,  nnd  über  ein  kleine  zeit  hiemach  kam  der  Jnd  vor 
seine  werckstatt  and  fragt,  wie  im  die  gebrahten  ganß  geschmedrt 
hette?  sagt  er  im,  wie  er  sie  seinem  machbaum  verkaofft  hette. 
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Ey,  daA  euch  diß  nnd  yens  ankomme,  sprach  der  Jud,  es  war  ein 
fiülsal  darin,  gespickt  mit  zehen  goldgolden,  habt  ir  die  so  schlecht 
hingeben?  Ja  allererst  war  diser  schier  von  sinnen  kommen,  fordert 
seinen  nachbam  vor  den  borgermeister,  klagt  wie  er  in  nmb  zehen 
goldgolden  betrogen  hett  und  solt  sie  im  wider  bezalen,  denn  die 
ganß,  nnd  nit  die  golden,  weren  im  verkanffi;  worden.  Der  borger- 
meister aber,  nach  dem  er  die  Sachen,  wie  sie  geschaffen,  vernom- 
men, sprach  [293b]  er  den  armen  ledig  ond  den  ontreowen  reichen, 
daromb  daß  er  einen  stinckenden  Joden,  dem  heiligen  Nicolas  zu 
Schmach  ond  verachtong,  mit'anrttffong  geehret  hett,  strafft  er  omb 
zwentzig  golden;  die  mocht  im  sein  David  wider  geben,  so  er  wolt. 

Wer  seines  nechsten  lacht  ond  spott, 
Daß  er  umb  grings  dancket  gott, 
Ist  nit  wirdig,  daß  er  behalt 
Das  vil,  so  im  glück  zftgestalt. 
Abgonsts  glück  zu  irem  feinde  falt, 
Hilfft  nicht,  wie  sie  zorücke  halt. 

286. 
Von  einem  baoren  aoffm  Westerwald. 

KAum  i^  in  Teutschland  ein  landsart,  da  ein  onkttndiger  so 
bald  der  rechten  straß  fehlet,  ond  das  omb  vile  der  abweg  willen, 
als  am  Westerwald.  In  einem  harten  winter,  da  ein  tieffer  schnee 
gefallen  ond  noch  immerdar  schneyete  ond  dorch  einander  wehet, 
wolt  ein  reissiger  desselbigen  orts  hinaoß  vorreiten,  woßte  doch  des 
onwetters  halber  nit  gar  wol  wo  er  was,  ond  ließ  sich  bedoncken, 
daß  er  etwas  geirret;  nahet  derwegen  einem  baoemheoßlein ,  das 
bey  dem  weg,  den  er  vorhett,  stünde,  klopfft  ein  gute  weil  darvor 
an;  zom  letzten  schaowet  ein  scheotzlich  tölpischer  kerl  [294]  her- 
aoß  ond  fragt,  wer  da  wer.  Ein  guter  gesel,  antwort  der  reisige; 
batt  darbey  mit  freondtlichen  werten,  daß  er  im  doch  aoff  die  rech- 
ten Straß,  wie  er  in  bescheiden  wölte,  anweisong  gebe,  sollte  er 
darfür  einen  guten  trinckpfennig  haben.  Wer  ist  dann  der  gut  ge- 
sel? fragt  der  baor.  Ein  reoter,  antwort  der  frembd.  Ist  dem  also? 
sagt  der  baor,  sihe,  da  gehet  ein  weg,  da  einer,  dort  einer  ond 
allenthalben  einer  hin,  reit  welchen  do  wilt,  es  ist  all  eins,  sinte- 
mal do  ein  reoter  bist,  mtsto  doch  dein  lebenlang  deinem  handt- 
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werck  nach  reiten,  dnunb  ist  es  aoff  einem  weg  so  gftt,  als  auf 
dem  andern.  Und  omb  diser,  auch  aller  onzelbarer  schalckheit  der 
bauren,  und  nit  deß  ampts  willen,  werden  sie  veracht,  daß,  so  man 
auch  einen  verechtlich  nennen  wil,  einen  banren  heisset. 

Wer  nit  zu  recht  weißt  den,  der  irrt, 
Selbst  auch  dardorch  mehr  irrig  wirt. 
Dann  wer  fragt,. thüt  es  zeitlich  neurt, 
Der  ander  weg  zu  gott  yerleart; 
Und  was  das  band  der  lieb  begert, 
Er  als  ungütig  so  zftzehi^. 


287. 
Zwen  seyn  zu  anfriden. 

Zar  Wißmar  einer  statt  im  Mechelborger  land  an  dem  Sehs- 
strom  gelegen,  worden  zwen  [294b]  tronckne  schiff-  oder  boßknecht 
zu  unfriden,  wie  sie  denn  der  mehrertheil  ein  nnnütz  and  Ter- 
wegener  haaff  sein,  die  beneben  graasamen  schwem  and  fluchen  sich 
aaff  das  easserst  schmeheten  and  lesterten.  Welcher  einer  zum 
gegenpart  sagt:  Da  bist  ein  ehrloser,  düppeler  schelm,  bößwicht, 
ein  verrohter,  ein  stück  diebs  and  (wie  ire  sprach  laatet)  dar  noch 
wat  melgto.  Antwortet  hieranff  der  ander,  in  sein  band  schlagende: 
Dat  wil  ick  wetten.  Als  solt  er  sagen,  die  vorigen  Scheltwort  hi 
ich  faren  and  acht  irer  gering,  denn  ich  bin  derselben  gewonet; 
allein  daß  da  sagst,  da  wissest  noch  was  mehr,  das  möcht  vieleicht 
meinen  ehren  zu  nach  geredt  and  nachteilig  seyn.  Retalit  mihi 
Hans  Schad. 

Wo  schmehen  and  lestern  geht  gemein, 
Do  achtet  man  der  schaden  klein; 
Dieß  thün,  schetzen  sich  selber  rein. 

288. 
Waramb  die  müller  weiß  tragen. 

AUhie  zu  Cassel  war  noch  vor  kartzen  jaren  ein  alter  reater, 
Saarwald  genennet,  der  pflegt,  als  wann  er  trancken  was,  gen  sei- 
nem pferd  zu  sagen:  Dir  and  mir  ist  niemand  hold,  das  ist  anser 
beider  sobald,  wir  könnens  wol  gemachen.    Also  ist  aach  den  mül- 
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lern,  die  wöl[295]len  und  mttgon  nit  leiden,  daß  von  irer  nntreuw 
jemand  sage,  do  sie  doch  ir  eintheils  solch  böse  geschrey  mit  der 
^at  mehr  haoffen,  denn  abschaffen.  Und  auff  solche  weiß  wurden 
Bins  mah  etliche  mtdler,  die  in  gleicher  verdacht  steckten,  von  einem 
halbweisen  menschen  zft  Ulm  gefragt,  warumb  sie  und  die  ires 
handtwercks  immerzu  weiß  trügen.  Daromb  antworteten  sie:  Das 
wir  in  die  brdderschafft  unser  lieben  frauwen  gehören.  Ja,  recht  ist 
das,  sagt  diser  mensch,  dann  unser  fraw  (doch  der  mfttter  gottes  nicht 
Eft  spott  angezogen)  ist  vor  der  gehurt,  in  der  gehurt  und  nach  der 
geburt  eine  reine  unbefleckte  jungfraw  gewesen  und  hüben;  also 
seit  ir  vor  der  mülen,  in  der  mtllen  und  hinder  der  mülen  dieb. 
Ais  die  müller  solchs,  das  nit  so  gar  bej  allem  erlogen  ist,  für  übel 
Gtuffioiamen,  lieff  der  ander  darvon  und  ließ  sie  stehen. 

Gfit  ists  eim  müller,  daß  die  seck 
Kit  reden  kön,  wie  er  sie  streck, 
Sonst  würd  er  leichtlich  übereilt, 
Wann  er  durchs  trium  mit  eim  theilt. 


289. 
£in  müller  ist  ein  becker  worden. 

Vor  eins  beckers  thür  kam  ein  armer  betler,  der  ein  müller 
ewesen  war,  und  bäht  [295b]  umb  gottes  und  deß  handtwercks 
rillen,  im  ein  almftsen  mitzütheilen.  Der  becker  fragt,  was  er  dann 
Ar  ein  handtwerck  köndte.  Antwort  der  bettler,  das  er  ein  müller 
ewesen  were.  Weiter  fragt  der  becker,  wievil  er  malgest  z&  seiner 
ittlen  gehabt.  Sieben,  sprach  der  verarmte  müUer.  Was  hör  ich 
ia!  sagt  der  becker,  hastu  sieben  bauren  zu  deiner  mülen  gehörig 
ehabt  und  bettelst?  du  schendest  alle  müller  und  das  gantze  handt- 
rerckl  Ich  war  auch  ein  müller,  hett  mehr  denn  viertzig  bauren 
nd  noch  drüber,  die  bey  mir  malen  müßten;  ehe  ich  aber  hett 
rollen  mangel  leiden,  selten  sie  all  mit  einander  gebettelt  haben; 
iessen  bistu  unberichtet  gewesen,  darumb  so  hab  dir  nun  diß  dar- 
Br.  Wievil  anderß  meinstu,  daß  diser  müller  underwisen,  >o  nicht 
octores  in  seiner  kunst,  doch  zum  wenigsten  baccalaureos,  ge- 
dacht habe? 

Wer  für  schlecht  achtet  und  gering, 
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Daß  em  nediBten  ombs  seine  bringt '), 
Der  fOrcht  auch  seiner  Sünde  nicht, 
Durch  welche  weg  dasselb  geschieht, 
Der  lieb  band  eigennatz  zerbricht. 

[296]   290. 
Wie  ein  frommer  müller  zft  bekommen  sey. 

Bey  einem  edelmann  war  ein  anderer  zä  gast,  wie  aber  der 
frembd  in  etwas  gedancken  saß  und  specnlierte,  ward  er  von  dem, 
der  in  geladen  hette,  frölich  zt  seyn  ermanet,  und  was  im  anl^, 
zt  eröffnen  gebetten.    Dieser  sprach,  wie  er  gedachte,  wo  er  einen 
frommen  müller,  dessen  er  hoch  benötiget  were,  bekommen  möchte, 
würde  er  im  darin  wissen  weg  zä  weisen,  sölte  er  im  einen  sehr 
angenemen  dienst  thün.    Jener  sagt,   sölchs  von  im  gar  leicht  ge- 
schehen, anch  ftlr  den  müller,  darvon  er  im  zeigen  werde,  mit  gfttem 
gewissen  im  fahl  der  not  tausend  eyd  schweren  köndte.    Nit  wenig 
ward  der  frembd  edelmann  gehörter  red  halber  erfreu wet,  und  bat 
fürter,  im  von  dem  nammen  deß  müllers  und  von  dem  ort,  da  er 
wonet,  zft  sagen.    Antwort  der  ander,  gern.    Es  hat   gestern  zu 
abent  meines  müllers  haüßfraw  einen  jungen  son  geboren,  an  deß 
frommigkeit,  die  that  berflrende,  hab  ich  keinen  zweiffei;  wo  ir  mit 
dem  nicht  benügig,  wüßt  ich  euch  keinen  andern  und  frümmen, 
denn  so  bald  er  sieben  jar  erreicht,  ist  ein  grosser  zweiffei  darbey. 

[296b]    Wann  in  der  jugend  sich  nit  regt, 

Daß  gfits  oder  böß  im  menschen  steckt, 
Ist  drumb  die  schald  nit  der  natur, 
Die  jar  bringen  solchs  noch  herfür. 

291. 
Aber  von  einem  müller. 

Unangesehen,  daß  die  seek  nit  wie  ein  fleischbrü  oder  etwas 
siedents  scheumen,  wissen  doch  die  müller  denselbigen  den  ieim  ab- 
zustreichen, daß  bißweilen  ein  motzen  oder  zwo  getraids  mit  kleben 
bleibt.  Anno  1559,  den  28  Octobris,  ward  zu  Wennfrid  einer  höf- 
lichen mit  ietzgemelter  fatzerey  angegriffen,  welcher  daselbst  eine 

1}  Btreugt. 
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mttlen  und  den  nammen  Lndwig  Setzpüeuid  hat.  Nach  dem  ich  mich 
aber  wandert,  daß  der,  so  sonsten  ein  förster  nnd  mit  andern  hen- 
deln  nmbgangen,  nnn  ein  müUer  worden,  nnd  fragt,  ob  er  denn  anch 
mit  wüßte  ambzftgehen ,  antwort  einer,  der  Beiß  genannt :  Awe  ja, 
3olt  er  nit  wissen  mit  nmbzügehen,  er  malet  das  kom  nnd  mel  so 
klein,  daß  die  lent  kaum  die  seck  wider  finden. 

YerschloBsen  katzen  in  der  kuchen, 
Wie  die  den  fleischtopff  gern  Yersuchen, 
Also  nach  aller  müller  art, 
Der  gringst  kornsack  beschnitten  ward. 

[297]  292. 
Ein  maller  zeucht  enten. 

Wie  ein  prob  deß  edelmanns  rede,  in  voriger  historien  vom 
jungen  mfiUer  recitieret,  ist  diese.  In  dem  nechsten  nachfolgendem 
dorff  under  Bamberg  saß  ein  müller,  der  fand  an  dem  wasser  im 
gestreuch  ein  nest  voll  wilder  enten  ejer,  die  nam  er  auff,  trüg  sie 
heim  und  legt  sie  einer  zamen  enten  under,  daß  sie,  wie  die  zeit 
gibt,  außgiengen  und  so  vil  junger  entlein  darauß  würden.  Die- 
selbigen  bliben  und  Messen  sich  die  enten,  welche  sie  außgebrütet 
hette,  nach  irer  art  auff  dem  wasser  und  anderßwo  ein  Zeitlang 
füren  und  leiten.  Nach  dem  sie  aber  nun  mehr  denn  halb  er- 
wachsen, und  der  müller  sampt  seiner  haußfrawen  der  jungen  enten 
und  wilder  zucht  hoch  erfreuwet  waren,  begund  sie  ir  natur  zu 
treiben,  und  eh  es  der  müller  gedacht,  fingen  sie  zu  andern  ires 
geschlechts  in  die  wildnuß  darvon.  Wiewol  dises  kein  fabel,  sonder 
warhafftig  also  ergangen  ist,  gehet  es  doch  also  zum  offtermal  zu  in 
der  weit,  das  ehm  und  fromme  leut  ein  junges  kind  Ton  schnöden 
und  leichtfertigen  eitern  geboren,  zu  sich  in  iren  schütz,  under- 
haltung  und  aufferziehung  nemmen,  verhoffende,  daß  durch  gute 
und  ehrbare  underweisung  und  beywonen  der  lehrmeister  sie  solten 
▼om  eyteln  weg  irer  [297b]  eitern  abzutrotten  und  ander  gute  Sit- 
ten auß  der  gewonheit  inen  solbst  züzeeignen  gewonen.  Aber  wann 
sie  ein  wenig  auß  dem  staub  gesprungen,  mag  ire  unart,  gleich  wie 
beum  im  früling  ire  knospen,  sich  nicht  yerbergen,  vergelten  ent- 
weder den  ernehrem  ire  treuw  mit  aller  ungekorsamigkeit,  oder 
nach  gültiger  oder  ehrenschmitziger  nachred,  so  sie  heimlich  oder 
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ntfttwillig  in  irer  Tfttter  orden  getretten  sem.  Denn  art  läßt  tod 
art  nit,  der  bock  wil  anßm  ganten  nicht,  wie  der  edelmann  auch 
meinet  mit  dem  jungen  mflller. 

Lehr  ein  wolff  betten  wie  da  wilt, 
Nicht  mehr  den  lamb,  lamb  hej  im  gilt. 
Bey  dem  nichts  güts  ist,  geschichts  ombsnO, 
Ob  mans  mit  trechtem  in  in  goß. 

293. 
Ein  becker  stal  kleyen« 

Mit  nnbillichem  abziehen  haben  eins  theils  becker,  sonderlich 
die  andern  lenten  nmb  gelt  arbeiten,  mit  den  ontrenwen  müllern 
gemeinschaflPL    Ein  solcher  hat  weiland  einen  landgraffen  zu  Hes- 
sen etc.  zft  Gassei  gedienet,  nnd  als  er  seines  Tilfeltigen  and  vor- 
gebranchteo  stelens  und  heimfragens  an  brot  und  anderm  nit  ab- 
stund, ja  Tilmehr  sich  darin  beflisse,  nnd  ward  dasselbig  durch  seine 
gesellen,  in  betrachtung,  daß  sie  hemacher  in  [298J  gleicher  straff 
besteckten,  wo  dieses  von  inen  yerschwiegen  blibe,  nachgesagt,  auch 
letstlich'  vor  den  forsten  bracht,  welcher  es  doch  einem   solchen 
mann,  wie  er  den  becker  hielte,  nit  züvertrauwen,  und  darumb  es 
selber  erfeuren  wolte.    Eines  abents  winterzeit,   als  iederman,  wie 
auch  der  becker,  das  der  herr  zt  tisch  saß,  meinete,   und  aichs  am 
wenigsten  versähe,  stund  er  mit  gar  schlechten  kleidem  angethon 
vor  dem  schloß  zwischen  die  pforten.    Unlang  darnach  kompt  ge- 
nannter becker,  einen  grossen  sack  mit  klejen,  in  willens  nach  sei- 
nem hauß,  tragende,  setzet  den  sich  zft  rügen  nider,  bähte  darnach 
den  fürsten,  welchen  er  einen  andern  hielte,  daß  er  im  wider  auff- 
heben  wolte,  solte  er  morgen  von  im  einen  guten  wecken   zu  Ion 
haben.  Mit  Verwandlung  der  sprach  firagt  in  der  fürst,  was  er  trüge. 
Kleyen,  antwortet  er.   Sprach  der  fftrst:   Warumb  nimpsta  nit  eben 
so  mehr  mehl  oder  kom,  die  wol  besser  denn  kleyen  weren?   die 
herren  haben  es  doch  genüg.     Das   wer  zu  grob,  antwortet  der 
becker ,  man  muß  der  herren  gemessen ,  und  sie  gleidhwol  beym 
brot  bleyben  lassen,  und  gieng  also  darvon.     Volgendes  morgens 
fordert  der  herr  den  becker  für  sich,  begeret  seines  versprochnen 
wecken,  examiniert  in  darbey  umb  seiner  vü  geübten  untrew  willen 
mit  scharpffen  worden  weidüch.     Als  er  nun  solchs  zu  verneinen 
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fSrnam,  sagt  der  ffirst,  wiq  er  doch  eelbat  [298b]  von  im  anff  dem 
diebsUl  betretten  und  nnder  der  pforton  derhalben  angeredt  wer 
worden,  nnd  erzelet  im  daa  von  ort  zft  ende.  Derwegen  der  becker 
sich  schuldig  sejn  bekennen  mOßte,  fiel  aber  vor  dem  forsten  nider, 
begerte  guad  und  verzeihang.  Wolan,  sagt  der  Mrst,  es  sey  also; 
das  einige,  daß  dn  antwortest,  daß  man  der  hen'en  gemessen  und 
sie  doch  bey  brot  bleiben  lassen  solle,  bat  dir  deinen  balß  errettet, 
gehe  hin,  thft  ea  fOrter  nit  mehr,  sonsten  wirt  daa  erste  mit  dem 
letsten  bezalet  seyn  müssen. 

In  bOser  that  nach  gflte  wort, 

Hat  offtmalB  ein  der  straff  entfOrt. 

294. 
Man  will  ein  mOUer  hencken. 

Die  mOller  han  die  besten  schvein,  so  in  dem  gantzen  lande 
inn,  das  machen  der  bauren  secke  etc.  Das  wissen  ietzo  die  klei- 
DCD  kinder  auS  der  gössen  z&  singen.  Dieweil  es  aber  gemein  ist 
'Orden,  achtet  man  dises  lieds  desto  weniger  nnd  gehet  Tilen  mül- 
lem  ir  zom  Aber  die  seck  botü  geringer  und  ongostraffet  hin.  Man 
i^t  aber  von  einem  edelmann,  vor  dem  ward  ein  mOller  in  seiner 
unptrerwaltung  von  seinen  malgesten,  wie  er  keinem  sein  gebflrlich 
Ball  wider  S!istel[299]lete,  verklagt  Der  edelmann  wolte  zfl  ersten 
ii  der  bauren  sage  keinen  glanben  setzen,  and  aufi  daß  er  die  war- 
itA  erfOre,  ließ  er  gegen  den  mflUer  etliche  kundtschaSt  zurichten. 
Eiednrch  kam  es  dabin,  daß  der  mttller,  dessen  bttberey  nun  vil 
mehr  denn  vorhin  geklagt  war,  an  tag  bracht,  derwegen  von  dem 
enOmeten  seinem  jnngkherm  gefengllch  angenommen,  fürter  auch 
nie  billicb,  an  ga^en  zb  hencken  verschaffet  ward. 

Wie  nun  der  mttten  ratz  yetzund  die  leiter  auffsteig,  bat  er  den 
edelmann  nmb  verzeihnng  seines  Qbels  und  wttnschete  im  ein  gute 
JiicLt  Der  Juncker  thet  deßgleichen,  beschwor  in  dameben,  daß 
«r  im  doch  bey  seiner  lotsten  hinfart  einen  frommen  mUller,  dem 
a  seine  mfile  vertrauwen  dOrffte,  anzeigen  wÖlte.  Der  arm  ver- 
Dftbeilet  raUller  aber  sprach,  daß  er  bey  der  ennannng,  yetz  be- 
Bchehen,  keinen  aoff  erden  waßte.  Ist  dem  also,  sprach  der  edel- 
mann, steig  nur  bald  herab  und  sey  ledig,  vil  nQtzer  ist  mir  mit 
dir,  dessen  tack  ich  vorhin  erlernet,  dann  mit  einem  frembd«D,  ^&&> 
Kirchhof.  ^ 
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zügeheD,  welchs  dieberey,  ehe  sie  offenbaret  würde,   sie  nit  ftUeio 
zt  meinem,  sondern  meiner  onderthanen  schaden  gelangen. 

Ich  halt  in  der  condition, 
Da  sich  nit  wol  vertauscheD  lan 
[299b]    Die  bösen  diener,  das  man  bald. 
Welcher  man  gewonet,  sie  behalt; 
Dann  vilmehr  schadet  die  untrew, 
80  sich  verbirgt,  wann  sie  ist  new. 


295. 
Ein  dieb  hat  gelt  verborgen. 

In  dem  stifft  zt  Münster  hett  sich  verjarter  zeit  ein  scheffer- 

knecht  anß  der  nechsten  herd,  abwesens  derselbigen  verhüter,  deß 

nachts  etliche  lemmer  nnd  jerling  zu  stälen  gelüsten  lassen,  darQber 

er  ergriffen  und  zum  strick  condemniert  ward.    Als  os  aber  yetzt 

an  dem,  daß  in  der  nachrichter  an  dem  halß,  dieweil  im  die  hömer 

noch  nicht  gewachsen,   binden  wolte,  rieff  und  bäht  er,   daß  omb 

gottes  willen  der  trosßt  (das  ist,  der  von  deß  filrsten  wegen  gesetzter 

amptmann)  nur  noch  ein  wort  allein  mit  im  zt  reden  sich  zft  im 

nahen   wolte.    Wiewol   der  trosßt  in  dem  dem  armen  menschen, 

welchem  sein  artheil  nach  recht  gesprochen  were,  ein  gute  weil  zA 

wil£aren  abschliig,  bewegte  in  doch  deß  scheffers  viläJtigs  flehende 

raffen,  aach  der  ambstebenden  fleissig  bitten,  daß  er  zt  der  leiter, 

daran  der  scheffer  wideramb  emider  gestigen,  ritte.  Und  nach  dem 

der  meister  and  alle  andere  abgetretten,  sprach  der  arm  znm  trosßten: 

0,  lieber  [300]  janckherr,  ich  hab  aaff  ein  zeit  in  weitem  feld  in 

eim  holen  weidenbaam  achtzig  goldgalden  verborgen,  die  hat  kein 

mensch  ie  daselbst  erfaren,  weiß  sie  aach,  do  ich  nit  darbey  bin, 

immermehr  zft  finden.    Und  nan,  lieber  herr  trosßt,  möcht  ich  deß 

lebens  gesichert  seyn,  wölte  ich  each  die  achtzig  galden  zeigen  and 

schencken.    Ob  wol  die  galden  sehr  weit  von  der  richtstatt  lagen, 

noch  dann  reichten  sie  dem  troßten  ans  hertz,  hieß  den  scheffer 

g&tes  mftts  seyn,  and  aaff  das,  so  er  in  fragen  würde,  ja  zu  sagen 

befeiende,  riefit  so  bald  dem  bargermeister,   seiner  schnellen  gelt^ 

süchtigen  practiken  vorschab  zu  thün,  and  sagt  zam  selben:    Herr 

bargermeister,  ein  wanderbarlich  ding  begibt  sich  allhie,  dieser  arme 

mensch  zeigt  an,  daß  er  in  seiner  jagent  in  geistlichen  and  prieste^ 
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ben  Orden  gesegnet  und  über  in  die  erste  weihong  celebriert  soy, 
rüfft  sich  daromb  an  p&pstlichen  stM  zft  Rom;  nun  hab  ich  on 
«rem  rath  nichts  weiters  hierin  handeln  wollen,  zt  mehrer  yer- 
wissigong  erforschet  es  allhie  selber.  Von  dem  bargermeister  ge- 
^  sprach  der  scheffer,  daß  dem  nicht  änderst,  and  er  die  erste 
ihong  zwar  entpfangen,  doch  durch  hinlessigkeit  und  narrichten 
rstand  zii  einem  scheffer  gerahten  were.  Dar  sie  gott  vor,  saget 
r  bargermeister  aaff  sein  west^hftlisch,  de  dufel  £ar  dem  pavest 
sin  dicke  lif,  [300b]  ick  wil  mit  dem  qaaden  scalcke  to  fireden 
tsen,  ande  mit  amme  eines  gesmerden  dises  willen  na  rome  loa- 
n;  latet  gan,  latet  gan,  omme  goddes  willen!  Das  war  vor  den 
»ßten  der  galden  and  dem  scheffer  seines  lebens  halber  ein  gftter 
nd  and  antwort. 

Declinatio  nammi. 
In  singulari  nomero 
Bleiben  die  armen  allzeit  so, 
Doch  ist  dise  dermaß  gestellt, 
Wie  sie  jetzt  breachlich  ist  in  der  weit. 
N.    Nummus  im  ersten  casn  heißt, 
G.    Voigt  genitivus,  ichs  wol  leist. 
D.    Dativos  und  so  er  nan  kompt, 
A.    Accasativas  gar  erstambt. 
y.    Der  vocativus,  o  namme, 
A.    Und  ablativus  thfin  gar  weh. 

FQrter  ploralem  declinier, 
N.    Nammi  den  reichen  ziehe  herfOr. 
6.    Nammoram  glantz  gar  vil  verblendt. 

Daß  dramb  die  scband  nit  wirt  erkennt. 
D.    Der  feißt  dativos  macht  nummis. 

Daß  strack  mfiß  werden  was  krumb  ist. 
Drauß  volgt,  wo  dieser  casus  sitzt, 
A.    Accusativus  nit  vil  nützt, 
y.    0  Yocative,  du  thfist  wol, 
A.    Und  ablativus  sacket  voll. 

[801]  296. 
Zwen  dieb  sitzen  gefangen. 

Aoff  einem  jarmarckt  in  einer  statt  ward  ein  nackender  bftb 
ler  geringem  diebstal,  als  daß  er  etliche  löffel,  messer,  schnürlein  etc. 
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gestolen  and  über  einem  seckel,  den  er  abzuschneiden  versnchte, 
ergriffen  nnd  ins  gefengknnß  geworffen.  Darinnen  gehtb  er  sich, 
als  seines  lebens  gantz  verwegen,  mit  weinen  nnd  kleglichen  ge- 
berden sehr  übel,  nam  im  darbey  seltzam,  daß  ein  ander  dieb,  der 
auch  im  selbigen  thnm  neben  im  lag,  so  frölich  nnd  guter  dingen 
seyn  köndte.  Der  ander  fragt  in  nnd  sprach :  Was  hast  du  ver- 
schuldet, daß  da  so  anmutig  bist?  da  wirst  deinen  Sachen  nit  wol 
fiOrgestanden  seyn.  Was  sol  ich  armer  gethan  haben,  antwort  diser, 
alles  das  ienig,  so  ich  gestolen,  ist  kaam  acht  oder  nean  golden 
werbt  and  muß  danimb  sterben  and  nadi  meinem  bedancken  trawer 
ich  billich.  Da  aber,  wie  ich  vernommen,  hast  mehr  denn  hondert 
thaler  gestolen  and  magst  noch  one  forcht  deß  gewissen  todts  fird- 
lich  seyn?  Desto  besser  hab  ichs,  sagt  der  groß  dieb,  also  soltestn 
im  auch  gethon  haben;  ich  hab  hundert  thaler  und  mehr  gestolen, 
darvon  hab  ich  den  halben  theil  dem  schultheissen  geschenckt,  der 
ist  mir  ein  guter  bürg  zu  meiner  erledigung.  [301b]  Dat  veniam 
corvis,  vexat  ccnsura  columbas. 

Die  klein  dieb  man  an  galgen  bindt, 
Die  grossen  in  dem  seckel  findt. 

Aber  nit  allenthalben  alle;   drauff  wags  keiner. 

297. 
Ein  dieb  stilt  ein  kfi. 

Vor  ungefer  dreyssig  jaren  stal  ein  dieb  ein  kü  im  land  zft 
Hessen  und  fdrete  die  in  ein  dorff,  Hulsa  genannt,  da  sie  gemetzget 
und  gössen  ward.  Wie  lang  es  bestund,  kam  doch  der  dieb  zu 
Homberg  ins  gefengnuß,  und  do  er  schier  sölte  ein  Schwengel  in 
ein  feldglocken  geben,  glückt  es  im  ja,  nicht  weißt  man  mit  was 
mittel  oder  hülff,  daß  er  außer  thurn  brach  und  entlieff.  Nach  der 
band  kam  der  pfarherr,  herr  Scheuch  genannt,  ein  wüster  pfafi^ 
auß  obgedachtem  dorff  in  Weinkeller  zft  Homberg,  sprach  zu  im 
einer  der  beampten:  Herrlein,  herrlein,  man  sagt  seltzam  ding  von 
euch,  und  daß  ir  von  der  gestohlen  kft  auch  habt  helffen  e^en. 
Antwort  der  pfarherr:  Hau  ich  nicht  vier  pfiind  darvon  gfressen, 
so  helff  mir  gott  nicht,  doch  ists  unwissend  von  mir  beschehen.  Ir 
amptleut  aber  hattet  den  dieb,  soltet  in  an  galgen  haben  knüpfen 
lassen,  so  nampt  ir  gelt  und  Mengt  in  in  beutel.    Was  ligt  euch 
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dran?  sprach  der  [302]  ander,  der  diob  ist  doch  seind  der  zeit  ge- 
lienckt  worden.  £y  dnimb  schweigt  fürter  still,  sagt  der  pfiarherr, 
und  laßt  mich  mit  friden,  dann  mit  der  kft  ists  eben  anch  so  zü- 
fiangen,  hetten  wir  sie  zft  Holsa  nit  gefressen,  wer  es  ir  an  eim 
andern  ort  widerfaren. 

Wie  einer  rüfift  in  grünen  wald, 
Dergleichen  stimm  berwider  schalt. 

298. 
Ein  dieb  wirt  zum  galgen  gefOrt 

Am  galgen,  spricht  man,  sein  die  dieb  am  besten,  dann  da  sein 
sie  so  frnmb,  daß  auch  einer  dem  anderen  nicht  einen  nestel  stilet. 
In  ein  solch  penitentzhanß  wolt  einsmals  der  meister  Reckling  einen 
irerdampten,  in  boßheit  vertnmpten  menschen  fflren.  Ein  mflnch, 
^e  an  etlichen  enden  noch  gebreuchlich,  gieng,  in  im  glanben  zu 
stercken  und  zt  trösten,  mit  hinauß  nnd  sagt  zu  im,  wann  er  sich 
in  den  tod  willig  begeh  nnd  in  seiner  missethat  gerewete,  würde  er 
im  himmel  mit  gott  nnd  seinen  lieben  heiligen  zu  nacht  essen.  Ist 
es  also,  lieber  herr?  sagt  der  verwegene  schalck,  so  bitt  ich,  ir 
wollen  fOr  mich  das  nachtmal  zehren,  ich  wil  euch  zwen  plaphart 
daran  zt  stenr  geben. 

[802b]    Man  sag  den  bösen,  was  man  wöU, 
Glauben  sie  weder  gott  noch  d^hell. 

299. 
Von  eim  gottslesterer. 

Wol  ist  zft  ermessen,  das  manichmal  die  armen  vemrtheilten 
übelthet^r  auß  grossen  schrecken  deß  todts  schier  nit  wissen,  wo  sie 
hingefürt  werden,  oder  was  sie  reden,  auch  bißweilen  mancher  seine 
boßheit  noch  in  der  letzten  stund  des  lebens,  sintemal  im  die  that 
andergangen,  mit  den  werten  nit  kan  hinderhalten,  wie  nachgesetzte 
drey  historien  beweisen.  Zft  Rotenburg  am  Necker,  schreibt  der 
poet  Bebelius,  hab  man  einen,  der  umb  grosser  gehabter  gotts- 
lesterung  willen  zum  todt  verdampt  und  zur  statt,  da  er  ertrenckt 
solte  werden,  gefüret.  Im  hingehen  aber,  als  die  knaben,  daß  ieder 
am  besten  köndte  zftsehen,  immer  einer  vor  den  andern  eileten  und 
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heStig  liefen,  wendet  sieb  der  arme  mensch  omb  und  sprach:  TUt  1^ 
gemach,  lieben  sön,  nempt  ench  wol  der  weil,  und  ist  on  not,  daß  1^^ 
ir  so  schnell  euch  ttbeijagt,  wiewol  ich  langsam  hemacher  schleich,  p 
Wirt  doch  anß  disem  spil  nichts,  ich  sey  denn  anch  da.  IP 

Wer  unnütz  waschens  hat  gewont,  I 

Mags  nit,  so  lang  er  lebt,  verlon.  I 

[303]   300.  I 

Von  zweyen  zfi  Cassel  im  hanfEacker  ertrenckt.  I 

Der  erst  vor  ungefer  sechs  oder  siben  jaren,  als  er  ror  der  1 
statt  zur  richstatt  gebracht,  hatt  der  scharpfi&ichter  die  leitem  und  ] 
seine  rüstung  an  den  alten  galgen,  daran  vorhin  ein  anderer  dieb 
gehenckt  und  gar  verdorret  war,  zugestellt  und  angemacht.  Dieser 
verdampter,  nach  sonst  vil  seltzamer  red,  sprach  zum  predicanten, 
der  im  trosts  halber  zugeordnet,  er  wölte  nit  gern  sterben,  so  er 
bey  dem  heßlichen,  verschmorreten  dieb  und  Schelmen  hangen  sölte; 
dieweil  er  ja  sterben,  wer  im  lieber,  daß  es  am  neuen  galgen  ge- 
schehen müßte,  drumb  wer  sein  beger,  daß  er  den  schultheissen  von 
seinentwegen  bebte.  Der  predicant  thets,  erlangts,  kompt  wider 
und  spricht  zum  armen  sttnder:  Sey  getrost,  lieber  son,  die  bitt  ist 
ja,  und  geht  dir  nach  all  deinem  willen.  Solchs  wurden  alle,  die 
es  höreten,  lachen,  vermeineten,  daß,  so  es  nach  seinem  willen 
gehen  sölte,  müßte  er  ledig,  und  etwa  in  einem  wald  weit  darvon 
seyn.  War  diß  nit  ein  schlechte  und  eitele  wollust,  ja  ein  er- 
lengerung  seines  schmertzens?  Dann  er  saß,  sähe  ernstlich  zft,  wie 
der  hencker  den  neuen  galgen  zfirichtete,  steig  darnach,  gleich  im 
nichts  drumb  wer,  willig  die  leiter  hinauff  und  starb  gedultig. 

[303bl   301. 

Bald  nach  disem  ward  ein  anderer  dem  züchtiger,  in  an  ein 
end,  do  er  sich  mit  den  atzein  durch  ein  pfnnd  hanff  bisse,  zft  ftlren 
befolhen.  Sie  waren  yetzt  kommen  an  das  Newenstetter  thor,  da 
hinauß  die  armen  leut  zur  straff  gehen,  allda  bath  er,  das  man  ein 
wenig  still  halten  und  im  was  nötigs  mit  dem  pftrtner  z&  reden 
vergönnen  wölte.  Es  ward  im  gestattet,  doch  wartet  menniglich 
mit  Verwunderung,  wie  dise  red  gethan  seyn  wtkrde.    Er  aber  sagt 
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enstliafft  zum  pfÖrtner  (wer  weiß,  vileicht  anß  zitfelliger  wanwitzig- 
keit):  Hört  irs,  pförtner,  ob  aaff  den  abend  ir  nach  mir  warten 
Gölten,  ists  vergeblich,  schließt  zu,  wann  ir  wolt,  ich  werd  nit  wider 
iKmimen. 

Der  galg  vom  dieb  sein  zierot  hat, 
Wie  dWesper  vom  magnificat 


302. 
Von  eim  narrechten  dieb. 

Ein  armer  sinnloser  mensch  hett  seinen  anffenthalt  bei  einem 
edelmann,  doch  wann  es  im  in  sinn  kam,  gieng  er  spatzieren,  wo 
in  hin  ginstet.  Anß  grosser  thorheit  hett  er  einem  kr&mer  in  einer 
statt,  da  er  [304]  unbekannt  war,  etliche  messer,  nestel,  Spiegel  und  kar- 
ten gestolen,  darüber  er  begriffen,  für  den  raht  gefdrt  nnd  in  man- 
cherley  nnd  grossen  diebcreyen  verdechtig  gehalten  ward.  Vil  aber 
meineten,  es  seiner  narrheit  and  Unverstand  zftzerechnen,  und  in 
ledig  zä  lassen;  die  andern  gehelligten  mit  disem  außspruch  gar 
nichts,  etliche  hielten  ander  den  vorigen  beiden  meinung  das  mittel. 
Der  gftt  arm  Schweiß  ward  heim  an  seinen  Junckern  und  arbeit 
gedencken  und  sprach:  Ach,  lieben  herren,  ich  bitt  umb  gottes 
willen,  daß  ir  deß  dings  ein  end  macht,  und  so  ir  des  sinns  sejt, 
henckt  mich  nur  bald,  daß  ich  wider  zt  hauß  komm;  dann  so  ich 
zA  lang  außbliebe,  möcht  mich  mein  iuncker  zt  ttbel  schlahen. 
Hierab  merckten  sie  seine  witz  und  klugheit  and  Hessen  in  ledig 
gehen. 

Gfit  wers  mit  Stelen  sieb  ernehren, 
Wenn  man  ein  s^handtwerck  ließ  außlehm. 
Dann  so's  einer  am  besten  treibt, 
Verbeats  im  Stranghart,  drinn  er  bleibt. 

303. 
Von  zweyen  verwegnen  dieben. 

Wer  etwas  lernen  wil,  der  wende  fleiß  daran,  sonst  m&ß  er 
zam  hfimpler  drfl[304b]ber  werden;  das  betten  diese  dieb  auch  be- 
tracht  and  sich  besser  zum  handtwerck  mit  vorbesinnen  gerflstet 
Der  ein  war  zu  Antorff  (wie  ich  mir  hab  sagen  lassen)  also  mit 
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seiner  dieberey  verrflmpt,  daß  er  wie  die  enlen  den  tag  fliehen, 
und  allen  sich  der  nadit  zft  behelffen  hatte,  doch  sonsten  der  fanl- 
keit  halber  (glaub  ich)  aach  nicht,  denn  mit  stelen  seine  narong  zft 
suchen  wußte,  derwegen  er  im  also  thet  Er  spehet  auß,  wie  ein 
reicher  kauffherr  aU  wegen  gegen  der  nacht  one  einigen  diener  (der 
er  doch  sehr  vil  hett)  spatzieret,  und  langsam  wider  zft  hauß  gieoge. 
Dem  selbigen  schlich  er  eins  abents,  als  er  heim  wolt  gehn,  Ton 
fernem  binden  nach,  und  biß  ins  hauß,  trat  zu  im  an  der  stiegen, 
fragt,  ob  er  im  nit  seine  mit  mardem  gefüterte  schauben  solt  ab- 
nemmen  und  nachtragen.  Nach  dem  nun  der  kautfherr  wenet  es 
seiner  knecht  einer  ztt  seyn,  war  er  es  züfriden  und  gieng  hin  nach 
seiner  kanmier,  der  dieb  aber  mit  seinem  beltz  darvon,  verkaofite 
den  umb  ein  zimlichs  und  packt  sich  deß  morgens  zur  statt  hinaoß. 

304. 

Der  ander  dieb  war  noch  geschwinder  und  beweiß  sein  kanst 
zt  Pariß  auffm  pallast,  da  solcher  vögel  mehr  denn  papagejen  flie- 
gen. Zwen  gesellen,  die  Teutsche  waren,  [305]  giengen  darauf 
spatzieren,  und  als  sie  wieder  in  die  herberg  kommen,  beklagt  sich 
der  ein,  wie  im  so  und  sovil  außm  seckel  gestolen  sey.  Seyn  ge- 
sell lacht  dessen,  spottet  seiner  darzü  und  sagt,  er  müßte  nicht  alles 
gelt  in  den  seckel  oder  taschen  stecken,  sondern  das  jenig  allein, 
so  er  verkauffsclilagen  wölte,  das  überig  solte  er  also  (und  zeigt  im 
mit  Urlaub  den  latz  an  hosen)  verwaren.  Diso  red  erhört  ongefer 
ein  junger  Streicher,  der  nit  weit  von  inen  stunde,  dessen  sie  am 
meisten  der  sprach  halber  kein  sorg  betten.  Deß  andern  tags 
spatzierten  sie  wider  auff  dem  palast,  der  yetz  gemelt  bettler  aber 
Wirt  diser  gewar,  und  dieweil  er  vernommen,  wo  der  eine  Teutsche 
sein  gelt  hett,  satzt  er  im  vor,  sein  heil  z&  versuchen,  fahet  mit 
einem  seiner  mitbettler  ein  vermeinten  liader  und  zanck  an,  darinnen 
er  sich  den  schwechsten  simulierte,  darumb  flüchtig,  zu  dem,  der 
sein  gelt  in  den  hosen  verborgen  hett,  under  seinen  mantel  flöhe, 
und  mit  lauter  stimmen,  (denn  der  ander  volgte  nach  und  schlug 
immer  auff  in)  rieff  er:  0  monseur,  garde  moy,  garde  moy!  o  herr, 
beschützt  mich,  beschützt  mich!  Und  mit  solchem  listigen  hilffsüchen 
bracht  er  im  den  seckel  außm  latz  und  lieff  darvon.  Ob  in  sein 
gesell  do  nit  gespeyet,  ist  gftt  zft  gedencken. 
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On  Yortheil  gebraucht  und  gar  ambsanst 
Ist  Stelen,  and  niemal  ein  kanst 
[305b]    Sondern  wer  draoff  den  preiO  wil  han, 
Der  m6ß  mit  gscheid  solchs  greififen  an; 
All  beid  haßt  doch  ein  ehrlich  mann. 


305. 
Einer  stillt  ein  kelch. 

Zu  Wirtzburg  anno  1553,  als  die  bischoff  mit  dem  marggraf 
Albrechten  dem  jungem  das  Francken  and  Yoitland  verderbten, 
wagt  einer,  so  sich  vermeintlich  fQr  ein  landsknecht  außgab,  ein 
vermessen  Stack  in  der  thambkirchen.  Wie  eins  morgens  im  Som- 
mer neben  dem  chor  in  «einer  capellen  ein  pfaff  frümäß  laß  and  an 
dem  war,  daß  er  auff  den  schelnkflnig  wartete  and  die  aagen  zftthet, 
erwüscht  dieser  den  kelch,  der  pfaff  eylet  im  nach  mit  scheltworten, 
der  freffeler  aber  zeucht  von  leder,  haawet  zu  dem  pfaffen  ejn,  daß 
man  etliche  streich  an  der  capellenthflr  hernacher  sehen  kondte,  and 
bracht  den  kelch,  der  oben  gar  galden,  and  der  f&ß  silbern  and 
übergalt  seyn  sölte,  also  darvon.  Ob  schon  lleissige  nachforschang 
geschahen,  aach  in  etlich  tagen  kein  person,  die  nit  vom  obersten 
oder  bflrgermeister  ein  zedel  hatte,  aaß  der  statt  gelassen  ward, 
bleib  doch,  der  den  kelch  genommen,  anerkannt. 

Wagen  ist  fein,  wann  es  gereht, 
Sein  wind -aber  an  galgen  weht. 
Wo  es  belangt  ein  solche  that, 
EIhrlich  sichs  nit  zfi  bsorgen  hat. 

[306]   306. 
Einer  wil  seim  gesellen  weitzen  st&len. 

Zwen  arbeiter  oder  drescher  zogen  mit  einander  im  herbst  hin 
ond  wider  in  die  dörffer,  ambs  maß  zt  dreschen,  das  ist,  daß  sie 
für  ir  taglon  ein  genannt  maß  deß  getraids,  so  sie  gedroschen  hatten, 
namen  and  hernach,  so  die  wochen  ein  end,  theileten  sie  allweg  in 
zwen  gleiche  haaffen  iren  verdienst,  den  fOrter  zii  verkaaffen.  Nan 
waren  sie  in  einem  dorff  etliche  wochen  gewesen  and  daselbst  ir 
erwonnen  getraid  aaff  einen  boden,  den  sie  herzti  omb  gelt  bestan- 
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den  hatten,  gescittleC    Dur  em  aber  woit  aOweg  mehr  voithefl  I 
haben  nnd  Meß  ach  äesn.  geititenirf,  semem  gesellen  in  der  nadit  i 
a^  \oim  i4  stel^i  nnd  heimfich,  gleidi  wer  es  ton  nnbekumten  | 
besdiekn,  it  T^kanüen,  beredet.    Giaig  dammb  bey  irer  beyd« 
kam,  das  in  zweyot  haoffen  geteilt,  anch  sonst  mer  banifen  darbej 
lag,  ^reitet,  anf  daft  er  in  der  nacht  nit  irr  griffe,  seinen  mintd 
Aber  seines  gesellen  haBffm,  nnd  peng  hinweg.    Darzwischen  geht 
aaeh  d^  ander  hin,  naeb  dem  korm  it  schawen,  ersieht  seines  ge- 
sellen mantel  ikber  dem  kom  ügen,  ninqit  den  ab  nnd  decket  seines 
gesdien  hänfen  darmit  rt,  nnd  spradi:   Wolan,   da  spflr  ich  die 
trenw  meines  gesellen,  daß  er  lieber  sein  eigen  kom,   denn  die 
meine ,  weil  en  rtdeckt,  wfl  toD  wist  nnd  stanb  haben ;  aber  im 
seine  trenw  zh  rergelten,  stebets  ndr  hiergegen  zfl.    [306b]  In  der 
nacht  kam  der  fidsche  drescher  mit  einem*  darrt  bestelleten  dieb, 
weldiem  er  das  kom,  do  ers  heimlidi  httlff  darron  bringen,  hslb 
Tersprodien  hett  rt  geben,  f&leten  in  dem  finstem,  wo  der  mantel 
läge,  namen  dasselbig  ein  ieder  das  halb  nnd  trägen  es  weg.   Mor- 
gens firtt  aber,  do  diser  nnd  sein  mitdieb  aoff  die  komlanben  giengen, 
ward  er  gewar,  daß  er  sein  eigen  fimdit  gestden  nnd  versdienckt 
hett,  nnd  bleib  im  zft  Ion,  daß  er  fCtr  sein  nntrenw  nnd  schentlichen 
geitz  spate  rew  nnd  ein  tranrigs,  heimlich  Idagendes  bertz  billich 
tragen  miißte. 

Niemand  zimpt  mit  deß  nechsten  schaden 
Aoff  sein  karm  allen  notz  zA  laden. 
Dann  nntrenw  ist  ein  schendtlich  gast, 
Die  gern  irm  herren  irs  gleichen  laßt, 
Gotts  straff^  spott  nnd  hertzen  kein  rast. 

307. 
Von  einem  edlen,  sehr  alten  strassenrOaber. 

Tentscher  nadon  nnd  bevor  des  Scbwabenlands  edellent  nnd 
renter  (?rie  Jnlins  Gesar  schreibt)  sein  bey  den  alten,  daß  sie  gern 
anff  den  Znckmantel,  Stmderaw  nnd  Schreckenthal  ritten,  im  ge- 
schrey  gewesen.  Nnn  ist  es  schier  anch  yetzo  bey  nns  Christen, 
[307]  denn  yene  noch  heyden  gewesen  (gott  sey  es  geklagt)  dafaia 
kommen,  daß  bey  nit  allen  besondem  personen,  ja  anch  etlichen 
besondem  leodem  das  taschenranmen  nnd  strassenraomen  nit  mehr 
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flir  sehand,  wil  der  sttnden  gegen  gott  gesohweigen,  dargegen  aber 
and  die  es  treiben,  ehrlich  für  tapffere  hachen  and  reater,  die  sich 
wagen  dOrffen,  gehalten  und  geachtet  werden.  Danunb  sie  auch 
solcher  irer  reuberej  mit  einem  vermeinten  nammen  ein  mentelein, 
wie  aller  nntugend  gehranch  ist,  nmbzAhencken  anderstehen  and  es 
aaff  diese  weiß,  sich  mit  anderer  saaren  schweiß  scbendtlich  zu  er- 
halten and  reich  zu  werden,  aaß  dem  sattel  oder  stegreiff  sich  er- 
nehren  heissen  miiß.  Das  bezeagt  das  neaw  mnd  schöne  rhümwirdige 
lied:  Raaben  nnde  Stelen  ist  kein  schände,  das  thün  die  besten 
hoflent,  da  weißt  in  welchem  lande,  etc.  Hör  allhie,  frommer,  ehr- 
liebender Christ,  wie  etliche  der  menschen,  so  aaff  erden  das  an- 
sehen haben  wollen,  in  den  lästern  so  gar  verblendt,  daß  sie  aach, 
was  gott,  die  nator  and  keyserliche  recht  als  boßbafftig  and  fibel 
Terdammen,  so  leichtfertig,  geringschetzig,  on  scheaw  gottes  and 
der  weit  dörffen  fOr  nimmer  schand  &och  anßschreyen  and  frölich 
danron  singen.  Merck  aber,  gott  verbent,  daß  man  dem  nechsten 
nit  sölte  nach  dem  seinen  stehen,  vil  weniger  dasselbig  nemmen; 
die  weltliche  ober[307b]keit  straffet  röaber  and  diebe  mit  galgen 
and  redem,  verfolget  and  rottet  sie  als  nichtige  and  böse  menschen 
a«ß,  wo  sie  immer  kan.  Nnn  sind  etliche  gleichwol  so  nnverschampf, 
(kiß  sie  nidit  ijlein  solchs  mit  der  that  beweisen,  sondern  singen 
und  sagen  aach,  daß  sie  röaber  seyen.  Wie  kan  sie  derhalben  ein 
anderer  besserer  halten,  dieweil  sie  es  selbst  also  haben  wollen. 

Es  ist  aber  solche  plackerey  nicht  neaw,  dann  was  für  ein 
tagendreich  gemttt  vor  alten  jaren  diser  edelmann  gehabt,  ist  leicht- 
lich  aaß  seinen  werten  abzünemmen;  denn  als  domals  zu  dem  kayser 
Maximiliane  die  venedische  legation  mit  grossem  pracht  and  reich- 
thomb  durch  das  Schwabenland  bey  einer  statt  vortLber  zohe,  sprach 
er:  Ach  wie  ist  yetzand  alle  sterck  and  tagend  anserer  vorderen 
in  ans  edlen  so  schendlich  verkaltet,  dieweil  dise  Walhen  mit  so 
schönen  pferden,  sovil  .gelt  and  gut  darch  anser  vatterland  so  sicher 
ziehen !  Ja,  als  ich  noch  jang  war,  waßten  ich  and  andere  inen  wol 
den  weg,  den  sie  nit  gern  reiseten,  zu  zeigen.  Meine  sön,  denen 
ich  täglich  darvon  sage,  wie  sie  aach  was  darvon  bringen  and  sich 
emehren  möchten,  wollen  als  nnntttze  leat,  die  zft  nichts  gfttes  tüg- 
lich,  die  nasen  mit  hinbey  halten,  und  schetzen  solch  renterspiel  and 
hofwerckreiten  nit  für  adelich,  wie  es  doch  in  der  Wahrheit  ist. 
[308].     0,  sölte  ich  in  meinen  noch  vermttglichen  tagen  die  zeit 
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also  mit  schendtlichem ,  faulem  müssigang  zftbracht,  and  nichts  mit  1 
tapffern  stucken  erworben  haben ,  ehe  hett  ich  auch  etwa  gegen  I 
einem  apt  im  zanck  die  kü  zft  holen,  ein  wenig  ursach  erfunden  und  I 
angefangen!  1 

Ein  mensch,  der  seine  böse  that  1 

Noch  rhfimpt  und  selbst  für  ehrlich  hat,  1 

Nur  gthane  schand  darmit  zweifacht,  I 

Bey  den  recht  thfin  groß  ist  geacht.  1 

Ein  anderß.  1)1 

Von  flbelthün  noch  suchen  rhum,  Vm 

Gleicht  einer  saw,  die  umb  und  omb  *               k  f 

Im  unflat  umbweltzt  und  sich  schmiert,  V^ 

Doch  selbst  nicht  weißt  sein  ungeziert  W 

'  308.  r 

Einer  hett  auff  die  Strassen  gegriffen.    ,  | 

Lttnenburger  heid,  armer  brüder  weid,  schreiben  etliche  für  iren  I 
reim  an  die  wende.  Es  sOlte  aber  also  stehen :  Lttnenburger  beide,  1 
die  rechte  hangweide,  so  druckten  sie  besser  auß,  wer  sie  weren. 
Es  gehet  aber  manicher  dergestalt  auff  solche  weid,  daß  er,  ehe  en 
selber  meinet,  er  sey  auch  noch  mager  [308b]  oder  feißt  geschlachtet, 
und  xt  deß  henckers  dürrem  fleisch  an  seinen  balcken  bracht  wirt 

Lose  gesellschafit  hat  auff  ein  zeit  einen  jungen  gesellen,  dem 
auch  die  arbeit  nicht  schmecken  wolte,  in  ir  companey,  röhr  zft 
schneiden,  daß  die  stem  beteten,  beredet  Er  stellet  sich,  wie  einer, 
der  mit  geringer  arbeit  gern  vil  zftwegen  zft  bringen  in  willens  ist; 
derhalben  widerfiir  im,  wie  den  ungetkbten  hangerigen  vögeln,  die 
unbesunnen  auff  allerley  aß  fallen  und  gefangen  werden.  Als  man 
zft  LtLbeck  in  für  gericht  stellen  wolte  und  ein  groß  geleaff  der 
jungen  weit  sich  erhüb,  fragt  in  einem  wirtshaaß  ein  edelmann,  was 
das  bedeutet;  sagte  man  im,  wie  ein  übeltheter  würde  vor  recht 
stehen,  drumb  daß  er  auff  die  Strassen  griffen  und  etliche  krämer 
hett  plündern  helffen.  Botz  element,  das  ist  recht,  sagt  der  janck- 
herr,  nur  immer  weg  mit  dem  Schelmen,  wolt  er  sich  dessen  ander- 
winden, das  uns  frommen  vom  adel  und  den  reuterlin  zustehet !  Wie 
dunckt  euch  umb  disen?  der  solt  ein  armen  mann  nicht  vil  genom- 
men haben. 
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Herlicher  titel,  edel  nam, 
Darzü  die  that  gar  wenig  kam, 
Und  drumb  wil  hoch  gehalten  sein, 
Nimpt  rechten  adel  seinen  schein, 
War  edel  fleucht  diß,  wie  venen. 


[309]    309. 
Ein  reuter  hauwet  wägen  aufE. 

Maniche  galgenreiß  hett  ein  reisigknecht  seinem  janckherren, 
der  in  and  andere  mehr  darauf  hielte,  außgericht,  biß  er  auffs  letzt 
Aber  wägen  auffhauwen,  sintemal  er  seiner  listigkeit  züvil  vertranwete, 
gefangen  und  geköpffl;  zu  werden  zu  einer  statt  hinaußgefOret  ward. 
Ongefer  wird  er  eines  andern  sehr  alten  reuters,  in  der  Strassen 
stehende,  gewar  und  rüff  denselbigen  also  an :  0 ,  wie  geht  es  auff 
erden  so  onbillich  in  vilen  dingen  zu,  iener  hat  sein  tag  zwentzig 
mal  mehr  dann  ich  gemauset  und  plündert,  bleibt  dennocht  also  un- 
gestrafifet,  allein  ich  armes,  junges  blüt  muß  mit  der  haut  bezalen! 
Ja,  lieber  son,  sprach  der  alt,  du  möchtest  wol  eins  theils  war  sagen, 
do  ich  aber  vermercket,  wo  es  aufifs  letst  hinauß  wolte,  ließ  ich  bey 
Zeiten  darvon,  das  soltest  du  auch  bedacht  haben. 

Mehr  dann  offt  hab  ich,  wann  von  dergleichen  Sachen  red  be- 
schahen,  gehört,  daß  etliche,  so  auch  in  solcher  schulen  magister 
waren,  sich  und  ire  lesterliche  unthat  zu  vertheidingen,  fOrgaben,  die 
kaufflent  und  kremer  steckten  voller  finantz  und  betrögen  iederman, 
wie  sie  möchten,  derwegen  muß  man  sie  underweilen  straffen.  Zum 
meisten  ist  es  nit  unwar  geredt,  sovil  die  kaufflent,  sovil  aber  die 
[309b]  schnaphanen  anlangt,  gebüret  der  oberkeit  und  nicht  inen  zu 
verrichten.  Wann  bißweilen  etliche,  die  es  macht  und  recht  haben, 
den  stuldieben,  falschenwahrtragem  und  Juden,  under  inen  gesessen, 
die  schmaltzfedem  rupfften,  oder  gar  nicht  duldeten,  köndten  sie  mit 
grösserer  ehr  vor  gott  und  den  menschen  verantworten.  Darvon 
oben  gesagt. 

Der  Bachen  außgang  vor  bedencken, 

Wohin  am  end  sich  der  möcht  lencken, 

Manchen  vom  unfal  hat  errett, 

Verachtung  drob  zfl  boden  geht. 

Ein  anderß. 
Abstehn  von  unrecht  nicht  betrObt 
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Hernach,  denn  der  es  hat  geabt,  |i^ 

So  ere  nit  wider  fehet  an,  |sj 

Doch  ist  dises  aach  underthan. 


310. 
Einer  wil  ein  coliner  werden. 

Ein  alter  hünerfresser,  dem  aach  vor  zelten  die  lederhecken 
besser,  denn  der  weg  nach  dem  paradjß,  bekennt  gewesen,  diente 
hernach  einem  fQrsten,  der  in  nur  mehrtheils  dammb,  daß  er  aUo 
weg  gantz  kündig  war,  [310]  erhielte,  und  im  besoldung  gäbe;  der 
sprach  aufif  ein  zeit  den  f&rsten  mit  nnderthenigen  und  demflügen 
werten  also  an :  Onediger  fOrst  and  herr,  eawer  gnaden  wissen,  d^ 
ich  aach  nan  mehr  lang  gedienet,  and  bey  ir  alt  worden,  derbalben 
sie  mich  billich  mit  etwas,  mich  besser  zu  erneren,  bedencken  sollen 
Der  farst  fragte,  wohinaaß  sein  begeren  sich  erstreckte,  wöll  er  sich 
hernach  daranfif  bedencken.  Der  diener  nennet  im  ein  ort,  da  ein 
grosse  landtstrassen  hergehet,  daß  er  daselbst  möchte  ein  jar  den 
zoll  auffheben,  er  wölte  es  zinüich  machen  and  sich  darnach  gar  be 
nügen  lassen.  Sagt  fürter  auff  deß  herren  frag,  es  also  anzustellen: 
Von  eim  wagen,  sprach  er,  wil  ich  nicht  mehr  denn  vier,  and  Ton 
eim  karren  zwey  pferd  nemmen  und  von  dem  gehenden,  was  er  bat 
Solchs  gieng  also  in  schimpff  das  mal  hin. 

Was  aber  im,  beid  mit  werten  and  sonsten,  passieret,  war  kei- 
nem andern  daramb  also  yergünnet,  and  die  weil  er  sich  zAtü  aofi 
herren  genad  verliesse,  bette  er  den  handel  schier  zu  grob  ange 
äingen  and  nam  einem  mann  fanfiftzig  thaler  aaff  der  Strassen.  Von 
dem  selben  ward  ehr  vor  dem  ftlrsten  schwerlich  angeklagt  and  T0^ 
gefordert.  Der  fftrst,  als  ein  weiser  herr,  der  an  solcher  anbillid- 
keit  klein  gefallens  trage,  and  doch  dieses  nicht  wol  entrahten  kondte, 
sprach  zft  im,  daß  [310b]  er  dem  armen  mann  sein  entwendt  gelt 
wider  zustellen,  oder  grosser  angnediger  straff  gewarten  sölte.  Sein 
antwort  war  stracks  nein,  and  daß  der  kleger  solchs  nar  ertichtet, 
aach  allweg  war  zu  machen  anvermflglich  were.  Hiergegen  antwort 
and  erbeat  sich  der  kleger,  diser  and  kein  anderer  sey  der,  so  im 
mit  gewalt,  wider  gott  and  alle  recht,  aaff  keyserlichen  frejen 
Strassen  sein  gftt  geraabt,  and  zu  mehrer  der  warheit  erklemog 
fftrcht  er  sich  keines  wegs  bey  dem  theter  zft  sieben  and  einen  zog 
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Dmb  den  andern  zft  thfta  lassen.  Nach  Termerdnng,  wie  es  hie- 
nunmen  gethan,  sagt  der  forst  sehr  eruBtlicfa  t&  seinem  diener:  Dn 
hörest  allbie  wol,  wo  es  am  leteten  hinaoß  wil,  deß  manns  erbietens 
ist  groß,  wir  werden  hierbey  änderst  zA  tbftn  gedrongen,  derwegen 
bedenck  dich  Inirtz  hieranff  dein  verautwortnng  xt  geben.  Was  solt 
ich  TÜ  zfl  deß  lOgnerB  werten  sagen,  sprach  der  diener;  er  leogt 
mich  in  allen  stucken  gröblich  an,  wie  ich  denn  erweiBen  wil.  Auf 
keTserlichen  Strassen,  spricht  er,  sey  die  beraabang  beschehen;  das 
ist  eistlich  erlogen,  dann  er  b^egnet  mir  anff  eim  p&ul  kanm  eins 
■chAchs  breit,  fürs  erst  gnftgsam  widerlegt.  Zum  andern;  das  er 
fiu^bt,  üb  hab  im  sein  gflt  geraubt,  ist  auch  nicht  also,  dann  das 
ich  von  im  bekäme,  waren  nur  AnStzig  thaler,  sein  gut  aber,  das 
er  bewonet,  ist  etlicher  tinndert  wert  and  hat  es  [311]  nodi.  Zom 
dritten  bin  ich  gants  nicht  gestendig,  daU  ichs  im  genommeo,  dann 
nmb  seiner  nnnfltzen,  trützigen  wort  willen  schlflg  ich  in  so  tlbel, 
daß  er  sein  geltsediel  hinwarff  nnd  darvon  lieffe.  Uttßte  ich  auch 
nicht  ein  narr  gewesen  teyn,  do  ichs  bette  ligen  lassen?  Wiewol 
dem  forsten  diso  bendel  tlbel  bewegten,  mußte  er  doch  mit  im  auß 
ursadien  obTermeldt,  dispensieren  nnd  verschM,  das  dem  kleger 
sein  gelt  wider  war. 

Daß  man  mAß  Bchalck  mit  Bchalck  fertreiben, 
Macht  oSt,  das  schalck  dost  besser  bleiben. 

an. 

Zwen  mOrder  werden  gerichtet 
Mit  zweyen  hinterm  strauob  kam  es  nach  vilen  begangen  mördt- 
Ikhen  thaten  dahin,  daß  sie  ergritFen,  ires  ejds  gnugsam  scharpff 
ermauet,  wissenbaSt  anff  vorgelegte  interrogatoria  anßzAsagen  ge- 
zwangen,  und  fetzt  zur  statt  der  escosation  deß  sentents  gefOret 
wttrden.  Sprach  der  elter,  ein  sehr  betagte  person,  zn  dem  andern, 
der  kanm  be j  zwentzig  jaren  war:  Wolan,  ietzo  werd  Ich  von  dieira 
tenten  meiner  rorhabender  tagend  rerkOrtzt,  dieweil  ich  mir  gentz- 
Ucfa  COrgenommen,  nach  diser  that  aller  ding  von  meinem  bösen 
handel  abzustehen  nnd  fromb  zu  werden,  [311b]  mein  leben  auch  in 
solcher  bAßfertigkeit  anzA&ben  und  Tollenden,  daß  «s  vor  mennig- 
Uch  solt  ein  schein  gegeben  haben ;  dammb  dflrfft  ich  wol  die  heiren 
nocb  bitten,  mich  loß  A  laHon,  oder  Ja  soa  wenigst«!  etliche 
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monat,  daß  ich  vollkoranifnlidi  bilssen  und  meiner  scplen  rathen 
mochte,  deß  lebene  fristeo,  was  idi  alsdann,  vOrdestn  neben  mir 
auch  genieasen.  Solche  nerrische  unnotze  gedancken  schlag  nnn 
außm  Binn,  sprach  der  jflnger,  denn  erstlich  ist  nichts  gewissen, 
das  dein  bitten  kein  statt  finden  werde.  Znm  aDdern  weiß  ich,  daß 
dn  dich  nach  manigfaltiger  goediger  zflcbtigong,  als  dir  obren  nnd 
anderQ  abgeschnitten,  mit  rtiten  anßgestrichen  und  gemalbrennt  bist 
worden,  wider  anff  vorigen  wandel  hast  begeben.  Gleichennaß  wür- 
dest dn  nnd  ich  aoch  ietzo,  wann  ans  schon  das  leben  geschenckt, 
in  der  alten  hant  bestecken  bleiben,  und  an  vilen  gereden  und 
adiweren,  doch  als  ich  das  ergst  besorg,  zfl  schelmen  nnd  meinei- 
digen werden.  Derhalben  acht  ich  nl  besser  sein,  dißmal  redlich 
nnd  ehrlich  gestorben. 

Od  gwisses  ranffen  gehts  nicht  anß, 

Wers  kemmen  ins  balbierers  hauß, 

ünds  beichten  nndem  g&lgen  epart, 

Denn  man  da  absolTiert  zu  hart 

[312j  312. 
Einer  entlehnet  gelt  iG  Basel. 

Ist  mir  recht,  geschach  ea  nmb  das  46  jar  zft  Basel,  daß  ein 
abenthenrer  mit  zweyen  pferden  nnd  sehr  stattlich  dahin  kam,  io 
einer  berberg  zebrete  nnd  mit  den  bnrgem,  nit  den  geringsten, 
knndtschafft  machte.  Bewegte  darnach  gfite  leat,  daß  sie  im  anff 
etlich  hundert  dnppel  dacaten  ein  summa  -cronen  leiheA,  nnd  do  er 
die  selbigen  inner  sechs  monaten  nit  wider  lösen-würde,  Terstanden 
and  ir  seyn  solten.  Dessen  allen  er  sich  mit  einer  bandtschrifft, 
die  doch  mit  seiner  sprach  der  landart  nach,  wie  er  fhi'gab,  nit 
Üherein  stimpt,  sich  gegen  die  glAnhiger  verpflichtet.  Es  war  nno 
an  dem,  daß  sie  das  gold  einander  überreichten.  Diser  zelete  seine 
versprochne  dnppel  dncaten  anffn  tisdi,  die  er  anß  einem  polierten 
eisenen  kestlein,  in  einem  lidem  beutel  langte,  gab  darbey  den 
gläubigem  seine  handtschrifft  ztb  sehen.  Dieweil  aber  sie  die  sel- 
bigen lesen,  thflt  der  scbnidner  das  gold  wider  in  den  bentel,  ver- 
wandelte doch  durch  hilff  seines  dieners  einen  fOr  den  andern  nnd 
sagt:  Sehet,  hie  leg  ichs  gelt  ins  kestlein,  nnd  schloß  zti,  behielt 
den  scblflssel  bey  rieh,  entpfieng  dem  contract  nach  seine  krönen 
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^^nd  zodi  darmit  sein  Strassen.  [212b]  Nun  was  dem  vorsprechen 
>^Bcb  die  gesetzte  zeit  seines  widerkommens  lang  erschienen,  darumb 
^«tten  die  gläabiger  gern  gewfißt,  was  in  dem  kestlein  were,  and 
Biintenmal  sie  keinen  Schlüssel  darzu  hetten,  Hessen  sie  das  in  bej- 
3«yn  redlicher  lent  eröffnen.  Fanden  aber  in  einem  bentel,  der 
dem  gantz  gleich,  do  das  gold  eyngelegt  war,  and  nit  so  bald  seiner 
kflnstlichen  yerknflpffang  halber  mocht  aaffgemacht  werden,  nidits 
fluiderß,  dann  sovil  rnnde  stflcklein  von  bley,  in  der  grosse  wie  das 
Solt  za  sein  gebüret  hette.  Was  selten  sie  hieraaß  machen,  sie 
^^nraren  von  einem  bösen  hüben  betrogen  and  hette  er  den  ehren- 
l«aten  ftür  ire  gfttwilligkeit  fibel  gelohnet. 


313. 
Ein  anderer  betreagt  daselbst  ein  weih. 

Diser  listige  nnd  abenthürliche  landstreicher  kam  zft  einem  weih, 
so  zwisdien  den  thoren  aaff  der  reinbrucken  allerley,  nnd  darbej 
etliche  kleider,  so  vorhin  getragen  waren,  feil  hette,  darander  er 
ein  seiden wammest,  mit  sammat  and  schnüren  belegt,  ersehen  and 
fragte,  wie  thenr  sie  dasselbig  geben  wölte.  Die  fraaw  bot  es  im 
Tmb  ein  zal  krönen.  £Ir  aber  sprach:  Es  ist  mir  einer  hie  in  der 
statt  etlich  gelt  verpflichtet,  den  muß  ich  [313]  zuvor  nmbs  selbig 
ersuchen,  doch,  daß  dieweil  mir  das  wammes  nit  abstendig  werde, 
nemet  so  lang,  biß  ich  widerkomme,  diese  galden  ketten  an  statt 
deß  gelts  aaff  den  kaaff  gegeben.  Als  dieser  hinweg,  gehet  die 
fraw  zam  goldschmid,  leßt  die  ketten,  ob  sie  gut,  nnd  wievil  sie 
wert  wehre,  besehen.  Die  befetnd  sich  am  gold  sehr  fein  and  laater, 
darzft  am  halt  nit  geringe.  Über  ein  kleine  zeit  fügt  sich  der  leat- 
bescheisser  wider  herbey,  klagte  im  noch  kein  bezalang  beschehen, 
wolte  doch  das  wanmiest  anch  gern  haben,  beredet  also  die  krämerin, 
daß  sie  im  das  wammes  amb  ein  gelt,  wie  sie  eins  würden,  anschlug, 
and  die  überige  cronen  an  der  ketten  heranß  geben  nnd  sie  behalten 
wolte.  Sie  versach  aber  die  schantz,  das  der  schelm,  weil  sie  das 
gold  langte,  er  die  ketten  verwechselt  and  ein  andere  an  die  statt 
(wie  ir  hören  werdet)  legte,  welche  das  wdib,  and  er  das  wammes 
zt  dem  gelt  entpfienge  nnd  darvon  zog.  Nach  etlich  tagen  gedachte 
sie  die  ketten  dem  vorgenennten  goldschmid  wider  zu  verkanffen, 
brachte  daramb  and  höht  sie  im  an  amb  das  gelt,  so  sie  ir  worden. 

Kirchhof.  ^^ 
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Der  goldschmid  sprach,  er  wölte  ir  kanm  zwen  batzeu  darfür  geben, 
sie  were  wol  eben  wie  die  vorige ,  aber  auß  messing  gemacht.  Die 
krämerin  erschrack  gar  übel,  begunnet  doch  gegem  goldschmid  zfi 
zttmen,  daß  er  ir  das  nit  vorhin  gesagt,  nnd  [313b]  sie  sampt  den 
andern  betrogen  bette.  Sich  entschnldigt  der  goldschmid  nnd  sagt^ 
er  gestünde,  daß  sie  znm  ersten  dn  gnlden  ketten  im  gezeigt,  dise 
aber  auß  messing  were,  berüfft  sich  deß  anff  seine  gesellen  als  zea- 
gen,  hette  sie  gegen  dem  andern,  mit  dem  sie  gekaufftsdüagt,  nit 
wol  zügesehn,  möchte  sie  den  schaden  haben,  er  wüßt  ir  weiter 
nicht  zu  helfen.  Wie  sie  letstlich  entsdieiden ,  kan  ich  für  gewiß 
nicht  sagen. 

314. 

Auff  dise  weiß  ist  einer  anno  1560  in  Westphalen  umb  vier- 
hundert thaler  mit  rechen  Pfennigen,  als  weren  sie  goldgnlden,  von 
eim  hüben  betrogen  worden. 

Allein  auff  müssigang  sich  kehren, 
On  müh  und  arbeit  sich  ernehren, 
Mancherley  list  uud  weg  erfindt, 
Damit  d^leut  zfi  betriegen  sind. 
Wiewol,  der  solchen  diebstal  übt, 
Ein  zeit  andere  umbs  gelt  betrübt, 
Sich  aber  letzlich  umb  sein  ehr 
Und  leben  hat  betrogen  mehr. 


315. 
Von  eim  andern  dieser  companderei. 

le  grösser  ein  jarmarckt  ist,  ihe  seltzamer  nnd  mancherley 
kauffmannschafften  [314]  werden  darauff  getrieben,  denn  die  narung, 
spricht  man,  sey  mancherley.  Auff  betriegliche  practicken  gewandert, 
kam  in  die  Franckfurter  meß  ein  cammesierer  und  loser  fischer,  in 
willens  mehr  herauß  zu  bringen,«  dann  er  hineyn  getragen,  thet  im 
aber  also:  er  nam  ein  stuck  bley,  ander  nichtig  ding  und  lumpen, 
stecket  dises  aUes  in  ein  lidern  secklein ,  gieng  auff  den  platz ,  da 
sehr  vil  volcks,  und  dessen  er  war  nam,  ein  sehr  reicher  und  geitziger 
Jud  stund,  ließ  daselbst  seine  zögrichte  betriegerey  hüpschlich,  daß 
es  niemand  sähe,  fallen,  hüb  es  darnach   wider  auff  und  forschet 
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laut,  ob  jemand  were,  der  dises  verloren  bette.  Bald  trat  der  Jud 
hinzu,  schwur  bey  seym  tbalmut,  daß  es  keinem  andern  denn  im 
zustünde.  £s  wirt  freilich,  sagt  der  aufiisetzler,  wie  es  scheinet,  nit 
schlecht  ding  darinnen  stecken.  Das  magsta  wol  glauben,  antwortet 
der  Jud,  daß  ich  nit  geringe  hendel  treibe,  sondern  mit  den  theu- 
resten  kleinotem  und  geWerben  umbgehe.  Sprach  jener:  Ey,  so 
bista  mir  auch  mit  eim  guten  trinckgelt  verfallen,  es  möchts  mani- 
cher  funden  haben,  du  hettests  zuletzt  gesehen,  wirt  dir  auch,  du 
gebest  mir  denn  zehen  gülden,  nit  wider.  Willig  zelete  sie  im  der 
Jud  dar,  gieng  frölich  darvon  auf  ein  ort,  thet  disen  pack  auff, 
ward  aber  der  beut  nit  groß  erfreuwet,  gieng  flugs  hin,  sucht  und 
fand  den  gesellen  wider,  sprach,  er  habe  in  mit  nichtigen  [314b] 
und  losen  lumpen  umb  das  jsein  betrogen ,  da  er  im  sein  gelt  nit 
wieder  zftstelle,  wolle  er  in  an  galgen  bringen.  Der  trügner  ant- 
wortet: Warumb  hastu  dann  so  hoch,  doch  lugenhafftig,  und  selbst 
als  ein  hindersetzer  geschworen?  Nam  in  bey  der  band  und  sagt: 
Komm  nur  her  mit  mir,  so  du  Inst  hast,  vor  die  oberkeit  und  laß 
erfaren,  welcher  redit  behalte.  Der  Jud  aber  zoch  sein  band  zu- 
rück, ließ  fttrter  ab  und  war  im  recht  geschehen. 

316. 
Yen  einem  deßgleiehen. 

Anno  1559  gehet  solcher  umbschweiffler  einer  vor  Cassel  die 
Strassen  am  Weinberg  hinauf  nach  der  statt,  ließ  heimlich  einen 
rechenpfennig,  der  sehr  schön  gemüntzt  war,  fallen,  hüb  den  auff, 
und  sagt  mit  fröuden  zu  eim  bauren,  der  auch  daselbst  gienge :  Wie 
find  ich  hie  so  ein  schönen  gülden!  Der  baur  war  auch  geltsflchtig,. 
verdroß  in,  daß  er  den  gülden  nit  gefunden,  und  sagt:  Ich  bin  so 
wol  hie  gewesen  als  du,  und  wil  mein  theil  auch  darvon  haben.  Wol 
zufrieden,  antwortet  der  abentheurer,  sols  je  getbeilt  sejn,  nempt 
ir  den  gülden  und  gebt  mir  mein  theil  an  müntz  herauß.  Du  kön- 
test  diesen  tag  nit  mehr  gewinnen,  gedacht  der  baur,  gab  dem  an- 
dern einen  halben  thaler  und  behielt,  wie  er  mei[315]net,  den  gül- 
den. Als  er  aber  in  der  statt  denen  verwechseln  wolte,  sagt  man 
im,  daß  er  nichts  wehrt  und  ein  rechenpfennig  were.  Derhalben 
sach  er  sich  nach  dem  andern  fast  umb,  derselbig  aber  hett  sich 
aoß  den  fassen  gemacht  und  seinen  messingen  gülden  theur  gnftg 
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außbndit.  Der  bftar  maßte  seines  sdiadens  selber  lachen,  zeigte 
den  golden  einem,  der  mir  dises  erzeilet,  der  ancfa  den  scliakk 
hatte  gesehen  den  pfennig  am  weinberg  anffbeben. 

Von  geitx  wirt  mancher  so  yerfolendt, 
Daß  er  betrog  nif  merckt  noch  kennt, 
Fftrcht,  so  er  sich  lang  wölt  besinnen. 
Kern  das  getichte  glOck  fon  hinnen. 


317. 
Der  baor  Held  wirt  betrogen. 

Bebelias  schreibt  fOr  ein  warhafftig  historien  von  einem  baoien 
in  den  schwäbischen  gebirgen,  beym  dorff^  Jastingen  genannt,  wonende, 
and  mit  seim  zünanmien  Held  genennet  was,  wie  derselbige  hsX 
reich,  doch  darbey  gantz  einfeltig  and  bald  glaubend  gewesen  seye. 
Dises  betten  zwen  bettler,  die  man  vorzeiten  ÜEurende  schfller  ge- 
nennet,  eigentlich  zu  irem  vortheil  abgesehen,  and  brauchten  solche 
listigkeit,  den  guten  haaren  [315b]  zh  betriegen«  Der  ein  kam  daß 
abents  sehr  spat  zu  im,  denen  freundtlich  bittende,  daß  er  inen  die 
nacht  über  behalten  wölte,  welchs  er  vom  bauren  gewehret  in  die 
Stuben  gieng,  die  nidrig  bey  der  erden  was,  also  das  einer  stehende 
mit  einer  band  die  fenster  erreichen  kondte.  Es  was  aber  umb  die 
zeit,  daß  man  schon  bey  dem  liecht  zu  nacht  essen  müßte.  Do  nun 
der  tisch  gedeckt,  aufgetragen,  und  man  zum  essen  sich  setzte,  ließ 
der  gast  den  wirt  und  all  sein  gesind  auß  einem  fläschlein,  daß  er 
bey  sich  trüge,  den  aller  besten  wein  versuchen,  sagt  dameben,  daß 
sie  weidlich  trüncken,  die  nadit  wolt  er  inen  weins  genüg  verschaffen. 
Das  sagt  er  darumb,  dieweil  der  ander  sein  gesell  draussen  vor  dem 
fenster,  dann  es  der  in  der  stuben  dahin  stellte,  die  flaschen  allweg 
wider  füllete.  Derhalben  der  baur  und  sein  gesind  desto  frölicher 
soffen,  fragten  dameben  den  frembden,  wie  es  zügieng,  und  seine 
flaschen  solche  art  an  sich  bette.  Seine  tugent,  antwort  der  farende, 
ist  nicht  außzüsprechen,  dann  es  ist  die  flaschen  und  trinckgeschirr, 
so  der  heilig  Othmarus  bey  sich  getragen  und  umb  gott  mit  seinem 
heiligen  leben  und  gebett  erworben,  daß  auch  bey  seinem  nachkom- 
men, und  wer  die  selbig  in  seiner  ehr  bey  sich  haben  würde,  sie 
solte  die  krafft,  allweg  deß  kostlichsten  und  besten  weins  voll  zu  seyn, 
behalten.    Ich  aber,  sprach  [316]  er,  als  deß  täglichen  weintrinckens 
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uDd  ftUlerey  Qberdrflssig,  hab  mir  fUrgenonunen,  die  flaBcheo  zfl  ver- 
kanffen.  Nach  dem  aber  der  banr  und  sein  gesind  diß  erhOret,  die 
flaschen,  die  solchen  natzen  hinder  ir  hett  und  vennocht,  nit  von 
ab  henden  kommen  zft  lassen  sich  nnderredten ,  and  den  finantzer, 
wie  tbeor  er  sie  achtet,  fragten,  sprach  er:  Umb  hondert  golden, 
da  ich  sie  bar  bekeme  and  nicht  borgen  dQrffte.  Knrtz  darvon  zft 
reden,  ward  der  kanGf  also  gemacht,  daß  der  scbtüer  znentzig  gal- 
den  annam ,  das  Oberig  solte  der  banr  zA  gelegener  zeit  tauh  he- 
zalen.  Und  hftb  er  sieb  des  morgens  frfl  darron,  stehet  seinen  ge- 
Bellen  an  gezieltem  ort,  theilten  diß  geltlein  and  gedachten  wie  ue 
forter  einen  andern  haaren  erhaschen  mOchten.  Der  Hold  aber 
entpfand  wenig  geniefi  anC  seiner  flaschen,  and  seiner  hoffnang  be- 
raubt, macht  er  sich  selbst  bey  allen  seinen  nachb&nro,  denen  er 
es  klagte,  znm  gelechter.  Äaß  disem,  sagt  der  poet,  sey  ein  spricli- 
wort  nachmals  erwachsen,  do  man  etwa  mehr  wein,  oder  lenger  anß 
eim  gefeß  geschenckt,  denn  man  gemeinet,  hab  man  gesprochen: 
Itdi  gtanb,  es  sey  deß  Helden  fleschleio. 

OUubeu  setzen  auff  nnerfam, 

Hag  gwisien  natzen  wenig  spun. 

[3I6b]  318. 
Wem  die  kr&mer  sich  Tergleicbea. 
Es  trftg  Eich  einsmals  zfl,  daß  ich  einen  Schelmenschinder,  der 
gar  ein  schöner  nnd  jonger  mensch  von  person  war,  fragte,  was  er 
sich  zige  nnd  bey  einem  so  verachteten,  schendtlichen  und  unehr- 
lichen bandtwerck  bliebe.  Antwortet  er  nnd  sprach:  Lieber  gott, 
was  soll  ich  anfangen,  seitenmal  ich  in  diß  bandtwerck  geboren? 
Dammb  so  ich,  wie  zweymal  besc^ehen,  darron  lassen  wOlte,  werde 
ich  noch  allenthalben  verrahten,  erkennet  nnd  mit  grosser  gebhr 
meines  lebene  herter  and  mehr  vernichtet.  Sprach  ich  fOrter:  Es 
sein  irer  doch  etliche  deines  handtwercks,  wie  ich  verstanden,  die 
bOssen,  wie  mans  nennet,  lassen  darvon  nnd  emehren  sich  alsdann 
mit  krämereyen.  Ach  denckt  selbst,  sprach  er,  wie  wol  hett  iohs 
dann  gemacht?  letzand  sehend  ich  das  feal,  niemand  nutz  and 
stinckende  aß ,  ob  das  wol  dem ,  so  das  viehe  gestorben ,  nit  vi! 
frommet,  gehet  es  doch  on  mein  anstifften  zft.  Do  ich  aber  ein 
krtUner  wurde,  schindet  ich  jedermann  und  die  lebendigen  leut. 
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annen  und  reidie  on  andendieid,  den  eynheiimsdien  und  den  blftt^ 
frennd  so  wol,  als  den  frembden  nnd  unverdienten.  Deriialben  acbt 
iclis  vor  gott  treglicher  und  besser  seyn,  obschon  die  weit  nit  so 
nrtheilet,  bej  meinem  bandt[317]werck  zu  bleiben.  Diß  bezengeo 
gnftgsam  nnser  handthierer;  wer  änderst  bim  im  kopff  hat  oods 
sehen  wil.    Von  fronmien  verbiet  eim  gott  zft  sagen. 

319. 
Ein  exempel  hiervon. 

In  vermeldter  schinderznnfft  war  ein  niderlendischer  kramer, 
ein  handtwercksmeister,  (wie  dann  kanm  ein  land  mehr  besdieisser 
und  blackerer,  denn  das  Niderland,  gibt)  der  hatte  andi  zu  Masteridi 
einen  rüff  und  gesdirey,  daß  er  mit  falscher  gewicht  nnd  bösem 
nichtigen  gewfirtz  die  lent  ombs  gelt  betröge,  gewnnnen,  daß  es 
auch  vor  den  burgermeister  nnd  oberkeit  kam,  welche  solchs  zA 
erfaren,  ire  diener  zu  im  schickten,  seines  gewOrtzs  inen  zft  senden, 
damit  sie  sehen  möchten,  ob  maos  auß  hasß  oder  mit  warheit  anff 
inen  redte.  Er  aber,  der  wol  gedachte,  wie  es  im  dermal  eins 
gehen  wfirde,  hette  sich  mit  zweyerley  gewürtz,  nemlich  g&ten  nnd 
bösen,  gerüstet,  dmmb  schicket  er  dem  raht  von  dem  besten,  welchs, 
do  es  probieret  und  gerecht  erfunden,  sagten  sie  im  kein  schuld 
wissen  zu  geben.  Was  geschieht  aber  fürter?  Der  krämer  trat  in 
seine  vorige  gewonheit,  und  klagte  niemand  denn  alle  weit  über  seine 
schalckhafftige  betrieglich[317b]keit,  daß  es  abermal  an  die  herren 
gelangte,  welche  die  Stattknecht  und  andere,  inen  den  kramer  selbst 
zu  bringen,  abfertigten.  Wie  all  sein  thün  und  handel  immerdar 
auff  list  und  böse  practick,  also  war  sie  auch  ietzo  gerichtet,  und 
hett  er  seinen  kram  oder  buden  auff  der  brücken,  so  über  die  Maß 
gehet,  auffgeschlagen ;  was  von  köstlicher  guter  wahr  da  was,  stund 
vomen  im  laden,  all  anders  verlegnes,  wurmstichigs  und  faules  bin- 
den auff  der  mauren  gegem  wasser.  Do  nun  die  stattknecht  mit 
faustkolben  und  anderm  in  anfallen  und  greiffen  wolten,  simulierte 
er  sich  flüchtig  zu  machen,  gebaret  und  stellet  sich  kleglich,  rieff 
und  schlug  mit  den  armen  von  sich,  also  daß  von  im  und  den 
Schergen  in  dem  tumult  alle  seck,  die  binden  auff  die  mauren  ge- 
stellet, ins  wasser  gestossen  wurden,  und  müßte  er  darnach  mit 
inen  gehen.    Nach  dem  sie  vor  die  herren  kommeü,  antwortet  der 
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krämer  anff  TOrhalteos,  was  Ar  klag  eeineitt  halben  nichtig,  und 
Tanunb  er  gegriffen  were ,  im  geschehe  vor  gott  nnd  der  weit  an- 
biUich,  dieweil  sie,  der  rath,  selbst  wüßten  seines  kanffmaoos  g&t, 
daß  es  nit  zfi  schelten,  kundtschafit  zfi  geben.  Dafi  aber  ein  böQ 
gfschrej'  von  im  erschollen,  könne  er  nit  kehren,  denn  es  werde 
im  von  andern  seinen  mißgünstigen ,  die  im  seins  glucks  nicht  gan- 
uen,  also  angestifftet.  Derhalben  bitte  er  vor  weiter  ge[3I8]walt 
und  erledigong,  darneben,  daß  im  fUr  sein  gftt,  darumb  er  jetzond 
auverscbuldet  gebracht  und  ins  wasser  geworffen,  mfichte  ein  gleichs 
nnd  bezalang  bekommen,  sonst  werde  er,  dardurch  zum  armen  mann 
gemacht,  es  an  höhere  oberkeit,  der  unbillichkeit  sich  zCi  beklagen, 
zAbringeii  gezwungen  werden.  Also  kam  der  rath  zfi  Masterich 
recht  zfimassen,  und  mfißten,  dem  sie  nicht  gestatten  wollen,  seine 
höse  wahr  andern  zfi  verkanffen,  sie  im  selber  mehr  denn  duppel 
nnd  nach  seinem  willen  bezalen,  sintenmal  sie  der  Überweisung  be- 
raabt,  er  aber  sich  anff  sein  gewUrtz,  so  noch  vornen  im  kram 
stftude,  dergleichen  er  das  ander  alle  gewesen  seyn,  beneffe. 

Ad  bOser  weiber  vi  Im  krenckeD, 

An  katzen  maven  und  hnnd  hincken, 

An  aiderleudisch  krfimer  Schwein 

Soll  sich  zuvor  kein  mensche  kehm. 


Kin  weinbecker  stilt  reiffling. 

Hecker  lohn  ist,  wie  man  sagt,  zedier  lohn.  Denn  so  sie  ein 
wenig  ein  gfiten  mfit  deQ  abents  haben  wollen,  mag  ir  taglou  nicht 
weit  gereichen,  und  gehet  inen  wie  den  ackerpferden,  die  den  pflog 
zum  feldbanw  und  Iiaber  sehn  ziehen  und  doch  nichts  denn  hackstrow 
[318b]  fressen  mOssen.  Also,  die  den  weiuberg  hacken  und  fleissig 
zfirichten,  sauffen  die  mehrerzeit  brnnnen,  hett  schier  wasser  gesagt. 

Im  Franckenland  war  auch  ein  hecker,  der  teglicb  mit  saurem 
schweiß  sein  geltlein  verdienete,  doch  kaum  so  vil,  als  sein  heufflein 
kinder  an  brot  verzerten,  gewinnen  mochte.  Zt  einer  zeit,  do  auch 
die  an  gott  verzagte  geitzhels  das  körn  binderhielten,  war  es  schwer- 
lieh  und  sehr  thewr  zfi  bekommen,  darumb,  ab  sein  taglon  nit  rei- 
chen, im  auch  niemand  leihen  weite,  bracht  er  heimlich  ab  auß  eines 
reichen  Weingarten  etliche  reiffling  oder  reben,  die  man  wider  eyn- 
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legt,  newe  stödk  zft  pflanlzeii,  gab  die  selbigen  sönem  eltesten  aoiif 
der  etwa  yon  sedizeben  jaren  und  nit  hsi  witzig  was,  zA  yerkanffen, 
wdcher  sagt,  do  er  gefragt  ward,  wo  sein  tatter  die  bekonmen. 
Bald  ward  der  alt,  als  yiler  anderer  gärten  dieberey  nnn  yerdecfatig, 
gegriffen  nnd  Terböret.  Do  man  aber  weiter  nidits,  denn  diese  ge- 
ringe dieberey,  die  mebr  aoß  nottnrfft  denn  bösem  ftirsatz  bescbehoi, 
er&ren  kondte,  mftßte  er  doch,  weil  er  gegen  eim  großen  bansen 
gesündigt,  one  straff  nidit  anßgeben,  nnd  ward  vom  schar&iditer 
Yom  ratbanß  an  biß  in  sein  hanß  mit  rüten  gestrichen,  mit  dem 
anbang,  daß  er  diß  zur  wamong  nnd  fürter  bessening  haben,  dodi 
in  der  statt  nnd  seiner  vorigen  arbeit  bleiben  sölte.  Die  execation 
[319]  Tolgte  aoff  das  nrtbeil,  nnd  do  er  seiner  wonnng  zä  gieng  nnd 
sein  straff  entpfienge,  lieff  yil  Yolck  jnng  nnd  alt  (wie  sie  pflegen) 
mit,  nnd  wolt  ein  ieder  der  nedist  bey  im  seyn.  Der  wegen  sprang 
der  eltist,  sein  narrediter  son,  voran  znr  mftter  nnd  spradi  mit  lant^ 
stimmen:  Mftter,  setz  die  snppen  zu,  der  yatter  kompt  mit  nfla 
freuden.  Yermeinete,  weil  er  so  yil  Yoldcs  nmb  sidi  bett,  es  wen 
nidits  darbey,  denn  groß  firolodcen  nnd  ehre. 

Keinerley  rfifft  man  aoß  so  weit, 
Denn  wann  der  reidi  kranck  ist  nnd  leit, 
Und  so  ein  armer  gtandigt  hat; 
Dmmbs  anff  erden  ongleidi  zflgaht, 
Und  bringt  den  armen  zfl  seim  fal, 
Der  reidien  kargen  manicbmal. 

321. 
Wer  die  ertzrftuber  seyen. 

Nach  einander  haben  wir  yetzo  Tilerley  von  dieben  nnd  mOr- 
dem  erzelet,  es  ist  aber  noch  ein  geschlecht  der  ränber,  welche 
gott  am  höchsten  nnd  allen  gottsfdrchtigen  mißfallen,  vorhanden, 
welche  wir  zu  überschreiten  der  Ordnung  nach  nicht  für  billich  ge- 
achtet. 

Dise  rauher  darfst  du  nit  in  finstern  weiden,  rauher  wilder  art, 
und  bergen  suchen,  sondern  du  findest  sie  in  stetten  nnd  dörffem, 
[319b]  das  mehrertheil  in  schönen  lustigen  heusem  und  höfen,  auch 
an  den  öffentlichsten  enden,  als  an  merckten  und  platzen  wonen. 
Sie  tragen  auch  nicht  hämisch,  pantzer,  büchsen,  spieß  oder  andere 
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echrecklidie  waffen,  item,  gehen  anch  nicht  scbnOd  and  wOst,  aon- 
dern  fein  sittig,  zflchtig  nnd  ehrbar,  die  meisten  in  herrlicheD  rOcken, 
gefQterten  schanben  and  peltzen.  In  sanuna,  vergoldet,  besUbert, 
besammet  and  betafftet  gekleidet.  Nit  wie  sonst  den  renbern  wer- 
den ihn  schmechliche  nammen  geben,  vil  mehr  mit  grossen  titeln 
und  digniteten  (so  gar  ist  die  weit,  aoß  gottes  verhengnaQ  and 
straff,  verblendet)  berftlr  gezogen  nnd  aoßgerftffen. 

Wiewol  nan  solche  stnlrAaber,  sesseldieb  and  blfttsanger  keinem 
menschlichen  nammen  vei^ichen  werden  mögen,  wil  ich  sie  gegen 
dem  reissenden  wolff  halten,  nnd  daD  sie  erger  nnd  grimmiger,  dann 
derselbig  sein,  probieren. 

Einem  wolff,  dem  es  doch  aoß  der  natnr  erlaubt,  daß  er  selten 
denn  zfl  Winterszeit,  oder  von  grossem  hnnger  getriben,  ein  viech, 
ganß  oder  endten,  gleich  seinen  zehenden,  nnd  denn  Ton  etlichen 
wol  nimmermehr,  holet,  ist  man  so  gehessig,  daß  man  nit  allein  in 
gern  nennen  hflrt.  Über  das,  so  man  seiner  anch  Aber  einem  todten, 
faulen,  stinckenden  aß  gewar  wirdt,  mftß  kein  banr,  band,  htlchsen, 
spieß,  Stangen  nnd  kolben  im  [320]  dorff  bleiben,  sondern  mit  gn»- 
Bem  feindtlichen  gescbrey  eilen  sie  alle  den  wolff  zft  metzgen  nnd 
nmbzftbrlngen. 

Dise  feißte  nnd  bnle  mammons  diener,  nnangeseben,  daß  inen 
nicht  Bolchs,  wie  dem  wolff,  der  natnr  nach  erlanbt,  sintenmal  von 
gott  alle  menschen  nicht  inen  selber,  sondern  gftt  zt  thAn  nnd  lieb 
zb  beweisen  ersdiaffen,  geitzen  nnd  nemmen  irem  nechsten  nicht 
allein  sdilecht,  was  er  an  barschafft  nnd  gelt  hat,  ab,  sondern  sie 
sangen,  pressen,  dringen  and  zwingen  im  anß  seinem  leib  blflt  nnd 
marck,  daß  er  schier  nichts  im  hanß  an  kleidem  etc.  im  feld,  garten, 
ecker  nnd  wiesen  vor  disen  nnersettlichen  geitzhelsen  behalten  mag, 
daß  sie  es  nicht  alles  zft  sich  reissen.  Sie  künden  anch  nicht  die 
nrsach  der  not,  wie  der  wolff,  fDrvrenden,  denn  nicht«  dann  der 
teaffeliscbo  nimmer  volle  geitz,  ob  sie  schon  vorbin  in  allem  winckel 
gnftg  haben,  sie  darzft  treibt. 

Weiter  ist,  wie  nns  bierin  das  alte  spridiwort  beistehet,  kein 
Winter  so  kalt,  daß  ein  wolff  den  andern  Msset.  Halt  nnn  dise 
ertzrftnber  dargegen,  so  sichsta,  wie  sie  zfl  keiner  zeit  nach  den 
gesetzten  gottes  nnd  der  natnr  hierinnen  underBtAeidlich  leben;  es 
ist  der  vatter  vor  dem  son,  der  son  vorm  vatter,  brtder,  Schwester, 
blfltsverwanten,  gcsipten  nnd  freund,  keins  vor  dem  andern,  [320b] 
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wenn  sie  dken  orden  an  sich  nemmen,  mit  haat  und  bar  mehr 
sicher. 

Es  ist  gleublich  und  auß  dem  abzünemmen,  so  der  wolif  saß 
dem  wald  und  Strauch  herfür  tritt,  weil  er  sich  nach  dem  raub  mnb- 
sicht  und  suchet,  daß  er  wölte,  das  alles  feld  yoUer  odisen,  kl, 
schaff  etc.,  alle  dörffer  voll  genß,  hüner  und  enten  weren,  doch 
vermocht  er  ja  nicht  mehr,  denn  er  tragen  köndte,  nemmen.  Wer 
sagt  nun,  daß  es  nicht  war  sey,  daß  dise  schendtliche  sttü-,  boden* 
und  keller-räuber  teglich  wünschen,  daß  kein  mensch  ein  bissen  brot, 
on  sie  allein,  haben  müßte;  alles  getreid,  wein  und  andere  notturl^ 
verdürbe,  und  der  hagel  erschlüge,  daß  nur  sie  weidlich  schindeo 
möchten?  Nit  allein  solch  ir  unmenschlich  unersettlich  wesen  streckt 
sich  gegen  iren  nächsten,  sondern  sie  wüten  auch  mehr  denn  greaw- 
lich  gegen  sich  selber,  also,  daß  iren  etliche  nimmer  recht  satt  esseo, 
oder  den  kleinisten  pfennig  zur  not,  der  lust  geschweigen,  außzft- 
geben  kün  sejn.  So  doch  der  wolff,  was  er  erschnapt,  frisset,  und 
nit  auffhöret,  er  hab  denn  seinen  balg  gefüllet.  Der  wolff,  wie  so 
andern  thieren  zu  sehen,  do  er  nun  satt  ist,  schlefft  und  r&wet,  leßt 
die  liebe  beiden,  was  morgen  das  weidwerck  geben  werde,  sorgen. 
0,  wie  manche  unrüwige  nacht  zu  dem  tag  haben  die  heimische  und 
[32 1]  mißtrauweude  wehrwölffe,  die  nimmer  mit  gottes  verbeissnngen 
benttgig,  und  inen  die  äugen  weiter  sein,  denn  ir  dicker  pantxen. 

ledermennigklich,  zuvor  die  scbeffer  und  hirten,  wissen,  das  der 
wolff  den  schaden  und  würgen,  so  er  treibt,  allein  mit  dem  kopff, 
maul  und  zänen  außrichtet  und  vollbringet,  darumb  sie,  in  abzu- 
treiben, der  hund  und  stecken  gebrauchen.  Wer  wil  hie  die  listigen 
bößlein,  hindertückische  griflein,  finantzische  Übersetzung  und  falsche 
practick,  der  sie  teglich  und  übernechtlich  herfOr  bringen  und  auß- 
dencken,  erzelen?  Daß,  so  man  schon  der  gewohnten  schalckheit 
begegnen,  und  sie  abweisen  wolte,  die  vielfeltigkeit  den  armen  ist 
überlegen.  Kein  wolff  auch  hasset  oder  vertilget  seines  gleichen  oder 
andre  thier,  die  deß  raubs,  wie  er,  geloben.  Sihe  aber  hie  an  die 
gedürstigkeit  dieser  stoltzierenden  räuber.  Was  mag  ir  hertz,  deß 
gewissen  weiter  denn  ein  schenwren  thor  ist,  doch  immermehr  ge- 
dencken?  Wenn  sie  etwan  ein  armes  dieblein  oder  räuberlin,  der 
kaum  sein  lebenlang  soviel,  als  sie  in  eim  jar  gestohlen,  helffen  ver- 
urtheilen,  oder  zum  wenigsten  ein  gefiallens  daran  haben?  Wa  hat 
man  ie  er&hren,  das  ein  wolff  seinen  raub  sparet,  oder  das  er  nicht 
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mag,  flioem  anderen  wolff  oder  thier  gebe,  daß  er  im  doppeis  darfttr 
.zawegen  bringe?  Die  neawe  scbDler  diser  [32Ib]  ränberitnnst  aber, 
wenn  inen  gott  kaum  ein  gOlden  fUnff,  leben,  oder  tne  viel  ea  ist, 
bescheret ,  können  sie  nicht  rftwen,  üe  müssen  denn  Ein  dem  not- 
tflrfltigen  darmit  wftchern  nnd  sanffanssen,  dermaßen,  daß  sie  ir 
aoßgeliehen  gelt  allweg  aber  doppel  wider  bekommen.  6idi  di^ 
nmb,  dn  findest  ir  Tiel. 

Letzlich  kan  man  ja  eine  wolffes,  anch  vol  die,  denen  er  scha- 
den getban,  gemessen,  also,  daß  seiner  güeder  etliche,  z&n  und 
klanwen  zft  artzneyen ,  nnd  Bein  fehlt  za  boltzen  gebraucht  werden. 
Niemand  aber  Wirt  dieser  listigen  fuchs  bälge,  denn  der  tenifel,  der 
sie,  da  sie  nicht  hey  zeit  nnibkeren,  gerben  wirdt,  and  ire  erben, 
fro.  Sottsten  den  ienigen,  die  sie  gempfft  nnd  benagt,  wirt  nit  ein 
kleiner  fesel. 

Dieses  aber  alles,  wie  scbendtlich  es  ist,  ja,  da  es  nodi  schendt- 
licher  nnd  aller  schendtlicbst  were,  weiß  man  der  weit  Idnder  art 
nach  z&  verblikmen,  mit  seinen  namen  nnd  protextnm  zfl  bedecken. 
Dann  es  mflß  sidi  in  die  nahmng  schicken,  klug  seyn,  anff  vorraht 
nnd  einem  alten  mann  getnditet,  seinen  kinderen  wol  vorgestanden, 
heissen.  Und  sdcbe  stftlrftnber,  die  in  der  wailieit  der  wittwen 
benser  fressen,  and  mit  der  amen  schaden  sich  nriiren,  sein  taosent- 
mal  erger,  denn  die  Joden,  denen  gottas  geeatz  züleßt,  von  dem 
frembden  et  wiehern,  welches  den  Namen-Christen  ietzand  all  eins 
[322}  ist.  Darnmb  ist  gott  z&  bitten ,  das  er  ihnen  nnd  uns  allen 
sein  gnad  zn  bessern  verleihe,  amen. 

All  andre  laater  mit  der  zejrt 
Tergehn,  wie  abaemmen  die  leat, 
On  geiti,  der  wechQt  tegüch  nur  erger, 
OftDD  ner  reich,  wirt  ie  elter  kärger, 
und  fragt  man  leider  ietit  nit  mehr, 
Wanns  nur  gelt  tregt,  nach  gflt  und  ehr. 


Seiner  franwen  bat  einer  ein  kind  gestolen. 

Im  jar  1552,  als  der  hanfTen,  so  bemach  die  Inßbmcker  clansen 
erAberte,  bey  Amelburg  Tersamblet  wnrde,  war  einer  darnnder,  der 
etlidie  jar  lang  sein  ebeweib  sampt  etlichen  hindern  Tcrlassea  and 
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mit  einem  andern  balg  sich  dieweil  geschlept,  auch  da  nodi  bey  ach  |^ 
hatte.  Sein  rechte  frauw  aber,  nadi  viler  erforschung,  traff  in  bej 
gemeltem  hanffen  an  und  befände,  das  er  mit  der  büren  anchemen 
schönen  knaben,  der  in  aller  maß  denen,  die  noch  daheim  waren, 
gleicbete,  gezeaget,  sprach  sie  seofftzende:  Ach,  lieber  gott,  diß 
kind  hat  mir  mein  mann  wie  ein  ehrloser  dieb  gestohlen,  dann  idi 
sehe,  das  er  der  vatter,  aber  ein  unrechte  mntter  an  meine  statt 
darzü  ist! 


[822b]    Dises  die  gröste  antreaw  heißt, 

Die  einer  gegen  sich  selbst  beweißt; 
Denn  was  im  und  den  seinen  ghort, 
Tregt  er  diebisch  an  frembde  orth. 
Und  in  dem  er  ims  selbst  entwendt, 
Sein  die,  denn  es  wirdt,7auch  geschendt. 

323. 
Yon  zweyen  ehrendieben. 

letzrermeltes  gselien  sind  ein  p&ff  und  ein  burger  zu  Tfibingen, 
▼on  denen  nun  meidung  beschidit,  gewesen.    Solche  beyde  (dodi 
keiner  vom  andern  wissende)  bületen  einem  versoffenen  taglöhner 
umb  seine  sehr  schöne  haußfrauwen,  welche  sich  durdi  armüt,  so 
sie  deß  mannes  schwelgerey  halber  litte,  gab  in  iren  willen,    iäns 
abents  war  der  mann  aber  beym  wein  und  mischte  darzli  das  kftrt- 
lein,  darumb  hatte  die  frauwe  den  einen  iren  bülen  bescheiden,    b 
dem  sie  nuhn  mit  einander  guter  dingen  waren,  kompt  auch  der 
pfaff  und  begeret  eyngelassen  zu  werden.    Doch  dieweil  die  prieste^ 
schafft  den  vorzug  zu  haben  pflegt,  auch  diser  sich  vor  dem  bann, 
da  er  vileicht,  so  in  der  pfaff  an  disem  orth  als  ein  eyfferer  ersehen, 
eynkommen  möchte,  entsetzende,  weich  auß  den  füssen  und  versteckte 
sich  oben  auff  ins  taubhauß.    Herr  Enderle  glaubte  sich  gar  allein 
sein  mit  seiner  lie[323]ben,  es  ward  im  aber  nit  lang  vergönnet,  dann 
der  mann  kam  und  klopfft  an  der  thUr  sehr  feindtlich,  darumb  der 
pfaff  in  der  eyl  niergend  sonst  hinzufliehen  wußte,  und  kroch  m 
den  ofen.    Das  weih  entpfieng  den  mann,  als  ob  sie  gar  zornig  wer, 
mit  bösen  werten,  das  im  der  tag  zu  kurtz  were  und  müßte  darza 
auch  in  tieffe  nacht  sitzen  und  sauffen.    Der  mann  erseufftzet  und 
sprach,  es  were  ihm  übel  gangen,  und  hette  drey  gülden  mit  spilen 


ES 

Qi 


I,  323  365 

ireiiohren.    Da  recht  lieber  mann,  sagt  das  weib,  hastn  nicht  genfig 
daran,  daß  dn  mich  daheim  in  hnnger  und  kammer  sitzen  lessest, 
und  was  da  nnr  bekompst,  alles  dir  durch  die  gurgel  flensset,  son- 
dern da  müst  aach,  das  dir  vom  sauffen  Oberig  bleibt,  so  schendt- 
lich  verdoppeln?  pfui  dich,  wer  wil  dir  das  nnhn  so  bald  wider 
geben?    ^twort  ihr  mann:  Der  über  nns,  zeygt  mit  der  band  und 
meinet  gott  im  hinmiel.    Jener,  der  sich  ins  tanbhauG  verborgen 
und  den  p&ffen  hatte  gesehen  in  ofen  schleifen,  sprang  heraoß  and 
sagte  (dann  er  hielte  es  darfüir,  der  mann  bette  aaff  in  diese  rede 
gethan):  Mir  nit  also!   der  püaff  im  ofen,  der  so  wol  za  deiner 
frauwen,  als  ich,  gangen  ist,  sol  es  halb  erlegen.    Solchs  war  aaff 
irer  aller  sejten  ein  guter  fand,  kamen  der  sach  fiberejn,  erlegten 
dem  Wirt  sein  verloren  gelt  and  kamen  sie  also  on  alle  weitere 
▼erletzang  darvon. 

[323b]    Einen,  der  gerne  müssig  geht 

Und  seinem  haaß  nit  wol  fQrsteht, 
An  saoffen  and  spielen  sich  helt, 
Mag  man  leicht  abkaaffen  mit  gelt 
Yon  rachsaly  daß  er  ir  vergißt, 
Und  stillschweigt,  wo  zu  schlemmen  ist 

324. 
Ein  schwere  räch  deß  ehebrnchs. 

Ein  lellmaal  and  rechter  löffel  war  ein  bawr,-der  nichts  denn 
Yon  seiner  schönen  jungen  frauwen,  und  wie  die  so  freundtlich  were, 
zu  sagen  wußte;  sprach  auch,  wie  er  sie  so  lieb  bette,  das  er  nit 
leiden  möchte,  das  sie  ein  anderer  angreiffen  solte.  Nach  wenig 
tagen  gieng  er  sampt  ir  durch  einen  wald,  darinnen  ihm  ein  reuter 
begegnet,  der  ihn  zwang,  im  das  weib  nach  seinem  willen  zu  Ober- 
geben. Und  als  er  seinen  mantel  auff  die  erden  gespreitet,  zoch  er 
den  gaul  darauff  und  sprach  zu  im:  Nun  halt  das  pferd  beym  zOgei 
und  sich  zO,  das  es  mit  keinem  fbß  vom  mantel  trette,  sonst  wOrde 
ich  dir  deinen  kopff  zerschlagen.  Hernach,  als  der  reuter  seins  wegs 
hinweg  geritten,  schalt  das  weib  iren  mann  heftig  seiner  kleinmOtig- 
keit  halber,  und  das  er  solchem  mutwillen  nit  änderst  fOrkommen 
were.  Ach,  schweig,  sprach  er,  du  hortest  wol,  wie  er  mir  befalh, 
den  gaul  nit  vom  mantel  schrei[324]ten  zu  lassen?  das  hab  ich  wol 
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hundertmal,  dieiteil  auch  gern,  geschehen  lassen,  nnd  den  mit  meiner 

t 

wehr  YoUet  lödier  gestoßen. 

325. 
Von  einem  deßgleichen. 

Es  hett  einer  ein  weib,  die  andern  leuten  neben  im  auch  frenndt- 
scbafft  bewise,  and  so  etwa  der  gesellen  einer,  so  soldien  weibero 
nachgehen,  2ü  im  kam,  ließ  er  sich  nach  wein,  inen  raom  zn  geben, 
verschicken.  Solcher  gestait  war  er  auch  eines  abends,  wein  n 
holen,  gangen^  kam  doch  zu  bald  wider,  and  da  er  an  der  haußthSr 
klopfet,  wolte  in  niemand  hören,  derhalben  gackt  er  dardi  die 
fensterladen  and  siebet  einen  bey  seiner  franwen  liegen.  Nach  dem 
er  aber  ins  hanß  gelassen,  sprach  er:  £y,  das  sein  schälck,  die  m 
so  versenden,  and  wil  ich  each  die  vier  pfenning  aach  nuhn  nit 
widergeben ;  die  waren  im  von  dem  gelt  für  den  wein  heraoß  worden, 
and  meinet  er  in  hart  betrogen  haben. 

Lesterlich  leben  gringlieh  achten 
Verbeut  nach  schwerer  mch  je&  trachten. 

[324b]  326. 
Von  eim  barbierer  zfi  Schaffhausen. 

Derselbig  kaih  eins  tags  heim  and  fand  einen  frembden  bey 
seiner  frauwen.  0,  liebes  weib,  sprach  er,  so  närrisch  sey  ie  nicht 
mehr!  weil  du  solche  sach  im  sinn  bettest,  wanimb  giengesta  nicht 
an  ein  heimlichs  ende  ?  Was  meinesta,  wie  es  sich  schicken  und  dir 
schendtlich  sein  wflrde,  wann  dich  ein  frembder  abo  fanden  hette? 

327. 
Von  dises  gleichen. 

Wiewol  diese  zwen  weit  von  einander  gesessen,  auch  nit  za 
einer  zeyt  von  ihnen  ist  gesclieben,  sein  sie  doch  mit  den  wercken 
gesellen.  Diesem  richteten  die  pfaffen  und  andere  zu  Hildeßheim 
das  Wasser  in  die  schüch,  das  ist,  machten  in  zum  guckgack.  und 
solchs  kondten  sie  am  fügklichsten  thftn,  daß  sie  von  im  nit  ergriffen 
würden,  weil  sein  hauß  zwo  thflren  hett.    So  er  dann  zA  der  einen 
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hineyn  gieng,  sprang  der  ebebrecher  ztr  andern  hinanß  auf  die 
gassen.  Nahm  gedachte  er  den  baren  einmahl  zu  fahen,  and  ver- 
negelte  die  eine  thür.  Es  begab  sich  darnach,  das  er  auch  von 
seiner  schwelgerey  bey  finsterer  nacht  sich  [325]  schlaffen  legen 
wolte,  schloß  sein  hanß  auff  und  stund  mit  außgestreckten  armen 
in  die  thür,  ob  vieleicht  abermahl  seiner  frauwen  bül  sich  darinnen 
verspetet  und  herauß  weite,  er  ihn  halten  und  abbleuwen  möchte. 
Sein  wehnen  hatt  ihn  nit  betrogen,  dann  der  bftler  war  vorhanden 
und  wolte  sich  durch  die  flucht  vor  deß  manns  grimm  erretten.  Da 
er  aber  ihn  in  der  thür  vermerckt,  nam  er  einen  zülauff  und  stieß 
in  mit  allen  krefften,  das  er  vor  dem  hauß  in  dem  dreck  lag  und 
wflschte  seinen  pfad  darvon.  So  bald  der  lümpel  wider  auffgestan- 
den,  zündet  er  ein  liecht  an,  besähe  sich,  wie  er  beschmieret  und 
ein  loch  in  kopff  gefallen  hett,  gieng  er  bald  hin,  brach  die  negel 
von  der  andern  thür  wider  auß  und  sprach :  Geht  es  so  zu,  vril  ich 
deß  schimpffs  nicht  mehr  warten. 

Das  Sprichwort  heißt  ein  guten  mann, 
Der  von  seinem  weib  darff  auffstahn, 
Das  einander  hab  bey  ir  platz; 
Noch  frömmer  einen  solchen  schätz. 
Der  iemand  bey  ir  findet  stöhn 
Und  in  doch  frey  leßt  dennen  gohn. 

Es  sind  alle  beyde  schelmen. 

[325b]  328. 
Wie  ein  kauffmann  innen  ward,  daß  sein  weib  ein  bülerin  was. 

Zu  Wien  in  Osterrich  hett  ein  reicher  und  alter  kauffinann  ein 
gar  schönes  weib  und  mit  ir  ein  sönlein  oder  zwey  gezeuget,  denen 
hielt  er  einen  jungen  geraden  und  wo]gestalten  Studenten,  sie  under- 
weisen  und  ehrlich  auffzuziehen  zu  lassen.  Das  weib  aber  hatte  von 
irem  alten  mann  nicht  solche  ergetzlichkeit,  wie  sie  wol  begerte, 
dammb  suchte  sie  sichere  weg,  den  Studenten  in  ir  lieb  zu  bringen, 
der  auch  nit  lang  zu  bitten  war,  darumb  alle  morgen,  so  der  herr 
seiner  alten  gewonheit  nach  zur  motten  gienge,  hüb  sich  der  student 
zt  der  frauwen  in  ir  bett.  Bald  erweckte  solcher  handel  dem  kauff- 
mann durch  etliche  anzeigung  einen  argwon,  doch  gedachte  er  als 
ein  weiser  mann  in  disen  Sachen  nit  zu  eylen,  sondern  mit  der 
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warheit  darhinder  zft  kommen.    Auf  ein  zeyt  war  die  frauw  in  ein 
gasterey  irer  freundling  gangen,  derhalben  gedachte  der  kanffmann, 
es  were  gelegene  zeyt  etwas  hiervon  zu  erfahren,  ließ  den  tisch  be- 
reiten, das  aller  beste  von  speisen  und  wein  auftragen,  vermahnte 
den  Studenten  lustig  zu  seyn  und.  den  wein  nit  zu  sparen.    Da  er 
ihn  nun  mercket  vom  wein  gar  beschlichen  und  gebflrender  [326] 
Witz  beraubt  seyn,  redet  er  in  an,  also :  Jangling,  mir  kompt  glaab- 
lich  fAr,  daß  du  mein  ehebett  mit  Unzucht  befleckest,  welchs,  so  da 
mirs  öffentlich  bekennest,  wil  ich  es  dir  und  meiner  haußfrauwen 
auch  verzeihen;  im  fall  du  aber  solches  verleugnest,  wirst  du  als 
ein  lügenhafftiger  nicht  lang  bey  mir  dein  underhaltung  haben.    Der 
Jüngling  auß  trunckenem  mund  sagte  deß  hertzen  grundt  und  er- 
zelete  seinem  herren  von  end  zu  orte  alles.    Nun  antwort  der  kanff- 
mann: Ich  zürne  hierumb  mit  dir  gar  nichts,  denn  du  hast,  wie 
deines  alters  gewonheit  ist,  gehandelt,  wieviel  du  auch  fürther  in 
disen  dingen  dich  mennlicher  erzeigest,  soviel  es  mir  audi  ange- 
nemer  sein  würde;  allein  bitt  ich  dich,  du  wollest  mich  für  meine 
person  mit  bülschafft  unangefochten  lassen.   Und  hierbey  ist  es  dißmal 
hüben.    Als  hernach  nüchtern  der  Student,  was  er  vor  seinem  herm 
bekennet,  sich  erinnerte,  ist  er  ein  zeytlang  der  bülsdiafft  müssig 
gangen,  doch  da  er  am  herren  keinen  weiteren  Unwillen  gegen  sidi 
vermercken  kondte,  hat  er  mit  aller  hingelegter  forcht  sein  vorige 
weiß  wider  an  die  band  genommen.    Ursach  gnftg,  die  schmach  mir 
zufügt  zu  widergelten,  wil  nuhn  sich  nahen,  gedachte  der  kauffmann; 
doch  ist  dir  der  jtlngling,  so  du  in  fürsichtigklich  angreiffest,  zn 
starck,  darumb  wird  list  mir  beystehen  müssen.    Eines  morgens  da 
nam  er  sich  einer  [326b]  Schwachheit  an,  derhalben  er  wol  anß- 
schwitzen  müßte  und  verschafft,  das  die  frauw  seine  statt  mit  ge- 
wohnlichen gebehten  in  der  motten  vertretten  solte.    Wiewol  sie  es 
ungern  thet,  zwang  sie  doch  die  eheliche  pflicht  dem  mann  zu  ge- 
horsamen, schlug  im  hinauß  gehen  die  cammerthür  in  angemaßtem 
zom  mit  grossem  krachen  zu,  der  meinung,  das  ihr  bül  darvon  e^ 
wadien  und  ir  hingehen  vememmen  möchte.    Er  aber,  ietz  noch  am 
tiefsten  und  süssesten  schlaffende,  erwachet  vil  zu  langsam,  wuscht 
auff  in  dem  finstem  (dann  es  war  noch  winter),  wie  er  gewohnet 
hett,  in  seines  herren  cammer  und  schloß  den  im  bett  in  seine  beide 
armen,  küsset  and  drücket  in  gleich  obs  die  frauw  were.    Gmadisam 
zog  sich  der  alt  kauffmann  auß  seinem  umbfahen  und  ergreiff  einen 
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guten  bengel,  den  er  ihm  zum  Yortheil  und  diesem  thurnier  zuweg 
gelegt,  und  sprach  zornigklich :  Du  unschamhafftiger  bößwicht,  ist  dir 
nicht  genftg  daran,  das  du  meines  weibs  genossen  hast?  Wiltu  nun 
auch  dein  unersettige  begirden  an  mir  erfüllen,  darfür  ich  dich  doch, 
als  ich  dir  dein  bekannten  übelthat  gütigklich  nachließ,  fleissig  ge- 
behten?  Zuckt  also  bald  mit  den  Worten  den  brügel,  traff  in  erst- 
lich zwischen  die  obren,  da  die  bar  am  dickesten  seyn,  fehlete  dar- 
nach auch  nicht  seiner  arm,  lenden  und  rücken,  dann  der  Jüngling 
solchs  überfols  unwissend,  darzu  [327]  im  bett  jr erwickelt,  kondte 
sich  erschrocken  nit  wehren,  derhalben  ihm  diese  morgen-  und 
knüttelsuppen  übel  bekam,  das  in  sein  herr  halb  todt  außm  bett 
auff  den  boden  warff  und  ligen  ließ.  Wie  sich  fürther  die  rachtung 
zwischen  inen  begeben,  war  dem,  der  mir  diß  kundt  gethan,  noch 
nicht  zu  wissen. 

Was  man  mit  sterck  nit  mag  bezwingen, 
Muß  gscheide  listigkeit  vollnbringen. 

329. 
Von  einem  sehr  schrecklichen  ehebruch  und  hftrerey. 

Nit  so  gar  vor  langen  jaren  ist  es  geschehen,  das  ein  mann 
sehr  treffenlichs  geschlechts  mit  seiner  haußfrauwen  einen  son  ge- 
zeuget, welchen  er  zuviel  lieb  hatte  und  zärtlich  aufferzoge.  Es 
begab  sich,  das  der  vatter  nach  etlichen  jaren  tödtlich  abgieng, 
derhalben  der  son,  wie  es  pflegt  zuzugehen,  räum  und  platz  bette. 
Besonder  war  er  in  zimmlichen  erwachsenen  jaren  der  unkeuschheit 
gantz  und  gar  ergeben,  das  er  auch  schier  aller  der,  so  er  ansähe, 
und  eines  meidleins,  so  seiner  müter  dienete,  begerte,  sie  mit  yil 
verheissungen  neben  guten  Worten  zu  seinem  willen  zu  bringen  sich 
zum  offtermal  bemühete.  Nach  dem  nun  das  meidlein  seiner  am 
besten  abkommen  [327b]  möchte,  klagte  es  solchs  deß  Jüngling  mut- 
ter,  sie  bittende,  iren  son  von  solchem  abzuhalten.  Wie,  sagt  die 
mutter,  wil  er  denn  nun  auch  nit  meines  hauses  mit  Unzucht  ver- 
schonen?  Was  hilfft  es  aber?  wann  ich  in  ietzo  lang  drumb  straffe, 
Wirt  er  es  alles  mit  seinem  leugnen  verantworten,  wie  er  pflegt. 
Derowegen ,  das  ich  in  als  auff  frischer  that  ergreiffe ,  thft  im  also ! 
Wenn  er  dich  widerumb,  wie  vor,  umb  dein  holdtschafft  bitten  wirdt, 
so  sags  im  on  weiter  abschlagen  zu,  und  ernenne  im  ein  stund  in 

Kirchhof.  ^ 
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deine  kanuaer  z«  komine«  und  beridite  darmch  ndch  dessen  aDen. 
Diesem  käme  das  meidüein  also  nach,  da  hieß  die  matter  es  ii 
ihrem  gemadi  bleiben  nnd  gieng  sie  in  sein,  nonlich  des  meidtleins, 
bette,  in  meinimg,  den  son  »nsthafftigeii  zu  straffen  nnd  zu  er- 
sdired^en.  Was  geschieht  aber?  War  dem  tenffel  hie  zu  fejren? 
Dieweil  sie  riel  zn  bald,  daß  sie  ihn  ja  anreden  möchte,  in  defi 
meidtleins  kanuner  gegangen,  war  ae  in  mancherley  gedancken  ent- 
sdilaffen,  ander  deß  aoch  der  son  kam  geschlichen,  nicht  änderst 
meinende,  er  fände  die.  so  ihn  dahin  gezielet  bette,  ligt  zn  ihr,  be- 
schlafft  sie  and  gehet  nach  etlicher  zejt  idder  nach  seiner  schlaff* 
kammem.  Die  mfttter,  der  wol  za  wissen,  was  geschehen  war,  be- 
hielt das  in  bekOmmertem  hertzen  rerborgen,  and  da  sie  schwanger 
schier  gebehren  [32S]  solte,  zog  an  einen  frembden  ort,  gebahr  aD- 
da  ein  jonge  tochter  nnd  gäbe  sie  einem  armen  weih  daselbst  aoff- 
zoziehen.  Nach  etlichen  jaren  kam  diese  beawerin  (denn  also  betten 
sie  es  zuvor  mit  einander  angeleget)  nnd  schencket  der  reichen 
franwen  ire  renneinte  tochter,  welche  sie  an  tdndesstatt  aofiraziehen 
annam,  und  seine  matter,  wie  sies  auch  in  der  warheit  was,  zn 
seyn  verhiesse.  Non  ward  auß  dieser  jungen  tochter  auch  ein  sehr 
schönes  meidtlein,  daß  der  son,  der  sich  noch  nicht  verhcurat,  son- 
dern biß  daher  mit  unerlaubtem  beyschlaffen  und  hftrerey  sich  be- 
holffen  bette,  sie  inbrOnstig  lieb  gewann,  und  die  mutter  im  solche 
zu  verm&hlen  bähte.  Die  matter  ab  seiner  bitt  hefftig  und  unauß- 
sprechlich  erschrocken,  gäbe  ihm  freundtlich  antwort  nnd  sprach: 
Lieber  son,  mich  wundert,  was  du  dich  zeyhest,  daß,  der  du  wo] 
zu  einem  grossen  ansehenlichen  geschlecht  mit  gemahlschafft  dich 
befreunden  und  deines  vatters  ehrlichen  nammen  außbreiten  kanst, 
dich  mit  einer,  welche  man  nicht  weiß  von  was  geringen  leuten  sie, 
köndte  auch  wol  geschehen  in  unpflicht,  erworben  seye,  deinen  stand 
zu  verkleinem  und  zu  bemassigen  fOrnirobst?  Ob  ich  ihr  wol  von 
dem  deinen  etwas  zu  erben  nach  meinem  todt  außbescheiden  und 
vermachet  habe,  mag  dir,  der  du  sonst  (gott  lob)  ohn  das  genüg 
[328b]  hast,  nichts  schaden;  daß  du  aber  bedencken  wollest,  deine 
guter  also  bey  einander  unzerrissen  zu  behalten  (das  antwortet  sie 
auff  deß  sons  fttrwerffien)  mag  dir  nicht  viel  fOrtreglich  sein,  dieweü 
da  mit  einer  andern,  so  du  dir  zur  haußfrauwen  nemest,  zehenfach 
und  mehr  zu  einer  ehesteuwr  magst  bekommen.  Das  wir  nun  nit 
zulang  in  dieser  histori  beharren  und  die  sunmia  hiervon  anzeigen, 
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mdchte  die  mntter  Iren  son,  (denn  er  sich  aach  vernenunen  ließ,  da 
es  nicht  mit  willen  and  ehren ,  doch  mit  anwillen  nnd  sonsten  ge- 
schehen solle)  weder  mit  bitten,  äehen  oder  andern  Ursachen  be- 
wegen, von  seinem  filmemmen  zft  lassen,  nnd  maßte  im,  der  aaclt 
ir  mann  war,  weitere  scband  förzaliommen ,  ihre  tochter  and  nereo 
mit  sehr  betröbtem  nnd  angstbaftigem  gemOt  zn  einem  eheweib  geben. 
Also  ward  er  seiner  matter  haaßwirt  nnd  eiden,  auch  seiner  Schwester 
and  tochter  ehemann,  darron  doch  niemand  nnder  inen,  denn  die 
mntter,  wie  es  bioromb  gelegen,  wußte.  Welche  sich  ab  diesem  also 
entsetzet,  in  gremen  nnd  grosses  hertznagen,  und  ffir  nnnachlessigem 
leid  in  tödtliche  kranckbeit  fiele ,  darinnen  sie  den  greawlichen  un- 
erhörten fall  einem  priester  nnd  mehr  geheimen  leaten  offenbarete. 
Und  hab  ich  recht  verstanden,  haben  die  jenigen,  den  sie  es  ange- 
zeigt, an  doctor  Martin  Lntbem  seliger  gedechtniß  es  gelan[329]gen 
lassen,  seines  treawen  rahts,  wie  hierin  die  mittel  ban  zn  treffen, 
zfl  geleben.  Der  solle  also  sein  gewesen,  es  were  nichts  weniger«, 
dann  ein  schweres  vor  gott  and  der  weit;  doch  weils  alles  anwis- 
sende,  vom  son  nnd  tochter  fOmemlich,  beschehen,  mfißten  sie  gott 
mnh  verzeihong  durch  Christam  bitten,  nnd  es  nun  also  nit  weiter 
esdem.  Bald  aber  hernach  ist  die  mntter,  deßgleichen  durch 
schwermfit  nnd  braßt  der  son  mit  seiner  Schwester,  tochter  and 
hanßfranwen  in  grosser  reuwe  gestorben.  Gott  se^  inen  und  nns 
allen  gnedigl  amen. 

Die  jugendt  warn,  das  sie  nicht  weint, 
Dem  Tatter  gern  im  alter  greint, 
-  Dann  d'rftten  von  den  eitern  gespart 
Ad  kiadern,  iren  rucken  hart 
For  ghoffte  freade  schlegt  hernach, 
Dmmb,  daß  an  in  erleben  schmach. 


Einer  b&let  onwisiend  mit  seiner  eignen  frauwen. 

Fttrwitz  machet  die  jnngfraawen  tbenr,  aber  anch  wolbetagte 
ehemenner  zft  narrea,  wie  verjärter  zeyt  einem  zft  Fridlalar  wider- 
fahren. Wiewol  er  selber  gnftg  am  wirt  zft  bezalen  hatte,  wolle  er 
doch  auch  noch  fremb[329b]de  jteste  laden  and  ward  entzündet  ge- 
gen eine  seines  nochbanweren  franwen,  der  er  mit  viel  bvUAii  tft\&.«& 


372         ^  I,  330 

iviüens  zu  pflegen  anläge.  Nachdem  er  aber  nit  ablassen  wolte,  ob 
sie  ihn  schon  übel  bedräawet  und  angefahren,  offenbarte  sie  es  sei- 
ner frauwen.  Die  sagt  (wie  dann  die  weiber  listig  seyn)  sie  wolt 
ir,  wann  es  sich  schickte,  ein  zeyt  anzeygen,  dann  sollte  sie  irem 
mann  bey  der  nacht  und  gewisser  stand  einen  ort  zu  ihr  zA  kom- 
men (doch  one  liecht,  das  nicht  vieleicht  sie  iemands  sich  selber 
verriehten)  ernennen,  alsdenn  wolte  sie,  was  er  lang  begeret,  ihn 
gewehren,  mit  der  bedingung,  das  er  ir  siben  thaler,  all  einerlej 
müntz,  zu  einer  Verehrung  mit  brechte,  wa  das  also  nicht  beschehe, 
würde  er  zu  irer  frenndtschafft  keine  hoffiinng  fürbaß  haben;  so 
wolte  sie,  sein  eheweib  nemlich,  an  irer  statt  den  mann  zu  betrie- 
gen  da  erscheinen.  Die  glock  war  gegossen,  und  wolte  sich  fdgen, 
daß  sie  an  tag  kern  und  ihren  klang  hören  Hesse,  dann  dises  bUen 
haußfrauwen  gefreundten  eine  kam  die  zejt,  das  sie  eines  kinds 
genesen  solte,  bey  der  war  sie  den  tag  über  gewesen  und  sagete, 
wie  sie  bey  der  die  nacht  zu  bleiben  gebehten  were.  Freuden- 
reicher wort  hatte  der  mann  lange  zeyt  nicht  gehöret,  sintemal  die 
frauw  ihm  denselbigen  abendt  da  und  da  sich  finden  zu  lassen  ve^ 
sprechen,  wie  sie  vor  mit  sei[330]nem  weih  sich  vereiniget  und 
ietzo  von  ir  bescheid  bekommen  hatte.  Darumb  auff  bestimpte  stmtd 
kam  er  geschlichen,  umbfienge  seine  haußfrauwen  an  statt  der  bftl- 
schafft  auffs  aller  holdseligest,  reiichet  ir  die  verlieissenen  thaler  mid 
spielet  mit  ihr  das  spiel,  wie  mans  auff  jener  seyhten  der  Donanv 
pflegt,  ein  mal  oder  ettlich,  nam  darnach  von  ir  einen  stillschwei- 
genden und  freundtlichen  abscheidt,  sich  nach  heimen  fQgende,  da- 
mit, so  sein  haußfrauw  kommen  würde,  ihn  nicht  argwöhnig  halten 
dörffte.  Morgens  M  saß  er  in  der  Stuben  beym  tisch  auff  eim 
küssen,  hielte  den  kopff  in  der  band,  und  gereuweten  ihn  seine 
verschenckte  thaler;  sein  haußfrauw  aber  trat  zA  der  thür.hineyn 
und  fragte,  warumb  er  so  traurig  da  sesse.  Und  da  er  keine  gnftg- 
same  antwort  geben  wolte,  zog  sie  under  im  das  küssen  herför, 
bleuwet  es  ihm  umb  den  kopff  und  sprach:  Du  fauler  und  un- 
seliger, laß  mich  wol  und  weich  sitzen,  ich  bins  mehr  denn  duwerth; 
sich,  soviel  kan  ich  in  einer  nacht,  da  du  ligest  und  faulentzest,  ver- 
dienen! schlug  also  bald  die  sieben  thaler  fQr  ihn  aüff  den  tisch. 
Der  mann  erkennet  die  thaler,  weil  sie  all  eines  schlags  und  sein 
gewesen  waren,  erstummet  und  antwortet  ihr  gar  nichts.  Die  frauw 
aber  was  guter  [330b]  ding  und  lustig,   stellet  ein  gute  malzeyt  zu 
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and  lüde  deß  manns  and  ire  nechsten  verwandten,  welche  sich  der 
pltttzlichen  muten  gasterey  (dann  sonst  das  weih  karg  zu  seyn  ge- 
halten was)  verwanderten  und  die  nrsach  dessen,  so  es  zt  than 
were,  zft  wissen  bähten.  Da  erzehlet  inen  das  weib  allen  handel 
vom  anfiang  zam  ende  und  sagt:  Weil  mein  hanßwirt  in  langen 
jaren  nie  so  freandtlich  sich  gegen  mich  erzeyget,  darzü  mir  anch 
ein  gut  geschenck  gegeben,  das  wol  billicher  mir  gebäret  hette,  wil 
ichs  in  geniessen  lassen  and  hab  daramb  dise  ladschafft  angerichtet, 
daiinnen  wir  deß  braatgelts  drey  thaler  vertrincken  wollen,  die  an- 
dern vier  wil  ich  seiner  darbey  zu  dencken  an  ein  schönen  rock 
wenden  and  den  darfür  kaaffen.  Solcher  listigkeit  ward  das  weib 
von  in  allen  mit  frölichem  gelechter  and  vexierang  ires  manns  höf- 
lich gepreiset 

Wann  einer  bey  seim  eheweib  schlafft, 
Als  ob  er  mit  der  frembden  schafft, 
Der  wir  dt  ein  ehebrecher  fOr  gott, 
Unds  weib  darin  unschaldig  stobt. 

[331]  331. 
Einer  macht  selbe,  das  sein  weib  die  ehe  bricht. 

Honig  zfk  lecken  sachte  aach  in  einer  statt  ein  becker  (v^ie 
etliche,  so  diß  lesen,  wo  er  gewohnet,  mercken  werden)  gelegenheit, 
der  im  doch  in  herberer  bitterkeit  denn  gallen  geriehte.  Dann  nach 
dem  er  seine  magd  zu  mehr  malen  amb  ein  beyschlaffens  ansachte, 
stellete  sie  sich  als  eine,  die  mit  bitten  überwanden  were,  and  sagt, 
er  solte  konmuen,  wann  es  am  geheimisten,  das  es  die  fraaw  nicht 
erführe,  geschehen  möchte.  Die  magd  aber  hette  es  der  franwen 
on  alles  verholen  zu  wissen  gethon,  die  legte  sich  in  einer  nacht, 
als  der  mann  backen  wolte,  in  der  magd  bette,  derselb  fügte  sich 
heimlich,  als  er  den  teig  zfigericht,  in  die  kammer,  and  was  er  da 
gethon  hab,  ist  gfit  zu  dencken,  dergleichen  geschach  von  im  zam 
andern  and  dritten  mal.  Wie  nnhn  sein  anordentliche  branst  etwas 
"^  abgekült,  besorgte  er,  die  magd  würde  ihn  mit  einem  kindskopff 
wcrffen,  thet  derhalben  seinem  knecht  dieses  handeis  aller  gn&gsame 
anzeigang  and  überredet  in  das  anch  (wie  dann  geschach)  sich  zar 
magd  legen  and  so  sie  geschwängert,  es  aaff  sich  nenunen  solte, 
dargegen  er  ihm  ein  geltlein  zu  schencken  zusagte.    Wie  gegen  tag 


374  I,  331 

der  meister  sich  in  sein  eigen  schlaffbett  zu  [331b]  rftwen  legte, 
war  sein  firaaw  anch  wider  da,  die  verwiß  und  warf  im  mit  sdielt- 
werten  vor,  daß  er  so  und  so  offt  die  nacht  wer  zu  der  magd  in 
ihr  kammer  gangen.  Und  da  der  mann  solches  mit  langnen  tod 
sich  ablegen  wollte,  sprach  sie:  Wie  kannstu  untrenwer  ehebrecher 
das  verneinen,  bin  ich  doch  selbst  anstatt  der  magd  im  bett  gelegen, 
and  sagte  im  alle  warzeichen.  Da  der  meister  diu  verstanden  und 
für  gewiß  bette,  das  er  den  knecht  selber  zu  ihr  hett  heissen  gehen, 
schalt  er  das  weih  übel,  SchlAg  sie  von  sich  und  wolte  ir  kein  gnad 
mehr  haben,  sie  beschnldende,  das  nicht  er,  sondern  sie  die  ehe 
gebrochen  bette.  Daranß  ander  irer  beyder  frenndtschafft  ein  grim- 
miger haß  and  aneinigkeit  sich  erhüb. 

Aüß  schwerer  vorsetzlicher  sQnd, 
Die  einer  von  sich  selbst  verkQndt, 
Pflegt  gern  grösserer  hertzenleid 
Zu  fliessen,  mit  viel  zanck  and  streit. 

332. 
Von  einem  bauwren,  der  aaif  ein  mal  hundert  thaler  verbfilete. 

Ein  reicher,  hoffertiger  meyer  im  land  zu  Hessen  hatte  einem 
weinschencken  anff  eim  andern  dorff  zu  seinem   handel  ein  hun- 
[332]dert  thaler  amb  einen  zinß  geliehen  and  gieng  nach  eUicher 
zeyt  zu  im,  seinen  wein  zft  versuchen.    Dieweil  aber  der  wirt  eine 
zimmliche  schöne  frauw  bette,  kramete  der  meyer  mit  ihr,  daß  sie 
der  wirt  alle  beyd  überm  hauffen  in  der  schlafkammer  sich  raaffende 
fände,  wolte  derhalben  mit  einem  schweinspieß  fried  nommen.    Und 
da  ihm  das  weih  entwaschte,  sdimieret  er  dem  meyer  seine  lenden 
und  arm  darmit,  daß  er  es  nit  verleugnen  kondte,  wolte  ihn  auch 
änderst  gepleuwet  haben,  wo  er  nicht  auff  seine  kniee  ge^en  und 
ihn  umb  gottes  willen,  ihm  das  leben  zu  fristen,  gebetten  bette, 
mit  verheissung,  ihm  die  hundert  tbaler  aller  queit  und  loß  zu  ge- 
ben, dameben  die  verschreibung  ward  auffgehaben.  Bey  disem  aber 
ließ  es  der  wirt  nicht  bleyben,  sondern  schl&g  das  weih  aaß  dem 
hauß  und  jagte  sie  irem  vatter,  der  auch  daselbst  wohnete,   heim. 
Der  brachte  es  mit  andrer  gftter  freunde  underhandlung  be>in  wirt 
dahin,  das  er  von  im,  seinem  schweher,  mit  hundert  thalem  gestillt 
ward,  und  seine  frauwe,  die  im  inwendig  anderthalben  tagen  zwey- 
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Imiidert  thaler  verdienet  hette,  wider  anffnam.    Diese  alle  mit  ein- 
^uider  sein  mir  wol  bekannt  und  geschähe  anno  1558. 

[332b]  333. 

Genannter  meyer  sprach  auch  knrtz  hernach  auß  stoltz  und 
on  dancksagnng  gottes,  als  sein  getreid  in  der  emde  in  die  schenw- 
Ten  kommen  wa^:  Wolan,  da  ligts,  wer  es  nun  von  mir  haben  sol, 
^wirt  anch  müssen  thün,  wie  ich  wil.  Ich  glaub,  desselben  abents 
^el  das  fenwer  vom  himmel  und  zündete  die  scheuwren  von  nenn- 
tzeben  gesperren  an,  daß  sie  sampt  allem  getreid  in  den  boden 
Terbrannte. 

Reichthumb,  hoffart  und  stoltz  gebiert 
Die  führn  fürtan  in  böß  begierd, 
Und  80  die  that  sich  darzü  flickt, 
In  schand  und  schaden  sie  bestickt. 

334. 
Einer  beschlefft  ein  magd. 

Zft  Collen,  wie  auch  in  andren  mehr  stetten,  ist  der  gebrauch, 
daß  man  die  gefundenen  kindlein  in  darzü  verordente  heuser,  als 
kneblein  und  megdtlein,  iede  in  ein  besonders,  bringt  und  aufzeucht. 
Damach,  wann  solche  Mndlein  ein  wenig  erwachsen,  kommen  reiche 
borger,  die  anch  wol  heimlich  ire  vätter  seyn  und  nemmen  zun  zey- 
ten  etliche  herauß,  die  an  kindsstatt  zu  adoptieren  und  zu  [333] 
behalten.    Solcher  fündlinge  einen,  ein  meidtlein,  begerte  ihm  ein 
Wirt  daselbst  zu  geben,  welchs  er  wol  aufferzog,  zu  tugend  und  ar- 
beit gemehnet.    Und  da  es  nun  etwan  bey  sechszehn  jam  erreicht 
und  sehr  schön  von  angesicht  war,  begab  sichs,  das  etliche  junge 
gesellen  in  disem  wirtshauß  zechten,  deren  einer  seine  äugen  auff 
emenntes  meidtlein  warff  und  im  immerdar  zu  trincken  darreichte. 
Schier  gegen  abend,  da  einer  auff  den  andern,  fülle  halber,  nicht  so 
gnau  achtung  gibt,  volget  er  dem  töcbterlein  nach  in  den  keller 
(denn  sie  immerdar  pflag  wein  aufizütragen)  fand  dieselbig  deß  trin- 
kens,  auch  müdigkeit  und  viel  lauffens  halber,  schlaffend,  drumb  wie 
er  sich  aUein  ersähe,  schwängeret  er  sie  also,  daß  sie  nichts  davon 
wußte,  setzet  einen  dreybeinigen  stül,  der  beym  faß  stunde,  vor  sie 
und  gieng  hinweg.    Diese  geste  waren  lang  ire  Straßen  hinweg  ge- 
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fahren,  dem  gftten  meidtlein  ward  das  benchlein  schwellend,  und  diiK 
im  von  seinem  vatter  mit  berednng  deß  beyschlaffens  hart  zugesetzt,  1? 
kondte   es  doch  kein  weitere  entschuldignng  oder  antwort  sagen,  |^ 
denn  das  es  niemand  änderst,  dann  den  stül  bey  im  hett  fiuideii, 
darbey  maßt  man  es  auch  beruhen  lassen.    Und  da  die  zeyt  bun,  |i^ 
gebar  sie  einen  kleinen  jungen  son.    Der  wirt  nam    den  stftl  und 
hefftet  in  oben  an  die  bünen  in  der  Stuben,  und  behielt  die  mntter 
mit  dem  kindlein  [333b]  auch  bej  sich.   So  offt  aber  bemach  iemand 
fragte,  was  der  stül  an  der  bün  bedeutet,  antwortet  der  wirt:   Er 
muß  also'  btlssen,  dieweil  er  meiner  tochter  ein  kind  gezimmeret  hat. 
Item  forschete  einer,  wem  das  schöne  kn&blein  wer,   so  da  liefe, 
sprach  er,  deß  stftls  an  der  bünen.    Über  ein  jar  drei  oder  vier 
nam  im  der  für,  welcher  die  magd  beschlaffen  bette,  wie  es  ir  gieng 
zu  erfahren,  kam  derhalben  wider  gen  Odilen   und  in   gemeldtes 
wirtshauß,  ward  auch  wie  der  andere  von  dem  stül  und  dem  kind 
bescheiden.    Hiedurch  bewegt,  erkündet  er  sich  bey  vielen,  was  ftlr 
ein  Wandel  dieses  kinds  mutter,  seid  sie  dessen  genesen,  gef&hret,  \t 
und  da  er  nichts,  denn  alles  güts  und  redligkeit  von  ir  spüret,  ward 
er  solches  fro,  bekannt  dem  wirt,  wie  die  Sachen  ergangen  und  da5 
er  deß  kinds  rechter  vatter  were,  begeret  derwegen  auch  nun  der 
mütter  ihre  scbmach  mit  dem  ehestand  zu  erstatten,  wie  mit  grosser 
verwilligung  beschahe,  und  alles  zum  guten  ende  mit  diesem  meidt- 
lein bracht  ward. 

Jungkfrauwen  schmehen  und  schand  zükern, 
Und  mit  der  ehe  sie  wider  ehrn^ 
Viel  höher  lob  darmit  yerdient, 
Als  der  eim  könig  wider  gwinnt, 
Verlornes  gold  und  edelgstein, 
Doch,  die  das  erst  lohn,  besser  sein. 

[334]  335. 
Einer  hat  ein  magd  beschlaffen. 

Nit  wie  der  vorig  war  dieser  bauwer  im  ampt  Gassei  gesmnet, 
dann  er  hatte  auch  ungefehr  anno  1556  einem  banwrenmeidtlein 
verheissen  sie  zur  ehe  zu  nemmen,  so  hatte  er  sie  auffs  heuw  ge- 
nommen und  mit  ihr  gehandelt,  daß  ichs  nicht  sagen  darff.  Her- 
nach von  ir  angesprochen ,  understund  er  fttra  E  ein  F  zu  halten 
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und  nicht  aUein  sie  nicht  wie  der  zu  Collen  zft  ehren,  sondern,  da 
er  mit  geschicklichkeit  darzü  hette  kommen  können,  sie  viel  lieher 
nnder  den  leuten  in  allen  schänden  außgehreitet.  Es  kam  für  den 
scholdtheissen,  von  dem  ichs  seiher  gehöret,  da  hestnnd  der  hauwer 
noch  anff  seinen  zwelff  angOD  und  leugnen;  sagt,  er  wüßte  mit  der 
menschen  nichts  zu  schaffen.  Der  Schultheiß  fragte  die  hrant,  oh 
er  ir  nicht  ein  pfand  oder  warzeichen  aaff  die  treuw  gegehen,  sagt 
sie:  Ja,  sie  hette  ihm,  als  er  hey  ihr  geschlaffen,  ein  pfriemen  Yon 
seinem  weidnor  ahgezogen,  die  hette  sie  mit  sich  da.  Und  sagt  der 
hauwer  auch,  wie  die  pfrieme  sein  gewesen  were,  aher  das  er,  wie 
sie  nemlich  klagte,  mit  ihr  zu  thftn  gehabt,  würde  ihm  feischlich 
zftgemessen.  Solche  entschuldigung  war  ihm  [334h]  von  seiner  freundt- 
schafft,  weil  das  meidtlein  arm  war,  also  eyngereumpt.  Der  Schult- 
heiß aher  mercket,  daß  der  hauwer  das  meidtlein  immer  freundtlich 
ansähe,  darauß  er  conjecturiert,  in  der  anklag  schuldig  seyn,  hieß 
darneben  iedeimann,  obn  in,  abtretten,  dreuwet  im  hefftig,  da  er 
die  Wahrheit  nit  verjehen  würde,  und  sprach  under  anderm:  Lieber, 
sag  mir,  da  du  hey  ir  scblieffest,  schrey  sie  auch?  Antwort  der 
bauwr:  Ja,  wie  ich  ietzund,  denn  er  gedachte,  wann  er  so  sagte, 
würde  man  dencken,  das  sie  an  in  kein  jungkfrauw  kommen,  und  in 
Yon  ir  loß  sagen.  Ist  dem  also?  sagt  der  Schultheiß,  du  bast  gnug 
bekannt,  hieß  die  andern  all  widerkommen  und  müßt  im  der  breu- 
tigam  von  stunden  an  seine  braut  geben  lassen,  da  sagt  er  hernach 
allen  handel  yon  im  selber. 

Die  warheit  unbillich  yerh^ln. 

Sucht  außred,  die  sich  selbst  yerfehln. 

336. 
Eins  bauwren  zanck  mit  dem  pfarherr. 

Nit  weit  yon  Collen  freyet  ein  alher  baurenknecht  eine  schöne 
diemen,  die  yor  in  der  statt  gedienet,  und  den  pastor,  da  er  da- 
heimen  war,  (wie  sie  sagt)  zum  yettem  hette,  [335]  durch  dessen 
anregen  auch  die  ehe  angerichtet  worden.  Ungefehr  über  ein  yier- 
theil  jar,  das  sind  dreytzehen  wochen  nach  dem  ehelichen  beyleger, 
gebar  sie  im  ein  jungen  ^n,  welchen  er  keines  wegs  für  sein  an- 
nemmen  wolte,  hiß  so  lang  der  pfarrherr  solchen  zanck  mit  hülff 
deß  meßners  oder  opfermanns  aufizünemmen  und  stillen  gefordert 


378  I,  336 

\varde.  Der  fragte  seinen  Schwager,  was  er  f&r  klag  gegen  seine 
haußfirauw  bette,  antwort  der  banwr:  Die  leat  sprechen,  sie  wer 
kein  magd  gewesen,  als  ich  sie  genommen  hette.  Der  p&rherr 
sprach:  Wie  das  nit?  sie  hat  ja  ettliche  jar  an  einander  in  der  statt 
und  ietznnd  letzlich  hey  mir  gedienet.  So  versteht  es  nit,  sagt  der 
haawr,  sie  ist  kein  jungkfrauw  an  mich  kommen.  Wer  ench  das 
Qherreden  wil,  antwortet  der  meßner,  der  muß,  als  ir  hochtzeit 
hatten,  nicht  in  der  kirchen  gewesen  seyn,  oder  die  braut  viel  we- 
niger gesehen  haben,  dann  sie  war  wol  mit  einem  solchen  schönen 
rosenkrantz,  als  kaum  andere  in  etlichen  jaren,  gezieret,  das  keiner, 
so  nit  jungkfrauw  ist,  gestattet  wirt.  Der  bauwr  sprach:  Daran 
sagen  ir  die  warheit;  ich  aber  hab  gehöret,  hette  es  recht  Zugängen, 
solte  sie  nicht  in  den  hären  zur  kirche  gangen  seyn.  Der  pfarherr 
lachet  und  sagt:  Habt  ihr  ouwer  tag  auch  eine  sehen  in  hären 
gehen?  Meins  erachtens  gehen  sie  in  den  schfthen,  laßt  euch  nicht 
so  zum  nar[335b]ren  machen.  Mit  diesen  ablegungen  war  der  bauwer 
noch  nicht  zufrieden  und  sagt,  das  wer  aber  noch  im  weg,  das  er 
argwönig  hielte,  daß  sie  zu  frflw  deß  kinds  genesen.  Yil  weniger 
hat  diß  au£f  im,  denn  das  ander,  sagt  der  pfarherr,  und  ist  sehr 
leicht,  wer  im  nur  wil  sagen  lassen,  außzürechnen.  Ir  habt  ^sie 
dreytzehen  wochen  den  tagen  nach  gehabt  und  sie  euch  auch  bo 
viel,  seynd  sechs  und  zwentzig,  nun  zehlet  auff  beyden  seyten  auch 
soviel  nacht,  machen  in  summa  zwey  und  fünfftzig  wochen ;  diß  ward 
durch  den  meßner  gerechnet  und  also  recht  befunden,  derhalben 
ihnen  der  gut  gesell  irer  treuwen  underrichtung  grossen  danck  sagte. 
Als  im  nun  sein  mutter,  die  darnach  zft  im  kam  (denn  hierbey  war 
sie  nit  gewesen)  daß  er  seine  frauw  das  kind  seinem  rechten  vatter 
zu  geben  zwange,  hefftig  anlag,  sprach  er:  Laßt  euch,  liebe  mutter, 
bescheiden,  und  höret!  so  und  so  haltet  sich  es  hiermit  Wie  wolt 
ich  drumb,  denckt  selbst,  gestalt  seyn,  das  ich  unserem  pfarherm, 
der  ein  redlicher,  unstreflicher  mann,  darzü  aller  kttnste  er£ahren 
ist,  nicht  glauben  und  in  der  lügen  bezflchtigen  solte?  Ich  bin  ja 
nit  so  gar  ein  ganß,  kan  es  ietzt  selbst  auch  außzehlen,  und  wend 
es  auff  welchen  ort  ich  wolle,  schlegt  es  weit  aber,  weil  es  iotzund 
Winter,  die  nacht  lang  und  der  tag  kürtz  ist. 

[886]    Wer  sein  kopff  in  ein  mälsack  stößt, 
Dem  köler  seine  seck  anfflößt, 
Wer  alte  kessel  zusammen  tregt, 
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Das  ofenloch  und  Schornstein  fegt, 
Fehlt  nicht,  er  wirt  darmit  berußt. 
Also  wirt  dem  der  narr  gebüßt, 
Der  eines  pfa£fen  köchin  bekompt 
und  dieselbig  für  ein  jongkfrauw  nimpt; 
Ich  mein  die,  denn  die  ehe  nicht  zimpt. 

337. 
Von  einer  ehebrecherin. 

Nit  lang  darnach,  als  ein  bauwr  ein  weib  genommen,  erfuhr  er 
it  der  tbat,  auch  Yon  andern  lenten,  das  sie  anzüchtig  und  mit 
len  hürischen  stücken  berüchtigt  were,  klagt  er  das  seinem  schweher, 
rem  yatter,  darbey  er  sich  yememmcn  ließ,  sie  von  sich  zi  ver- 
ossen.  Ach,  sprach  sein  schweher,  lieber  eyden,  laß  dirs  nicht  so 
irt  zii  hertzen  gehen  und  sie  ire  zeyt  also  hinauß  fahren;  ehe  da 
ier  iemands  meinen  sol,  wirt  sie^  von  ir  selber  sich  deß  handeis, 
ie  da  Yon  ihr  klagest,  Schemen.  Dann  das  es  desto  glaublicher 
iye,  sihe,  ire  matter,  da  die  noch  jung  und  in  grünendem  alter 
are,  lebete  sie  mit  gleichen  lästern  bemassigt,  und  war  darinnen 
aum  eine  über  sie,  ietzo  aber,  da  sie  alt  und  weiß  worden,  welches 
>r  der  zeyt  nicht  kommet,  ließ  sie  ihr,  [536b]  als  der  keuschesten, 
Dgem  solches  nachsagen;  gleicher  gestalt  ist  auch  von  meiner 
K^hter  zu  hoffen.    Pfai  deß  rifOaner  trosts. 

In  dem  kein  hasß  der  schänden  steckt, 
Leichtlich  auch  alle  schand  verdeckt 

338. 
Von  einer  kindtbetterin. 

Grosser  geistligkeit  wolt  ein  frauw,  darumb  das  sie  in  aUe  Mr- 
len  und  klöster  der  statt  zft  bebten  gienge,  angesehen  und  ge- 
Ihmet  seyn.  Und  als  ir  einsmals  gott  ein  jungen  son  bescheret, 
ölten  ir  die  weiber  (wie  sie  dann  pflegen)  liebkosen  und  sageten, 
aß  diß  sehr  feines  kindlein  mit  aller  gestaltniß  seinem  vatter  gantz 
ad  gar  ehnlich  were.  Ach,  herrgott,  sprach  sie,  hat  es  denn  auch 
äff  dem  haupt  ein  blatten?  Also  macht  sie  iren  ehebruch,  und 
arnmb  sie  so  fleissig  gen  kirchen  gangen,  unversehens  offenbar  und 
ündtlich. 
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CoDBcientia  mille  testes. 

Ein  menschen  nichts  so  hart  yerklagt, 
Als  der  ein  böß  gewissen  tragt. 

[337]  339. 
Von  einer  ehebrecherin  z3  Tübingen. 

Ans  lieb  und  schöne  halben  nam  gar  ein  reicher  bargers  son 
zu  Ttlbingen  einer  sehr  armen  witwen  tochter  daselbst,  mit  der  er 
weiter,  also  zft  reden,  nichts  dann  iren  leib  zum  heorathgat  bekam. 
Nachdem  er  sie  nun  ein  geringe  zeyt  gehabt,  leßt  sich  von  einem 
edelmann  ir  mutter,  and  sie,  die  tochter,  von  der  matter  überreden, 
da  sie  weg  erdencken  kondten,  damit  sie  von  irem  mann  abgeschei- 
den  würde,  wolle  er  sie  selber  alsdann  zum  weib  nemmen  and  der 
matter  hundert  gülden  schencken.     Beide  Hessen  sich  diese,  die 
matter  durch  das  gelt,  und  die  tochter  das  höhere  ansehen,  ver- 
leiten, und  erdachten  eine  schendtliche  practick.    Sie  giengen  mit 
einander  für  den  raht  und  thet  die  alte  das  wort,  wie  sie  ihr  tochter 
umbs  güts  willen  und  doch  übel  versorgt  hette,  und  wer  darumb  zft 
fürchten,  daß  sie  in  schand  gerahten  möchte,  der  ursach,   daß  ir 
man  in  denen  dingen,  die  zum  ehebett  gehörig,  unkreffUg  befunden 
würde.    Die  herren  achteten  für  billich,  den  mann  auch  zu  hören, 
schickten  im  ein  hotten,  und  da  er  kam;  auch  verstanden,  was  sein 
weib  gegen  inen  klagte,  thot  er  auß  geheiß  des  burgermeisters  sein 
antwortr  Ehrbaren,  [337b]  vorsichtigen,  günstigen  herren,  wiewol 
mir  meine  gegenred  nicht  minder  dann  die  klag  beschwerlich,  werd 
ich  doch,  sintemal  sich  mein  haußfrauw  nicht  schämet,  auch  nur 
solchs  gebotten  wirdt,  mein  Verantwortung  (derer  vor  meinen  herren 
ich  Urlaub  bitte)  an  tag  zft  geben  gezwungen^  und  mftß  auff  mein 
treuw  und  warheit  sagen,  daß  von  dem  tag  an,  do  mir  mein  hauß- 
frauw beygelegt,  sie  keine  nacht  one  sechs  oder  sieben  malen  auf- 
gestanden.   Das  nem  ich,  lieben  herren,   fürs  erst  bekenntlich  an, 
sprach  die  alte^  denckt  selber  ein  ieder  bey  euch,  wie  kau  ein  solchs 
jung  mensch  (zeiget  auff  ire  tochter)   mit  so  wenig  vergftt  haben, 
bitt  darauff  noch,  wie  vor,  ein  mittel  darinn  zft  treffen.    Da  man 
sie  zft  beiden  theilen  nach  dem  abtretten  wider  gefordert  hett,  sagten 
die  herren  zum  mann,  er  sölte,  was  im  von  seiner  franwen  ver- 
günnet  worden,  als  geschenckt  annenmien,  dameben  im  ein  andere 
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zft  Termählen  alsbald  erlaubt  seyn,  sie  wolten  fttrter,  was  inen  zft 
th&n  gebürete,  wol  wissen  zt  exqoieren.  Liessen  darnach  desselbigen 
tags,  dorch  ein  gemein  artheil  erkannt,  die  alt  und  jonge  hür  zur 
statt  binauß  mit  rüten  streichen.  Also  ward  sie  von  irem  maiui 
gescfaeiden,  ob  sie  es  schon  nicht  so  begerete,  geschach  ir  doch 
recht.    DictaTit  Goilhelmas  Gondelfingensis. 

[33dJ    Welcher  zu  hoch  wil,  feilet  gern, 

Und  wer  züvil  han  wil,  muß  entbern 
Offt,  das  er  schon  hat  in  der  band, 
Dann  ehrgeitz  fürchtet  keine  schand. 

340. 
Ein  eineugiger  nimpt  ein  weih. 

Danimb,  das  ein  megdlein  sehr  schön  war,  meinete  ein  gut 
gesell,  der  nur  ein  aug  hatte,  sie  müßte  derhalben  auch  noch  ^mb 
nnd  ein  keusche  jungkfrauw  seyn,  aber  er  befand  die  sach  hernach 
allerding  im  gegenspil.  Etlicher  widerwertiger  wort,  die  sie  im  gab, 
wurden  sie  zft  unfriden,  daß  er  ir  flftchet,  sie  übel  schalt  und  für- 
warff,  daß  sie  von  einem  andern  vorhin  geschwecht  und  sich  nicht 
keusch  biß  zft  irem  ehestand  gehalten  hett.  Wie  solt  dir  doch  was 
reines  und  vollkommens  beschert  seyn,  antwort  sie  im,  der  du  selbst 
auch  nicht  hast,  wie  du  soltest,  sondern  bist  schell  und  eineugig. 
Sprach  der  mann  mit  zom:  Dessen  darff  ich  mich  nicht  beschemen 
und  hab  es  mit  ehren  von  meinen  feinden,  do  ich  mich  ritterlich 
gewert  hab,  bekommen.  Eben  wirdt  sich  meins  im  gegenwurff  und 
besser  finden,  sagt  sein  weib,  denn  mein  jungkfrauwschafft  hab  ich 
bey  g&ten  freunden,  die  mir  am  liebsten  waren,  verloren. 

[888b]    Die  gülden  nemmen  nach  dem  klang, 
Und  junge  meidtlin  nach  dem  gsang, 
Mangelt  hernach  offt  am  gewicht, 
Auch  gleicht  alles  der  stimm  nicht 

341. 

<» 
Von  einer  braut  nnd  irem  breutigam. 

Mit  gleicher  müntz  bezalet  eine  braut  iren  breutigam  in  Braband, 
als  sie  neuwlich  hochzeyt  gehalten  und  bey  einander  im  bett  lagen, 
als  sie  fragt,  was  doch  es  für  ein  meinung  hett,  daß  soviel  weibs 
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Personen  in  irem  eherentag  kommen  weren  and  nit  wie  die  andern 
gelt,  sondern  rohe  fleisch,  eine  mehr  denn  die  ander,  geschenckt 
holten.  Wiewol  er  sich  das  zä  sagen  fast  widert,  ließ  sie  doch  mit 
embsigem  bitten  nicht  ab,  biß  er  ir  gehorchet  and  sagt:  Die  weib- 
lein, so  da  gesehen  hast,  sind  die,  so  mir  vorhin  etwa  freandtscha£ft 
erzeygt  haben,  and  so  offt  eine  mehr,  denn  die  ander,  ist  aach  ihr 
stück  fleisch,  das  sie  schenckte,  grösser  and  höher  am  gewicht 
gwesen.  Mein  liebster  haaßwirt,  antwortet  die  braat,  dises  hettestn 
dich  vor  mir  zu  sagen  so  sehr  nit  entsetzen  dör£fen,  derhalben  ist 
bey  mir  kein  anwillen;  eins  aber  yerdrenßt  and  mühet  mich,  daß 
da  solches  mir  nicht  vor  der  hochtzeit  hast  zft  wissen  gethan,  solte 
sie  ans  [339]  mit  gar  geringen  kosten  ankommen  seyn,  dann  dieweil 
dir  deine  bülen  fleisch  brachten,  hett  es  den  meinen,  so  mir  aach 
hold  gewesen,  das  brot  zftbringen  gebühret. 

Wo  gleich  und  gleich  sich  gsellt  bey  ein, 
Sicher  sie  vom  ?erwerffen  seyn. 

342. 
Von  der  Bömerin,  die  ein  b&lerin  was. 

Es  gehet  noch  also  zft,  das  man  die  armen  hftren,  die  manidi- 
mal  aaß  armftt  wol  aach  ir  tag  nicht  über  einmal  sich  in  den  han- 
begeben, schmehet,  verachtet  and  aller  ehren  nnwirdig  schetzet, 
vor  den  reichen  aber  (attamen  sit  venia  verbis)  zencht  man  den  hftt 
ab,  neigt  and  beagt  sich  vor  inen.  Da  Rom  noch  ander  der  keyser 
imperio  and  herrschnng  war,  saß  daselbst  ein  gewaltiger  and  grosser 
herr,  deß  haaßfraaw  auch  heimlicher  bftlschafft  pflag,  and  zft  letzt 
das  so  anverschampt  and  anverholen,  das  schier  niemandt  zft  Rom 
war,  der  nicht  etwas  darvon  wußte.  Noch  dann,  amb  ires  hohen 
nams  and  adels  wegen  gednrst  kein  mensch  zft  ^m  offenbarlich 
sich  dessen  mercken  oder  hören  lassen.  Zft  Carthago  aber  hatten 
aach  die  kleinen  kinder  anff  der  gassen  nichts  änderst,  [339b]  denn 
von  diser  edlen  Bömerin  and  irer  bftlerey  zft  singen.  Über  das 
aach  gieng  irer  manigfältigen  prasserey  and  nnachtsamkeit  halber 
alles  zft  scheittem  and  nam  ir  gnt,  wie  fast  der  man  das  zft  mehren 
sich  bemühet,  von  tag  zft  tag  angenscheinlich  ab.  Daramb  recht 
Bebelias  spricht,  das  nach  beschriebene  neonzehen  stück  allen  scha- 
den and  sonderlich  in  der  haaßhaltang  bringen,  nemlich: 
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\ 


342  '        383 

Alter,  das  one  weißheit  greißt, 
Weißheit,  die  nicht  das  werck  erweißt. 
Herrschafft,  die  one  diener  ist, 
Stoltz,  and  dem  doch  reich thumb  gebrist, 
Vil  und  groß  reich  thumb  one  ehr, 
Adel,  der  Ton  tugent  ist  ler, 
On  straff  ein  frech  mutwillig  gmein, 
Stett,  die  on  gute  Ordnung  sein. 
Und  da  maus  gut  nicht  exequiert, 
Das  doch  nQtzlich  gebotten  wirt, 
On  miltigkeit  grosse  gewalt. 
Wo  zanck  under  die  gierten  fallt. 
Ein  hün,  das  keine  eyer  legt. 
Ein  sauw,  die  keine  schweinlin  tregt, 
EQh  ^)  one  milch  und  schwangere  megd, 
Töchter,  die  nachts  gehn  auß  dem  hauß. 
Ein  son,  der  teglich  ligt  im  sauß, 
Jugend  on  forcht,  die  saufft  und  spielt, 
Und  ein  weib,  die  heimlich  abstilt 
Irm  mann,  unschamhafft  ist  und  hürt, 
Wo  die  sein,  wirt  kein  nutz  gespürt. 

[840]  Ein  anderß. 

Übelthat  nicht  verborgen  bleibt, 

Wie  heimlich  ders  glaubt,  der  sie  treibt. 

Ein  anderß. 

Ein  unzOchtig  hOrisch  weib  kan 
Yeracht  machen  Iren  frommen  mann. 


343. 
Von  einer  andern  bAlerin. 

Ein  weib,  die  nach  keinen  ehren  trachtete,  begab  sich  in  das 
ßhandtüch  leben,  nemlich  den  ehebrach,  und  weite  sich  darvon 
:eine  schleg  and  dreawort  ires  manns,  daß  er  sie  von  im  stossen 
rflrde,  abreden  lassen.  Auffs  letst  ließ  sie  sich  den  teaffel,  wie  er 
•flegt,  zu  weiteren  schänden  bereden,  and  trachtet  darnach,  wie  sie 
ren  mann  heimlich,  damit  es  on  verdacht  and  iren  nachtheil  zü- 

1)  Auch. 
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gienge,  ertodten  möchte.  Dammb  aoß  eyngeben  ires  förers  nam  sie 
ir  für,  iren  ehemann  mit  gifft,  daß  sie  im  in  die  nasen  mit  eim  rhor 
blasen,  tödten  wolte.  Sie  ersähe  darzü  gelegenheit,  als  der  mann 
wol  bezecht  schlaffedde  in  der  cammer  lag,  nam  sie  das  rhor,  setzet 
63  im  vor  die  nasen  und  holete  den  athem  tieff,  desto  stercker  das 
gifft  hineyn  zft  treiben.  In  dem  sie  aber  den  athem  also  starck 
an  sich  zohe,  fhür  ir  die  gifftige  materv  [340b]  zonick  in  den  halß, 
fiel  dammb  anlang  daraoff  nider  und  starb,  das  also  der  mann  Ton 
seinem  bösen  hurenden  weib  erledigt  warde. 

Alle,  die  falsch  untreaw  anhftben, 
Fielen  allweg  in  eigne  graben. 

344. 
Ein  kanffmann  hat  ein  b&lerisch  weib. 

An  ihrem  mann,  der  ein  kaaffmann  was,  hette  ein  weib  kein 
genügen,  sondern  vergünnete  auch  andern  fremden  iren  leib.  Es 
begab  sich,  daß  ir  haußwirt  kranckheit  halber  zu  bett  lag  and  sie 
hinschickte,  im  etwas  auß  der  apotecken  zt  holen.  Das  weib  gieng 
hin,  und  sotü  desto  lieber,  dieweil  der  apotecker  auch  ihr  bül  was, 
der  befahle  seinem  knaben  die  artzney  zu  bereyten,  and  gieng  er 
mit  der  franwen  in  ein  ander  kammer  zft  schwatzen.  Der  knab,  der 
apotcckerey  noch  anberichtet,  gedornte  seinen  herren  aach  nit  fra- 
gen, nam  auß  einer  alten  büchsen,  darinn  nichts  denn  staub  lag, 
band  den  in  ein  tüchlein,  gabs  der  frauwen,  und  sagt,  sie  hette  was 
ihr  zftgehöret.  Die  frauw  kam  zft  hauß,  gab  ihrem  mann  das  ver- 
bunden tüchlein,  gieng,  ein  geschirr  zft  holen,  die  artzney  darin 
fftrter  zft  temperieren,  darzwischen  löset  der  mann  [341]  das  tüch- 
lein auff,  sähe  den  staub  und  schry  zum  weib  und  sprach,  was  er 
mit  dem  nichtigen  kot  und  staub  machen  solte.  Diß  erhöret  sie 
aussen  vor  der  stuben,  nam  bald  ein  sieblein,  gieng  hinejm  und 
sagt:  Ach,  wie  ist  es  mir  so  übel  gegangen,  da  du  nicht  viel  umb 
weist;  ein  pferd  hat  seinen  remter  abgeworfen,  kam  lauffende  und 
stieß  mich,  die  ich  der  enge  halber  nicht  weichen  kondte,  zur  er- 
den, damit  mir  das  gelt  empfallen  ist,  darumb  hab  ichs  also  in  mei- 
nen Schleyer  zusammen  gefasset  und  bring  ieteo  das  sieblein  zft  be- 
sehen ob  noch  was  drin  zft  finden  were.  Der  mann  glaubte  den 
Worten  seines  weibes,  sagte,  das  er  fro  were,  sie  nicht  Yom  pferd 
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beschedigt  zu  seyn,  mit  neben  Yermalinang  sich  fürther  besser  für- 
züsehen,  gab  ir  ander  gelt  und  schicket  sie  wider  zum  apotecker. 

Ein  falsch  hertz  kan  gar  bald  sein  red 
Wenden,  betrieglich  und  ?erdräht, 
Aufif  alle  weg,  wie  es  im  liebt, 
Dieweil  falschsein  es  nit  betriebt. 

Ein  anders. 
Menner  list,  spricht  man,  sey  behend, 
Weibei  list  aber  ist  on  epd. 

[341b]   345. 
Von  einer  mutter  und  son  ein  histori. 

Für  ein  warhafftige  historien  ist  mir  von  Hans  Ranffer  von 
Ebern  erzehlet,  daß  in  einer  statt  ein  reicher  kaufifherr  weyland 
gestorben  sey,  der  seinem  weih,  die  noch  jung  und  vermöglichs 
alters  wäre,  groß  gut  und  nit  mehr  denn  einen  son,  ein  einig  kind, 
Yerliesse.  Derselbig,  als  er  ein  wenig  erwachsen,  warde  er,  wie  sein 
vatter  gewesen,  ^escheud,  listig  und  verstendig,  mercket  derhalben, 
wie  seine  mutter  mit  etlichen  jungen  gesellen  freundtlich  gesprech 
und  gemeinschafft  hielte.  Auß  solchem  bewegt,  sprach  er  zt  ihr, 
sintemal  sie  noch  ein  junge  frauw,  und  wol  wider  eines  mannes 
wirdig  were,  möchte  er  wol  leiden,  daß  sie  sich  mit  einem  ehrbaren 
mann  widerumb  verheurathete.  Die  mutter  aber  antwortet  schlecht 
ab  und  schier  zornig,  was  er  sie  damit  plagte,  sie  wolte  nun  und 
nimmermehr  keines  andern  begeren,  wann  er  friden  zwischen  inen 
lieber  hette,  solte  er  von  solchen  dingen  zft  reden  underlassen.  Der- 
gleichen red  geschahen  under  inen  nicht  nur  einmal  allein,  dann 
der  son  besorgte,  es  würde  vileicht  ergers  drauß  erfolgen,  wagts 
und  redet  seine  mutter  noch  einmahl  an,  also:  Liebe  mutter,  wie 
ich  euch  offt  ermahnet  und  gebehten  hab,  deß  ge[342]mühts  bin  ich 
noch  und  bitte,  das  ir  meinem  raht,  der  euch  ja  mit  trenwen  zu 
meinen  am  aller  schuldigsten  ist,  folg  thun,  und  mit  unserm  diener 
euch  verehelichen  wollet,  in  betracbtung,  daß  die  lange  zeyt,  so  er 
unserm  Tatter  seligen  gedienet,  wir  nie  kein  untreuw  oder  falsch  an 
ihm  gesptlhret,  sondern  vielmehr  uns  alles  glücklich  und  zft  gutem 
erschossen;  zft  dem  ist  im  nuhn  all  unser  handel  und  gewerb  wol 
wissende,  hat  auch  einen  zimmlichen  pfenning  bey  uns  erworben. 

Kirchhof.  ^b 
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Über  das  uud  letzlich  dOrffen  wir  uns  seines  gescblechts  und  person 
halber  nichts  beschemen.    Gedenckt  matter,  ich  möcht  auch  nicht 
allweg,  amb  willen  es  anderßwo  zu  besehen,  hie  bleiben  oder  ster- 
ben, werend  ihr  alsdann  gar  einig  und  trostloß,  ir  könnet  ietst 
schon   sagen,   was   widerWertigkeit   dem   wittfreuwlichen   stand  be- 
gegnet.   Nemet  ir  einen,  der  auch  vil  gut  hett,  deß   wir  gott  lob 
nicht  benötigt,  würde  er  es  vieleicht  zft  dem  unseren  auch  wider 
yerschlemmen,  oder  sonsten  mit  verwerfen  unserer  armüt,  da  er  ein 
wenig  reicher  were,  einen  inunerwerenden  und  beissenden  zanck  er-   ' 
regen,  welches  wir  alles  an  diesem  unserem  knecht  versichert  seynd. 
Die  mutter  versprach  ihm  hierauff  seiner  underweisung  zu  bewilligen, 
und  wie  er  es  für  gut  ansehe,  nicht  zu  widerstreben.   Frölich  schiede 
der  son  von  ihr  und  erzehite  dem  [342b]  diener  seiner  mutter  und 
sein  vorhaben,  begerende  in  auch  ja  zu  sagen.    Der  knecht  hielt  es 
für  spötterey  und  bath,  im  sein  armut  nicht  auffzftrücken ,  biß  so 
lang  er  erkennet  und  verstünde,  das  es  der  son  ernstlich  meinet, 
dancket  er  im  höchlich  und  sagte,   er  werde  in  nit  änderst  denn 
vorhin,  einen  willigen  diener  haben  und  finden,  wolte  auch  sich  gantz 
in  seinen  willen  geben.    Da  es  nun  von  beyden  theiien  also  be- 
schlossen, ward  durch  ire  gefreundte  und  andere  biderleut  die  ehe- 
beredung  auffgericht,   und  nach   dem  kirchgang  herrlich  hochzejt 
gehalten.    Abents  forderte  der  son  seinen  stieffvatter  zft  sich  und 
sagte :   Sihe,  ich  und  niemands  auff  erden  mehr,  ist  ein  ursach  dtses 
deines  glucks,  darnmb  ist  mein  begeren,  dich  nicht  zft  beschweren, 
mir  auch  ein  sach  zft  willen  zft  werden.  Jener  sagts  ihm  bey  hand- 
gebender treuw  zft,  so  ferm  es  nur  ihm  seiner  krefften  nach  mög- 
lich wer,  im  darinnen  gern  zft  gehorchen.    Antwortet  der  son:  So    1 
wil  ich,  das  du  meine  mutter,  wenn  du  bey  ir  schlaffen  wirst,  die 
nechsten  sieben  n&cht  nach  einander  nicht  berührest    Das  geschadi 
auch  also.    Nach  verschiener  zeyt  kam  der  son  deß  morgens  in  die 
Stuben,  seine  mutter  allein  findende,  wünschet  ir  freundtlich  einen 
guten  tag.   Ein  zimmlich  weil  schwig  sie  gantz  sauwer  sehende  still, 
hub  doch  darnach  mit  hefftigen  werten  den  son  anzufahren,  und 
sagt:   Ich  [343]  mein,  du  frommes  kind  hast  mir,  deiner  mutter, 
wol  gerahten,  daß  es  mich  und  dich  noch  nit  allein  gereuwen,  son- 
dern uns  auch  schendtlich  und  spöttisch  sein  wirdt.    Das  wolt  gott 
nit,  sagt  der  son,  und  bitte  euch,  liebe  mutter,  ir  wollet  mir  nichts 
verhählen;  kan  oder  mag  ichs  wenden,   wil  ich  nicht  besdiuldigt 
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rrerden,  als  einer,  der  Pflichtigen  fleiß  gesparet  habe.  Mit  seofftzen 
and  thrftnen  sprach  sie:  Was  soltestu  lecker  zft  wenden  wissen, 
ier  du  mit  deinem  schönen  knecht  einen  packt  gemacht  hast  mich 
^  zft  yerderben,  was  nutzt  es  nun,  das  er  vorhin  treuw  and  sorg- 
sam gewesen?  Was  ist  er  ietzo  mehr,  das  er  Yorhin  züchtig  nnd 
frombklich  lebte  (vieleicht  hat  er  unser  aller  äugen  und  hertz  der 
zeyt  auch  betrogen)  weil  er  sampt  dir,  ja  ein  verrähter  und  die- 
bischer Schlemmer  mit  dem  andern,  alles  was  er  abzwacken  kan, 
verbringt,  und  in  seinen  heimlichen  hftrenglochen  verschlemmet  und 
verprasset?  Und  siehe,  für  gewiß  soltu  es  halten,  morgen  wil 
ich  för  die  herren  gehen,  mich  der  unbillichkeit  Ober  euch  beklagen, 
mich  von  im  scheiden  und  all  meine  guter  feil  bieten  lassen.  Euwere 
(?ort  sollen  ungestraft  sein,  liebe  mutter,  antwort  der  son,  doch  hoff 
ind  glaub  ich  nit  diß  also  sich  in  der  warheit  zt  halten,  ich  wil 
mch  in  daramb  bereden,  und  versehe  mich  bey  im,  was  unrecht 
(cheinet,  abzuschaffen ;  da  aber  ir  euch  ja  gentzlich  fürgesetzt  [343b] 
uiff  das  rahthauß  zugehen,  wil  ich,  als  der  ncchste  freund  und  ein 
leystand,  nit  von  euch  bleiben.  Als  sie  dieß  geredt,  schieden  sie 
ron  einander,  und  gieng  der  son  zu  seinem  stieffvatter,  gab  den 
;einer  ztlsagung  und  Verpflichtung  loß,  daß  er  nun  nach  seinem  ge- 
allen  leben  möchte.  Deß  nachts,  da  sie  zu  bett  gangen  waren, 
lielte  sich  der  mann  gegen  seiner  haußfrauwen  dermassen  freundt- 
ich,  das  sie  sich  versönen  und  den  zorn  fallen  ließ,  auch  das  lang 
larren  mit  genügsamer  bezahlung  vergolten  warde.  Schier  wolte 
3s  deß  morgens,  als  sie  auffgestanden  und  in  die  Stuben  gangen 
rras,  sich  strahlet  und  schmücket,  nenne  schlagen,  trat  der  son 
tiineyn  und  sagte:  Ey,  mutter,  wie  schlaffet  ihr  so  lang?  Es  wer- 
ten ietzt  die  herren  bald  vom  rathauß  gehen,  eylet  euch,  seyt  ihr 
mderst  gesinnet,  bcy  ihnen  diesen  tag  was  außzürichten.  Antwort 
üe  mutter:  Hertzlicber  son,  ich  hab  mich  besunnen,  und  gedencke, 
ie  mehr  ich  hiervon  iemand  klage,  das  soviel  grösser  auch  der  spott 
der  leut  gegen  mir  erwachse;  denn  ermiß!  würden  sie  nicht  sagen: 
Es  ist  ir  recht  geschehen;  warumb  hat  sie  den  genonunen?  waren 
nicht  andere,  reiche  und  von  dapfferem  geschlecht,  junge  gesellen 
and  menner  vorhanden?  Darumb  wil  ichs  noch  ein  zejrtlang  blei- 
ben lassen,  ich  hab  ja  gestern  nicht  vermerckt,  das  er  seiner  ge- 
pflegten weiß  nach  sich  gehalten  hab,  und  erachte  dein  [344]  straffen 
»ey  ihm  zu  hertzen  gangen;  derhalben  ker  du  fleiß  an,  das  er,  wie  ' 
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Yon  im  angefangen  fflrtfahre,   wirsta  mich  immer  ein  frenndtlicbe 
matter  finden  und  behalten.    Wie  dtlnckt  euch  nmb  den  son? 

Ein  starcker  mann  in  einem  streit, 
Ein  junger  gaul  zu  pflügens  zeyt, 
Ein  knecht,  wie  er  helt  die  gebott, 
Getreuwe  freunde  in  der  noth, 
Und  ein  kauffmann  in  seiner  wahr, 
Werden  yersucht,  unds  gemQt  wirt  klar, 
Eins  weibs,  zu  der  ir  mann  sieb  legt, 
Und  mit  ir  keiner  freundtschafft  pflegt 

346. 
Von  eim  weib,  dem  der  mann  gestorben  war. 

Zu  Weinbrücken  starb  ein  wirt  nach  langer  kranckheit,  und  da 
er  zum  grab  getragen  warde,  gehftb  sich  sein  weib  so  kleglich  mit 
jämmerlichem  und  elendem  weinen  und  heulen,  das  ander  leut  sie 
halb  ohnmechtig  zwischen  sich  führen  mußten.  Da  sie  nuhn  wider 
heimkommen,  klagte  sie  under  andern  vielen  gebrechen,  das  sie 
nuhn  niemandt  mehr,  der  ir  die  herrberg  aufhalten  hülffe,  bette. 
Der  haußknecht,  nachdem  er  vorhin  von  seinen  eiteren  und  fireond- 
schafft,  item,  von  seinem  [344b]  guten  wandel  und  gerücht  meldmig 
gethan,  sprach,  ehe  es  ir  daran  mangeln  solte,  wolte  er  sie  selber 
nemmen.  Ach,  ach  meines  grossen  leids,  sagt  das  weib,  du  hast  zt 
lang  gewartet,  denn  ietzo  allererst  hab  ich  mich  einem  andern  ver- 
sprochen ! 

847. 

Diß  wird  auch  also  erzelet.  Als  der  mann  auff  den  karfreytag 
gestorben  und  die  frauw  nicht  ablassen  wolte  mit  greinen,  sprachen 
etliche  zu  ir,  sie  solte  ir  hertz,  dieweil  es  nicht  möchte  gewendet 
werden,  zufriden  stellen,  dann  sie  köndte  noch  wol  einen  anderen 
frommen  haußwirt  bekommen.  0  nein,  antwortet  sie,  vor  disen 
lieben  ostem  nicht! 

348. 
Von  einem  höltzern  Johannes. 
So  lieb  hett  ein  weib  iren  mann,  daß  sie  ir  ftlrsetzte  nach  seinem 
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absterben  sich  keinen  andern  wider  freyen  zu  lassen,  ließ  danunb 
ein  höltzin  bild  in  der  form,  gestalt  and  grosse  ires  haußwirts  schnitzen 
und  mit  färben  anstreichen,  welche  sie  den  höltzeren  Johannes  nennete, 
das  solte  darnach,  so  sie  wittwe  würde,  an  st^t  eines- mannes  bey 
ir  bleiben.   Es  trag  sich  zft,  das  es,  wie  ir  vermütang  gewe[345]sen, 
ergienge,  and  ir  mann  den  geist  aaffgab.    Nachdem  sie  aber  fast 
ein  halbes  jar  heffkigklich  getraawret,  fieng  an  die  kümmemiß  etlicher 
massen  schmeidiger  zft  werden,  and  als  sie  von  ihren  angewandten 
zt  einer  wirtschaffk  geladen  gehen  wolte,  befahl  sie  ihrer  magd  ja 
nicht  zu  vergessen,  das  sie,  wenn  der  höltzerin  Johannes  warm  wor- 
den were,  ihn  ins  bett  legen  and  denn,  sie  heim  zu  geleibten,  zft  ir 
kerne.   Dann  es  war  ihr  brauch  alle  abend,   ehe  sie  schlaffen  läge, 
maßt  man  ir  den  höltzern  Johannes,  der  sonst  bey  dem  ofen  stand, 
ins  bette  tragen.   Die  magd  gedacht,  es  würde  ietzo  zeyt  seyn,  weil 
die  fraaw  nach  der  gasterey  frölich  sein  würde,  den  iren  zft  rahten, 
derhalben  berafft  sie  iren  brftder,  der  ein  schöner  and  gerader  Jüng- 
ling war,  den  anderrichtet  sie  deß  handeis,  führet  in  in. der  fi:*aawen 
bett,  verstecket  den  höltzern  Johannes  aaff  ein  andern  ort,  gieng 
nach  dem  zft  irer  frawen,  darnach  wider  mit  ir  zft  haaß,  and  da  sie 
ir  in  die  kammer  gezündet,  leget  sie  (die  magd)  sich  aach  zft  rftwen 
nider.    Dieser  Johannes  wermete  die  fraawen  so  wol,   das   sie  in 
nicht,  wie  den  andern,  wann  er  kalt  worden  wäre,  fQrs  bette  stellet, 
sondern  behielt  in  bey  sich  biß  an  den  morgen.    Nach  schaffang 
der  fraawen  kam  alle  morgen,  wie  aach  itzt,  die  magd  and  fragte, 
ob  sie  gen  markt  gehen  and  etwas  kaaffen  solte;  sprach  die  firaaw, 
daß  sie  be[345b]sehe ,  ob  nicht  ein  gat  essen  fisch  zft  bekommen 
were.    Gern  wil  ichs  than,  antwortet  die  magd,  wann  aber  ich  sie 
schon  bringe,  haben  wir  nicht  soviel  dürres  holtzes  im  hauß,  daß 
man  sie  möchte  rechtschaffen  darbey  sieden.    Ach,  sagt  die  fraaw, 
so  nim  den  höltzern  Johannes,  der  ist  dürr  gnftg,  den  zerbaaw  and 
koch  darbey,  so  lang  er  wehret.    Dergestalt  bracht  die  magd  iren 
brftder  in  grosse  reichthamb,  denn  dieweil  er  die  fraawen  so  wol 
wermet,  behielt  sie  in  zft  irem  ehelichen  mann.  Schirmerns  dictavit. 

349. 
Von  einer  andern. 
Ich  hab  von  einer  gehöret,  die  mir  etwas  gefreandet,  da  sie  in 
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einem  jar  den  dritten  mann  nam  (denn  zwen  waren  ünr  knrtz  itadk 
einander  an  der  pestilentz  gestorben) :  Lieber  schwager,  ich  weiß  wol, 
das  ich  viler  nachred  nit  überig  bin,  aber  mir  ist  lieber,  ich  hsb 
einen  mann  mit  ehren,  dann  mit  schänden.  Hette  auch  gott  den 
ersten  oder  andern  mir  gelassen,  wer  nnnöhtig  gewesen,  mich  dem 
dritten  zft  verheorahten. 

So  bald  die  weiber  könn  bezwingen 
Die  menner,  in  ir  lieb  zu  bringen, 
So  kurtz  auch  ir  gedechtniß  stobt, 
Bey  inen  nach  der  menner  todt, 
[346]    Was  in  kompt  auß  den  äugen  hin, 

Auch  auß  dem  hertzen  und  dem  siun. 

Ein  anderß. 
Verstorbner  leut  gedechtniß  bleibt, 
Darzü  undanck  und  fQrwitz  treibt, 
Bey  Yieln,  so  lang  die  glocken  klingen, 
Die  priester  oder  schaler  singen. 

350. 
Untreuw  eines  weibs  gegen  irem  mann. 

Weit  enger,  denn  nechst  genennte  drey,  die  irer  menner  allein 
nach  ihrem  absterben  bald  vergassen,  sintemal  sie  auch  nicht  wider- 
kamen, war  diese,  die  auch  ire  treuw  bey  ihres  haußwirts  leben 
hindan  setzet,   und  wirdt  also  erzehlet     Manichmal  ließ  sie  sich 
gegen  iren  mann  vernemmen,  daß  die  liebe,  so  sie  zu  ihm  trfige, 
onaußsprechlich  were,  auch  so  tieff  in  ihr  hertz  gewartzelt,  daß  sie, 
wann  der  todt  ihn  hinweg  zft  nemmen  kerne,  für  ihn  sterben  wolle, 
allein  daß  er  ihr  nur  sagte,  wie  derselbige  eine  gestalt  hette ;  sprach 
er:   Wie  ein  gerupffeter  hane.   Darnach  satzte  er  ihm  für,  auff  eine 
gelegene  zeyt  das  gemüt  seiner  haußfrauwen  zft  versuchen,  nam  sich 
harter  und  schwerer  kranckheit  an,  daß  er  zft  bette  ligen  mußte. 
Wer  hatt  ie  grösser  klagen  und  weinen,  denn  von  dieser  [346b]  be- 
trübten frauwen  gehöret?  Derhalben  sie  auch,  von  gremniß  schwach 
worden,  hinderm  ofen  auff  eim  banck  läge.   Heimlich  aber  hette  der 
mann  einen  banen  zft  sich  under  die  decken  genommen,  den  inpffet 
er  lebendig  und  ließ  in  darnach  lauffen,  derwegen  auß  schmertzen 
suchet  er  allenthalben,  wa  er  sich  verbergen  möcht«  und  toppelt 
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aach  hin  und  her  biß  zur  frauwen,  die  meinet  nichts  änderst,  dann 

es  were  der  tod,  wie  ir  haußwirt  gesagt  hette,  zeigt  mit  dem  finger 

und  sprach  heimlich:    Sihe  tod,  dort,   dort,   dort  ligt  mein  mann! 

An  dem  erkennet  er,  wie  seiner  frauwen  weinen  von  hertzen  gangen 

were,  sprang  auff,  ergreiff  einen  guten  dremmel,  schlug  sie  ein  wenig 

zwischen  die  oren,  riefft  dem  hauen  und  sagt:   Hie  todt,  hie  sitzt 

mein  lügenhafiftig  franw,  die  gleißnerin  hole,  ich  mag  ihr  doch  hin- 

f  Qrt  nun  nichts  mehr  glauben. 

Hoch  sich  vermesseD,  zfi  vorauß 
Das  uns  natarlich  bringt  ein  grauß, 
Gibt,  80  die  noth  Itompt,  gern  verzagen 
Z&  den,  die  falsche  hertzen  tragen. 

Ein  anderß. 
Wann  weiber  wollen,  weinen  sie,  und 
Thun  auch  mit  bruntzen  so  die  hund. 

[347]   351. 
Von  einem  meidtlein  und  irem  bülen. 

Gegen  gar  ein  wackers  meidtlein  entbrannte  ein  junger  gesell 
in  liebe,  daß  er  sie  auch  kün  war  umb  ihren  leib  zu  bitten,  sie 
aber  schlug  solchs  ab  mit  gar  ernsten  und  kurtzen  werten.  Da  er 
aber  seine  bitte  von  hertzen  wider  und  wider  repetierte,  sagte  sie 
noch  nit  ja,  sondern  bogundte  etwas  gemacbsamer  seinen  werten 
zu  widerstehen,  darumb  der  Jüngling  sein  begeren  verhofite  platz 
funden  haben,  gieng  ietzt  hin  und  verbarg  sich,  ehe  das  meidtlein 
sich  schlaffen  legte,  in  ir  bette.  Unlang  darnach  kam  sie  auch, 
ward  seiner  urbrisch  gewar,  erschrack  und  gebahrete,  als  ob  sie 
gantz  mit  zorn  entzündet,  ein  geschrey  machen  weite.  Darvon  ent- 
setzet sich  der  liebbaber,  befürchtende,  daß  nicht  der  haußvatter 
es  erhörete  und  ihn  sehen  würde,  und  sprach:  Liebe,  biß  doch 
zftfriden,  laß  dein  ruffen,  so  es  nicht  sein  sol,  wil  ich  gern  wider 
gehen.  Was  sagstu  von  hingehn,  antwort  das  meidtlein,  so  mein 
ichs  doch  nicht,  allein  das  verdreußt  mich,  daß  du  so  kün  bist,  und 
in  mein  kanmier  ungefordert  hast  kommen  dürffen.  Hierab  lehmen 
die  eitern  und  haußvetter,  wie  sie  ihrejtöchter  und  megde  verwaren, 
daß  [347b]  ihnen  nicht  ursach  zu  irer  geilheit  geben  werde,  denn 
es  thut  nun  mehr,  denn  vor,  ir  von  nöhten. 


352. 
Von  einem  geilen  meidtlein. 
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Ein  wenig  weigern  ehrlich  ist,  |ia 

Doch  aber  nicht,  da  ehr  gebrist,  1^^ 

IK 
|'B3 

Ein  bauwer  hette  zu  Ehingen  in  dein  marckt  ein  schweiu  ge-  H 
kaufit,  welchs  er  seiner  tochter,  die  sehr  ein  schönes,  doch  etwas  |>^ 
freches  meidtlein  war,  lieim  zu  führen  gäbe.  Dieselbige,  als  ein 
jnnger  gesell  mit  ir  durch  einen  wald  den  weg  nach  heimen  gienge 
und  sie  zu  schwechen  durch  umbschweiff  suchet,  es  strack  abzuthnn 
vermeinte.  Der  jtlngling  ward  schamrot  und  wünschete,  das  er 
seine  wort  wider  gehabt  hette,  sie  aber  (da  er  von  seinen  worten 
abließ  und  sie  schier  zum  ende  deß  walts  konunen)  weniger  zacht, 
denn  sich  gebürt,  bey  sich  habende,  sprach:  0,  allerliebster,  ich 
gedencke  an  unser  vorige  gehabte  schwetzerey,  und  do  ich  deinem 
willen  gehorcht,  wo  wolten  wir  doch  die  sauw  gelassen  haben! 

Ein  meidtlein,  das  unzüchtig  wirt, 
Sein  Schönheit  undern  äugen  ziert, 
Wie  einem  afifen  wolgestalt, 
Der  hinder  macht  und  hübsch  behalt. 

[348]   353. 
Eine  junckfrauw  hat  iren  bfilen  auff  sanct  Martins  abend  geladen. 

Mit  einer  diernen  hette  ein  kauffmann  zu  Lübeck   (dann  er 
sonsten  mit  seinem  eheweib  keine  erben  hatte)  eine  junge  tochter 
neben  dem  weg  her  gezeuget.    Welche  nit  änderst,  denn  were  sie 
ehelich  geboren,  von  dem  kau£Fmann  und  seiner  haußfrauweu  zärt- 
lich aufferzogen  warde,  doch  als  sie  bey  ungefehr  sechtzehen  jaren, 
hübsch  von  gliedmassen  und  gestalt  erwachsen,  in   die   fußstapffen 
ihrer  mutter  anhub  zft  trotten.     Auff  einen  sanct  Martins  abend, 
da  ihr  vatter  viel  gest  geladen  und  sie  es  am  besten  vermerckt 
vollnbringen  kondte,  hette  sie  binden  im  hof  in  einer  badstuben  ein 
tischlein  mit  guter  speiß  und  tranck  zugerichtet,  und  ein  liechtlein, 
daß  es  gegen  dem  hof  nicht  .scheine,  auch  da  verborgen,  darin  auff 
bestimpte  zeyt  eines  kauffherm  factor  oder  Schreiber  bey  ir  sich 
frölich  machen  solte.    Auß  dem  Mechelburger  land  kam  wandernde 
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lieses  abents  ein  armer  gesell,  der  leichtlich  mit  kleidem  mit  einem 
m  zugeben  solte  getaaschet  haben,  in  die  atatt,  sftchet  hin  and 
ivider,  ob  er  möchte  beherbergt  werden.  Wa  er  aber  umb  gottes 
irillen  die  herrberg  bähte,  verstund  iedermann  wol,  das  er  [348b] 
geringe  barschafft  im  seckel  hatte,  sprachen,  es  were  Yorhin  voll  im 
hauß  und  man  köndte  seiner  nicht  gewarten.  Zitternde  von  firost 
und  schwach  von  hunger  gieng  dieser  frembder  in  der  statt,  biß 
es  gar  dunckel  worden,  umbher,  sprach  bey  sich  selbst:  0  heiliger 
und  milter  herr  sanct  Martin,  auff  welches  fest  sich  alt  und  jung 
erfireuwen,  laß  solchs  disen  abend  ja  an  mir  dürfftigen  nicht  er- 
winden,  wo  das  geschieht,  wil  ich  dich  wider  mit  einem  schönen  lied, 
das  ich  dir  zu  lob  singen  wil,  verehren.  Under  solchen  gedancken 
verzoch  sichs,  das  es  gar  finster  zft  werden  begundte,  derhalben  er 
etwa  in  einem  engen  geßlein  oder  winckel,  das  in  die  wechter  nicht 
ersehen  und  argwönig  halten  möchten,  sich  zu  verbergen  suchte. 
Wirdt  in  dem  ungefehr  deß  Hechts,  welches  deß  kauffmanns  tochter 
in  das  stüblein,  wie  vor  angezeigt,  gesetzt,  gewar,  gedacht,  weil  es 
da  so  still  wer,  herrberg  darin  zu  finden,  druckt  an  das  pförtlein, 
dasselbig  gieng  bald  auff,  er  schreit  hineyn  und  fürbaß  in  das  stüb- 
lein. Sintemal  er  sich  nun  allda  allein  sähe,  hungerigen  und  dürstigen 
magen  hette,  stillet  er  denselbigen  genügsam  mit  dem,  das  er  da 
stehen  fände,  und  gedacht,  es  möcht  darauß  werden,  was  es  wolte. 
Plützlich  springet  deß  herm  tochter  zur  thür  hinejm,  satzte  sich 
zum  tisch,  und  als  sie  diesen,  den  sie  nicht  hieher  bescheiden,  er- 
blickte, erschrack  sie  nicht  ein  wenig,  doch  fragt  sie,  wer  inen  da- 
her geweiset  hette.  Er  erzeilet  ir  allen  handel  und  sagte,  daß  im 
auch  nun,  seiner  gethaner  gelübde  nach,  gebüren  wölte  sanct  Martin 
mit  frölichem  gesang  nit  zft  vergessen,  und  stellet  sich,  als  wölte  er 
mit  lauter  stimme  anheben  zft  singen.  0,  mein  lieber  freund,  sprach 
sie,  lasset  solchs  underwegen,  ir  würdet  sonst  unbeschädigt  nit  von 
hinnen  kommen.  Wie,  antwortet  er,  solte  ich  nit  singen,  weil  ichs 
gelobt  hab?  Ich  wil  an  dem  lieben  heiligen  zft  keinem  lügner  wer- 
den. Wolan,  sprach  mit  freundtlichen  werten  die  jungkfrauw,  seit 
still  mit  euwerem  singen,  ich  wil  euch  mit  einem  lündischen  hosen- 
thftch  begaben,  gieng  hin  über  ires  vatter  gewandkasten,  holete  und 
bracht  es  im.  Hoho,  sagt  er,  du  ehrenreicher  und  frommer  sanct 
Martin,  du  hast  mich  zum  ersten  mehr  denn  ich  begerete  mit  einer 
herrlichen  malzeit  gespeiset,  zum  andern  auch  auff  den  winter  mit 
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kleidong  versorget  and  sölte  nun  mit  einer  so  geringen  widergeltnog 
mich  ondackbar  finden  lassen?  Wenn  wllrdesta  midi  mehr  erhdren? 
Nimmermer.  Deß  gr(ysten  leidens  ist  diß,  sprach  die  jimckfirainr, 
ich  bitte  euch,  ir  wollet  enwer  singen  an  andere  Orter  sparen  uid 
mich  hie  nicht  zh  schänden  nuichen.  Wie  kan  idi,  antwortet  der 
fremde,  an  andern  enden  singen,  wann  ich  kein  gelt  hab  and  mich 
äach  der  arsach  niemand  beherber[349b]gen  wil?  Dromb  muß  ichs 
th&n,  da  sichs  schicken  wil.  Die  jongkfranw  gedacht  seiner  ab- 
zukommen, langt  anß  irem  bentel  sechs  goldgnlden,  die  schenckt  sie 
im,  gab  im  sovil  g&ter  wort,  daß  sie  in  znr  pforten  hinanß  bradite. 
Ein  schwere  bürde  kam  von  irem  hertzen,  so  ward  er  noch  viel 
frölicher,  gieng  da  er  die  meisten  liechter  ersehen  und  das  beste 
wirtshanß  erfragt  bette,  begerte  da  aber  nacht  behalten  zu  werden, 
denn  er  wer  einer,  der  die  zech  bezalen  köndte,  daselbst  sang  er 
hernach  die  gantze  nacht  nnd  volgendc  tag  sanct  Martin,  daß  er 
deß  geschenckten  gelts  nit  yil  von  Lübeck  brachte.  Jocns  fiiit 
patris  mei. 

Kinder  in  der  aneh  gebom, 
Seind  vorab  in  anzncht  verworen. 


354. 
Auff  glauben  scblefft  einer  bey  einer  jungkfraawen. 

Hitzige  flanmien  der  lieb  hatte  Yenns  zwischen  einem  edelmann 
und  jungkfranwen  angezündet,  gleichwol  wnßten  sie  nicht  sichere 
gelegenheit  z&  erfinden,  daß  eins  dem  andern  hette  mügen  sein 
hertz  gentzlich  offenbaren,  biß  sie  einsmals  auff  einem  tantz  und 
am  reigen  sich  in  ein  stund  bey  einander  [350]  zu  schlaffen  be- 
schieden.  Keines  vergaß  der  benennten  zeit,  sondern  fügten  sieb, 
der  edelmann  erst,  darnach  die  jungkfruuw  heimlich  in  die  cammer, 
nnd  legten  sich  zftsamen  an  ein  bette.  Frenndtlich  hetten  sich  nie 
keine,  dann  diese  beide,  umbfangen,  hertzten,  küßten  und  offen- 
barten einander  Ire  eynbrünstige ,  unsegliche  liebe.  Da  aber  der 
edelmann  ir  weiter  denn  in  den  b&sen  greiffen  weite,  straffet  sie  in 
dammb  mit  ernsten  werten,  sagende,  daß  im  dieses  nit  vergünnet 
Bolte  werden,  biß  auff  die  zeit  sie  sein  eigen,  und  es  in  ehren  zu- 
gehen würde ;  ietzund  solte"  er  im  überm  gürtel  mit  betasten  genü^eQ 
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lassen.    Nichts  wenigen,  denn  das  von  inen  diG  iemand  gehöret, 
hetten  sie  vermeinet,  ja  anch  gentzlich  geglaubt. 

Ein  spielmann  aber,  den  iedermann  seiner  knrtzweiligkeit  halber 
bey  sich  haben  wolte,  hatte  sich  ein  gftte  zeit  zf^vor  in  diese  cammer 
ander  ein  beth  verborgen,  anff  daß  in  niemand  finden,  anch  ehr  deß 
abendts,  wenn  alle  menschen  truncken  worden,  desto  besser  stocken 
und  gelt  zftwegen  bringen  möchte,  sähe  und  hörte  dises  von  werten 
zu  Worten  von  den  beiden  ab,  thet  andh  wie  die  narren  alle,  die 
nicht  schweigen  können,  nnd  sagte :  Jnngkherr,  seit  ir  nit  ein  geck? 
spannet  ir  den  gürtel  unter  die  knie,  etc.  Da  sie  solchen  an  dem 
reden  kenneten,  spmngen  sie  beid  znr  [350b]  cammer  hinauß.  Und 
fürter,  das  der  spielmann  sie  nicht  lantbar  machte,  schenckte  im  der 
jnngkherr  etliche  thaler  und  die  iunckfrauw  ein  hembd  mit  eim 
golden  kragen.    Rem  gestam  narravit  Schirmerus. 

Der  tantz  ist  nimmer  also  frey, 
Etwas  der  unzucht  ist  darbey, 
Begert  eins  nit,  wirdt  es  begert, 
Eeins  ist,  dem  es  nicht  widerfert. 
Dann  mit  den  aogen  blicken  zeamen, 
Entzündet  bald  unkeuschheit  flammen. 
Drumb  lehr  dein  kinder  fliehen  die  reigen, 
Da  truncken  mores  sich  erzeigen. 

355. 
Von  neun  eigenscbafften  der  bfiler. 

Erstlich  auß  verstendigen  werden  sie  narren.  Zum  andern,  auß 
sehenden  und  hörenden  blind  und  taub,  denn  sie  sehen  oder  hören 
nit,  was  der  ehrbarkeyt  zt  nahe  sey  oder  nicht.  Zum  dritten  wer- 
den sie  auß  redenden  stumme,  weil  sie  alles  müssen  der  bülschafit 
zft  gefallen  reden.  Fflrs  vierdt  begeben  sie  sich  auß  einem  freyen 
standt  zft  knechten  und  eigenthumb,  dann  sie  werden  anch  in  der 
finster  nacht,  im  sehne,  regen  und  ungewitter  der  lieben  halben  sich 
sorgfeltig  zt  wagen  ge[351]zwungen,  daß  keinen  menschen  schier 
seine  reiß  leichter  ankompt,  dann  die  bftler.  Fürs  fünfft  grawen  sie 
für  rechter  zeit  und  wenig  schlaffen,  denn  immer  sein  sie  in  sorgen, 
daß  sie  verdrungen  werden.  Fürs  sechste,  läre  seckel  zft  tragen. 
Fflrs  sibende,  von  andern  lauten  verspottet  werden,    Fflrs  achte, 
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nogeminden  leib  haben  und  nnzeitigs  tods  sterben,  und  mm  letaCen, 
das  groß  ist,  da  sie  nit  büß  thftn,  ewigliche  verstoesnng  gottes  an- 
gesichts nnd  der  ewigen  frend  gewartende. 


356. 
Was  die  bülschafft  seye. 

Ubi  amor  ibi  dolor.    Das  ist: 

Der  lieben  schertz 
Ist  nichts  denn  schmertz. 
Nil  amor  est  aliud,  nisi  tristis  et  aegra  voloptaa, 
Nil  nisi  dnlce  malam,  nil  nisi  cora  placens. 
Deniqae  mille  in  amore  cruces  et  dnlce  venennm, 
Luctus  et  lachrim»,  cura,  querela,  dolor. 
Das  ist: 

Ein  kranck  nnd  traurige  wollost, 
Ist  die  lieb  und  nichts  anderß  sust, 
Ein  sQsser  seh  ad  und  willig  sorgen, 
On  zal  beschwer  ligen  yerborgen 
Hey  ir,  und  ein  süß  schedlich  gifft, 
Den,  der  ir  glaubt,  all  leid  betrifft. 

[851b]    Ein  anderß. 
Spindeln  im  sack,  in  schuhen  strow. 
Die  cammerhasen  auch  also, 
Husten,  das  feuwr  und  hertzenleid, 
Lon  sich  verbergen  keine  zeit. 
Noch  viel  weniger  bleibt  verdeckt. 
Die  lieb,  so  in  den  bftlern  steckt. 

357. 
Von  einer  spöttischen  jnnckfranwen. 

Nenn  schände,  ist  die  sag,  sollen  einen  über  einem  weichen  ey 
begehn,  also:  daß  er  vorhin  nit  brot  nnd  bißlein  schneidet,  dar- 
nach, daß  ey  nit  am  rechten  end  mit  eim  schlag  anffschlegt,  saltzet 
nmbrüret,  etc.,  sich  nit  darmit  betrenfft,  rein  anßisset  und  nit  recht 
wider  die  schalen  von  sich  leget,  und  was  des  dings  mehr  ist.  Über 
einem  tisch,  da  vil  jnngkherren  und  jnngkfranwen  sassen,  welchen 
auch  eyer  fürgesetzt  worden,  war  eine  nnder  inen,  die  der  andern 
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allen,  wie  sie  sich  auch  mit  iren  eyem  höfisch  stelleten,  lachte  und 
sie  verhöDete.  Allein  sie  hette  der  eyer  ordnnng  nachgelebt,  die 
Tersiegelte  sie  nit  übel,  denn  als  sie  neben  eim  fenster  saß,  wolte 
sie  die  schalen  hinder  sich  hinaußwerfifen,  drehet  sich  aber  so  schwer- 
lich herumb,  daß  ir  ein  pümplein  ent[352]fare.  Recitavit  Heinrich 
Sachs,  Consol  Cassellanus,  felicis  recordationis. 

Das  gerieht  zum  Sprichwort,  wo  die  jenigen,  so  bey  dieser 
lecherey  gewesen,  eyer  assen,  sagten  sie  eins  zum  andern:  Mach 
es  ja  nicht  so  püntlich  wie  N  zu  N!  sonst  mtLssen  wir  deiner  alle 
lachen. 

Einer  der  allein  vil  bespott, 

Yiler  spott  aach  dargegeu  hat. 

358. 
Von  einer  deßgleicben. 

Dieselbig  war  zu  Dreßden,  im  land  zt  Meissen,  da  die  jungk- 
frauwen  vor  etlichen  jaren  zimlich  die  jungen  gesellen  am  narren- 
seil fOren  kondten;  ander  allen  aber  hette  sie  die  konst  vorbOndig 
gelehmet,  daß  keiner,  er  wer  edelmann,  Schreiber  oder  ein  handt- 
wercksgesell,  er  ritt  oder  gienge,  ire  äugen  one  tadelflecken  hette 
betriegen  mögen.  Einsmals  kam  es  aach  vor  ire  thttr;  denn  als  sie 
mit  anderen  megdten  heaw  machen  wolte,  beneben  dem  rahthaaß, 
darander  vil  kramladen  sein,  hin  gieng  and  einen  rechen  über  die 
achsel  trüg,  bleib  nngefer  ein  niderkleid,  so  da  feil  waren,  ir  am 
rechen  behangen.  ledermann,  aach  vil  janckherren  und  hofgesinds, 
als  sie  durch  die  Eibgassen  gieng,  wurden  [352b]  irer  lachen,  und 
zeigt  ja  einer  dem  andern  diesen  seltzamen  fendrich.  Sie,  die  do 
meinet,  daß  sie  zügüt  darzü  wer,  irer  zu  lachen,'  hottschet  ja  so 
sehr  mit,  wie  ein  andere,  biß  so  lang  sie  ire  fanen  am  rechen  im 
schatten  ersähe,  und  meniglich  sich  zum  grossen  und  billichen  ge- 
spötte  dargeben  hette. 

Schumpffirisch  tadeln  iederman, 
Trifft  unversehens  sein  meister  an. 

359. 
Von  einer  neterin. 

Reichen  leuthen  und  grossen  bansen  pflegte  ein  stoltze  neterin 
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zh  Bremen  mandieriej  arbdt  zh  macbep.  Damit  man  es  ja  on 
sehen  aolte,  lueng  sie  allweg,  wenn  sie  an  martkt  oder  sonstai  wo 
bin  gienge,  eüiche  seidene  fiuiemle  bin  nnd  wider  an  neb ,  nnd  do 
ir  Ton  andern  weibem  die  fesen,  wie  sie  pflegen,  abgelesen,  nndae, 
was  es  were,  gefragt  warde,  ^racb  sie:  Was  solt  es  anderß  seyn, 
dann  dar  ick  teglicb  mide  nmbe  gob?  dat  toddet  midc  nob!  Scbaick- 
bafftige  boßknaben  wurden  dieses  mercken,  nnd  als  sie  aber  einmal 
nnder  Tilen  lenten  stiknde  nnd  sieb  bescbanwen  liesse,  benckten  ae 
ir  beimlich  binden  anff  den  rucken  ein  niderkleid  mit  emer  nadd 
Ein  andere  magd  kam  nnd  sagte:  [353]  Liebe  kind,  liebe  kind, 
was  bengt  an  enwerm  rocke?  Antwortet  sie  wie  vor:  Dar  ick  midde 
nmbe  gob,  dat  toddet  mick  nob.  Ist  es  also  dmmb,  riefen  die 
qoaden  scbeicke,  so  da  stonden,  wissen  wir  anch,  wer  ir  seit  nnd 
können  es  mit  enwem  selbst  werten  bezeugen.  Was  solte  Liseke 
bierzft  weiter  thftn,  sie  hatte  sich  verredet  und  gereuwet  sie  ir  un- 
nütz rhflmen. 

Vergebene  ehrgeitzigkeit 
Bescbemen  auff  dem  rucken  treit. 


360. 
Von  einer  dienstmagdt  zfi  Schweinfurt. 

In  viel  obgemelter  SchweinMrter  belegerung  was  in  der  statt 
ein  armer  bettler  kranck  worden  und  lag  in  eines  burgers  scheuren, 
der  ein  gürtler  was;  desselbigen  dienstmagdt  beweiß  diesem  armen 
vielerley  gfttthat,  darumb,  als  er  fttlete  mit  im  die  zeit  zt  sterben 
vorhanden  seyn,  sagt  er  zt  der  magdt:  Liebe  tochter,  du  hast  mir 
viel  gftts  in  meiner  kranckheit  bewisen,  wenn  ich  nun  verscheiden 
bin,  solt  du,  und  niemandts  anderß,  meinen  mantel  haben.  Wenig 
tag  vergehen,  der  bettler  stirbt,  und  sagte  die  magdt  in  lecherej 
solchs  irem  herren,  wie  er  ir  den  mantel  ge[353b]schenckt  bette, 
nam  in  doch  in  ein  fränckische  kotzen  und  trftg  in  für  das  stattthor, 
dabin  man  sonsten  allerley  kerich  und  unflat  pflegte  zu  schatten. 
Über  ungefer  acht  tag  treumete  dieser  magdt,  daß  sie  in  diesem 
bettlersmantel  einen  schätz  bekommen  bette;  derhalben,  als  sie  mor- 
gens auifgestanden,  gedachte  sie,  ob  der  träum  war  weite  werden, 
und  auff  glück  es  zu  versuchen.  Do  sie  nun  mit  einem  holtz  den 
tausentflftckigen  mantel  auffhebt,  ersieht  sie  vomen  am  innersten  theU 
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ein  schwartzes  l&derlein  und  findet  darin  fQnfitzehen  gftter  reinischer 
goldgulden.  Mit  fireuden  kam  die  magdt  heim,  und  do  sie  die  gol* 
den  irem  herren  gezeigt,  wolte  er  sie  haben.  Do  es  aber  nach  an- 
klag der  magd  für.  die  oberkeit  kam,  miißte  der  gttrtler  ir  die  gul* 
den  lassen. 

Frömmigkeit  and  armen  gfits  tbfin, 
Findet  auch  an?erbofft  sein  Ion. 


361. 
Von  der  braut  von  Bessa. 

ßey  anderthalb  meil  von  Gassei  ligt  ein  dorff,  Bessa  genannt, 
da  vorzeiten  ein  grosser  hanffen  banren,  iede  dorffschafften  in  son- 
derlicher flEurb  und  kleidnng,  auff  einer  [354]  kirchwey  znsamen 
kommen  und  am  tantz  nmb  deß  vorreihen  und  einer  schönen  magdt 
willen,  vil  erschlagen  worden  sein,  darvon  noch  heutigs  tags  in  allen 
baurgesellschafften  gesungen  wirdt.  In  diesem  dorff,  sagt  man,  hab 
eine  braut,  als  man  ir  ietzo  nach  dem  hochzeitlichen  essen  schencken 
solte,  gesagt,  sie  mOsse  anffstehen,  die  andern  aber,  wo  sie  hin 
wolte,  es  gebflr  ir  nun,  biß  es  alles  geschehen  sey,  zu  verziehen. 
Sprach  sie  ttber  laut,  ich  muß  gehen  und  bissen,  sölte  mir  auch  mein 
tag  kein  pfennig  geschencket  werden.  Diß  ist  auch  noch  bey  uns 
ein  Sprichwort:   Ich  mftß,  sagt  die  braut  von  Bessa  etc. 

So  wenig  der  natOrlich  gang 
Deß  menschen  mag  bleiben  durch  zwang 
Verborgen,  also  benwrisch  Sitten 
Werden  durch  grobe  leut  vermitten. 

862. 
Aberglauben  einer  neuwen  braut 

Unzalbare  irrthumb  und  apostützlerey  der  beiden  haben  unsere 
voreiteren  angehangen,  sein  auch  noch  bey  vilen  also  eyngewurtzelt, 
daß  sie  sich  von  solchen  mit  keinerley  wollen  abreden  lassen.  Wie- 
wol  solche  narrey  an  ir  selbst  zum  theil  nicht  bOß,  vil  weni[354b]ger, 
zft  dem  sie  gebraucht  wirdt,  helffen  oder  schaden  kan,  ist  doch  der 
aberglaub  aosser  dem  wort  gottes  sflnd,  und  hieran  zt  schelten  und 
zft  meiden.    Auff  solche  ban  war  eine  junge  braut,  do  sie  ietzund 
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irem  breatgam  solte  heiBigeAlret  werden,  durch  etliche  mite  Tetteia 
miderwiseii;  dandt  daß  ne  das  haoßregiment  and  herrscfaailt  Aber 
iren  mann  bekommen  möchte,  solte  de,  eh  sie  ins  hanß  trete,  die 
thflr  anrflren  and  sagen:  Ich  greiff  an  dise  thOr,  all  mein  will  gehe 
fiOr,  im  nammen  deß  Tatters,  deß  sons  nnd  heiligen  geistes.  Der 
brentgam  hette  die  alten  weiber  anß  voriger  erfiurung  in  argwcm, 
derhalben,  do  er  seine  braot  in  der  thOr  entpfiihen,  nnd  sie  im  nit 
antworten  wolte,  sondern  stnnd  heimlich  zft  mnmeln,  sprach  er:  Ich 
greiff  an  diesen  thftrring,  fanst  nnd  manl  werd  ein  ding.  SchlAg 
sie  mit  solchen  worden  ins  viesier,  eh  sie  die  gottslestemng  mit 
gottes  nammen  versigelte,  daß  ir  manl  nnd  nasen  bluteten.  Alle 
nmbstender  erschracken,  fritgten  die  orsach  solches  plfttzlichen  Un- 
willens; gab  er  inen  danron  bericht  und  sagte,  do  seine  braat  mit 
beschwemng  gegen  im  nmbgangen  seye,  hab  er  widemmb,  wie  auch 
hinfürt  allweg,  wann  sie  sichs  nndememmen  werde,  geschehen  solte, 
sich  in  die  gegenwehr  rflsten  müssen,  erfrenw  in  aber  nicht  wenig, 
daß  sein  segen  so  bald  den  irigen  aberwnn[355]den ,  nndertmckt 
und  krafftloß  gemacht  hette. 

Wenns  scbwert  im  maul  die  weiber  fOren, 
Ist  ein  alt  recht,  daß  sich  geboren 
Dem  mann  wil,  nnd  aoff  d'scheiden  klopff, 
Ach,  sonst  wer  er  ein  armer  tropff! 


363. 
Von  der  weiber  herrscbafft  gegen  ire  menner. 

Wiewol  man  nicht  viel  menner  finden  soll,  ob  sie  schon  ire 
weiber  nicht  über  sich  gebieten  lassen,  doch  nicht  audi  in  etwas 
vor  inen  sich  entsetzen.  Darvon  wirdt  volgender  possen  gerissen. 
Wie  daß  einer  durch  alle  land  ein  bar  neuwer  stiffel  getragen  habe, 
in  willens  dem  mann,  der  sein  weih  nicht  fürchte,  zu  schencken. 
Und  do  er  lang  keinen  fände,  der  sie  haben  wolte,  wagts  doch  zu- 
letzt ein  beurischer,  grober  und  starcker  tölpel,  und  gab  sich  fGir 
einen  dar,  der  die  süffeln  billich  trüge.  Wolan,  sprach  der  ander, 
sehe  hin,  nim  aber  hie  das  schm&r  darzü  in  deinen  büsen,  daß  du 
die  stiffeUi  darmit  salbest.  Weil  aber  der  kerl  em  weiß  nnd  neuw 
gewaschen  hembdt  an  hette,  sprach  er:    Bey  leib  nit,  wo  ich  das 
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thete,  unds  hembd  beschmieret,  wttrd  mein  firaaw  mich  übel  ent- 
pbngen.  [355b]  Als  der  frembd  das  hörete,  nam  er  die  stiffel  wider, 
schlftg  sie  im  umb  den  kopff,  und  sagt :  Pack  du  loser  fischer,  hastu 
mich  so  betriegen  wollen?  der  dn  dein  weib  in  einer  so  geringen 
Sachen  fürchtest,  was  wirt  denn  in  andern  und  grossem  von  dir 
nachgelassen?  Gieng  darnach  mit  seinen  stiffeln  hinweg,  and  glaub, 
^  sol  wol  noch  keinen,  der  sie  behalten,  fanden  haben. 

Allweg  sollen  ehleut  bey  eyn 
Sich  lieb  han  und  einträchtig  seyn, 
Und  was  eins  weißt,  daß  es  mißfeit 
Dem  andern,  sey  es  abgestellt. 

364. 
Ein  ander  erbündigung  diser  herrschafft. 

Ein  pfaff,  (da  im  Ton  gottes  wort  zu  sagen  gebüret  hette,  ist 
der  eselskopff  mit  narrentheidingen  umbgangen)  sagte  auff  einem 
heiligen  ostertag,  welcher  mann  das  gebiet  in  seinem  hauß  hette, 
3olte  den  gesang:  Christ  ist  erstanden,  zum  ersten  anfahen.  Do  sie 
Dan  semptlich  still  schwigen,  sprach  er:  Das  hett  ich  nimmer  mehr 
geglaubt,  daß  euwer  müt  aller  solte  entpfallen  sein,  also  daß  auch 
nicht  einer  mehr  wie  ein  mann  regierte!  Zületst  mocht  einer  die 
Bchand  nicht  lenger  dulden,  hüb  an  mit  heller  stimm  zu  singen; 
solchen  füreten  nach  der  schönen  predig  die  allgemein  Versammlung 
aller  bauren  zum  wein,  hielten  inen,  als  der  mannlichen  wirde  er- 
neuwer  und  recher,  mit  grosser  ehrerbietung  frey  dieser  ürten.  Als 
solcher  gestalt  ein  ander  pfaff  von  den  mennem  zu  singen  forderte 
und  keiner  anheben  wolte,  theten  das  auß  geheiß  deß  pfaffen  die 
weiber,  auch  mit  solchem  geschrey  und  ungestüm,  daß  es  angesehen 
ward,  daß  iegliche  gern  das  regiment  und  überhand  irer  aller  hett 
behalten. 

Welcher  sich  nicht  ein  mann  beweißt, 
Unbillich  der  ein  mann  auch  heißt. 

365. 

Was  ein  böß  weib  vermüge. 

Ein  &bel,  der  bösen  weiber  giffkigen  sinn  mit  zu  exagerieren 
und  groß  tu  machen,  wirdt  erzeilet.   Es  sey  einer  vor  deß  himmels 
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pforten  kommen  und  bineyn  begeret,  bab  sanct  Peter  gesagt,  « 
sOlte  im  vergtlnnet  und  bey  seiner  frsnwen,  die  schon  da  wer,  A 
Biuen  zftgelassen  seyn.  Antwortet  dieser:  Nein  ich  narlichl  iit 
mein  veib  drinnen,  sol  mich  keiner  bey  ir  finden;  dann  im  leben, 
do  ich  doch  bifiveilen  geschefften  halber  von  ir  war,  [356b]  hab  ich 
mit  ihr  in  stehtem  zanck  gelegen.  Was  wolt  allererst  nnhn  werden, 
oder  wenn  wOrd  ich  gfttes  mftts  seyn,  so  ich  massig  nnd  on  ander- 
laß mit  ir  gemeinschaSt  haben  maßte? 

Ein  böB  weib  ist  sfi  machen  bang, 

Tief  gifftiger,  denn  keine  schlang. 


Von  einem  weib,  das  erger  und  böser  war,  denn  der  tenffel. 

le  göttlicher,  ehrlidier  nnd  ntttzlicher  ein  ordnnng  ist  anff  erden, 
ie  mehr  sie  vom  tenffel  wird  gehaaset,  daß,  wa  er  sie  nicht  gar  kan 
nmbstossen,  znm  wenigsten  ir  vil  leids  nnd  angemacha  zäfflget.  Doch 
nnderatebet  er  sich  neben  der  tragenden  feindscbaSt  gegen  die  wäre 
religion  keinem  stand  mehr,  denn  dem  ebestand,  unlaat  nnd  ler- 
rflttnng  anffzftlegen,  darron  hOre  nacbvennelte  fitbel.  Uan  saget, 
wie  zwey  jonge  lentietn,  nachdem  sie  in  ebestand  zftsammen  kom- 
men, anffs  gottseligst,  frenndtlichst  and  eyntrecbtigklichst  bej  ein- 
ander gewohnet  haben,  also,  daß  immer  diß  besorgte,  das  ea  aem 
gemahl  erzflmen  mOchte,  ist  solchs  der  alten  schlangen,  dem  nei- 
digen tenffel,  ein  grosser  scbmertz  gewesen,  nnd  nach  mancherlej' 
gesacbten  wegen,  die  er  für  sieb  selber  angeatifftet,  gedachte  er  sich 
weiterer  und  [357]  frembder  hfllffe  zO  gebrauchen  nnd  thet  im  also: 
er  fügte  aicb  zb  einem  alten  weib,  zeigte  der  sein  Vorhabens  an, 
mit  beeren,  daß  sie  sich  In  aolcbem  werck,  die  zwey  Torgenenntc 
von  einander  zfi  bringen,  oder  ja  zwyspalt  and  bader  zwischen  sie 
zA  sAen,  solte  befleissen,  dargegen  er  ihr  ein  nenwea  bar  schflch  n 
lohn  verspräche.  Die  alte  wettermacherin  gieng  hin  und  thete  als 
eine,  die  ir  znsag  leisten  wolte,  redet  den  mann  dammb  znm  ersten 
also  an:  Lieber  nachbanwr,  die  frenndtscbafit,  so  zwischen  eawen 
lieben  eitern  seligen  und  mir  allweg,  auch  das  ich  euch  von  enwer 
jngendt  anff,  enwer  frommigkeit  halber  gtlnstig  gewesen,  haben  mich 
erinnert,  das  ich  anch  noch  letzt  gern  eawem  schaden  und  höchste 
gefshr  wolte  TerbBten.    Wie  nnn  der  mann  orscbrockeir  de  bäht, 
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im  doch,  was  sie  wüßte,  zu  erOffbeo,  antwortet  sie:  Hertz  aller 
liebster  firensd,  ich  hab  sorg,  ich  werd  amb  eoch  kleiDen  daack 
verdienen,  weil  es  die  antrifft,  die  ench  die  liebste  ist  anff  erden, 
doch  mag  ichs  euch  nit  verscliwelgeD  und  weiß  gewiQ,  daß  eawer 
banfifranw,  wie  gleißnerisch  sie  sich-  gegen  ench  stellet,  im  sinn  hat, 
ench  nmbzfibringen,  wo  ir  nur  gerenme  nrsach  nnd  platz  mag  darztt 
gegeben  werden;  dorwegen  m^  ir  ench  wol  forsehen,  dann  ich 
weiß  die,  die  es  mit  ir  berahtachlagt  haben.  Der  mann  danckte 
dem  weih  seiner  trenw  und  ließ  es  von  sich.  [357b]  Halber  sein 
die  schAch  verdienet,  sprach  die  bOse  vettel  zn  ir  selber,  trolte  sich 
derhalben  den  sechsten  zn  dieses  S-anwen  in  iren  garten,  redet 
derselbigen  mit  gleichen  geschniierten  nnd  listigen  worten  za,  wie 
sie  es  so  sehr  mtthet  nnd  kommert,  daß  sie,  noch  so  ein  jung  mensch, 
Bolte  in  nngldck  konunen  and  von  irem  eigen  mann  soviel  nntrenw 
gewertig  seyn.  Dannenher  ich  anch,  sprach  sie,  dißmals  zn  dir 
komme.  Ach,  lieber  gott,  antwort  die  junge,  wie  kan  ich  meinem 
hanßwirt  args  znvertranwen,  der  mir  nichts  denn  alles  liebs  nnd 
gnts  beweiset?  Ja,  liebes  kind,  sagte  die  alte,  diß  ist  alles  war, 
daß  er  es  noch  bißher  also  gethon,  aber  verreitznng  bringt  in  diesen 
dingen  viel  zftwegen,  welcher  er  anch  zuviel  verhengt  und  glanben 
dareyn  setzt.  Were  dem  nicht  zn  verhoffen,  sagte  tranwrigklich 
das  jnnge  weib,  wa  man  mittel  nnd  guter  lent  rat,  damit  sie  in  ab- 
weiseten  vom  bösen  erbebten,  das  er  ihn  gehorchte?  Antwort  die 
alte:  Auwe  nein,  mit  nichten,  darmit  kempt  ir  desto  mehr  nnder 
das  volck  nnd  böser  lente  gewesche;  sicherer  aber  tbn  im  also: 
Er  hat  nnden  an  seinem  Idn  ein  h&rlein  von  dreyerley  färben,  nem- 
lich  nnden  weiß,  in  der  mitte  brann  nnd  echwartz  vom  am  ende, 
kOndtestu  im  das,  damit  er  es  nit  gewar  wUrde,  mit  einem  scharpffen 
mesBor  (dann  keine  scher  darzn  gehöret)  absdmeiden,  werestn  aller 
sor[368]gen  on,  das  er  dich  sein  lebonlong  verkehre,  oder  andern 
Wäschern  gUnbte.  Sihe,  diß  hab  ich  dir,  der  mich  im  hertzen  jam- 
mert, nit  wollen  verhalten,  nnd  dich  mit  meiner  knnst  vom  nnfall 
erretten.  Weinende  danckt  ir  die  jnnge,  gieng  heim  nnd  trachtet 
teglich,  wie  sie  von  hrem  hanßwirt  möchte  das  har  bekommen;  der- 
halben, da  er  In  knrtz  hernach  halber  tmncken  anfF  einem  banok 
lag  und  rAwet,  wolte  es  sein  frenwlein  wagen,  gieng  für  die  stnben, 
das  messer  wetzende,  welches  dann  ir  mann  drinnen  höret.  AuS 
das  sie  in  ja  nicht  erweckte,  trat  sie  herzt  Btillfichweigead^  vm.  u& 
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halß  suchende.  Dann  zumal  gedachte  er  deß  alten  weibs  wanimg 
war  sein,  witschte  auff,  schalte  seine  frauwen  ein  mörderin  und  wo 
sie  im  nit  entq[Hrungen,  wer  er  an  ir  zum  todtschl^er  worden. 
Darauß  hernach  zwischen  inen  und  irer  gantzen  i^undtsch^  raefar 
hader,  denn  iemandt  verscblichten  kondte,  entstände.  Nun  fände 
sich  die  alte  böse  kupplerin  bey  eim  wasser,  dahin  sie  der  teuiel 
ires  lohns  zugewarten  bescheiden.  Welcher  aber,  da  er  kam,  bleib 
am  andern  ufer  jenseits  stehn  und  reichet  ihr  die  zugesagten  neowen 
schftch  an  einer  Stangen.  Weßhalben,  sprach  das  weib,  stellestn 
dich  so  ungfitig  und  frembd  gegen  mir,  hab  ich  doch  nach  allem 
deinem  wolgeüallen  und  willen  meinem  ampt  nachgesetzet?  Daromb, 
sprach  der  teuffei,  daß  ich  hinfürt  der  gestalt  [358b]  nicht  mehr 
will  mit  dir  zu  schaffen  haben;  du  hast  das,  darzft  ich  tausent- 
kflnstiger  nit  gnugsam  geschickt,  angezettelt,  und  soltestn  andi  wol 
mich,  so  ich  viel  gemeinscbafft  mit  dir  hette,  mit  deinen  falschen, 
glatten  Worten  betriegen.  Für  dem,  der  böser  denn  ich  ist,  ge- 
bohret  sich  mir  zu  hüten.  Lebmet,  ir  jungen  eheleut,  lehmet  sag 
ich,  euch  hüten  vor  bösen  wescherin,  dann  es  fehlet  selten,  an  denen 
sie  nit  ir  kunst  probieren  und  die  teuffelsschuch  verdienen  wollen. 
Fabula  loannis  Rhenani. 

Olaub  nit  als,  was  dir  vorgeschwetzt 
Wirt,  das  du  nicht  heimlich  verletzt 
On  gwiß  erfahrung  darnach  werdst, 
Und  dein  glück  in  onfabl  verkehrst 


367. 
Von  einem  bissigen  jungen  weih. 

Nichts  denn  greinen  und  zäunen  kondte  ein  junges  weib  mit 
irem  alten  manne,  und  zu  dem,  daß  sie  den  tag  aUen  seinen  werten 
widerbefftzte  und  in  grewHch  anschnawete,  war  sie  im  auch  im  bette 
unfreundtlich  und  sehr  ungehorsam.  Auff  ein  nacht  begab  sichs,  dass 
die  frauw  im  hauß  und  nicht  weit  von  der  kammer  etwas  rumpehi 
höret,  ward  sie  sich  fruchten  und  schmücket  sich  derhalben  nahend 
wider  den  mami,  daß  er  dar[359]von  erwachte.  Da  sprach  er: 
Wannen  kompt  mir  cüser  neuwer  grüß,  das  du,   zu   wider  deiner 

InT"  r.t  f       "^!^^^  "'"'"  ""'"''  ^^"^«^'  ^^  ^  nur  rückest? 
In  dem  erhöret  er  auch  das  gebölder  und  sagt:   Du   seyest  was  du 
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sollest,  achte  ich  mir  diese  nacht  far  ein  glttckhafftige  zejt,  und  so 
In  ein  dieh  bist,  hierinnen  etwas  zu  stelen  kommen,  yersprich  ich 
lir  mein  lebenlang  gftts  darfür  zu  beweisen;  nimm  dammb  ietzt, 
was  dir  nottttrfftig  ist,  and  trags  mit  dir  darvon,  dann  ich  erkenne 
lieh  allein  die  orsach,  daß  mein  haaßfirauw  ihre  böse  störrische  ge- 
fronheit  mit  billigkeit  verwandelt  hat. 

Selten  besteht  auff  rechtem  grandt 

Die  freondtschafit,  die  ein  feind  begnndt. 

368. 
Von  murren  der  weiber  gegen  die  menner,  was  es  nütze. 

Als  zwey  jnnge  lentlein  sich  znsünmen  in  ehestand  begeben  and 
mit  einander  hochtzeyt  gehalten  betten,  begab  sichs  nach  aoßgang 
der  flitterwochen ,  daß  die  firaaw  (wie  sie  gemeinklich  alle  in  dem 
ersten  anderstehen)  das  schwort  bey  dem  hofft  za  fassen,  sich  mehr 
denn  einmal  beflisse.  Denn  so  der  mann  ein  wenig  lenger,  denn 
sie  meinete  oder  [359b]  wolte  gut  seyn,  zechet  oder  an  einem  ort 
blieb,  war  ires  kifels  and  meistern  kein  zal  noch  auffhören.  Diß 
bestund  also  ein  zeyt,  daß  er  ir  zu  gut  hielte  and  sagt,  sie  solte 
zafriden  seyn,  biß  hernach,  da  sie  nach  bitten  and  ermahnen  nit 
schweigen  wolte,  ließ  er  etliche  mal  sich  wider  die  handthab  stossen. 
Noch  kondte  sie  von  begierlichkeit  deß  haußgebiets  nit  lassen,  hett 
eine  magd,  mit  der  anderredet  sie  sich,  ihren  mann  zu  zwingen,  wie 
folget:  Wie  er  eins  abends  zimmlich  truncken  heim  kam,  stellet  sie 
sich  nicht,  wie  vor,  manisch,  sondern  firenndtlich,  und  sagte,  daß 
sie  im  die  hosen  außziehen  wolte,  welchs  er  geschehen  ließ.  Bald 
sie  ihm  die  tiber  die  knie  gezogen,  nam  sie  ihn  beym  bar  (denn  er 
kondte  nicht  stehen)  warf  in  zu  boden,  erwtlscht  darnach,  sie  and 
die  magd,  iede  ein  scharpffe  rftten,  so  sie  zu  diesem  examen  bereitet 
betten,  kehreten  im  die  flöhe  solcher  massen  ab,  daß  er  inen  umb 
auffhören  flehen  mußte.  Sie  Hessen  sich  erbitten,  doch  daß  er  zu- 
vor sie  nimmermehr  zuschlagen  oder  wider  ihren  willen  zu  zechen 
gelobte,  welches  er  inen  volgt.  So  bald  er  aber  ihrer  abkam,  be- 
zalete  er  beyde,  die  frauw  und  magd,  mit  gleicher  müntze,  daß  sie 
(enger  denn  acht  gantzer  tag  sich  nit  getttrsten  einen  menschen 
sehen  lassen,  und  gieng  er  so  lang  auß  dem  hauß,  forschete  nach 
dem  besten  wein  and  ließ  sich  nichts  anfechten.     Hierdarch  er- 
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mahnet,  ward  [360]  die  firaaw  ingedenck,  was  ihr  der  priesier  in 
der  kirchen,  als  sie  und  ir  mann  zusammen  gegeben  worden,  wie 
sie  ihm  gehorsam  und  onderthenig  sein  solte,  gelehret  hette,  be- 
trachtet auch,  das  solche  weiß  zu  bancketieren  nit  ein  wenig  gelte 
hinnemmen  würde,  dammb  berttfit  sie  ihren  haußwirt  heim,  bähte 
umb  verzeyhnng  und  thet  hinfürtbcr  alles,  was  im  lieb  und  angenem 
was,  da  blieb  er  auch  daheim,  wartet  seiner  handthierung  und  samlet 
mit  gott  und  ehren  grosse  guter. 

Mangel  anreitzender  geselln, 
Der  zeyt  widerwertig  ungefelln, 
Ein  schön  und  wolgebauwte  hauß, 
Tausentmal  mehr  doch  zuvor  anß 
Eins  weibes  lieb  und  freundtligkeit 
Dem  mann  dheim  zbleiben  ursach  geit. 

369. 
Einer  beleitet  sein  frauw  selber  anß  der  kirchen. 

Wie  man  ein  junges  pferd  und  eine  neuwe  frauw  in  dem  ersten 
zeumet  und  gewenet,  also  muß  man  sie  auch  hemachmals  immerdar 
behalten.  Diese  regel  hette  ein  junger  reicher  buiiger  zu  Leiptzig 
vor  alten  jam  schier  überschritten,  dann  als  er  anfengklich  mit  [360b] 
seinem  weih  zu  hauß  geruckt,  war  ir  grOster  fieiß,  sich  an  an- 
dern frauwen  zu  spiegeln;  wie  die  gekleidet  giengen  und  theten, 
also  wolte  sie  auch  gehalten  sein,  darzü  müßte  sie  eine  magdt  in 
und  wider  auß  der  kirchen  geleiten.  Sintenmal  sie  nun  doch  zur 
zeit  nicht  mehr  als  ein  magdt  betten,  yerbrennete,  dieweil  sie  in  der 
kirchen  waren,  was  für  speiß  zum  feuwr  gesetzt,  und  man  anfftragen 
solte.  Ein  Zeitlang  trüg  der  mann  gedult,  wolte  auch  die  frauw, 
dann  er  hette  sie  sehr  lieb,  nit  gern  erzürnen,  doch  bat  er  sie  zum 
letzten,  solche  weiß  mit  dem  nachzotten,  bis  sie  sich  besser  eyngesetzt 
und  mehr  «gcsindes  haben  würden ,  nachbleiben  zu  lassen.  Wie  ein 
junges  schweinlein  hüb  mit  zom  das  weih  an  zu  greinen  und  sagte, 
sie  wer  eben  so  gut,  wer  auch  gesinnet,  gleich  wie  andere  ires  glei- 
chen gehalten  zu  werden;  ob  sie  da  gehen  solte  wie  der  Schneider 
oder  Schuster  weiber.  Do  er  das  nicht  vermocht  oder  thün  wollen, 
warumb  er  irer  dann  nicht  müssig  gangen  were;  und  fürter,  sie 
hette  ein  magdt,  er  sOlte  auch  nach  eim  diener  schauwen.    Still 
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schweig  der  mann,  specoliert  dem  handel  nach,  and  auff  einen  Sonn- 
tag, do  die  magt  der  fraawen  aher  hette  in  die  predig  nachgezem- 
melt,  kam  sie  dennocht  heim,  nach  dem  essen  zh  sehen.  Flags  ey« 
lete  sie  wider  hinanß  nach  der  frauwen,  ir  horr  aber  hieß  sie 
dableiben,  die  kost  zurecht  [361]  machen,  und  gieng  er  hin,  legt  an 
seinen  hämisch,  band  einen  degen  auff  die  seiten,  nam  ein  hellen- 
barten  übern  halß  und  trat  gestracks  zur  kirchen  hineyn  und  stellet 
sich  als  einer,  der  auffn  dienst  wartet,  vor  seiner  frauwen  banck. 
ledermann  hett  ein  yerwundem  dieses  seltzamen  und  neuwen  spec- 
tackeis,  da  auch  alle  menschen  schier  auß  der  kirchen  waren,  weite 
doch  schäm  halber  sein  haußfrauwen  nicht  herauß,  biß  daß  er  sie 
mit  dräuworten  dahin  zwang,  sprechende:  Wer  es  sach,  das  sie  nit 
gehn,  würde  er  ir  die  hellenbarten  auff  den  Schleyer  legen.  Ge- 
zwungen mußte  sie  herauß,  er  aber  trat  dapffer  als  ein  wehrhafitiger 
und  fleissiger  diener  hinter  ir  her,  umb  sich  scbauwende,  ob  iemand 
ir  etwas  leids  zufügen  weite.  Wie  sie  nuhn  ins  hauß  kommen,  fieng 
die  frauw  an  gantz  heiß  zu  weinen  und  klagen  über  die  grosse 
Schmach,  derer  gleichen  nie  kein  redlicher  mann  gegen  seiner  hauß- 
frauwen in  der  statt  geübet,  so  er  letzt  ir  bewisen  hette.  Schweig, 
liebes  weib,  sprach  er,  weil  du  ja  wilt  beleitet  seyn  und  nit  allein 
über  die  gassen  gehen,  wer  weite  dich  dann  besser  und  treuwlicher 
denn  ich,  verwaren?  Und  da  auch  solche  forcht  auß  deinem  hertzen 
nicht  weichen  wil,  sol  mich,  so  frumb  ich -von  ehren  bin,  dich  ietzi- 
ger  gestalt  in  die  kirchen  oder  wa  du  hin  wilt,  und  wider  heim  zu 
fahren,  kein  einiges  mal  verdriessen.  Da  mercket  [361b]  das  gut 
weiblein,  wohin  diese  sein  meinung  gerichtet,  ließ  von  ihrem  stoltz, 
bekannte  hernach  selbst  den  Übermut  und  lebte  mit  irem  haußwirt 
in  allem  friden.    Facetia  fuit  patris  mei. 

Daß  ieder  sie  die  schönste  acht, 

Die  yil  kinder  zur  weit  hab  bracht. 

Auch  daß  sie  herrlich  geh  bekleidt, 

Ist  eines  weibs  begier  allzeyt. 

Aber  noch  mehr  sie  darnach  sieht, 

Wie  sie  im  hauß  hab  daß  gebiet. 

370. 
Von  einem  sehr  hoffertigen  alten  weib. 

So  eines  verruchten,  halßstarrigcn  kopffs  war  eine  alte  vettel. 
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daß  sie  irem  maim,  dem  sie  Yon  anbegin  irer  ehe  mit  teglichem 
unnützen  hader  sich  hette  widersetzet,  ins  angesicht  bekennet  und 
sprach,  daß  er  nit  verhoffen  dflrffte,  sie  mit  einicheriey  Ton  irem 
sinn  zu  wenden,  denn  er  möchte  wissen,  so  er  einen  teoffel  anß  ir 
blenwen,  an  deß  statt  zehen  wider  hineyn  schlagen  solte.  Wüta 
dann,  gedachte  der  mann,  roagist^r  im  hanß  seyn,  musta  zuvor 
baccalaorens  werden,  richtet  zehen  h&selnstecken  in  der  dicke  eines 
baornfingers  znwegen,  and  da  er  nicht  lang  orsach  [362]  gegen  sie 
suchen  dttrffite,  dann  sie  lag  stätig  zu  feld  und  in  der  wehr,  Mte 
er  sie  bey  dem  kopff,  schwang  ir  den  kittel  anß,  daß  der  eine 
stecken  nichts  mehr  solte  and  zerhaderte,  sprach  er:  He,  gott  hab 
lob,  ein  teoffel  ist  heraaß!  die  treib  er  so  lang,  biß  er  alle  zehen 
bengel  aaff  irem  balg  zerschlag,  and  all  weg,  so  er  einen  nit  mehr 
braachen  kondte,  sagt  er:  Gott  sey  lob,  der  ander,  dritt,  yi^t 
tenffel  etc.  ist  heraaß.  Ohnmechtig  fiel  sie  aaff  die  erden,  kam 
doch  wider  za  ir  selber  and  rieff:  Ey,  du  schelmischer  mörder,  wie 
hasta  mit  mir  ambgangen?  sihe,  ich  &hr, dahin,  ichsterb,  ichsterb! 
Güte  neawe  zeytang  hör  ich,  antwortet  ir  mann,  beyt,  ich  wil  dir 
darza  helffen  and  dich  vollend  zu  todt  schlagen !  orgreiff  in  dem  ein 
grosses  scheit  and  nahet  za  ir,  sie  aber,  die  letzt  sterben  wolte, 
sprang  and  lieffe  zar  thür  hinanß,  daß  er  sie  kaam  mit  eim  gaol 
hett  erreitten  mögen.  Wenn  sie  wider  za  ihm  kommen  soye,  kan 
ich  für  keine  warheit  anzeigen. 

Ein  junge  katzen  man  nicht  bald 
Ertödtet,  also  gleicher  gstalt 
Stirbt  nit  leichtlicb  ein  alt  böß  weih, 
Dem  ist  die  seel  verirrt  im  leib. 

[362b]  371. 
Ein  weih  wirt  mutwillig  geschlagen. 

Schwerer  denn  ein  esel  mit  dreyen  secken  war  ein  armer  tag- 
löhner  mit  einer  bösen  haut  beladen,  der  in  dem  ersten  den  zü^el 
ein  wenig  za  lang  ir  hette  schiessen  lassen,  darnmb  sie  auch  zum 
theil  im  haaß  das  wort  führete  and  all  weg,  was  er  sagte  oder  an- 
hüb,  es  besser  wußte.  Eins  nachts  lag  sie  nnrüwig  und  kondte  nit 
schlaffen  und  sagte  za  irem  mann:  Höresta,  Claus,  was  ich  gedacht 
hab?    Wenn  ich  ein  gülden  filnde  und  einer  mir  geschenckt  würde, 
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wolte  ich  einen  darzn  entlehnen  und  soltestn  mir  auch  einen  geben, 
80  wolte  ich  eine  kfthe  kaaffen.  Der  anschlag  behagte  dem  mann, 
und  sprach:  Das  wirt  recht  werden;  so  dann  die  k(Üi  ein  kftlblein 
junget,  wollen  wir  es  fein  lang  sangen  lassen,  doch  anderweilen  im 
ein  wenig  milch  nemmen,  daß  wir  anch  zu  essen  haben.  0  we, 
nein!  sprach  sie,  das  schickt  sich  nicht,  es  möchte  darüber  verderben, 
wann  es  nicht  satt  söge.  Antwortet  der  mann,  was  schadet  im  ein 
wenig?  Das  weib:  Es  schade  oder  nutze,  wil  ichs  nit  haben.  Der 
mann:  Ich  aber  wils  thnn,  und  weiß  auch,  daß  on  das  ein  theil 
kelber  nicht  aaßsaogen.  Welcher  tenffel,  sprach  das  weib,  hat  dich 
gelehret  mit  kühen  nmbgehn?  weiß  ich  das  [363]  nicht  am  besten? 
Solch  zancken  nmb  einander  trieben  sie  ein  gnt  weil,  daß  der  mann 
ir  dräawete,  wann  sie  nit  schwige,  das  es  maoltäschen  regnen  würde. 
Was  ligt  mir  daran,  antwortet  das  weihe,  du  solt  dennoch  nicht  thun, 
was  dir  gefeilet  Herwiderumb  sagte  der  mann,  er  wolte  es  thun; 
sie  aber,  er  solte  es  nicht  thun.  Das  wehret  so  lange,  daß  er  ihr 
ein  wenderling  zum  kopff  gab ,  sie  fehlte  seiner  auch  nicht  wider, 
mufften  also  einander,  er  sie  bey  den  hären  und  sie  in  bey  dem 
hart,  daß  inen  maul  und  nasen  blutig  wurden.  Nach  lang  gehal- 
tenem Scharmützel  spj^ch  der  mann:  Weshalben  sein  wir  doch  un- 
eins  worden,  so  wir  noch  weder  gelt,  küh  oder  ein  kalb  haben? 
Antwortet  das  weib,  warumb  hastu  schelm  mich  arme  ^uw  dann 
nmb  sonst  geschlagen?  Fiel  im  wider  an  den  hälß,  kram  und  kratzt 
ihm  sein  angesicht  und  rupfften  einander,  biß  sie  beid  müd  worden, 
und  darüber  entschlieffen. 

Sich  zancken  umb  das  man  nicht  hat, 
Setzt  gwissen  schmertzen  an  die  statt. 

372. 
Ein  frauw  predigt  irem  mann. 

Für  sich  ist  ein  schaff  nit  allein  grindig,  sonder  pflegt  gern, 
wa  es  bey  der  andern  [363b]  herde  bleibet,  sie  anzustecken  und 
reudig  zu  machen.  Also  thet  auch  ein  böß  unartig  weib,  die  mit 
ihrem  haußwirt  obn  underlaß  die  Strebkatzen  zehn,  nachdem  sie  mit 
andern  ihren  nachbeuwrin  schwatzte,  und  sprach,  man  müßte  den 
mennem  nicht  zuviel  nachgeben,  und  sie  weidlich  deß  morgens  im 
bett  capitulieren.    Eine  under  diesem  gespräch  fasset  diß  in  ihre 


410  I,  372 

ohren  und  thet  gegen  ihrem  mann  deßgleichen,  'das  er  ihr  ein  weil 
in  gutem  ließ  hingehen.  Do  sie  aher  in  solchem  immer  geschickter 
und  es  dem  mann  auch  zuvil  hegundt  zu  werden,  derhalben  em 
morgens  im  kalten  winter,  als  sie  ihre  vorige  weiß  anfieng,  wüschte 
er  auß  dem  hette,  nam  die  decken  mit,  die  er  umb  sich  wickelt  and 
sprach,  es  were  ein  schand,  das  ich  zu  einer  solchen  schönen  predigt 
ligen  und  nicht  stehen  solte.  Nuhn  hüb  die  frauw  hart  an  zu  frie- 
ren, doch  wa  sie  etwas  sich  darmit  zu  decken  suchte,  war  der  mann 
da  und  zoch  es  ihr  wider  vom  leib;  darumb,  als  es  ihr  zu  bmg 
werden  wolte,  bähte  sie  ihn  umb  gottes  willen,  sich  wider  niderza- 
legen,  er  solte  sich  hinftrter  dises  nicht  mehr  besorgen. 

Wie  lebrnhafftig  sein  ziert  die  jagend, 
So  ist  schweigen  der  weiber  tugend. 

[364]   373. 
Ein  frauw  verjagt  iren  mann  mit  dem  rauch. 

On  underlaß  balgete  auch  ein  weih  mit  irem  mann,  das  er 
wenig  guter  bißlein,  die  sie  im  kochte,  essen  dorffte.  Eins  tags 
kam  er  von  seinen  geschefften  heim  und  hette  das  weih  ein  grossen 
dampff  im  hauß  gemacht,  das  einer  schier  nicht  die  äugen  dorffite 
auffthun,  darumb  fragte  sie  der  mann,  was  also  rauchte.  Die  brftnd, 
antwortet  sie;  magstus  nicht  leiden,  so  gehe  nur  immer  hinauß. 
Harr,  gedachte  er,  was  gilts,  die  äugen  sollen  dir  noch  ehe  wessem, 
dann  mir ;  gieng  stillingen  von  ihr  hinweg,  arbeitet,  biß  schier  sieben 
jar  nach  seiner  außfart  vergangen,  in  anderen  landen.  Zum  letzten 
jammerte  ihn  doch  seiner  haußfrauwen,  schetzete  im  zu  gebühren 
zusehen,  wie  es  ir  gienge,  gieng  wider  in  sein  heimet  und  klopfet 
an  seiner  haußthür.  Die  frauw  lieff  und  fragete,  wer  da  were.  Der 
mann  antwortet:  Frauw,  raucht  es  noch  im  hauß?  Sie  erkennet 
seine  stinmie,  war  hertzlich  fro  (denn  sie  hette,  dieweil  er  weg  ge- 
wesen, grossen  kummer  erlitten)  thet  eilends  auff,  fiel  im  umb  den 
halß  und  weinet,  sagende:  Eompt  nur  her,  lieber  haußwirt,  ich  wil 
euch  nimmermehr,  wie  ich  leider  gethan  habe,  bitter  anschnarren! 
nam  auch  zwischen  [364b]  denen  werten  einen  kübel  mit  wasser, 
schüttet  den  ins  fewer,  das  ja  im  hauß  kein  rauch  were,  biß  sie 
sich  gentzlicb  versöhneten.  Solchs  ist  noch  bey  uns  letzt  ein 
Sprichwort 
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Wo  zanck  under  ebeleut  gerefat, 
Niemand,  dann  in,  schad  drauß  entsteht. 
Und  wirt  durch  nichts  das  gnt  gemehrt, 
Dann  wo  eins  ander  billich  ehrt. 


374, 
Ein  weih  zeigt  dem  andern,  wie  die  leut  oneins  werden. 

Hart  und  übel  hetten  etliche  bauwren  in  einem  dorff  im  lande 
zu  Francken  eins  sontags  sich  bey  dem  wein  geschlagen  und  ver- 
wundet; darvon  schwatzeten  zwey  weiber,  so  deß  sontags  mit  ein- 
ander ins  feld  grasen  gehen  weiten.  Mich  wundert,  sprach  die  eine, 
wie  doch  die  leut  so  geringlich  mögen  zu  der  Uneinigkeit  und  tollen 
wesen  kommen!  Antwortet  die  ander,  gar  eine  außgelässene  schäl- 
ckin :  Das  mag  sich  gantz  leicht  zutragen ,  auch  mögt  ihrs  mit  der 
zeyt  noch  wol  erfahren;  und  da  sie  ein  wenig  für  diese  hinkam, 
schlug  sie  die  kleider  binden  anff  und  sprach :  Korn,  Marie,  und  leck 
mich  etc.  Sagt  die  ander:  Das  thu  der  teuffei,  der  pfleget  [365] 
die  hiiren  gerne  zu  butzen.  Wie  sagstuV  antwort  die  erste,  schil- 
testu  mich  ein  hftren?  das  soltu  selber  also  liegen,  und  wie  ein 
diebin  darzü.  Dise  sagt  widerumb,  jene  log  es  selber,  wie  ein  ehr- 
loser schandsack,  die  yerantwortet  sich  dann  wider  auff  das  aller 
schmehlichst,  so  sie  immer  kondte,  daß  auffs  letzt  sie  von  den  werten 
liessen  und  zun  baren  griffen,  mit  feusten,  kratzen  und  krelen  eine 
der  andern  wenig  schonete,  daß  ir  beider  angesicht  sähe,  sam  weren 
sie  mit  blüt  begossen.  Do  sie  nun  Tom  kampff  müdigkeit  halber 
abliessen,  sagte  die,  welche  den  zanck  angefangen:  Siehst  dus  nun, 
Marie,  wie  die  leut  z&samen  kommen?  und  derhalben  magstu,  als 
ein  erfame,  hinfllr  ein  andere  auch  dessen  berichten. 

Beitzende  wort,  unnütz  geplader, 
Wer  die  nit  meidet,  findet  hader, 
Und  nach  den  werden  von  im  fanden 
Unbillich  schleg,  streimen  und  wunden. 

375. 
Von  zweien  zanckenden  weiberen. 

Als  zwo  böse,  zanckhafftige  platzen  sich  etlicher  wollen  halber, 
so  vieleicht  eine  der  andern  gestolen  haben  sölte,  in  ein  wort  i|n4 
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seheltkrieg  begaben,  aprach  die  eine:  Du  biet  [365b]  ein  hftr  und 
ein  diebin,  and  ich  bin  alle  tag  so  gflt,  als  du.  Erklerte  sich  selbst 
also  nach  irer  etgenscbafft,  weil  sie  die  ein  hfir  and  diebin  schalte, 
dennoch  sich  ir  vergleichte. 


Von  iwejen  «odern. 
In  meines  vatters  seligen  amptverwaltung  hetten  anch  vor  jaren 
zwey  weiber  gestolnen  garns  wegen  sich  geehret,  daß  sie  darüber 
fDrs  gericht  kamen  and  dnrchs  artheil  erkannt  worden,  daß  die,  so 
die  schmebwort  gefttret,  der  klegerin  sOlt«  ein  widersprach  thfln  and 
sie  um  Verzeihung  bitten.  Sprach  sie,  die  beklagte:  Liebe  gefatter 
Catbarine,  ich  bitt  euch  amb  gottes  willen,  ir  wöltet  mir  vergeben, 
daß  ich  wider  each  gesagt  bah:  Da  diebin  hast  mir  mein  gam  ge- 
stolen !  denn  ich  weiß  nichts  von  each,  als  von  einer  frommen  franven. 
Was  war  dlses  änderst,  dann  noch  einmal  die  gethane  Scheltwort 
vriderholen  und  bestetigen?  und  fein  beschlossen,  daß  sie  nichts  von 
ir  wttßte,  als  einer  redlichen  franwen,  das  ist,  an  ir  hette  sie  nichts 
gesehen,  was  einer  redlichen  frauwen  gebüret. 

Wenn  bOse  weiber,  hfirn  und  bfiben, 

Sich  schölten  und  ein  zanck  anhSben, 

Erf&r  man  drauß  wer  sie  warn. 

Dann  keina  wil  da  die  warkeit  spam. 

[366]  377. 
Ein  weih  ist  zornig  auff  gott. 
Christen,  ja,  die  sich  Christen  mit  dem  mnnd  rttmen,  betten 
teglicb:  Herr,  dein  will  geschehet  und  setzen  doch  nichts  desto  min- 
der iren  willen  gottes  willen  stets  entgegen,  dann  immerdar,  ist  et 
warm,  so  wil  man  es  kül,  ists  nasß,  wil  man  es  trucken  haben,  nnd 
welchs  gewflnscbe  uns  widerferet,  haben  wir  der  kleiner  theil  gar 
kein  gefollen  daran,  oder  werden  zum  wenigsten  es  bald  verdrossen. 
Derbalben  uns  anch  gott,  als  dem  die  oberste  gabemiemng  nnd 
meisterschafft  gebflret,  fQr  das  wir  im  allweg  seine  Creatoren,  wie 
gbt  sie  sein,  schnmpffieren  nnd  tadeln,  mit  mancherley  nnerhOrten 
BtraSen  plagt.    Solche  gotteslesterliche  nnd  fleischliche  widersetznn^ 
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gegen  gott  wirdt  durch  folgende  üabel  von  zweyerley  weibern  an  tag 
gegeben,  auch  bab  ich  selbst  mehr  denn  einmal  dergleichen  von  et- 
lichen gehöret. 

Zwey  weiber,  die  gefattem  waren,  begegneten  einander  vor  dem 
dorff,  als  es  einen  sehr  nassen  regen  thet,  nnd  sprach  die  erste :  0, 
liebe  gefatterin,  wie  bin  ich  nun  dieses  regens  so  fro,  ich  hoffe,  mein 
flachß  werd  darvon  weidlich  wachsen.  Sprach  die  ander :  Ich  bin  es 
ja  so  sehr,  liebe  gefatterin,  erfreuwet  umb  meiner  pflantzen  willen, 
diQ  waren  schier  auffm  [366b]  land  verdorret;  gott  sey  gelobt!  sagten 
sie  beide.  Die  dritte  im  dorff  trat  in  die  haußthür,  sähe  das  nasse 
wetter,  und  wie  sich  der  himmel  überal  mit  gewölck  bezogen,  und 
sagte  zomigklich:  £y,  wolaoff,  in  tausent  tenffel  nammen!  ich  hab 
lang  omb  regen  gebetten,  und  hat  nit  sein  können,  letzt  eben  weil 
ich  hab  angefangen  zu  waschen,  hebst  du  an  und  regnest.  Hette  die 
sonn,  wie  vorhin,  heiß  geschienen,  war  es  den  ersten  zweyen  nicht 
eben  gewesen,  weil  es  aber  denen  nach  sinnen  gehet,  ist  die  dritte 
ihres  waschen  halber  ttbel  mit  dem  regen  zftfrieden.  Also  muß  sich 
der  gütig  treuwe  vatter,  sovil  an  uns  ist,  noch  heutigs  tags  straffen 
lassen  und  under  unserm  urtheil  ligen. 

Wir  dancken  alle  gott  heller  stimm, 
(Wie  recht)  und  halten  vil  von  im, 
Nit  lenger  aber,  denns  wol  geht, 
Wo  nit,  das  widerspiel  entsteht. 

Ein  anderß: 
Niemand  auff  erden  ist,  der  kan 
Zfl  gfallen  leben  iederman, 
Darumb  ists  aller  best  recht  thon, 
Darmit  man  kan  vor  gott  besten, 
Und  fromme  leut  ir  lust  dran  hon. 


[367]     378. 
Von  einem  trunckenen  weib. 

Teglichen  was  ein  altes  weib  truncken  und  gar  ein  versoffene 
Tulte,  welches  ire  kind  und  verwandten,  nit  allein,  das  es  vil  gelt 
hinnam,  sondern  das  vor  andern  ehrlichen  leuten  sie  sich  der  alten 
unhöflichkeit  beschämen  müßten,  gantz  ungern  und  beschwerlich 
sahen.    Dorhalben  sie  offtmals  die  müter  von  dem  viehischen  und 
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wüsten  leben  abzuschrecken  sich  onderstftnden,  mit  Yorhaltang,  daß 
gott,  yennflge  der  biblischen  schrifft  seinen  zom  gehen  lassen  mid 
sie  in  die  ewige  verdamnuß  and  hellisch  fenwr  Terstossen  werde,  es 
were  dann,  da(S  sie  sich  Ton  alter  weiß  bekerete.  Es  war  aber  in  ^ 
danbenwald  ger&ffen,  darumb,  als  die  alte  wider  einsmals  so  tmncken, 
daß  sie  von  ir  selbst  nicht  wußte,  aoff  der  erden  gestrecket  läge, 
erdachten  sie  die  selbigen  mit  listen  zu  einer  bcssenmg  zu  bringen. 
Legten  znrings  amb  sie  her  glüende  kolen,  standen  und  warteten, 
was  sie  thün  wUrde.  Den  wein  kondte  sie  so  bald  nit  anßschla^en 
nnd  bleib  ligen,  biß  es  gar  tnnckel  ward,  do  erwecket  sie  die  hitz, 
und  als  sie  sich  anffirichtet  and  nichts,  denn  fenwr  umbher  sähe, 
meinete  sie,  in  der  hellen  zu  sitzen  nnd  sprach :  0,  das  mich  dflrstet! 
ist  nicht  etwa  ein  ander  arme  seel  allhie,  die  zft  zechen  gelflstet? 
[367b]  ich  wolte  meinen  pfennig  bey  den  iren  legen.  So  gantz  hette 
sie  der  saa£Fteuffel  umbfiEtngen,  das  sie,  do  sie  doch  meinet  gestorben 
nnd  in  der  hellen  sejn,  nit  wolte  das  bötzen  verlassen.  Yieleicht 
hat  sie  gemeinet,  weil  es  in  der  hell  so  warm  seye,  müsse  man  desto 
mehr  drinnen  trincken. 

Alte  gwonheit  leßt  selten  ab, 
Kompt  gern  mit  einem  in  das  grab. 

379. 
Von  einem  andern  tronckenen  weibe. 

Dise  war  der  vorigen  Ordens  Schwester  nnd  hatte  gewonet,  daß 
sie  die  nacht  nit  mwen  kOndte,  sie  hette  denn  zuvor  die  gurgel  mit 
wein  oder  hier  geschmieret,  gott  geh,  an  welcherley  es  sonst  man- 
gelte. Zft  österlicher  zeit,  wie  bey  den  alten  in  gebrauch  gewesen, 
beichtet  sie,  und  beneben  anderm  auch,  das  sie  sich  pflegte  immer- 
dar voll  zu  sauffen;  darumb  nach  beschehner  beicht  und  absolution 
legt  ir  der  pfarherr  (denn  ir  haußwirt  hett  im  scins  weibs  verderb- 
liche weiß  klagende  anzeigt)  nach  befohlenen  rosenkrentzen  zu  beten 
auch  auff,  daß  sie  hinfürter  keinen  wein  mehr,  es  were  denn  zu 
weinkauffen  oder  hochzeiten,  trincken  solte.  Die  gute  mftter  er- 
schrack  dises  ab[368]solvierens,  müßte  doch  darmit  züfriden  seyn, 
schreit  auch  nit  auß  derselbigen  regel.    Es  wolt  aber  ir  die  zeit, 

1)  «in. 
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daß  sie  auff  einen  weinkauff  geladen  würde,  zu  lang  werden,  und 
damit  sie  nit  als  eine,  die  irer  aufgelegten  büß  entgegen  lebte,  ge- 
halten würde,  fiel  ir  ein  geschwinder  pretext  und  beschönung  für, 
und  sprach  zu  irem  mann :  Lieber  haußwirt  Guntz,  ich  und  alles  was 
du  im  hauß  und  felde  hast,  sein  alle  dein,  und  hab  ich  darumben 
mich  nichts  zu  rühmen,  laß  mir  doch  auch  etwas,  das  ich  sagen 
möchte :  Sihe,  diß  ist  mein  eigen !  und  verkauff  mir  deinen  esel,  du 
8olt  in,  wanns  dir  geliebt,  gleich  wol  zft  deiner  notturfft  gebrauchen, 
allein,  daß  ich  nur  sagen  mag,  er  sey  mein  esel.  Der  mann  ließ 
es  geschehen  und  machten  das  geding,  nemlich,  das  sie  im  darfür 
etliche  gebundt  flachß  und  ein  ort  eines  gülden  zu  weinkauff  geben 
sölte,  darumb  sie  sich  einsmals  recht  frölich  machte.  Nicht  lang 
bestund  es  hernach,  daß  ir  ein  zan  nicht  auffhörete  weh  zu  thün, 
er  würd  denn  mit  wein  begossen,  war  doch  nit  kün,  on  ein  wein- 
kauff es  zu  wagen,  sprach  derhalben  widerumb  zu  irem  mann:  Was 
sei  dir  der  flachß,  du  kanst  oder  weist  in  nicht  zu  arbeiten,  soltestu 
in  denn  eim  frembden  yerkauffen,  bedürffen  wir  seiner  selbst  im 
hauß  und  tregst  du  auch  gern  weisse  hembder;  derhalben  laß  mich 
die  neherkeufferin  seyn,  wirstu  [368b]  denmach  dein  thail  auch  daran 
haben.  Du  hast  auch  recht,  antwort  der  mann,  ich  bin  es  züfriden. 
Also  machten  sie  abermal  wein  kauff,  daß  die  frauw  mit  gutem  ge- 
wissen wein  trincken  mochte.  Der  weinzan  aber  hüb  wider  an  zu 
glützen,  und  wußte  die  frauw  schier  irem  leib  keinen  raht,  redet 
doch  Iren  mann  also  an:  Ich  bin  deß  esels  auch  müd,  und  wann 
du  mir  in  müßt  abentlehnen,  laut  eben  vor  den  leuten,  als  sey  ich 
und  nicht  du  herr  im  hauß,  daß  mag  ich  nicht  leiden,  daß  mir 
solchs  solte  nachgesagt  werden,  und  bitte  dich,  kauff  mir  in  der  ur- 
sach  halben  wider  ab.  Das,  und  solcher  kauff  und  widerkauff  ge- 
schahen so  vil,  daß,  wo  die  yersoffene  weingans  nicht  teglich,  doch 
in  der  wochen  ein  mal  oder  zwey  sich  auff  ein  fürsorg,  in  beschö- 
nung der  weinkeuff  sich  redlich  füllet. 

Alle  sünd  und  böß  übelthat, 
Welche  das  gesetz  v erbot ten  hat, 
Bein  wir  zfl  yermenteln  so  geschickt, 
Daß  wir  uns  überreden  dick; 
In  dem  der  meinst  ungehorsam  ist, 
Man  dem  unbillich  schand  zumißt. 
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Wie  ein  weib  beichtet. 
Ein  franw,  die  zimlicb  Bcb&n  war,  beichtet  neben  anderm,  daß 
sie  uoderweilea,  wann  [369]  ir  mann  nicht  eynbeimisch ,  den  hnnd 
hincken  liesse.  Das  ist  ein  BchwereB,  und  gantz  ttbel  gethan,  sagt 
der  p&ff  za  ir ;  doch ,  wann  ir  weiten  mich  nach  diesen  ostern  ein 
fireondtBchafft  theilen,  würdet  ir  von  mir  letzt  absolvieret  werden. 
Sie  sagte  es  ihm  m,  willig  zn  Be}ii,  wenn  er  wolle,  nnd  als  sie  näher 
za  ihm  rücken  wolte,  kam  es  sie  sanwr  an,  dafi  ihi'  ein  grosser  etc. 
entwüscbte;  derhalben  sprach  sie  erschrocken  zum  p&rherr:  Ach, 
lieber  herr,  da  setzt  mir  was  für,  meioete  er  solt  ir  etwas  für  das 
sie  so  nnzttcbtig  gewesen,  zfl  thün  oder  zft  bebten  befehlen.  Der 
p&irherr  aber  antwort:  Pfni,  anß  mit  der  nnflehtigen  protzehi  in 
aller  teaffel  namen,  wie  bistn  so  unverschämpt  I  Terstnnd,  er  solte 
ihr  etwas  für  den  hasten  setzen,  nnd  stieß  sie  von  sich.  Also  gieng 
sie  tmabsolviert  hinweg,  blieb  auch  darnach  wider  iren  willen  dieses 
p^en  halber  nngeschendt. 

DeD  meisters  Bitten  sein  verkehrt, 

Dergleichen  er  sein  jangen  lehrt. 

381. 
Von  einea  dorffscbaltheitsen  franw. 
Sag  ich  nicht  recht,  das  allweg  die  «eiber,  sich  der  dignitet 
irer  menner  viel  hoher  nnd  mehr  überheben  and  darin  stoltzie- 
[369b]rende  angesehen  wollen  seyn,  dann  offtmals  die  menner  selber? 
Das  hilft  mir  dises  dorffschaltheissen  franw  bezeugen ;  denn  als  ir 
mann  anff  ein  sambstag  in  der  statt,  da  sein  oberkeit  wohnete,  von 
derselbigen  za  eim  scbaltheiBsen  deß  äoTßa,  darin  er  daheim,  gesetzt 
war,  kaafft  nnd  bracht  er  seiner  banßfraawen  ein  schOnen  neawen 
beltz  nnd  sprach  zfl  ir:  Frauw  neawe  schnltheissin  zn  N,  der  nenwe 
Bchnltheiß  zn  N  schenckt  ench  einen  neawen  beltz.  Die  &raaw  war 
fro  and  danckt  irem  mann  mit  gleichen  werten:  Lieber  herr  nenwer 
Bchnltheiß  zn  N,  die  neawe  Bchaltheissin  za  N  vtUiBcbt  euch  glück 
zA  disem  hohen  nenwen  ampt  und  dancket  euch  frenndtlicb  für  den 
nenwen  beltz.  Darnach  kamen  seine,  deß  nenwen  schnltheisBeD 
and  deß  weibB  geireundten,   nnd  war  mit  grossem  jabilieren   deQ 
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glflckwünscheDS  kein  ende.  Deß  morgens  sonntags  eilet  sie  sich  ie 
so  sehr  deß  neuwen  beltz,  als  ihres  hanßwirts  gewalts  halber,  in  die 
kirchen  zu  gehen  nnd  sich  schaawen  zu  lassen;  auff  daß  sie  auch 
desto  mehr  ansehens  hette,  kehret  sie  am  beltz  das  rauch  aassen 
und  pranget  nach  der  kirchen.  ledermann  aber  war  mit  grossem 
ehrerbieten  eben  auffgestanden,  die  menner-mit  entdeckten  nnd  er- 
habenen hftnptem,  höreten  zu  das  eyangeliam  lesen,  welchs  die  nenwe 
Bcholtheißin  fttr  hoffart  nicht  achtong  nam,  sondern  [370]  meinet, 
es  gescheh  nmb  irent  willen  und  sprach :  Lieben  freund  sitzent  still, 
es  hat  gegen  mich  kein  not,  mir  godenckt  deß  tags,  das  ich  auch 
arm  war.  Der  gestalt  bleibt  solche  schultheissin  noch  auff  diesen 
tag  bey  uns  im  Sprichwort,. da  etwa  einer  wahin  kompt  und  man 
auch  gegen  im  auffstehn  wil,  sagt  er:  Sitzt  nur  still,  ich  bin  auch 
arm  gewesen. 

Gleich  wie  ein  dieb  allzeit  vermeint, 
Das  all  red  von  im  geschehen  seynd, 
Also  hoffart  zehen  mal  mehr, 
Ir  selbst  anmasset  frembde  ehr. 
Und  hoffart  ist  so  hart  yerblendt, 
Daß  ir  eigen  armfit  nicht  kennt. 

882. 
Von  klfigen  frauwen  und  irer  treuw. 

Billich  wirdt  dieser  edlen  lacedemonischen  fruuwen  und  irer 
grossen  treuw  in  den  historien  gedacht,  zu  welchen  edle  jüngling 
auß  der  gesellschafft  Jasonis  geheuratet  hatten.  Dieselbige  jttngling 
waren  Menie  genennet  und  der  ze3rt  bey  den  Lacedemoniem  fast 
hoch  gehalten,  darzu  reich  und  mechtig.  Da  inen  aber  iederman 
underthenig  und  willfahrig  sich  erzeigte,  erhüben  sie  sich  dardurch 
in  stoltz,  und  die  begier,  herren  deß  gantzen  lands  zu  werden,  bette 
sie  angezün[370b]det.  Solchs  kondt  nit  lang  verschwiegen  bleiben 
und  wurden  sie  nit  allein  als  entpfangener  wolthaten  undanckbare, 
viel  mehr  als  friedbrecher,  zerstöhrer  guter  Ordnung  und  zerrütter 
der  pollicey  gefengklich  angenommen  und  verwahret.  Ire  weiber 
aber  kamen  zusammen,  besorgten,  den  mennem  möcht  etwas  untreg- 
lichers  begegnen,  entschlossen  sich  derhalben,  wie  sie  es  listigklich 
wagen  weiten.    Eins  nachts  giengen  sie  in  bösen  kleideren  und  mit 

Kirchhof.  ^ 
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verhüUeten  angsichtern  zur  gefengniß,  bestachen  die  wechter  mk 
geschencken,  aach  dieweil  sie  so  hoch  geachte  weiber  waren,  y^- 
gönneten  inen  dieselbigen  hinejn  zu  ihren  mennern  zu  gehen;  m 
denen  redeten  sie  Ton  irem  anschlag,  verwechselten  mit  inen  ire 
kleider,  also,  daß  die  menner  in  der  frawen  kleider  herausser  giengen 
und  die  wechter  betrogen,  sie  aber,  die  frauwen,  hüben  in  der  ge- 
fengniß ligen.  Als  man  nun  der  frauwen  abWesen  halber  dises  arg- 
wöhnet, ward  darnach  gesehen  und  es  also  befunden,  dammb  die 
frauwen  ihrer  grossen  treuw  von  groß  und  klein  gelobt  und  ire 
menner  wider  mit  ncherheit  ejnzukommen  bcrufft  wurden. 

Grossem  freand  kein  mensch  ja  gewann, 
Denn  so  ein  treuw  weih  hat  ein  mann. 

[371]  383. 
Von  einem  Ton  Thalwig  und  seiner  getreawen  haußfrauwen. 

Thalwig  ist  ein  nam  emes  alten  gschlechts  etlicher  edellent  im 
land  zu  Hessen;  dieser  einer,  ist  mir  recht,  der  böse  Reinhart  von 
Thalwig  mit  namen,  hat  vor  alten  jaren  ein  schlosß  drey  meyl  von 
Cassel  gelegen,  der  Weidelberg  geheissen,  ingehabt,  und  sich  gegen 
den  landtgraffen  der  zeyt  solcher  massen  gestreubt  und  gesetzt,  das 
in  der  landtgraffe  auff  ermeltem  hauß  belegerte.  Als  es  dahin  kom- 
men, daß  sich  der  von  Thalwig,  wie  böß  er  was,  dieser  gewalt  durch 
entsetzung  oder  sonsten  nicht  ledig  machen  kondte  und  überwunden 
sähe,  auch  alles  theidingen,  er  ergebe  und  steUete  sich  denn  selbst 
eyn,  mit  dem  fürsten  umb  sonst  war,  schicket  der  edelmann  seise 
haußfrauwen  herunder  in  das  leger,  die  fiel  dem  fürsten  zu  fftß, 
hielt  bey  im  an  mit  viel  weinen,  flehen  und  betten,  umb  verzeyhung  j| 
der  mißhandlung  ires  Junckern.  Der  landtgraffe,  durch  die  weibliche 
zähem  bewegt,  sagte,  ob  er  im  wol  gentzlich  bette  für  genommen, 
nit  ein  hund  aufim  schlosß  leben  zu  lassen,  solte  ir  doch,  sampt  iren 
jungkfrauwen  und  megdten,  auch  sovil  ir  iede,  was  ir  lieb  wer  und 
tragen  möchte,  mit  zu  nemmen  und  frey  hinweg  zu  gehen  vergönnet 
werden,  [371b]  der  Juncker  aber  und  alle  mannspersonen  solten  aoff 
andern  bescheid  droben  verziehen.  Dessen  satzte  er  ir  sein  forst- 
liche treuw  zu  pfände.  Die  frauw  danckt  im  züchtiglich,  gieng  hin- 
auff  und  rüstet  sich  mit  ihren  megden  zu  der  fart,  und  gab  denen 
}re  kleider  und  kleinoter  darvon  zu  bringen,   sie  aber  nam  iren 
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Junckern  auff  den  rücken  und  giengen  mit  einander.  Bald  diß  dem 
forsten  angezeigt,  vermeinete  er,  sie  hett  im  zuvil  gethan,  und  wer 
von  dem  Juncker  in  der  beredung  der  gestalt  nichts  gemeldet.  Ach 
gott,  antwort  das  getreuw  weih,  was  würde  mir  änderst  lieb  und 
köstlich  seyn,  da  ich  meinen  haußwirt  in  gefahr  deß  todts  hinder 
mir  wissen  solte?  Und  bedünckt  mich  nit  mißfahren  haben,  düeweil, 
als  mirs  ist  zugelassen  worden  mit  zu  tragen,  was  mir  lieb  wer,  der- 
halben  ich  meinen  aller  liebsten  schätz  mit  mir  getragen  habe.  Die 
geschwinde  behendigkeit  und  treuw  diesem  frommen  weibs  miltert 
dem  fürsten  allen  seinen  zorn,  das  er  den  fallen  ließ,  und,  sich  zu 
einer  gnedigen  und  billichen  rachtung  begäbe. 

Treuw,  die  ein  weib  bewiesen  hat 

Durch  ehrlich  list  und  küne  that, 

Ist  ja  so.  rhümlich  vor  der  weit, 

Als  wenn  ein  starcker  grosser  beld 

Sein  feind  erlegt  und  überwindt; 

Drumb  wol  dem,  der  ein  treuw  weib  findt. 

[372]  Ein  anderß: 

Ein  treuw  weib  hat  offtmals  geschlicht 
Krieg,  den  ir  mann  hat  angericht. 

384. 
Von  eim  klagen  weib. 

Auß  einer  statt  im  land  zu  Hessen  gieng  vor  zweyen  jaren  ein 
burger  mit  seiner  magd  in  das  feld,  in  der  emde  kom  zu  schneiden. 
Nit  weiß  ich,  wie  er  mit  der  magd  gekramet,  daß  sie  beid  sein  hauß- 
frauw,  welche  in  essen  brachte,  bey  einander  fände,  stellet  sich  doch 
nicht,  das  sies  gesehen  bette  und  rieff  inen,  sie  selten  kommen  und 
essen.  Da  sie  nun  nider  gesessen,  tbet  keines  dermassen,  daß  die 
frauw  etwas  unbilliclis  von  inen  solte  wissen ;  sprach  doch  die  frauw : 
Wolan,  liebe  magd,  weil  mein  mann  so  geil  ist,  hastu  im  recht  ge- 
than, daß  du  ihm  den  tag  zu  schaffen  geben,  nuhn  wil  ich  seiner 
die  nacht  auch  nicht  schoncD,  was  sols  gelten,  der  girtzel  sol  im 
gestillet  werden.  Doch  sey  du  nach  einem  anderen  herren  verdacht! 
aUhie  hastu  ietzund  Urlaub.  Der  mann,  als  einer  der  sich  schuldig 
wußte,  schwieg  zu  diesen  werten  stille.  Daheim  in  der  statt  klagte 
diese  frauw,  was  sie  befunden  und  gehandelt.    Einer  ihr  nachbeuwrin 
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die  sprach,  so  gelinde  hette  sie  nicht  fahren  mögen,  sondern  der 
hürn  die  hacken  geschlitzt  [372b]  und  Iren  mann  vor  der  oberkeit 
verklaget.  Nein ,  liehe  freundin ,  antwortet  dise ;  gnögsam  bin  ich 
zornig  darüber  gewesen;  was  war  es  aber?  Do  ich  meinen  baai^ 
wirt  dermassen  angeb,  da  er  dann  schon  mit  dem  leib  darron  kern, 
vermöchte  er  doch  einer  grossen  geltstraff  nicht  entlaaffen,  das  mir 
so  wol  als  ihm  zu  schaden  gereichte.  Auch  würd  ich  darnach 
Bolchs  immer  müssen  entgelten,  also  behalt  ich  ihnen  zu  einem 
bessern  freunde  und  muß  die  hiir  zum  teuffei  hinauß  sich  von  mir 
packen. 

Wann  etwas  böses  ist  begangen, 
Drauß  man  mer  unglück  möcht  entpfangen, 
Wer  solchs  dann  vorkompt  und  verhQt, 
Klüglich  und  wie  ein  weiser  thfit. 

385. 
Von  einem  gehorsamen  weib. 

Liebers,  angenemers  und  freundtlichers  mag  einem  mann  von 
seiner  haußfrauwen  nit  begegnen,  das  inen  beyden  auch  wol  an- 
stehet, dann  so  sie  im,  bevorab  vor  den  leuten,  gehorsam  ist  und 
seinem  befelh  sich  nicht  entgegen  streubet.  Von  dieser  und  gleicher 
Sachen  worden  vergangnen  jaren  ehrliche  menner  und  bürger  allhie 
zu  Gassei  zu  reden,  deren  einer,  seines  handtwercks  ein  [373]  bild- 
schnitzer  seine  haußfrauwen  die  gehorsamste  zu  seyn  rümete  und 
mit  einem  andern,  der  ein  maier  was,  wettet,  was  er  an  sie  gsinnen 
würde,  sölte  sie  thün,  wo  nit,  wolte  er  vier  maß  wein,  die  bey  uns 
bey  einem  halben  thaler  tragen,  bezalen.  Es  war  aber  schon  kalt 
und  Winterszeit,  darumb  schickten  sie  hin  z&  gemelter  fraawen  und 
Hessen  ir  sagen,  sie  sölte  irem  mann  ein  kachel  außm  ofen  in  der 
Stuben  schicken.  Dessen  war  sie  willig  und  übersendet  im  bey  dem 
hotten  eine  kachel.  Dieweil  nun  dieselbige  eine  kleine  lucken  hette, 
sprach  der  bildschnitzer :  Wolan,  daß  ir  sehen  möget  den  gehorsam 
meines  weibs,  so  gehe  der  hott  hin  und  bringe  mir  ein  ander  kachel, 
die  unzerstossen  seye.  Solcher  gieng  hin  und  ließ  es  an  die  frauwen 
gelangen,  die  sprach:  Ey,  lieber  gott,  was  meinet  er  hiermit?  Doch 
wil  ich  sie  im  gerne  senden!  nam  ein  messer,  stach  den  leim  umb 
ein  ander  kachel  herab  und  ließ  sie  irem  haußwirt  bringen.    Also, 
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und  sonderlich  dramb,  daß  der  bott  berichtete,  wie  die  fraaw  kein 
einig  wort  sich  hett  hören  lassen,  müßte  der  maier  die  vier  maß 
wein  bezalen. 

In  billicben  ehrlichen  dingen 
Pflichtigen  ghorsam  zfi  yolbringen 
Eben  so  wol  den  theter  preißt 
Als  den,  dem  ghorsam  wirt  geleist. 

[373b]  386. 
Warumb  die  bettler  so  yil  kinder  haben. 

Ein  bettler  zog  Ton  einem  dorff  znm  andern  mit  einem  jangen 
yfeih  und  vier  kindem,  den  behenden  zu  sanuneln.  In  einem  wirts- 
liauß,  als  das  weib  zimlich  bezecht,  fragt  sie  einer,  wie  es  doch  kem, 
die  weil  sie,  die  bettler,  niergend  kein  eigens  oder  gewisse  wonung 
betten,  dennoch  so  freudig  lebten  und  sovil  kinder  zeugten.  Ant- 
wortet sie:  Das  ist  schier  nit  werdt  zft  fragen,  doch  solt  ir  von  mir 
bescheiden  werden.  Dieweil  wir  nichts  eigens  oder  ein  bleibende 
statt  haben,  derwegen  leben  wir  sovil  desto  frölicher,  und  mit  weni- 
gem sorgen,  daß  uns  etwo  daran  in  unserm  abwesen  schaden  zuge- 
fügt würde,  daß  wir  also  mit  keinem  verlangen  nach  unserm  heimat, 
dieweil  es  allenthalben  ist,  beschweret  werden.  Daß  auch  wir  ge- 
meinlich mehr  kinder  denn  ander  leut  haben,  kompt  daher:  wann 
wir  satt  und,  wie  ictzt  gemeldt,  unbeängstigt  von  sorgen  und  nach- 
dencken  frey  seyn,  ist  unser  beste  arbeit,  darauß  hernach  die  kinder 
folgen.  Ja,  wir  thün  solchs  auch  desto  kecker,  dieweil  ir  und  an- 
dere uns  die  banckharten  müsset  emehren  und  ziehen  helffen. 

Dise  antwort  ist  war,  aber  darumb  aucli  nicht  recht,  denn  solche 
vermügliche  schelmen  und  [374]  bettler,  die  andern  armen  schwachen 
und  alten  dürftigen  leuten  das  brot  außm  mund  ziehen,  sölte  ein 
oberkeit  nicht  leiden,  oder  do  sie  sich  mit  beschwerung  der  under- 
thanen  einschleiffcn  weiten,  zum  land  außjagen. 

Wer  sich  verlaßt  auff  frembde  speiß, 
Der  hat  zur  arbeit  keinen  fleiß. 

387. 
Von  mancherley  feinen  Sprüchen;  erstlich  von  zweyerley. 

Zwey  ding  sein,  umb  die  man  njt  trauwren  sol:  Wer  alle  tag 
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barmhertzigkeit  seinem  dürfttigen  brüder  erzeigt.    Und  dftß  er  et- 
liche sünd,  ob  er  es  wol  vermocht  hette,  nit  gethan  habe. 

388. 

Zwey  ding  sein,  die  da  sehen:  der  da  äugen  hat,  noch  viel 
mehr  aber  der  vemttnfftig. 

389. 

Zwey  ding  sein,  die  sich  nicht  settigen  lassen.    Der  sein  gemüt    | 
allein  setzet  auff  reichthnmb  zu  gewinnen,  und  der  einer  speiß  ge- 
leistet, die  im  doch  nit  werden  mag. 

390. 

Es  sind  zweyerley,  die  inen  selbst  angst  bringen :  wer  auff  den 
zehen  gehet,  dann  [374b]  er  ist  nicht  sicher  für  fallen,  und  wenn 
ein  blöder  sich  rttmet,  wie  er  keinen  streit  fürchte;  denn  so  es  zum 
ernst  kompt,  wirt  er  durch  die  flucht  geschendet. 

391. 
Von  dreyerley. 

Drey  ding  sein,  die  man  mag  hülffloß  heissen:  ein  hauß,  dem 
Wasser  mangelt;  ein  land  on  ein  herren;  und  ein  weih  on  ein  mann. 

392. 

Drey  ding  sind  zu  schelten:  wer  dem  args  thüt,  der  in  nicht 
erzürnet;  wer  zu  einem  frembden  tisch  sitzt  ungeladen,  und  sich 
geitzig  mit  fressen  stellet;  und  wer  seinen  freund  bittet  umb  das, 
welchs  er  weißt,  das  er  es  nit  hat,  dennocht  nicht  wil  ablassen  zö 
bitten. 

393. 

Dreyerley  menschen  begeren,  daß  sie  nit  finden.  Der  böß,  der 
da  begert  under  die  frommen  gezelt  zu  werden;  ein  mörder,  der 
da  begert  den  standt  eins  heiligen  manns;  einer,  der  teglich  auff 
die  gnad  gottes  schwerlich  sündigt  und  sich  doch  selbß  für  fromm 
achtet 
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[375J  394. 

Dreyerley  menschen  machen  inen  selber  schmertzen:  wer  ein 
krieg  anfacht,  daß  er  wol  abseyn  möcht;  wer  on  kinder  ist  und  mit 
Wucher  und  finantz  seine  guter  groß  machet  und  mehret;  und  ein 
alter,  der  ein  junge  tochter  zu  der  ehe  nimpt. 

395. 

Drey  ding  sein,  darvor  sich  ein  yeder  hüten  soll ;  frembde  brieff, 
^anns  im  nit  befolhen  wirt,  zu  lesen;  in  der  Schmitten  nichts  anzft- 
greiffen,  daß  er  nicht  die  hend  verbrenn;  und  in  der  apotecken  sol 
er  nichts  von  im  selbs  versuchen,  auff  daß  er  nicht  ein  gifftig  ma- 
terien  erwüsche  und  schaden  nem. 

396. 
Von  viererley. 

Vier  ding  sein,  die  warlich  und  recht  handeln:  ein  künig,  der 
seine  gescheffte  thüt  mit  gottsfürchtigen  treuwen  und  verstendigen 
rehten ;  ein  mann,  der  sich  an  einem  weih  laßt  benügen ;  einer,  der 
seinen  zom  inhalten  und  bezwingen  kan;  einer,  der  ehe  das  sein 
verlor,  denn  an  seinem  herren  meineidig  und  treuwloß  werden. 

[375b]  397. 

Viererley  sein,  die  weißheit  vernichten :  wer  seinen  guten  wandel 
mit  schnöden  wercken  beschleusset;  ein  herr,  der  seinem  treuwen 
knecht  übel  lonet;  ein  vatter,  der  das  ungehorsam  kind  dem  from- 
men fürzeucht;  und  der  sein  heimlichkeit  einem  verrähter  oder 
Schwätzer  offenbaret. 

398. 

Vier  ding  sein,  die  einer  nit  von  im  lassen  sol:  ein  weise  und 
tugenthafftige  frauw,  die  iren  mann  lieb  hat;  ein  gut  pferd,  das  wol 
und  sicher  gehet;  ein  ochsen,  der  wol  zeucht;  und  einen  treuwen 
forchtsamen  knecht. 

399. 
Vor  viererley  menschen  sol  sich  ein  jeder  hüten:  vor  einem 
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anbarmhertzigen  menschen;  vor  seinem  feind;  vor  einem  mörder; 
und  vor  einem  lügner  am  meisten. 


400. 
Von  fünfferley. 

Ffinff  ding  kan  kein  mensch  ergründen :  gottes  allmechtige  fSr- 
sichtigkeit;  sein  gewalt  und  herrlichkeit;  sein  lieb  and  barmhertzig- 
keit;  die  künfftige  fread  der  gleubigen  anßerwelten;  und  die  straff 
der  verdampten  sünder. 

[376]  401. 
Von  sechsserley. 

Sechß  ding  sein  allen  menschen  angeboren:  sündigen  nnd  gott 
zuwider  leben;  regieren  und  gewalt  über  andere  haben;  viel  guter 
nnd  narung  zu  besitzen;  iedermans  lob  zu  überkommen;  sorgen,  daß 
er  nicht  gnüg  haben  werde;  und  so  bald  er  in  die  weit  kompt,  er 
dem  tod  entgegen  gehet. 

402. 
Von  siebnerley. 

Es  sein  sieben,  die  nimmer  der  straff  oder  zoms  unwirdig  sich 
rümen  können:  der  seine  zungen  nicht  meistern  kan;  der  fromb  sein 
wil  und  kein  gut  werck  thfit;  ein  hoffertiger  gloriender  narr,  und 
am  meisten,  so  nichts  darhinder  ist}  der  richter,  welcher  nit  recht 
spricht,  es  trag  dann  gelt;  ein  weiser,  der  geitzig  ist;  der  ander 
leut  underweiset  und  selbst  nicht  darnach  lebet;  und  der  allein,  umb 
daß  er  gerümpt  werde,  gott  dienet. 

403. 
Von  achterley. 

Acht  ding  sein,  die  gehören  nicht  zusammen:  nacht  und  tag: 
der  gerecht  und  ungerecht;  gut  und  böß;  das  leben  und  der  todt. 

[376b]  404. 
Es  sein  acht  ding ,  die  gegen  einander  auß  der  natur  feindt- 
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schafft  tragen:   der  baur  und  der  wolff;  die  katz  und  mauß;  der 
habich  and  die  taub;  der  storck  und  der  frosch. 

405. 

Acht  ding  sein,  die  inen  selbst  und  andern  schaden:  ein  narr, 
der  nichts  weißt,  sich  selbst  für  weiß  helt  und  andere  lehren  wil; 
wer  da  sucht,  daß  er  nicht  finden  mag;  ein  gewaltiger,  der  ein 
schalck  ist;  einer,  der.niemandts  raht  begeret  und  sich  allein  den 
weisesten  schetzet;  der  sich  herren  dienst  annimpt  und  weder  ver- 
nunfft  noch  klügheit  hat;  der  von  thoren  raht  fordert,  wie  er  die 
weisen  betriegen  sol;  wer  in  seinem  befolenen  ampt  untreuw  ist; 
und  ein  ungehorsamer,  der  sich  nicht  wil  straffen  lassen. 

406. 
Von  neunerl^y. 

Neun  ding  sein  nit  zu  widerbringen:  die  jugent  und  ire  ztge- 
hörige  kreffte;  die  vergangen  zeit;  das  gesprochen  wort;  die  ver- 
lorne Jungkfrau wschafft;  das  wasser,  so  vorüber  geflossen  ist;  die 
materey,  so  zu  aschen  verbrennet  wirdt;  der  schnee  vorm  jar  zer- 
[377]schmoltzen ;  unrecht,  das  am  tag  ist,  zfi  beschönen,  daß  es  gut 
sey;  und  in  der  hell  die  Seligkeit  durch  bitten  zu  erlangen. 

407. 
Von  zehenerley. 

Zehen  ding  bringen  ein  mann  zu  grossen  ehren  vor  gott  und 
den  menschen:  gottes  furcht;  ein  rechter  starcker  glaub  gegen  im; 
bald  wider  vom  fahl  in  Sünden  auffstehen;  einem  andern  thün,  was 
er  gern  wolte  im  zu  beschehen;  seinem  feind  verzeihen;  dem  dürff- 
tigen  nach  vermügen  steuren ;  den  unschuldigen,  wo  er  mag,  erretten ; 
der  oberkeit  in  dingen  gottes  wort  gemeß  gchorsammen ;  den  armen 
nicht  verachten  und  den  reichen  umb  genieß  willen  nicht  schmeichlen ; 
seinem  haußgesind  wol  fürstehen  und  mit  guten  exempeln  dasselbig 
recht  zu  thün  gewöhnen. 

Das  gute  thfin  und  böse  Ion, 
Verehret  gott  mit  gleicher  cron; 
Drumb,  was  unser  Schwachheit  gebricht, 
Mfiß  durch  sein  gnad  seyn  außgericht. 
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408. 
Ein  narr  sagt  einem  abt  die  warlieit. 

Als  der  abt  deß  closters  Marchtalden  einen  schönen  palast  zft 
bauwen  Yorhelt,  and  [377b]  mit  seinen  conventsbrüdem  and  andern 
mancherley  den  baaw  mit  vortheil  and  dem  geringen  kosten  anzü- 
fahen,  sich  berahtschlagt ,  kompt  sein  narr,  Matthias  mit  nammen, 
trat  in  die  mitte  and  sprach  zam  abt :  Wie  nerrisch  bista  doch,  daß 
du  dir  annötig  zu  schaffen  machest !  kansta  nit  in  dein  stüblin  sitzen, 
deine  dicke  feißte  hüren  zfi  dir  nemmen  and  gott  fein  mit  guter 
rüwen  dienen?  Sehet,  ob  nit  der  narr  deß  abts  heiligkeit  besser, 
denn  er  selbst  gewißt  habe ! 

Der  selbig  narr;  da  er  einsmals  zfi  fftß'darch  die  Donaaw  gangen 
war,  sagt  er  zfi  etlichen  darnach:  hab  ich  nicht  närrisch  and  übel 
daran  gethan,  daß  ich  bin  darchs  wasser  gangen?  dann  wer  ich  da- 
rinnen ertrancken,  hett  mirs  der  herr  nit  geschenckt,  sondern  weid- 
lich daramb  geschlagen. 

Ein  narr,  wenn  er  die  warheit  sagt, 
Den  preiß  für  hundert  lUgnem  tragt. 

409. 
Ein  weise  red  eines  narren. 

Leopoldus,  weiland  ein  hertzog  zfi  Osterreich,  hielt  raht  mit 
seinen  obersten  und  gewaltigen  von  dem  krieg,  so  er  gegen  die 
Schweitzer  füren  wolte;  fragte  er  auch  seinen  narren,  deß  nammen 
Eüne  von  Stocken  was,  wie  im  der  handel  gefiele.  Sehr  übel,  ant- 
wort  [378]  der  narr,  denn  all  euwer  anschlag  sein,  wie  ir  ins  land 
fallen,  von  keinem  aber  hab  ich  gehört,  der  da  anzeigt,  wie  ir  wide- 
rumb  herauß  kommen  werdet.  Solche  prophecy  deß  narren  erfand 
sich  also,  dann  der  hertzog  ward  von  den  Eydgenossen,  sampt  einer 
grossen  summen  der  seinen,  erschlagen. 

Je  mehr  ein  sach  anzeigt  beschwerd, 
Dest  mehr  ist  sie  bedenckens  wehrt. 

410. 
Von  einem  narren,  der  Becher  genannt. 

Als  diser,  ehe  sein  kurtzweiligkeit  offenbar  worden,  in  der 
jugent  deß  viehes  hütet^  mit  einem  andern  knaben,  der  jünger,  denu 
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r,  and  selir  grindig  und  kretzig  wäre,  nam  er  den  äelbigen  (dann 
r  hatte  wo!  gehört  und  gesehen ,  daß  man  die  schebigen  hund  er- 
ieng)  krümmet  einen  ast  von  einem  bäum  und  knüpffet  daran  ge- 
lennten  knaben.  Under  deß,  vieleicht  anß  deß  teuffelfl  anstifiPten, 
rhebt  sich  ein  lauffen  und  stossen  nnderm  vieh,  daß  der  Bocber 
las  zu  stillen  eilen  müßte.  Nach  dem  er  aber  den  andern  nit  vor- 
in  abgebanden,  war  dieweil  der  ast  mit  im  aufgeschnappt  nnd  hett 
Q  erwürget. 

Deß  abents,  do  er  umb  seinen  gsellen  gefragt,  [378b]  antwortet 
T,  wie  er  in  gehenckt  hette,  und  da  er  derhalben  in  haift  gezogen, 
rendet  er  kein  ander  ursach  seiner  that  für,  dann  der  jung  'wer 
lichts  nütz  und  grindig  gewesen,  auch  sey  im  also  wol  beschehen, 
lenn  so  er  noch  lebte,  müßte  er  ein  kühirt  seyn,  das  wer  er  durch 
las  hencken  frey  und  erledigt.  Do  erkenneten  sie  wol,  daß  er  es 
dcht  ahß  büberey,  sondern  narrheit  gethan,  und  Hessen  in  gehen. 

411. 
Von  dem  selbigen. 

Nach  solcher  seiner  begangnen  mißhandlung  müßte  er  dises  ort 
erlassen,  und  hütet  einem  edelmann  seine  kü  und  rinder.  Auf  ein 
eit  sähe  er,  daß  der  Juncker  seine  rosß  alle  mutzen  und  inen  die 
chwentz  abhauwen  Heß,  fragte  er  die  diener,  warumb  das  geschehe. 
)prachen  sie,  daß  die  rosß  also  vil  hurtiger  und  musterhafftiger, 
kuch  geschickter  zum  krieg  weren,  dann  sonsten.  So  bald  nun  der 
Locher  wider  bey  seiner  herde  kommen,  schneid  er  auch  allem  vieh 
lie  schwentz  ab ,  hieng  sie  auff  seinen  rugken ,  trüg  sie  deß  abents 
nit  sich  heim  und  sagte,  er  wüßte,  daß  er  ietzo  ja  so  ein  schönen 
lauffen  küh,  als  der  Juncker  pferde  hette. 

[379]    Wer  ein  narr  über  eyer  setzt, 

Bricht  ers  nit  all,  werden  verletzt 
Derselben  doch  der  minste  theil, 
Dann  bey  weisen  ist  doch  kaum  heil. 

412. 
Von  Claus  Narren  etliche  historien. 

Angeregts  narren  hab  ich  von  denen,  so  in  gesehen  gedencken 
lören,  daß  der  löblichste  Churfftrst  zu  Sachsen,  der  in  damals  er- 
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halten,  im  hab  mfissen  zft  seinem  gar  Ueinen  pferdlein  ein  eigeneB 
stall  ztk  Weimnar  im  schlosß  banwen  lassen:  Dann,  hatte  er  gesagt, 
deine  (meinete  deG  chnrflmten  hengst)  mehren  sein  nit  werdt,  daA 
sie  bey  meinem  hengst  stehen  sollen«  Eins  morgens  hett  ein  banr 
holtz  ins  schlosG  geffiret  nnd  war  ein  jnnges  fUlen,  das  seiner  müter, 
die  am  wagen  gieng,  nacbgelanfen,  welchs  etliche  deG  chürfOrsten 
diener  namen,  fSreten  es  ztt  deß  narren  pferdlein  in  den  stall,  machten 
den  wider  zfi  and  giengen  hin  zft  im  sagende:  0,  lieber  Claiis,  wie 
sehr  bistn  mit  deinem  hengst  betrogen  worden!  sihe,  es  ist  ein  stfttt 
oder  mfitterpferd  nnd  hat  ein  jnng  ftülen  geboren.  Eilents  lieff  der 
narr  nach  dem  stall  nnd  findet  das  füllen  noch  darinnen,  daromb  er 
fast  zornig,  nimpt  einen  bengel,  schlftg  sein  arm  pferdlein,  daß  [379b] 
der  schweiß  von  im  lieff,  nnd  do  das  fUlen,  Ton  dem  schlagen  nnd 
gebolder  erschrocken,  nmbher  sprang  nnd  wihahet,  sprach  er:  Nnn, 
liebes  fallen,  schweig  still  and  fOrcht  dir  nit,  ich  weiß,  daß  da  nichts 
darzü  kanst,  daß  dein  müter  ein  hftr  ist. 

413. 
Von  dem  selbigen. 

In  deß  chorfürsten  silberkamem  hatt  von  derselbigen  Verwaltern 
der  narr  gehöret,  daß  sie,  mit  verwonderong  deß  grossen  onkostens, 
sagten:  Ey,  herr  gott  behüt,  es  gehet  onserm  gnedigsten  herm  etc. 
vil  gelt  anff!  derhalben  verstund  er  das  widerspil  and  meinete,  das 
gelt  wüchse  and  nemo  zu.  Aaff  ein  zeit,  da  sie  guter  ding  waren, 
mengt  sich  der  narr  aach  mit  ander,  and  als  niemand  deß  vor  im 
sorg  bette,  ergrcifift  er  einen  sack  mit  etlich  hundert  gnlden  an 
harter  müntz,  tregt  den  in  das  holtz  hinder  Torgauw  and  sehet  das 
gelt  mitten  im  wald  in  ein  tieffen  graben.  Nechst  volgender  tag 
entstund  ander  inen  ein  heimlicher  argwon,  der  verlornen  gülden 
halber,  keiner  war  kün  zu  fragen,  und  meinete  immer  einer,  sie 
weren  von  den  andern  beybracht  and  gestolen.  Schier  wer  es  da- 
hin kommen,  daß  man  nit  lenger  bette  den  verlarst  verholen  mögen, 
sagten  sie  abermal  [380]  wie  vorhin,  daß  dem  charfürsten  ein  an- 
segliche  grosse  sonmien  gelts  aaffgieng.  Aaß  gottes  schickang  stund 
der  narr  zugegen,  höret  diß  and  sagt:  Das  muß  die  gicht  walten, 
gehet  enwer  gelt  anff  and  das  meine  nit,  ich  hab  ja  aach  einen 
gantzen  sack  voll  gesehet!    Als  dann  erfüren  sie,  wo  das  gelt  hin* 
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kommen,  gaben  dem  narren  so  gftte  wort,  daß  er  inen  das  ort  seiner 
pflantzung  zeigte  und  ward  dasselbige  biß  on  ein  geringe  snmmen 
wider  fanden. 

414. 
Yen  dem  selbigen. 

Einen  fragte  dieser  Clans  Narr,  wo  von  die  kelber  kemen  oder 
geboren  würden.  Ward  im  geantwort :  Daß  die  banren  sie  auß  den 
kesen,  als  auß  eyem  becketen  und  brüteten.  Dem  ist  gut  zu  thün, 
überredet  sich  selbst  der  narr;  bringt  ein  korb  mit  kesen  züwegen 
nnd  steckt  sich  darmit  in  ein  heimlichen  ort,  saß  darauff  in  hoffnung 
einen  gantzen  stall  voll  kelber  zu  bekommen.  Etliche  tag  her  wußte 
niemand  dem  churfürsten  von  dem  narren;  wo  der  hin  were,  zu 
antworten,  dammben  wäre  den  dienern  in  zfi  suchen  befolhen,  die 
fanden  in  letztlich  auff  einem  alten  boden,  in  einem  finstern  winckel 
sitzen.  Und  do  er  nichts  reden,  auch  nit  herfür  gehen  [380b]  wolte, 
grieffen  sie  in,  der  starck  hindersich  zohe,  bey  den  armen,  daß  er 
anffstehen  mußte  und  im  ein  grosser  furtz  entpfüre.  Ach ,  sprach 
er,  ir  bößwichter,  wie  verderbt  ir  mir  die  kelber!  eins  wer  bald 
außgangen,  und  hebt  schon  an  zu  blocken. 

Wies  menschen  hertz  ist  und  sein  hirn, 
Also  in  seine  gedancken  füren. 

415. 
Von  dem  selbigen. 

Man  sagt  auch  von  im,  daß  er  einen  edelmann  deß  morgens 
gefiragt  hab,  warumb  er  so  säur  sehe  und  das  haupt  in  der  band 
halte.  0,  lieber  Claus,  sol  der  edelmann  gesagt  haben,  es  thüt  mir 
vom  nechtigen  trincken  sehr  weh.  Botz,  weistu  darzü  nicht  raht, 
antwortet  der  narr,  icb  wil  dich  ein  überauß  güte'kunst  darzü  lehren: 
sauff  dich  nur  wider  voll,  wirdt  es  besser  mit  dir  werden.  Der 
junckherr  fragt  aber  und  sprach :  Wie,  wann  ich  denn  morgen,  über- 
morgen und  hernach  inunerdar  kranck  werde,  wie  sol  ich  dem  be- 
gegnen? Allzeit  wider  voUsauffen  ist  das  beste,  antwortet  der  narr. 
Was  wirdt  aber  zum  letzten,  sagt  der  junckherr,  hierauß  werden? 
Clauß  antwortet:  Ein  narr,  wie  ich  bin.    Sihe,  der  narr  wußte  den 
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anßgang  und  [381]  nützen  der  tnmckenheit,  und  die  sich  weiß«  hal- 
ten, vor  denen  ist  es  verborgen;  auch  die  es  schon  hören  und  selbst 
erfahren,  lassen  dennoch  darvon  nicht  ab  und  sein  nerrischer  deim 
dieser  Claus  Narr  oder  ander  thoren. 

Stäts  eyngenommen  starck  artzney, 
Ob  sie  wol  gsandtheit  bringet  herbey, 
Macht  sie  den  leib  letzlich  doch  schwach; 
Also,  wer  tränckenheit  gibt  nach, 
Daß  sie  ein  andre  füll  vertreibt, 
0  Sein  haupt  an  narren  kappen  reibt. 


416. 
Von  einem  narren,  Maul  Michel  genennet. 

Seliger  und  löblichster  gedechtniß  Johannes  Friderich,  hertzog 
zu  Sachsen  und  churfürst  etc.  hatte  an  seinem  hof  ein  schalcks- 
narren  oder  possenreisser,  der  Maul  Michel,  umb  seiner  grossen 
weiten  waffel  willen,  in  welcher  er  etliche  eleu  zendel,  oder  ein 
frauwenschleyer  verbergen  kondte,  also  geheissen.  Mit  hochgedach- 
tem chui^rsten  war  er  auch  in  der  protestierenden  feldzug,  anno 
1546,  da  ich  in  und  viel  seiner  fantasey  gesehen  hab.  Von  diesem 
ist  mir  gesagt  worden,  als  vor  jaren  der  churfürst  zu  Weinmar  im 
schlosß  einem  seiner  hofdiener  hochtzeyt  raachete,  das  er  mancherlej 
kurtzweil  angerichtet  und  [381b]  über  andere  possen,  wie  vorhin 
von  im  offt  geschehen,  auch  vier  rohe  eyer  auff  einmal  ins  maul 
steckte,  dasselbig  zuthet,  und  darnach  die  eyer  gleichwol  gantz  her- 
ausser  langte.  Dieser  eyer  aber  waren  mit  fleiß  durch  ein  pfefflein, 
das  aufwarten  halffe,  darzü  außgesucht  und  faul,  dasselbig  lieff  von 
binden  herzu,  schlug  dem  Michel  mit  den  henden  auff  beyde  backen 
und  zerknitschte  im  die  eyer.  Welcher,  da  er  deß  betrugs  und  ge- 
stancks  entpfande,  erwischte  er  das  pfefflein,  warffs  under  sich  und 
sprüts  in  die  eyer  für  sein  lohn  ins  angesicht. 

Wer  junge  kinder  hebt  und  tregt, 

Mit  narrn  vil  schimpffs  und  bossen  pflegt, 

Und  treibt  mit  bösen  hunden  zanck, 

Erlangt  von  allen  dreyen  danck, 

Das  er  urplützlich  wirt  beschissen, 

Geschendt  und  in  die  bein  gebissen. 
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417. 
Ein  narr  spottet  der  papistischen  pfafifen. 

Da  das  pabsthumb  im  land  zu  Hessen  auch  fallen  wolte  und 
die  lent  den  rechten  weg  zur  Seligkeit  geweißt  worden,  vermochte 
man  doch  nit  alle  irrthnmb  auff  eine  ze}1;  verendem;  derhalbeu,  als 
die  pfaffen  zu  Hohenberg  in  Hessen  einen  krancken  sterbenden  öleten 
und  ihm  ein  wachskertzen  nach  [382]  päbstischem  brauch  in  die  band 
gaben,  war  auch  ein  armer  halbsinniger  mensch  (wie  dergleichen 
leut  allenthalben  wollen  mit  seyn)  zugegen,  der  hub  an,  lachet  und 
sprach:  Nun  sehe  ich,  wa  das  Sprichwort  herkompt,  der  krenckeste 
muß  allweg  das  Hecht  tragen!  schempt  auch,  dieweil  ewer  sovil  ge- 
sund umbher  stehn,  und  sei  auch  der  krancke  mann  das  Hecht  halten 
und  leuchten. 

Wann  ein  narr  dessen  lacht  und  spott, 
Das  lachen  wol  verdienet  hat, 
Doppel  verhdnnng  drauß  entstobt. 

418. 
Von  Peter.  Bernhaut. 

Wio  in  hohen  künsten  der  geschickteste  andern  fOrgezogen  und 
mit  lob  erhebt  wirt,  also  war  auch  Peter  Bemhaut  under  seines 
gleichen  mit  kurtzweil  sehr  fOrtreffHch.  Anno  1534,  da  mein  gne- 
diger  ftürst  und  herr  zu  Hessen  etc.  mit  gewaltiger  band  den  hertzog 
von  Wirtemberg  in  sein  land  widerumb  einsetzet,  mußte  seinen 
fÜrstUchen  gnaden  der  abt  zu  Zweyfalden  diesen  nan*en  schencken. 
Wiewol  seine  betribene  possereyen  ein  eigens  bftch  erforderten,  hab 
ich  seiner  doch  allein  in  dem  gedencken  wöHen,  daß  er,  trutz  man- 
nichen  obersten  und  heerf&hrer,  das  feld  in  allen  dingen  so  dapffer 
bestellen  kondte  [382b];  ietzund  den  reutern,  wie  sie  sich  halten, 
fort  rflcken  und  treffen  selten,  ansagte  und  befahle;  darnach  vergaß 
er  auch  nicht,  den  landtsknechten  keckHch  zuzesprechen  und  sie  zu 
verordenen,  auff  wen  sie  achtung  zu  haben,  gegen  wem  sie  sich  zu- 
wenden befleissen  müßten.  Bescheidet  auch  den  drosß  auff  einen 
ort,  da  sie  sicher  der  Schlacht  außgang  warten  möchten,  und  letz- 
Hch,  so  er  die  losung  und  feldtgeschrey  außgetheilct  und  das  f&ß- 
volck  ein  fußfall  gethan,  bHeß  er  lermen  and  schrey:  Her,  her,  ir 
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lieben  brüdert  macht  ein  solchen  rumor  mit  mancherley  stimmen  und 
gerücht,  als  weren  ir  ein  gantzer  hauff  gewesen,  so  es  doch  niemand 
denn  der  einige  Peter  thäte. 

Kaum  ist  auch  einer  gehört  worden  wie  er,  der  so  wanderbare, 
seltzame  and  lustige  schwenck  wußte  herfOr  za  bringen;  welche,  ob 
man  sie  schon  hette  greiffen  mögen,  daß  sie  ertichtet  weren,  nnd 
doch  einer  fragte:  Peter  leugstu  auch?  war  sein  antwort  all  weg:  Ich 
spars  nit,  ich  spars  nit. 

Item,  zu  schönen  frauwen  trug  er  (wie  gemeinklich  alle  narren) 
ein  besonder  gefallens,  war  daneben  so  geltgeitzig,  daß  er  sich  umb 
gelts  willen  streichen  Hesse  und  mit  den  hunden  bisse.  Der  kaust 
aber  neawe  mehr  zu  bringen,  was  er  nicht  ein  wenig  erfahren,  sol- 
cher auch  on  alles  scheuwen  frey  bekenntlich,  denn  so  offt  er  [383] 
daran  erinnert,  machet  er  mit  kreiden  einen  galgen  auff  den  tisch, 
schreib  die  spitzhüt,  und  darunder  sich  zu  vorderst,  an  denselben. 
Und  da  er  etlicher  that  zu  offenbaren  willens  hett,  gebahret  er,  sam 
er  etwas  schweres  trüge,  kröchtzet  und  klaget:  0  weh,  o  weh,  wie 
bin  ich  so  müd,  ich  muß  mich  zu  ruwen  nidersetzen.  Und  schier 
sprach  er,  als  ob  er  etliche  anredet,  welche  er  trtlge :  Wolan,  lieben 
gesellen,  haltet  euch  fest,  wir  sein  schon  da,  ihr  solt  bald  abgeladen 
werden.  Darumb,  wer  was  wolte  verholen  haben,  mußte  sorg  tragen, 
daß  es  dieser  narr  nit  erführe ;  und  seye  also  von  im  genug  gesagt 

Die  berrn  han  drumb  nit  narren  allein, 
Daß  sie  vor  in  kurtzweilig  seyn, 
Sonder  so  sie  der  diener  that 
Vorbringen,  keiner  ungern  bat. 

419. 
Yen  einem  andern  narren. 

Seiner  sinn  halber  dieser  armer  mensch,  war  von  Straßburg 
hurtig,  Sixt  genennet,  und  hat  etliche  jar  lang  am  hessischen  hof 
sich  enthalten.  Wiewol  er  zimlich  schreiben  und  rechnen  kondte, 
auch  wol  wußte  zur  zeyt,  was  er  reden  solte,  wards  doch  am  letzten 
mit  dreck  versiegelt.  Einsmals  solte  er  für  [383b]  den  hofrähten, 
einen  im  schlosß  zu  Cassel,  etlicher  geführter,  wider  denselbigen 
Scheltwort  halber  entschuldigen,  sprach  er :  Ich  han  disen  einen  dieb 
und  verrähter  gescholten,  das  ist  war;  er  aber  ist  ein  frommer  mann 
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Und  was  mein  maul  geredt  hat^  ist  erlogen.  Ob  sie  schon  merckten 
daß  narren  verblümte  red,  Hessen  sie  es  in  seinen  wirden  berftwen, 
und  maßt  der  ander  auch  dergestalt  genügen  haben. 

Der  narren  lob  and  schmacb  sol  gleich  seyn, 
Doch  mengt  sich  warheit  offt  mit  eyn. 

420. 
Von  meister  Hansen  dem  fkitenscbmid. 

Das  alter  für  thorheit  nicht  helffe,  ist  an  disem  aagenscheinlich, 
denn  in  seinen  jangen,  auch  mündigen  jaren  ist  er  fast  ein  guter 
Bchmid  gewesen,  welchs  bezeugt,  das  er  auch  noch  ein  pferd  auffis 
seuberst  beschlagen  und  selber  aufheben  kan.  Was  im  aber  der 
vemonfit  halber  zu  banden  gestossen,  weiß  ich  nit,  sondern  das  er 
mit  den  jaren,  auch  sovil  an  Unwissenheit  befallen  und  auffis  höchst, 
so  man  inen  ein  Entenschmid  nennet,  erzürnet  wirdt  Sein  under- 
haltung  ist  auff  diso  stund  bej  dem  edlen  und  ehmvesten  Heinrich 
von  Schachten,  welcher  in  zt  mancherley  kurtzweil  weiß  zu  reitzen. 

[384]  Nach  verschienen  jam,  als  diser  edelmann  mit  seiner 
haußfrauwen  gebadet  und  an  meister  Hansen  nit  nach  seinem  willen 
gelangen  mochte,  tregt  er  selber  wasser  ins  viehhauß  in  einem 
grossen  kessel,  holete  feuwer  und  machte  es  darunder.  Deß  Junckern 
franw  hatte  yieleicht  ihn  sehen  das  wasser  und  anders  tragen,  gehet 
hinab, •verwundernde  was  der  narr  doch  thete,  zu  besehen,  findet 
denselben  also  nackend  im  kessel  sitzen,  und  das  er  schon  von  hitz§ 
aller  rot  worden  wäre,  dieweil  das  feuwr  underm  kessel  hefftig 
brandte.  Sie  aber  nam  etlich  eimer  mit  wasser,  schüttet  das  feuwer 
auß  und  fragt  in,  ob  er  sich  selber  verbrennen  wolte.  Ey,  sprach 
er,  nuhn  merck  ich  das  ihr  mir  nichts  gnts  vergönnet,  weil  ihr  nicht 
leiden  mögt,  das  ich  mich  reinige,  und  ir  euch  doch  habt  gereiniget. 
War  derhalben  mit  der  frauwen  übel  zufrieden,  so  er  doch  wol  wie 
die  seuw  in  der  faßnacht  gebadet  bette. 

421. 
Von  demselben. 

Ein  anderer  von  adel ,  welcher  zu  dem  ehmgedachten  von 
Schachten  reihten  wolte,  findet  hart  bey  dem  hauß  Germerode  disen 

Kirchhot  28 
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armen  menschen  bcyn  kflhen  stebn  und  spiach  zu  ihm:  Wie  gcM 
das  zu,  meister  Hans,  sejt  [584b]  ir  nun  mm  kfihirten  worden?  0 
weh,  nein,  nein,  antwortet  er,  das  thot  mir  mein  gefatter  (meinete 
seinen  jnnckem)  nit  zu  leide,  daß  er  mich  in  meinen  alten  ta^ 
solte  zum  hirten  machen,  ich  hüte  der  küh  gar  ab  nit,  sondern 
nur  zn,  daß  sie  nit  ins  kom  lauffen. 

Ein  kistenmacher  and  ein  tischer, 
Ein  wasserbQter  und  ein  fischet, 
Ein  bettler,  and  der  nach  brot  geht, 
Ein  ackermann  and  der  da  seet, 
Ein  weißbender  and  leimenkl eiber, 
Ein  viebkaaffer  and  ochsentreiber, 
Ein  scheffer  sein  oder  ein  hirt, 
Ein  kleinen  anderscheid  gebiert. 


422. 

Von  Henßcken  Boden  za  Grebenstein. 

Gemelten  narren,  in  der  statt  geboren,  pflegt  jftrlich  ein  ehr- 
bar raht  zu  kleiden  und  in  mit  acht  hessischen  neawen  Pfennigen 
wider  zn  mieten,  denn  ttber  oder  ander  diser  zal  wil  er  nit  nem- 
men,  oder  sich  iren  diener  nennen  lassen.  Beneben  seinen  seltzamen 
eynfellen  and  stapolationibas  ist  nit  weniger  diese  lecherlich,  denn 
die  andern.  Da  unser  gnediger  fClrst  and  herr  etc.  noch  in  key- 
serlicher  castodien  sasse,  and  iedermann  seine  [385]  fOrstlicheD 
gnaden  ietzt  gantz  andertracket  achtete,  ward  ir  land  nit  allein  von 
gewaltigen,  sondern  auch  schlechten  lenten  angefochten;  denn  anff 
dem  Beinharts  walde  Hessen  sich  etliche  freche  haben  das  wildt- 
breth  zn  schiessen  mercken,  and  als  die  selbigen  eins  mals  die 
holtzförster  anzasehen  bekamen,  erhab  sich  ein  schutzengeferte  zwi- 
schen ihnen,  also  daß  der  frefeler  drey,  nnd  der  förster  zwen  er- 
schossen worden.  Die  mißthetigen  aber  worden  aach  also  zum  todt 
verartheilt,  and  auff  reder  vor  Grebenstein  gesetzet  Non  war  der 
narr  einem  förster,  Hermann  Eiffland  genennt,  sonderlich,  also  daß 
er  in  vatter  hiesse,  hold  gewesen,  denen  hatte  derer  einer,  so  anff 
die  reder  gelegt,  mit  namen  Machwüste  ambbracht  and  erschossen. 
Danimb  nam  er  seinen  raben,  welchen  er  aafferzogen  and  zam  ge- 
macht hatte,  mit  sich  hinaaß  bey  die  richtstatt  and  setzte  in  aii£Ei 
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rad,  und  den  Machwüste  zu  im,  sagende,  das  er  im  angen  nnd  nasen 
abfressen  9olte,  denn  er  hette  im  seinen  vatter  Hermann  Eiffland 
ermärdet.     Dem  raben  thet  die   seltzame  speiß  ungewohnt,  wolte 
za  lang  sitzen  bleiben  und  den  narren  begondt  zu  frieren,  dieweils 
im  Winter  war,  und  als  er  im  lockte,  nit  kommen  wolte,  nimpt  er 
stein,  legt  die  nnderm  rad  übern  haoffen,  steigt  darauff  nnd  greifit 
nach  dem  raben;  in  deß  fallen  die  stein  onden  von  einander,  daß 
er  mit  [38öb]  dem  kopff  in  den.  Speichen,  die  so  eng  waren,  be- 
henckte,  hette  auch  also  verderben  müssen,  da  er  nit  von  einem, 
anß  der  statt  darzu  kcMnmende,  erledigt  were.    Er  aber  meinete 
nicht  änderst  (wie  ich  a«ch  von  ihm  gehört  hab)  der  schehn,  der 
hencker,  würde  den  Machwüsten  nit  recht  gerichtet  nnd  anffgebnn- 
den  haben,  weil  er  in  bey  dem  kopff  so  hart  ergriffen  nnd  gehalten 
hette.    Derhalben  gieng  er  folgents  hinauß,  reiß  den  cörper  vom 
rad,  stellet  in  an  ein  domhecken  und  schoß  nach  im  mit  einem 
armbrost.    Als  er  nun  hielte  in  letzt  gar  todt  seyn,  schlept  er  in 
in  ein  schfifferhütten  und  sprach:    Du  bist  lang  auffin  rad  im  re- 
gen gelegen,  werm  dich  nun  auch  so  lang. 

423. 
»  Von  demselben. 

In  gegenwertigkeit  viler  anderer  und  meiner,  ward  er  vom  bur- 
germeister  lustig  zu  seyn  und  zu  tantzen  gehöhten,  schlug  es  im 
immer  ab  und  wolte  sich  nicht  erweichen  lassen.  Hernach  ehe  es 
iemand  meinte,  sprang  er  herfür  nnd  sprach:  Wisset  ir  nit,  wenn 
man  den  thoren  flehet,  so  thün  sie  kein  tugend.  Schlecht  man  sie 
denn,  so  werden  sie  zornig ;  wann  sie  aber  von  sich  selber  kommen, 
sein  sie  allwegen  zeytig.  Auff  dises  redt  der  diener  einer  zu  sei- 
nem gesellen:  Der  narr  ist  letzt  recht  guter  [386]  dingen,  auff 
welchs,  da  er  es  hörete,  i^rach  er:  Du  bist  auch  nit  so  weiß,  als 
dir  wol  von  nöten  were.  Wann  du  aber  weitest  ein  narr  seyn, 
soltestu  einer  sein  wie  ich,  so  dürfftestu  keinen  wein  oder  hier  be- 
zahlen. Der  burgermeister  Wetzel  ist  eben  ein  geck  wie  du,  dann 
da  ihm,  daß  er  zum  burgermeister  gewehlet  were,  angesagt  warde, 
sprach  er:  Wolan,  nun  wolte.  ich  vil  lieber  der  statt  küh  diß  jar 
über  hüten.  Ist  das  nit  nerrisch  gesprochen?  Hie  sitzt  er  ja  und 
saufit  den  bauch  voUwein,  imwalde  bey  den  kühen  müßte  er  born, 
daß  doch  meist  theil  eitel  wasser  ist,  trincken. 

28* 
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Selteo  im  nami  die  witz  gebridity 
Der  nit  weiß,  wer  im  freondüicii  ist 

424. 
Yoo  einem  narren  za  Braonsdiweig. 

Heinrich  MArheinicke,  genennt  mit  den  rehebeinen,  ist  mit  sei- 
ner narrfaeit  vielen  vom  adel  nnd  andern  lenten  bekannt  wordea. 
Dann  einer  so  in  seines  herm  hanß,  der  herrberg  haltet,  kompt, 
nnd  disen  Heinrichen  ersihet,  glanbt  seiner  sanbem  kleidnng  und 
weißlichen  rede  halber  ihn  gar  einen  weisen  menschen,  doch  be- 
stehet solchs  nit  lang,  denn  bald  beschleußt  er  daranff  dermassen, 
dass  mim  den  gecken  in  im  spflrt 

[386bl  Da  hertzog  Heinrich  der  jünger  von  Braonsdiweig  etc. 
anno  1550  die  statt  Brannschweig  belegerte,  war  diesem  narren  nit 
änderst  zu  sinn,  dann  es  beschehe  omb  seinent  willen.  Daramb, 
als  er  sidbi  einsmals  bereden  ließ,  nnd  mit  den  bfli^gem  in  der 
Schlachtordnung  vor  der  statt  stund,  ward  einem  ein  schenckel  ab- 
geschossen, hett  man  in  darnach  ndt  allen  pferden  nit  hinauß  ge- 
zogen; dann,  sprach  er,  der  dieb,  der  bttchsenmeister,  kennet  mich 
zu  wol  am  gange  un(\  bleib  Ton  ihm  nicht  sicher. 

Bald  darnach  als  er  ins  wirtshof  beym  brunnen  etwas  zu  schaf- 
fen hette,  wartete  einer  oben  anfEm  gang  biß  auff  dem  wähl  ein 
Schuß  gehöret,  nimpt  er  eine  heisse  kngel  und  wirfft  sie  mit  einer 
schauffein  neben  diesen  gecken  aufiis  pflaster;  gantz  erschrocken  sähe 
er  sich  umb  und  sprach:  Das  muß  der  teuffei  wollen,  sichstu  mich 
hie  auch?  Lieff  darnach  hin  die  kugel  auffizuheben.  Da  sie  in  aber 
an  die  hende  brennete,  sagt  er:  Der  teuffei  wird  dem  hertzogen 
in  den  leib  fahren,  denn  er  scheusset  mit  hellischem  feuwer,  das 
merck  ich  an  der  kugel,  weil  sie  so  lang  ist  hitzig  blieben.  Soldie 
kugel  behielt  er  in  seiner  kammer,  welche  er  neben  anderer  seltzamen 
materien  fflr  ein  wunder  zeigt. 

Vil  von  sich  selbst  halten  gebiert, 
Das,  wers  thut,  zu  eim  narren  wirt. 

[387]  425. 
Ein  narr  ist  witzig  worden« 

Zu  Meyland  war  ein  artzt,  der  sich  außgab  die  sinnlosen  men- 
schen widerumb  zur  vemunfft  zu  bringen  und  das  also:    In  seinem 
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haaß  hatte  er  anff  eim  platz  ein  pfatzen  voll  faules,  stinckendes, 
unflätigs  Wassers,  in  dieselbigen  band  er  die  wanwitzigen  an  ein  pfal, 
immer  einen  tieffer,  denn  den  andern,  darnach  er  ihm  not  zn  se3m 
glaubte.  Daselbst  hin  ward  auch  ein  armer  mensch,  der  seiner 
rechten  vemunfft  mangelte,  gebracht,  und  in  gemeldten  pfftl  biß  an 
die  hflffte  gebunden.  Als  er  nach  etlichen  tagen  mit  gestanck  und 
hunger  schier  gar  verschmachtet,  und  sein  fantasej  ihn  verlassen 
hette,  ward  er  auff  bitt  von  dem  artzt  loß  gebunden,  doch  mit  dem 
hescheid,  daß  er  nicht  ausser  dem  hauß  gehen  solte.  Forcht  halber 
der  gruben  gehorchte  der  arme  und  stund  eins  tags  an  der  tlifiren, 
kompt  ein  junger  gesell  gegen  ihm  geritten,  einen  habich  auff  der 
band,  und  zwen  wind  am  strick  mit  sich  führende,  rüfft  er  in  zu 
sich,  verwundernde,  was  diß  were  (dann  was  er  in  seiner  tollheit 
gesehen,  darvon  war  ihm  letzt  nichts  bewußt).  Da  nun  der  reuter 
bey  in  kam,  fragt  er:  Was  ist  das  darauf  du  sitzest  und  warunib 
bastn  dasselbige?  Ein  pferd  ist  es,  antwortet  der  reitende,  und 
habs  darumb,  das  ich  nach  [387b]  lust  auffs  feld  jagen  und  beissen 
reite.  Jener  fraget  ihn  weiter,  wie  das  heisse,  so  er  auff  der  band 
fbhret.  Antwort  er,  es  wer  ein  habich,  den  er  zum  weidwerck, 
rephftner  und  anders  zu  fahen  brauchte.  Von  den  hnnden  gefragt, 
sprach  er,  daß  sie  die  httner  und  vögel  spüren  und  außm  wasser 
langten.  Alle  vögel  und  hüner  aber,  so  du  ein  gantz  jarlang  fahest, 
wie  vil  mögen  sie  sich  im  wehrt  erstrecken?  Eigentlich,  sagt  der 
renter,  mag  ichs  nicht  wissen,  glaub  doch  nit  viel  über  fünff  oder 
sechß  gülden.  Und  auff  nachforschung  deß  järlichen  kostens  auffs 
pferd,  habich  und  hunde  lauffende,  sprach  er,  daß  sich  der  fast  mit 
mehr,  denn  fünfftzig  gülden  vergleichen  würde.  Ist  dem  also?  sprach 
der  ander,  o,  lieber  freund,  so  macht  euch,  so  schnell  ir  immer 
mögend,  von  hinnen,  das  nicht  der  artzt,  so  er  euch  ersehe  und 
euwem  n&rrischen  handel  erführe,  euch  für  den  aller  töllesten  auff 
erden  angriff  und  biß  über  die  obren  in  den  stinckenden  pfül  und 
Unflat  werffe. 

Arbeit,  die  keinen  nutzen  bringt, 
Und  nur  allein  nach  lüsten  ringt, 
Viel  hund  halten  und  hasen  kauwrn, 
Gerichtlich  handeln,  z^hofe  lauwrn, 
Tauben  nehren  und  fincken' stellen. 
Verderbt  gar  manchen  gfiten  gsellen. 
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426. 
Eis  DtiT  TerkflndeC  enderniig  dei  wetten. 

Oar  ein  junger  menseb,  doch  nicht  aller  wmen  mecbtig,  Heinti 
genennt,  war  zun  Wemstein,  ein  schdßlein  anff  ein  halbe  meil  t<»i 
dem  fftrstlidien  baoG  Blasenborg  gelegen,  als  aaeh  dasselbige  be- 
legeret  warde.  Dieser,  wann  sich  das  wetter,  zn^or  in  ein  on- 
gestohme,  endem  nnd  kommen  wolte,  thet  er  einen  sdirey  und 
Jaucbtzen  anff  den  andern,  daraoß  man  rermercken  kondte,  wie  es 
wittern  würde.  Anff  alle  rede,  so  man  im  anzeigte  oder  fragte, 
sprach  er:  Am  end,  am  end.  Ab  da  er  gehöret,  daß  marggrafe 
Albrecht  die  bischöffischen  bey  Bommerßfelden  erlegt  habe,  sagt  er 
aoch,  am  end,  am  end,  gleich  wolt  er  sprechen:  Biß  mag  im  wol 
gelungen  seyn,  am  end  aber  wirt  man  sehen,  wer  überwinder  sein 
Wirt  nnd  bleiben.  Dergleichen  wirt  von  obgenennten  Clans  Narm 
gesagt,  das  allweg,  wann  die  sonn  geschienen  und  gnt  wetter  ge- 
wesen, er  tranwrig  sich  gestellet  nnd  so  es  geregnet  oder  wittert, 
gelachet  nnd  sich  erfreuwet  habe.  Gefragt,  sol  er  gesagt  haben: 
Beim  Sonnenschein  beförchte  ich  mich,  das  es  bald  regnen,  und  im 
nngewitter,  das  es  sich  wider  zum  Sonnenschein  geben  werde. 

[888b]    Ein  han  unwissend  propbeceyt, 
Das  künfftig  wetter  nnd  die  zeyt. 
Also  redet  offt  recht  ein  narr, 
Der  doch  selbst  nit  weis  obs  sey  war. 

Also  dieser  Heintz  Narr  beschleußt  das  erste  theil  dises  buchs, 
gott  verleihe,  daß  er  uns  auch  ein  gottselig,  rOwig  und  fridsam 
leben  verkündige,  das  wir  am  end  (am  end  sprach  ich)  uns  dessen 
freuwen  mögen.    Amen. 

Ende  des  ersten  theils. 
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[389]   DISES  BUCHS  ANDER  THEIL 
Ton  der  goistlichkeit,  dem  bapst  und  dem  rttmisdien  leben« 

1. 
Kartze  und  doch  warbafftige  vergleicbnng  deO  bapsts  and  seines  reiche. 

Titas  Livios  setzt  im  anfong  seiner  römischen  historien,  daß  die 
statt  Rom  erstlich  (wie  oben  anch  meldong  danron  kartzlich  be- 
^  schehen)  dorch  yersamlong  mörder,  ränber  und  todtschleger  aaff- 
gestanden  and  die  neawe  stattmaoren  mit  brüderlichem  blftt  be- 
gossen and  eingeweihet  seyen;  fürter,  wie  die  Römer  hernach  Ton 
jaren  zft  jaren  einem  land  nach  dem  andern  krieg  zfigefllgt,  alles 
ander  iren  gewalt  gerissen  and  wie  sie  beid,  das  erdreich  and  meer, 
mit  blftt  fliessen  gemacht,  ist  in  yilen  btlchem  zft  finden.  Do  sie 
aach  ire  herrschafflt  allenthalben  befestigt  and  kein  feind  sich  gegen 
sie  grammens  oder  entbörang  dnrffte  mercken  lassen,  hat  ir  eigen 
[389b]  aafir(ür  blftt  zft  Yergiessen  sich  nicht  wollen  yersttnen  oder 
abreden  lassen. 

Wiewol  sie  nan  Yon  schnödem  herkommen,  waren  sie  doch 
immerdar  gegen  iren  feinden  im  krieg  emsthafEtiger  fdrsichtigkeit, 
nach  der  tlberwindang  gtttig,  and  zugesagtes  fridens  anverbrttchliche 
halter  rflmlich  aaßgebreitet. 

Wie  streng  and  forchtsam  aach  die  in  der  oberkeit,  also  worden 
die  nnderthanen  daheim  and  im  feld  gehorsam  and  befoUner  dingen 
fleissige  nachsetzer  and  anßrichter  gewesen. 

Es  ist  aber  nit  offenbar, '  daß  der  hellisch  yatter,  der  bapst, 
gleicher  gestalt,  do  er  sein  reich  erstlich  zft  Rom  anfieng  zft  mei- 
stern, mit  losen  hüben  and  seelmörderey  hab  angefangen.  Ist  er 
nit  aach  ie  and  allwegen  ein  lesterlicher  brüdermörder  gewesen, 
in  dem,  daß  er  vil  frommer  potentaten,  keyser  and  kOnig,  die  von 
Adam  her  z&  rechen  seine  brader  gewesen,  an  einander  gehetzet 
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nnd  dardorch  nnzalbar  todschleg  and  jamer  angestifFtet  worden? 
Wie  offlt  haben  er  nnd  .seine  Schmeißfliegen  einer  dem  andern  den 
giffiigen  mnckenbrey  eingerOret?  Ist  diser  kein  mörder,  der  nit 
allein  den  leib  tödtet,  sondern  anch  so  manich  taosend  armer  seelen 
TerftUisch  znm  tenffel  in  die  hell  stürtzet,  wüßt  ich  nit,  was  ein 
mörder  were. 

Wer  hat  iemals  dises  wflterichs  tyrannei  gleichen  gehöret  oder 
erfaren?  Hat  er  nit  seine  [390]  teoffelsbotten  nnd  klanwen  weid- 
lich aoßgestreckt  nnd  darmit  gantze  künigreich  nnd  fürstenthnmb, 
do  anch  der  allmechtige  nit  anff  in  gesehen  nnd  sein  ziel  gesteckt, 
die  herrschafft  der  gantzen  weit  seinem  imperio  nnd  gebiet  nnder- 
worffen  bette,  zu  sich  gezogen? 

Was  sol  einer  aber  von  dises  gewaltsüchtigen  dürstigkeit  sagen? 
Er  ist  hochmütigklich  nach  art  seines  vatters  deß  satans  hinanff  in 
den  himmel  gestigen,  wiewol  der  selbig  gott  allein  gleich  sejn  wolte, 
diser  aber  hat  sich  weit  über  die  heilige  dreyfaltigkeit  zA  herschen 
nnd  dem  gantzen  himmlischen  beer  zft  gebieten  nnderstanden.  In 
welchen  örtem  der  gantzen  Christenheit  hat  man  nicht  seine  grenw- 
liche  nnmilte  herrschnng  mit  dem  bann  entpfonden?  hat  er  nit  aber- 
mal dnrch  solche  anmenschliche,  ja  anchristliche  mittel  aller  weit 
guter  zu  sich  geraffet?  Hat  man  also  den  befelch  Christi,  dem  hei- 
ligen Petro  nnd  allen  fronunen  dienern  seines  worts  geben,  felsch- 
Uch  and  mörderisch  verkehret,  welcher  spricht:  Pascc  oves  meas, 
ifireid  meine  schaff,  kan  der  bapst  das  latein  nit  verstehen,  and  meinet 
pasce  heisso  hast  ziehen,  daß  er  den  schefflein  solle  hant  and  haar 
i^bziehen,  oder  baß  ziehen.  Ja  höret  wander,  er  ist  mit  seiner  meß 
and  bann,  da  solcher  seiner  gewalt  wie  anff  starcken  pfeilem  stehet, 
biß  ins  fegfenwr  and  die  hell  hinab  i^ernmpelt,  daß  er  [390b]  ver- 
meinete,  den  tenffel,  der  im  doch  den  ring  dnrch  die  nasen  gezogen 
bette,  gar  anzubinden.  Snmma,  kein  hüner-  oder  ofenloch,  hett 
^schier  anderß  gesagt,  ist  gewesen,  darin  nit  seine  regierang  hat 
sich  yemenmien  lassen. 

Ist  er  denn  anch ,  weil  man  in  den  ersten  Römern  yergleichen 
wil,  in.  seinen  werten  standhafftig  nnd  gegen  die  bezwnngene  Wider- 
sacher goedig  erfanden  worden?  Hie  wer  vil  Yon  zu  schwatzen, 
aber  es  würde  all  zft  lang,  wie  offt  er  seinen  glaaben  in  weltlichen 
Sachen  Yorsetzlich  in  vergeß  gestelt,  zu  erzellen.  Dise  lagen  alleiü 
i9t  patzig  and  fett  genflg,  daß  er  sich  rümbt  den  allerheiligsten,  and 
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einen,  der  sttnden  möge,  welchs  anß  den  werten  sanct  Johanns  ist 
2Q  beweren.  Andere  mehr  erüchte  erstnnckene  firatzen,  darmit  er 
den  herren  Christum,  so  vil  an  im  ist,  ins  angesicht  lagen  strafft, 
geben  seine  yielfaltige  gottslestening  zA  erkennen. 

Seite  nit  ein  kleines  kind  dise  wolgemeste,  grobe,  dicke,  ge- 
spickte lagen  ein  lugen  achten,  daß  er  sich  ein  knecht  aller 
knechten  darff  schreiben?  Lieber,  wem  dienet  er  doch?  Dem 
teuffel,  der  wirt  in  auch  Ionen.  Sehe  doch  einer,  wie  sich  die  that 
mit  seinen  unverschampten  werten  reime.  Der  knecht  aller  knech« 
ten  hat  es  vil  besser  (zeitlich  darvon  zft  reden),  denn  sonsten  alle 
andere  knecht  auff  erden,  ja  die  herren  selber;  wo  hat  man  ie 
erfa[d91]ren,  daß  ein  keyser,  könig  und  hoher  potentat  einem  der 
nechsten  seiner  räth  die  fÜß  hab  gektteset?  geschweig,  dem  geringsten 
ander  allen  iren  dienern.  Selten  sie  dann  erst  dem  knecht  aller 
knechten  (das  müßte  ein  bemheuter  seyn)  die  fftß  ktlssen,  dem 
sie  kaum  sein  haupt  anrüreten?  Aber  niemandt  lasse  sich,  warumb 
es  dem  bapst  geschehe,  verwundern;  es  sein  fantzen,  und  steckt  ein 
anders  darhinder,  das  erlerne  allein  darauß:  Welcher  ist  höher, 
der  getragen  wirt,  oder  der  denselbigen  tragen  muß?  Ich  halte, 
der  auffm  stftl  sitze.  Ich  wolte,  wie  arm  ich  bin,  mein  lebtag  die 
schüch  selber  wüschen,  denn  einen  solchen  demütigen  knecht  haben. 
Wann  aber  der  knechtstand  alle  dergleichen  sich  verkehren  sölte, 
würden  es  etliche  armen  desto  besser  haben. 

Seine  sanfftmütigkeit  sol  er  auch  mit  mir  nicht  theilen,  weil 
seine  feindtschafit,  gegen  wem  sie  einmal  gefaßt,  nimmermehr  nach- 
lasset, ja  auch  gegen  die  verstorbenen  wütet 

Seiner  selbst  und  seiner  mitverwandten  gehorsam  gegen  gottes 
gesetz  ist  dermassen  geschaffen ,  und  sihet  demselbigen  so  ehnlich, 
wie  der  teuffel  unser  lieben  frauwen;  denen  er  für  alles  lieben, 
ehrea  und  im  vertrauwen  solte,  lestert,  schendet  und  schmehet  er 
zum  höchsten. 

Seine  stinckende,  abgöttische  feyer-  und  [391b]  festag  zu  halten 
wendet  er  allen  fleiß  und  arbeit  an,  rüwet  aber  nit  dargegen  die 
wäre  religion  zu  verfolgen.  Niemand  ist  der  oberkeit,  dann  eben 
cUser  Bon  deß  Verderbens,  ungehorsamer.  .Wann  höret  er  einmal 
auff  mördem,  beide  den  leib  und  die  seel?  darvon  doch  gott,  dem 
ewig  lob  sey,  uns  eins  theils  errettet  und  gefreyet. 

Hürerey,  ehebruch  und  die  höchste,  blütäcband  i6t  sein  gröster: 
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wolgeMeiL  Ovisto  dem  lierren  stOet  er  seiiie  ehr,  tritt  sein  bM 
mit  ftssen;  item,  ist  ein  menetUicher  fn&  und  TerM^liiid^  te 
wittwen  heiuier  und  anneii  guter.  Kein  statt,  dorff,  berg,  thal, 
wald  ond  waaser  ist  schier  in  allen  landoi,  dahin  nicht  seine  ria- 
berische  geltstrick  sejen  anßgespannet  gewesen. 

Item,  er  redet  ertichte  wort  aoff  die  heiligen  apostdn,  «iOmMAni 
ond  lestert  afle  firomme  heilige  yfttter,  in  dem,  daß  er  mit  ines 
seine  boGheit  nnd  gottslestemng  Iflgenhafftig  wil  beschw^tanen.  Lettt- 
lieh  ist  er  seines  nedisten  weibs  nnd  alles  was  derselbig  hat,  be- 
gierig, nnd  wie  oben  yenneldt,  schlingen  seine  drackenschwenti 
sich  aüenthalb  nmbher,  solche  zft  bestricken.  Was  dariEs  ril  wort? 
lederman  ist  seines  schweren  lasts  mftd  nnd  verdrenßlidi  worden, 
gott  aber,  der  nns  den  sieg  geben  hat,  hab  ewig  danck,  daß  die 
blinden  sein  sehend  worden,  nnd  die  babylonisdie  band  zerbrochea. 

[892]    0  bapst,  wieTil  da  lallst  ond  papst, 
Und  deinen  bettlermantel  lapst, 
Doch  um  ein  blindenleiter  tapst, 
Und,  eh  da  meinst,  in  d'bdlen  schnapst. 

2. 

Wie  ein  bapst  erwehlet  wirt. 

Was  da  Tor  der  weit  herrlich  sein  nnd  Yon  rilen  köstlich  nnd 
nötig  gehalten  werden  soll,  muß  anch  demselbigen  gemeß  einen 
prechtigen  apparat,  spiegelfechten  nnd  an&ng  haben;  also  gehet  es 
anch  zft,  wann  man  einen  bapst  erwehlen  wil  nnd  krönen.  Zft  Born 
ist  ein  schöner  paUast  anff  dem  Yaticaner  berg,  in  sanct  Peten- 
kirchen,  in  welchem  pallast  die  bftpst  wohnen  nnd  die  cardinSl  sü 
raht  gehen,  wo  es  die  nottnrfft  erfordert  In  disem  pallart  sein 
nnder  anderm  ftlnff  herrlicher  sftl  nnd  ein  spatziergang,  in  der  lenge 
bey  siebentzig  schritten  habende,  und  zwo  cappellen;  diese  gemach 
alle  werden  das  conclave,  oder  das  beschlossen,  genennet. 

Die  ein  capell  ist  yerordnet,  daß  man  meß  drinnen  lesen  soll 
nnd  die  stimmen  der  wähl  geben. 

Die  ander  aber,  die  man  sanct  Sixt  capellen  nennet,  nnd  die 
sftl,  darvon  wir  gesaget,  seind  yerordnet,  daß  die  cardinftl  [392b] 
darinnen  wonen;  denn  sovil  derer  sein,  nach  der  zal  werden  auch 
sovil  kftmmerlein  zugerichtet 
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Dise  condave  hat  etwan  tQ  thor  gehabt,  niin  aber  hat  man  die 
indem  alle  yermaaret  and  allein  einen  eingang  gelassen. 

Es  sein  anch  keine  gleseme  fenster  darinnen,  denn  allein  in 
ler  capellen,  nnd  so  hoch,  daß  sie  niemand  erreichen  mag;  derhal- 
ben  kompt  kein  lofift  noch  tag  dahin,  man  brennet  auch  nacht  und 
tag  kertzen  darinnen. 

Die  kammem  aber,  so  Yorgemeldt,  sein  Tiertzehen  schftch  breit, 
sechtzehen  schftch  lang  und  zwölff  hoch,  sein  anch  nit  von  ziegeln, 
steinen  oder  kalck  gemanret,  sondern  Ton  schönen  Til£Eurben  oder 
grflnem  thftch  gemacht. 

Und  die  weil  eine  gelegener,  denn  die  ander  ist,  wirflft  man, 
nmb  Vermeidung  allerley  zancks  und  neids,  das  loß  darüber. 

Ein  ieder  sal  hat  zu  beiden  selten  die  kammem  nach  einander, 
an  demselbigen  ort  und  platz  müssen  die  cardin&l  mit  irem  gesind 
und  haußraht  bleiben.  Es  hat  aber  ein  ieder  yier  knecht  bey  im, 
welche  drinnen  schlaffen  und  alle  zeit  umb  sie  sind,  biß  andere  die 
bebt  machen  und  was  sonst  zu  thftn  ist. 

Damach  sein  in  gemein  irer  zwölff  yerordnet,  so  man  die  auß- 
f^er  nennet,  welche  allen  wfist  und  unflat  im  gemach  außkeren 
und  [393]  züsamen  an  ein  ort  tragen.  Wer  einmal  darein  kompt, 
muß  drinnen  bleiben,  er  sey  denn  kranck,  wenn  auch  iemand  ein 
mal  hinauß  gehet,  leßt  man  nit  wider  hineyn,  on  die  cardinäl. 
Wenn  sie  nun  in  das  condave  zftsamen  kommen  sind,  von  wegen 
der  wähl,  da  erwelet  man  drey  oder  vier  cardin&l,  so  alle  notwen- 
dige Sachen  verwalten  und  der  künigen  und  ftlrsten  bottschafften 
antworten  sollen.  Dieselben  haben  zu  dem  thor,  so  vorgemeldt, 
einen  schlOssel,  den  andem  hat  der  adel  zA  Rom,  den  dritten  die 
bischoff,  und  den  vierdten  die  meister  der  cftremonien. 

Wenn  sie  einmal  in  das  conclave  gangen  sind,  thftt  man  das 
thor  nit  wider  auff^  es  sey  denn  sach,  daß  noch  etliche  cardinAl 
konunen.  An  disem  thor  ist  ein  kleines  thürlein,  zft  welchem  allein 
die  meister  der  ceremonien  ein  schlttssel  haben,  dasselbig  thun  sie 
nur  auff^  wenn  man  zu  morgen  und  abend  isset.  Dann  durch  dises 
thOrlein  tregt  man  die  speiß,  als  denn  auß  den  kuchen,  so  da  aussen 
sind,  hinein.  Es  sind  auch  etliche  bischoff  darzü  verordnet,  welche 
alle  speiß  fleissig  durchsuchen,  damit  nicht  etwa  brieff  danmder 
verborgen  seyen.    Von  diesen  nemmen  die  ceremonien  meister  diQ 
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trachten  und  ttbergeben  sie  der  cardinal  diener  durch  diaes  thftrieiii, 
dann  sonst  darff  niemand  herzd  gehen. 

Das  essen  tregt  man  in  irrdinem  geschirr  [393b]  anff^  den  wein 
i^ber  in  glesenen  fleschen,  welche  man  alle  tag  emenwert;  denn  was 
filr  geschirr  einmal  hinein  wirt  getragen,  das  gehört  nach  altem 
brauch  dem  meister  der  ceremonien  zA,  welche  es  fleißig  ziksameo 
lesen,  denn  sie  sein  anß  kostlichem,  gutem  zeng  gemacht^  und  nmb 
der  schönen  arbeit,  so  daran  ist,  werden  sie  anch  sehr  tbenwr  ver- 
kauflt.  Zu  disen  zeiten  mftß  bey  dem  pallast  ein  haoffen  ffkßknecht 
wachen,  darzft  die  gwarde  deß  verstorbnen  pabsts.  Nach  diesem 
steht  der  Römisch  adol,  nach  dem  der  anßlendischen  königen  und 
fürsten  bottscha£ft,  zületst  gar  bey  dem  vorgemeldten  thor  die  bischofl^ 
welche  über  die  speyß  gesetzet  sein.  Über  das  ist  in  die  statt  ein 
ander  hanffen  fftßknecht,  auch  in  der  cardinal  and  edlen  höf  yil  ge- 
harnischte zur  besatznng  geleget. 

Ein  alt  herkommen  ist  es,  am  zehenden  tag  nach  absterben 
deß  pabsts  in  das  conclave  amb  den  abent  zu  gehen.  Doch  lassen 
die  cardinftl  inen  züYor  den  Römischen  adel,  anch  die  obersten  und 
hanptlent,  so  die  statt  zu  yerwaren  verordnet,  schweren,  thün  siAi 
darnach  ein  ieder  mit  seinem  gesind,  so  vorhin  die  andern  heranß- 
gangen,  in  seine  kammer. 

Under  den  cardinälen  sein  etliche  bischoff,  etliche  priester, 
etliche  diacon  und  helffer;  und  oh,  das  man  die  wähl  anfehet,  wer- 
den etliche  articul  und  gesetze  verlesen,  welche  sie  [394]  nach  ge- 
legenheit  der  zeit  machen,  dise  dienen  zu  der  cardinal  inmianiteten 
and  freyheit.  Derhalben  schweret  zu  dem  ersten  einer  nach  dem 
andern,  wo  es  vieleicht  darzü  keme  und  er  pabst  erwelet  wflrde, 
daß  er  wolle  dieselbigen  gantz  fleissig  halten.  Damach,  daß  er  wolle 
den  erwehlen,  den  er  vermeine,  vorab  der  kirchen  und  auch  dem 
gemeinen  nutz  am  dienstlichsten  zft  seyn. 

So  man  nun  den  handel  anfahen  wil,  leutet  der  ceremonien 
meister  drey  stund  vor  mittag  im  conclavi  ein  glöcklein,  daß  sie  zft 
der  meß  kommen  sollen.  Wann  die  meß  auß  ist,  so  bringt  man 
einem  ieden  cardinal  ein  puldbret,  auff  welchem  ein  papir  ligt,  dar- 
auf verzeichnet  sein  aller  cardin&len  nammen.  Damach  wirt  ge- 
stellet ein  tisch  vor  den  altar  in  der  capellen,  mit  einem  purpur- 
thfich  bedeckt,  und  auff  dem  selben  ein  kelch  und  silbern  glöcklein, 
auch  umb  den  tisch  sechs  schemmel. 
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Da  schreibt  ein  ieder  cardinal  sein  stimm  aaff  ein  zedel,  den- 
eibigen  legt  man  darnach  züsamen  and  versiegelt  in,  also,  daß  allein 
Bin  nammen,  den  er  wchlet,  könne  gesehen  werden.  Alsdann  stehet 
iner  nach  dem  andern  aoff,  knien  vor  den  altar  und  betten,  werfen 
tso  den  zedel  in  den  kelch,  and  setzt  sich  darnach  ein  ieder  wider 
1  sein  ort. 

Da  solchs  gschehen,  so  sitzen  aoß  den  cardinäln  zwen  bischoff, 
ren  priester  and  zwen  diacon  [394b]  aaff  die  sechs  schemel.  Der 
■st  aas  den  bischofen  nimpt  die  zedel  nach  einander  aaß  dem  keich 
id  übergibt  die  dem  ersten  diacon.  Diser  Üitt  sie  aaff,  verlieset 
it  lauter  stimm  den  nammen  deO  erweiten,  and  den  nit,  der  er* 
elet  hat.  Da  setzen  dann  die  cardinal,  deren  ein  ieglicher  aaff 
nen  brieff  aller  nammen  hat  verzeichnet,  die  zal  der  stimmen  so 
sraaü  kommen  and  verlesen  werden,  zu  eines  ieden  nammen. 

Wenn  nan  die  summen  der  massen  ziUamen  gelesen,  so  spricht 
er  erst  priester,  welcher  auch  aller  cardin&l  nammen  in  einem 
rieff  hat,  aaß,  wie  vil  ein  ieder  stimmen  habe,  and  wenn  nit  go* 
bgsam  stimmen  vorhanden,  so  wirfft  man  die  zedel  wider  in  den 
eich. 

Damach  so  gibt  der  ander  diacon  mit  der  schellen  ein  zeichen, 
ann  kompt  alsbald  der  ceremonien  meister,  so  draassen  hat  ge- 
artet, bringt  mit  im  hineyn  ein  feawr  in  einer  p&nnen  and  ver- 
rennt die  zedel  all  mit  einander. 

Dieses  ist  die  weiß  zu  erwelen.  Und  so  die  vollendet,  welcher 
ann  den  platz  behaltet,  verendert  nach  altem  braach  seinen  nam- 
len  and  tibergibt  einem,  der  im  gefeilet,  sein  cardinaJathüt,  wirdt 
amach  mit  vil  gepreng  and  ceremonien  geölet,  geschmiert  and  ge- 
rönet,  wie  anden  angezeigt  wirt  werden. 

Was  ungestalt  ist,  scheU  und  kromb, 
£in  mentelein  henckt  man  dem  umb, 
[896]    Aaff  das  niemandt  den  gebrechen  merck. 
Also  deß  pabstumbs  gauckelwerck 
Ist  grindig,  gnatzig  and  voll  leuß, 
Hett  es  noch  einsten  so  vil  meaß, 
Derhalb  wendt  es  all  müh  daran, 
Zu  blenden  den  gemeinen  mann. 
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3. 

Tob  dem  jobeljar. 

Gkkk  wie  einer  ni  winler  ein  wctaethäDtm  leagcr  oibviltei, 
ie  selir  ediaee  dam  bebeogt  md  der  faeUcB  grösBer  wiidt,  ilao 
hat  allweg  ein  iegikiier  pabet  den  ballen  aacb  weidbcfa  nnibgewei- 
det,  ein  aenicben  lebr,  wie  atn  die  jai^innd  Inppelt,  nn  eiunder 
gefeaielt  nnd  geflidut;  doch  aber  baben  sie  am  meisten  iren  6dß 
angewendet  in  denen  sacken,  die  inen  scbmaltzig  nnd  feißte  kacben 
macbten«  Kiefgend  änderst  nmb  bat  pabst  B<mificias  der  achte 
anno  1292  zom  ersten  das  jnbeljar  erteiden  nnd  daaseÜRg  jn  in  d^ 
hundertsten  jar  zn  ememieru  eingesetzt  Damit  er  nnn  aDe  Tdkker 
gen  Born  iffien  nnd  nmbs  gelt  mit  gesdieiden  nnd  betrieglidien  fe^ 
beissongen  bringen  möchte,  sagte  er  z&  rolkomne  rerzeibnng  irer 
sftnden  allen  denen,  so  anif  die  zeit  ror  sanct  Peters  nnd  sanct  Pan- 
1ns  grab  ir  gebett  Yolnbrechten.  Dises  nadifahr,  pabst-Clementi  dm 
seebsten,  [395b]  wolte  die  zeit,  nacb  der  Tentschen  gelt  so  lang  lA 
ibsten,  nit  ge&llen,  nnd  bat  die  zeit  geringert  mit  filnftzig  jsres, 
war  ancb  so  yermessen,  daß  er  inbalt  eines  mandats,  so  noch  tot- 
banden  sejn  sol,  den  engein  die  abgescheidnen  in  diser  bilger&rt, 
in  das  ewig  ld>en  zft  tragen  gebieten  dnrffte.  Aber  bi^  Siztos 
der  Tierdt  bette  die  Inmst  Yom  ungerechten  hanßbalter  im  evangeUo 
gelehmet,  doch  nit  in  anderer,  sondern  seinen  nntz,  nam  aeineD 
brieif  nnd  schreib  flngs ,  das  jn^ar  ie  znm  f&nff  nnd  zwentzigst^ 
Jar  zft  halten,  anif,  das  es  auch  an  in  (denn  die  pftbste  Ton  hei- 
mischer untreuw  nnd  gifft  nit  lang  zft  leben  pflegen)  kommen  möchte, 
die  hemel  anßzftheben. 

Alsdann,  so  bestimpte  zeit  Torhanden,  kommen  mit  grosser  sn- 
dacht  ablaß  zft  erlangen  auß  manchen  orten  und  nationen  vil  lest 
gen  Rom  und  yersameln  sich  daselbst  under  dem  vorschopff  an 
sanct  Peters  kirchen.  Wenn  nun  der  papst  mit  grossem  gepreng 
und  ceremonlen  herzft  getretten,  schlegt  er  mit  einem  guldeneo 
hammer  an  die  gülden  pforten  der  ietzgemelten  kirchen,  die  brechen 
dann  etliche  bestellte  werckleut  mit  hebeln  und  Stangen  auff,  da 
feilet  dann  das  gantz  yolck  mit  haufien  hinein  und  lesen  die  stflck- 
lein  und  splittern  fleissig  zftsammen  und  halten  sie  für  ein  sehr 
kostbarlich  kleinot  und  heiligthumb.  Den  hammer  aber,  mit  welchem 
der  pabst  an  die  pforten  geschlagen,  [396]  schenckt  er  hernach  als 
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in   sondere  verehnmg  einem,  den  er  es  nicht  nnwirdig  achtet, 
erer  wol  etliche  meinen,  daß  sie  dammb  selig  werden.  Oho,  narro. 

Was  vor  der  weit  nur  prechtig  scheint, 
Sie  auch  vor  gott  so  seyu  vermeint, 
Der  doch  all  aberglauben  haßt, 
Den  dichter  und  dem  von  im  faßt. 


4. 
Wie  die  päbst  das  pallium  verleihen,  und  was  es  kostet. 

Wann  die  wollen  allenthalben  sölte  so  thenr  verkanfit  werden, 
ie  die  päbst  die  ire  wissen  außzübringen ,  würden  etliche  scheffer 
ald  den  Fagger  vertreiben.  Neben  anderer  geltschinderey  nnd 
Eaffenschatznng,  nemlich  erlegnng  der  amaten,  das  ist,  daß  ein  ieder 
L  geistlichem  stand,  nach  verrnttgen  seiner  pfrttnden,  jars  ein  anzal 
elts  gen  Born  liffem  müßte,  haben  die  päbst  noch  ein  fncnm  nnd 
reiß,  gelt  zfk  erschnappen  anffbracht  und  zft  geben  befohlen;  den 
rtzbischoffen  allein,  nnd  anß  sondern  gnaden  nnr  etlichen  wenig 
ischoffen,  derer  bey  den  Tentschen  der  bischoff  von  Bamberg  einer 
it,  geben  die  päbst,  wann  sie  (verstehe  die  ertz-  nnd  ander  bischoff) 
rwehlet  werden,  ein  zeichen  der  ehr  [396b]  nnd  wirde,  nnd  nennen 
as  mit  einem  nngereimpten  nammen  das  pallinm.  Sie  aber  geben 
8  inen  wie  die  Francken  ire  pferd,  denn  keines  kostet,  ehe  es  heim- 
racht  wirdt,  nnder  dreyssig  tansent  gülden.  Und  diser  woUeni 
anff  und  bleykram  wirt  also  zugerichtet:  An  sanct  Agnesen,  der 
[ingkfrauwen,  tag,  welcher  ist  der  21  Januarii,  werden  zu  Rom  in 
anct  Agnesen  Mrchen,  wenn  man  das  Agnus  dei  singet,  zwey  weisse 
bnmer  auff  den  altar  gelegt,  die  werden  darnach  durch  den  suhr 
liacon  in  sanct  Peters  kirchen  übergeben.  Solche  lemmer  schidcten 
ie  auff  die  weid,  und  wann  es  zeit  ist,  bescheren  sie  dieselbigen, 
.uß  welcher  wollen,  sampt  anderen  darunder  gemischt,  nach  dem  sie 
lespunnen,  solche  pallia  gemacht  werden.  Ire  form  und  gestalt 
ber  ist  also:  sie  sind  dreyer  finger  breit  und  hangen  von  den 
chseln  herab  auff  die  brüst  und  umb  die  lenden,  und  an  den  enden 
laben  sie  dünne  bleiene  stiffte,  gleicher  breite. 

Wenn  sie  nun  solcher  massen  bereitet,  tregt  man  sie  zu  sanct 
^eten  und  sanct  Paulus  begrebnuß,  und  so  daselbst  etliche  gewisse 
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gebetüein  darftber  geqvocIieD,  leßt  nuui  aie  darinneo  Aber  mdit 
bleiben« 

An  dem  nacbfolgenden  tag  nemen  sie  die  subdiacon  wider,  imd 
bebalten  sie  an  einem  ehrlidien  ort,  biß  daß  ein  ortzbischoff  oder 
sein  anwald  kompt  nnd  dessen  begert 

[397]  Man  flbergibt  sie  aber  dem  mit  tU  ceremonien,  nnd  befiDit 
denen,  so  sie  binweg  ftren,  sie  sollen  nit  ttber  ein  nacbt,  wa  es  inen 
mflglicb,  an  einem  ort  bleiben  imd  still  ligen. 

Solche  kanffmanschafft,  die  weder  kfinstlich  nodi  kOstlicb  ist, 
bringen  die  ertzbischofT  nmb  ein  groß  geh  (wie  oben  angezeigt) 
zftwegen.  Es  darff  ancb  keiner  seines  vor&hren  pallinm  branchen, 
sondern  es  ist  ein  ieder  ftr  sich  selbs  schuldig,  dasselbige  zu  Bon 
zn  erkanffen.  Ueber  das,  wa  vieleicht  einer  dnrch  ein  taosch,  oder 
was  gestalt  das  sein  mag,  in  einer  andern  kirchen  ein  patriardi 
oder  ertzbischoff  wirt,  ob  er  wol  das  paUinm  rorfain  flberkommen, 
muß  ers  doch  widemmb  bezahlen. 

Wammb,  möcht  einer  sagen,  weil  diß  war  ist,  halten  demoidi 
hart  bey  dem  pabst  die  ertz-  nnd  andere  bischoff  und  aller  derer 
anhang,  so  er  inen  doch  herterer  denn  kein  bader  weiß  zft  schrepifes 
und  sie  nmbs  gelt  zu  bescheissenV  Antwort:  Geschieht  es  nicht 
manichmal,  daß  einer  daheimen  eine  schöne  und  fromme  haußfranwen 
hat,  doch  sich  etwa  an  einen  garstigen,  heßlichen  hftrenbalg  hencket, 
derselben  alles  aufwendet,  und  ob  sie  in  wol  umb  gut  und  ehr 
bringet,  ir  zu  gefallen  lebet?  Gleicher  weiß  gefeilet  den  papisten 
nit  der  arme  und  demütige  Christus,  sondern  viel  mehr  die  babi- 
lonische  hürey,  die  mit  scharlacken  bekleidet,  mit  gold,  edlem  ge- 
[397b]  stein  und  perlen  auffi9  bübische  geschmückt  ist.  Wiewol  nun 
der  allmechtige  gott  in  dieser  zejt  unserer  heimsftchung  deß  schendt- 
lichen  weibs  thier,  die  hörner  zum  theil  abgestossen,  ihren  hen> 
liehen  geschmuck  in  einen  geflickten  und  geplackten  bettlers  mantel 
und  leußbeltz  yerwandelt  hat;  ob  wol  ihre  herrliche  krönen  zum 
ströinhut  gerahten,  Ire  stime  runtzelig,  die  äugen  trieffend  worden, 
ire  Wangen  eyngeMen,  sie  bleichmeulig  und  zanloß  sich  nit  kan 
verbergen,  noch  hat  sie  mit  irem  Cyrcestranck  sie  dermassen  be- 
zaubert und  iren  greuwel  in  frembde  hertzen  gegossen,  daß  sie  von 
ihr  on  grosse  gefahr  und  schaden  nicht  lassen  mögen,  und  ire  stin- 
Ckende  fuß  küssen.  Derhalben  werden  sie  auß  forcbt  deß  zeytiichen 
gewinsts,  yerlust  der  ewigen  not  nicht  entfliehen  können.  Da  behüte 
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uns  gott  alle  für,  and  gebe,  denen  diß  noch  verborgen,  es  zu  er* 
kennen  und  sich  zu  bessern. 

Dieweil  gottes  wort  nit  zustimpt 
Mit  der  yemanfift,  sie  lieber  nimpt 
Den  gottesdienst  an,  und  acbts  best, 
Was  im  der  pabst  gefallen  leßt. 


[398]   5. 
Von  der  römischen  keoschheit. 

Gontra&ctisch  and  sehr  eigentlich  -ist  die  römische  kirch  and 
das  pabsthamb  von  dem  heiligen  geist  durch  den  evangelisten  sanct 
Johannes  im  bnch  seiner  offenbarang  abgemahlet,  als  itzt  auch  an- 
gezogen worden.  Wiewol  nun  war,  and  dise  hürerey,  wie  in  allen 
Propheten,  den  falschen  gottesdienst  za  verstehn  gibt,  folgt  doch 
gewißlich,  daß,  wo  die  abgötterey  überhand  genommen,  aach  alle 
easserliche  laster  nit  dahinden  bleiben,  an  welchem,  wie  das  ge- 
mein geschrey  geht,  ist  za  Rom  gar  kein  mangel.  Aller  ehebrecherey 
and  blatschand  sehen  die  päbst  nit  allein  darch  die  finger,  sondern 
sein  aach  mit  solchem  wüst  selber  besadelt,  halßstarrigen  solches 
übel  alles,  weil  sie  iren  geilen  carvalen  und  mutwilligen,  müssigen, 
YoUen  pfaffens  keine  eheweiber  nach  göttlicher  ordnnng,  ja  derselben 
gantz  zawider,  das  hftrenleben  vergönnen  wollen.  Über  vilfältigs 
franwen-  and  jangkfraawenschwächen ,  ist  in  stätem  gebranch  das 
knabenschenden  and  stamme  Sünden,  dergleichen  Sodoma  and  Go- 
morra  kaam  hat  treiben  können  oder  mögen;  samma  alle  winckel 
stecken  voll  hüren  and  hüben,  alle  anzacht  and  ansaabre  fleisch- 
girigkeit  springt  in  diser  statt,  die  sich  rümet  ein  matter  der  gotts- 
forcht,  ja  deß  teaffels  mastkoben,  za  seyn,  and  wa  sie  [398b]  also 
fortfehret,  derselbig  bleiben  wirdet,  mit  verhengtem  zaam,  wie  sie 
nnr  gelüstet.  Und  hieraaß  ist  das  Sprichwort  entstanden,  daß  man 
sagt:  Wer  das  erste  mal  gen  Rom  kommen,  suche  den  schalck  and 
hüben;  zam  andemmal  findet  er  in;  kompt  er  das  drittemal  dahin, 
bringt  er  den  haben  mit  sich  heimen. 

Solchs  bezeagt  aach  ein  historien,  sagende,  wi^  vor  zeyten  die 
löblichsten  charfürsten  za  Sachsen  einen  Juden  vieler  ding  erfah- 
rang  und  geschickligkeit  halber  in  grossem  ansehen  an  irem  hof 
gehabt  haben.    Under  anderm  gnedigen  willen,  so  sie  znn  Juden 
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trtgen  nnd  ibm  enelgieiL  beflissen  sie  sdi  mit  stlteai  aakalteB,  ikB 
zt  bereden,  daß  er  seioen  jüdischen  irrtbomb  wohe  &fareii.  einCbriit 
werden  ond  »cb  teaflfen  lasen.  Xit  aller  ding  sebing  er  es  ab, 
tagte  es  aacb  etlicber  masseD  zu.  docb  das  er  zum  ersten  gen  Rom, 
daselbst  den  obersten  biscboflf  ond  anffseber  deG  efanstlicben  glaobens, 
sein  leben  and  wandel  zn  bescbaowen,  reisen,  und  sich  darnach  anff 
ir  begeren  berahtschla^en  mOcbte,  Als  er  nnbn  ein  zejtlaog  zu 
Rom  gewesen,  ire  sitten  and  gottsforcbt  zimlicb  obserrieret  ond  acht 
genommen,  kebret  er  wider  zn  den  forsten  and  sagte:  Allererst  wfl 
icb  gern  ein  Christ  werden  nnd  nar  allein  derbalben,  weil  zu  Rom 
ein  solch  schendtlicb,  ankenscb  gottloG  wesen  nnd  sitten,  mit  alleiiej 
letterlicber  nnreinig[399]keit  henffig  bescbfittet  gesehen  wirdet,  daß 
es  kein  wunder  were,  daß  die  Christen  nndergiengen,  wa  nit  gott 
mit  einer  sonderlichen  gnad  und  barmhertzigkeit  nahend  bej  inen 
were  und  sie  beschfitzte.  Dann  so  wir  Jflden  solcbs  theten,  hett  ich 
sorg,  es  wOrde  unserer  gottesdienst  nit  lang  unaußgerott  bestehen. 

Wie  der  baom  ist,  so  sein  die  frücht, 
Und  von  schlangen  kompt  ottemgzQcht. 

6. 
Wammb  die  päbst  iren  tauflfhamen  iu  der  wähl  Terendem. 

Nach  einem  äffen-  und  docken^erck,  darmif  der  teuffei  der  weit 
bttffelshörner  Obergttldet,  ist  immer  ein  anderO  hernach  geschlidten, 
gleich  betten  sie  einander  die  bend,  auffwerts  zu  steigen,  gebotten. 
wie  auch  dises.  Als  in  den  tempel  gottes  und  an  dessen  statt,  als 
ein  vicarius  Christi,  der  pabst  Sergius,  der  ander  dieses  namens,  anno 
846  sich  setzen  wolte,  ward  im  sein  voriger  tauffnam  Os  porci,  das 
ein  seurüssel  heisset,  von  wegen  des  unhöflichen  lauts,  an  einem  so 
heiligen  vatter  verendert  und  Sergius  genennt.  Derbalben  ist  von 
disem,  gleich  were  viel  daran  gelegen,  bey  den  römischen  päbsten 
(doch  wenig  außgenommen)  der  gebrauch  mit  ver[399b]wechßlaDg 
der  namen  entstanden.  Vieleicht  darumb,  sintemal  sie,  der  vorhio 
im  tauff  verpflichtigung  gott  gethon,  bey  irem  namen  sich  erinnern 
iolten,  nuhn  aber,  weil  sie  Christo  absagen  und  über  in  herrschen 
und  steigen,  auch  einen  andern  namen  haben  wollen. 

Zu  bsorgen  ist,  wer  seinen  namen 
Verendert,  daß  er  sichs  muß  schämen, 
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Umb  willen  begangner  abelthat; 
Oder  das  er  im  sinne  hat, 
Übels  zu  thun  für  sich  selbst,  und 
Durch  andre  auß  seinem  bund. 


7. 
Von  pabst  Agnes. 

Mit  irem  beyschlaffer  zog  ein  weibsbild,  Agnes  genennt,  anß 
Engelland  in  irer  jugent  mit  kleidung  und  andern  geberden  eines 
mannes  gen  Athen,  die  griechische  sprach  and  weiOheit  aoff  der 
schul  zu  lehmen.  Nachdem  sie  aber  daselbst  über  andere  gute 
künst  auch  der  heiligen  schrifft  treffentliche  wissenschafft  erlanget 
and  mit  irem  vertrauweten  wandergesellen  gen  Rom  kommen,  ward 
sie  von  wegen  ires  hohen  Verstands  ond  scharpffsinnigkeit  fQr  einen 
erleachten  mann  (dieweil  sie  alle  weibliche  sitten  verschlagen  kondte) 
gehalten,  und  nach  absterben  pabst  Leonis  IV  durch  ein  hellige 
walh  im  jar  nach  widerbrach[400]tem  unserm  heil  858  zu  päbstlichen 
wirden  erhaben.  Da  sie  nuhn  bey  zweyen  jaren  der  herd  vorge- 
standen, begundte  der  lang  verdeckte  betrug  erführ  zu  brechen,  dann 
da  sie  von  obgedachten  irem  liebhaber  schwanger  und  in  einer  pro- 
ceß  nach  der  lateranensischeu  kirchen  gieng,  kam  mit  grossem  wehe 
die  zeyt  ihrer  gebart,  zwischen  der  wunderburg  und  sanct  dementen, 
daselbst  sie  von  stundenan  starb  und  man  sie  sampt  irem  banckart 
vergrübe. 

Wiewol  nun  gott  augenscheinlich  hat  sehen  lassen,  das  er  deß 
pabsthumbs  spotte,  auch  da  sie  nit  umbkehren,  ewig  schamrot  ma- 
chen wolle,  darmit  das  er  sie,  als  die  mannlicher  regenten  unwirdig, 
durch  ein  weib  äffen  lassen ;  aber  mit  sehenden  äugen  sein  sie  blind, 
mit  hörenden  obren  taub,  summa,  verstockter,  dann  der  egyptisch 
Pharao. 

Und  auff  das  sie  nit  angesehen  werden  als  die  jenigen ,  so  an 
diser  that  ires  vermeinten  hirtens  kein  beschwerung  trügen,  vermei- 
den und  umbgehen  noch  heutigs  tags  die  päbst  in  iren  processen 
auß  eyfer  diese  gassen.  Zu  dem  auch  fürteren  und  dergleichen 
schandt  flecken  zu  verhüten,  thun  sie  im  also :  In  sanct  Peters  kirchen 
muß  sich  der  neuwgeschnitzte  pabst  (wie  mehr  denn  an  einem  ort 
hiervon  meidung  beschicht)  auff  einem  darzu  bereitem  löcherigen  stftl 
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seUen,  und  um  dem  letzten  diaooo  sein  fMian[400b]gende  maonlicfa 
glied  berflren  lassen. 

Wo  eoln  seyn,  fliegen  eoJen  so. 
So  bat  der  teuifel  aach  kein  rfiw, 
In  diser  faßnacht  z'hon  sein  spiel, 
Da  man  sich  mummet^  wie  er  wil. 

8. 
Papst  Sergii  deO  m  tyranney. 

Sdtzamere,  wunderticfae  and  eigenthaffiige  mensdien,  und  die 
sich  weniger  zn  banwlenten  sdiickten,  solte  einer  kaum  anff  erden 
fanden  haben,  als  eben  die  vermessenen  and  aaf^^eblasene  antiduisten; 
denn  was  hent  einer  kaom  angefangen,  hette  der  ander  morgen  wider 
ombgerissen.  Wie  solches  die  historien  gnngsam  Yon  inen  erkleren, 
daß,  was  letzt  einer  aoß  seinem  kohtigen  gaackelsack  ans  dredLen- 
thal  kleibte,  kam  bald  sein  nach&r,  hftb  es  anff,  and  leckte  seines 
wAsts  etliche  pfnnd,  der  zehennud  mehr  mit  schlammiger  grenwlidi- 
keit  deß  Torigen  flberwande.  Wie  sind  sie  doch  aoß  einer  schweren 
finstemiß  and  blindtheit  immer  in  eine  tieffere  and  grössere  gerahten? 
Das  sie  nnwariiafftigklich  and  nicht  ohn  merckliche  schmehang  gött- 
liches Worts  ir  jadidam  and  senfferwerck  Aber  die  heilige  sdirifft 
setzen,  derselbigen  vorziehen,  and  dodi  als  die  allerheiligsten  nidit 
[401]  irren  möditen.  Wer  aber  vdl  einen  vergwissigen,  welcher 
ander  inen  den  nammen  deß  allerheiligsten  billich  getragen?  Die- 
weil  allweg  sein  nachvolger,  was  er  geordnet,  nit  allein  cassiret, 
verdammet,  sondern  aach  aaß  treibang  seines  heiligen  geistes 
(der  on  zweifei  einer  nebelkraen  gleich  ist)  wider  die  todten  mit 
bannen,  dem  tenffel  sie  zft  geben,  and  gransammigkeit  sidi  nicht 
mag  enthalten?  Dessen  wollen  wir  allein  ein  exempel  hie  kartz 
besehen. 

Anno  908  stieß  Sei^ns  III  Christophorum ,  der  aach  vorhm 
Leonem  Y  von  dem  seelwürger  stftl  (wie  sprich  ich,  Seelsorger  stU) 
vertrieben,  von  seiner  wirdigkeit,  legt  in  aach  darüber  in  einen  off- 
nen kercker  gefangen.  Dises  heiligen  vatters  gemüt  and  begirde 
stund  nnr  nach  wüten,  tyrannisieren  and  blftt  zft  vergiessen,  weldis 
er  sich  an  den  lebendigen  nicht  ersettigen  kondte,  sondern  solche 
seine  nnmenschlichkeit  erstreckte  sich  aach  in  die  todtengräber. 
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Fonnosi  cadayer  und  todtenleichnam ,  der  secbszehen  jar  vor 
im  pabst  gewesen  and  über  zehen  jar  ietzo  in  der  erden  gelegen, 
ließ  er,  als  vorhin  alle  desselbigen  satznng  nichtig  gemacht  and  ver- 
worffen,  aaßgraben  and  in,  gleich  als  er  noch  lebte,  enthaapten  and 
in  die  Tyber  werffen. 

Do  gemelter  Formosas  pabst  erwehlet,  and  [401b]  vor  einen, 
der  sich  Johannes  den  VIII  nennet,  flöhe,  ward  er  wideramb  be* 
rfiffen,  da  er  sich  aber  zt  kommen  weigert  (vieleicht  hat  er  wollen 
gebetten  sein)  entsetzten  sie  in  gentzlich  darch  den  bann  seines 
ampts.  Derhalben  verschwfür  er  nimmermehr  gen  Rom  zft  wider- 
kebren.  Soldis  eids  absolvieret  in  pabst  Martinas  and  restitairet 
im  alle  seine  digniteten.  Damach  schreibt  man,  sey  er  wider,  mehr 
durch  glück  and  geschenck,  denn  tagenthaffUgs  leben,  mit  viler  ab- 
gonst  in  den  sattel  gesprangen  and  sich  deß  pabsthftmbs  angenommen. 
Stephanas  VI,  der  ander  pabst  nach  im,  hat  zam  ersten  sein  gesetz 
widerrufen,  abgestellet  and  seinen  verstorbnen  cörper  anß  dem  grab 
ziehen,  degradieren  and  entweihen,  die  zwen  eidflnger,  damit  er  ge- 
segnet and  geweihet  hat,  im  abschneiden  and  in  die  Tyber  werffen, 
päpstüdier  kleidong  beraaben  and  mit  weltlichen  kleidem  wider  an- 
gelegt, vergraben  lassen.  Sein  das  die  allerheiligsten?  Sein  das, 
die  nicht  sündigen  mögen?  Sein  das  die  vicarien  and  Statthalter 
Christi?  Sein  das  die  nachfolger  der  aposteln?  Sie  sein  ja  nach- 
folger  der  aposteln,  nicht  aber  gottes  and  Christi,  sondern  des  teaf- 
fels  aposteln,  mit  welchem  sie  Christas  als  annütze  knechte  in  das 
ewige  in  zuvor  bereite  hellische  feawr  stürtzen  and  verbrennen  wirdt. 

[402]    Wie  das  kern  ist,  so  geit  das  mehl, 
Kein  gfit  leder  ein  faules  fehl. 

9. 
Yen  pabst  Sylvester. 

Anno  997  flickte  sich  Sylvester  II,  erstlich  Gibertus  genennet, 
ein  Frantzos,  mit  listen  in  das  pabsthümb,  ein  sehr  heiliger  mann, 
wie  seine  history  bezeuget.  Auß  einem  closter,  darinnen  er  sich 
dem  teuffei,  mit  dem  geding,  daß  er  nach  seinem  todt  in  ewigkeit 
deß  eigen  seyn  wolle,  ergäbe,  entlieff  er  wider  sein  gelübnuß.  Nach 
dem  er  aber  in  nigromantia,  das  ist,  der  schwartzen  kunst,  überauß 
erfaren  gewesen,  hat  er  zu  Uispali  in  Hispanien,  dohin  er  kam,  alle 
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seine  Zeitgenossen  mit  lernung  übertroffen,  und  dieweil  er  keyser 
Ottonem  den  drttten,  und  könig  Robertum  zft  schftlem  gehabt  haben 
soll,  ist  er  bald  herfür  und  durch  teuffelische  eynbrüustigkeit  zA 
herrschen  auß  ehrgeitz  gezogen,  welchs  im  auch  nit  fehlet,  dann 
erstlich  das  römensisch  ertzbisthumb,  darnach  das  zu  Ravenna,  letst- 
lioh  aber  das  pabsthumb  an  in  gelangte.  Nun  bette  er  den  teuffei 
gefragt,  wie  vil  jar  er  leben  würde,  und  der  im  geantwort: 

Wo  du  Jerusalem  nit  berürest,  wirstu  auch  lang  nicht  sterben. 
Als  aber  fünff  jar  seines  pabsthumbs  vergangen,  laß  er  zum  heiligen 
creutz,  auff  einem  altar,  Jerusalem  genannt,  [402b]  meß,  gedacht 
darumb  an  deß  teuffels  Weissagung  von  seinem  ende,  erschrack  und 
befalch,  daß  man  nach  seinem  tod  in  zft  stucken  und  alle  glied  von 
einander  zerreissen,  und  auff  einen  wagen,  wo  in  dann  die  rosß  on 
geleitet  hinfüren  wtlrden,  daselbst  man  in  begraben  söite.  Da  diß 
geschehen,  soll  er  in  sanct  Johannis  kirchen  gefüret  seyn,  darauß  seine 
nachfaren  schliessen,  daß  auch  den  büssenden  bey  gott  ein  statt  der 
Vergebung  vorbehalten  seye.  Vermeinen  vileicht,  daß  diß  die  bAG 
heissen  müsse,  dieweil  er  sich  selbst  also  zt  metzigen  befolhen  habe; 
aber  ist  die  rechte  reuw  und  glauben  an  Christum  nicht  darbey  ge- 
standen, ist  sorg  bey  diser  und  dergleichen  büsse. 

Ein  weiß  mann  ist,  der  ehrgeitz  fleucht, 
Dann  er  vil  laster  zfi  im  zeucht, 
Und  ist  ein  solcher  schendtlich  flam, 
Drauß  selten  ein  gut  ende  kam. 

10. 
Von  pabst  Hellebrand. 

Alle  heuchler,  so  von  dem  wein  der  babylonischen  bübin  truncken 
worden,  wissen  von  dem  römischen  stül  und  seinem  primat  vil  zft 
speyen,  daß  es  sich  einer  biUich  verwundert,  wie  Sebastianus  Franck, 
auß  dessen  [408]  cbronicken  mohrertheils  von  den  päbsten  entlehnet, 
auch  sagt,  weil  dieser  stül  auß  gott  und  so  heilig  seye,  daß  inen 
gemeinlich  solche  gottlose  hüben  innen  haben  und  besitzen.  Und 
da  es  war  were,  müßten  sie  ja  umb  ires  teufflischen  lebens  und 
mißbrauch  deß  stftls  heiligkeit  halber,  gott  mehr  und  hertere  rechen- 
schafft geben,  drumb  lallen  und  spotten  sie  sich  also  selber.  Aber 
es  ist  stall  als  viebe,  und  diser  stül  mehr  ein  mörder  grüben,  dann 
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ein  ort,  da  aller  menniglich  in  der  weit  ein  exempel  der  beiligkeit 
and  christlichen  lebens  söchen  und  erlernen  möchte,  zft  nemmen 
and  halten. 

Erkundig  dich  deßen  auch  auß  disem  nach  gesetzten,  von  der- 
gleichen haut  gemeinlich  alle  päbst  geschnitten  worden.  Ein  Walch, 
Hildebrandus  mit  nammen,  ein  mttnch  und  prior  deß  cluniacensischen 
klosters,  verließ  dasselbig  in  seinen  jungen  jaren,  thett  sich  gen  Rom 
zA  einem  ertzpriester,  der  Laurentius  geheissen  und  ein  schwartz- 
kflnstler  war.  Wie  köndte  einer  nun  allhie  in  kOrtze  sagen,  was 
dise  beide  sampt  anderen  irer  freundtschafft,  kunst,  sinn  und  müts 
gesellen,  beneben  aller  unreinigkeit,  ehebruch  und  hürerey,  für  aber- 
gleabische,  teuffelische  zauberey  in  weiden  und  thälem  dem  teuffei 
mit  opffern  vollbracht  haben  ?  Nach  vielen  allweg  lesterlichen  bftben- 
stucken,  angestifftem  blfttvergiessen  und  neun  morden,  so  er  mit  gifft, 
9onder[403b]lich  durch  hilff  eines  vergebers  zft  Rom,  Brazutus  ge- 
nennet, volnbracbt,  hat  sich  angeregter  Hildebrand  anno  1073  mit 
list  und  gaben  selbst  zft  eim  pabst  auffgeworffen,  und  seinen  nammen 
Gregorium  den  7  geschrieben,  die  schefflein  auch  nach  seinem  ge- 
setzt geweidet,  nemlich  in  verkehrung  aller  gftter  Ordnung,  betrübniß 
der  reiche ,  mit  zftsammenbetzung  der  ^)  fridsamen ,  brflder  und  an- 
gesipten  zft  krieg  und  verheren,  und  alles  daß  nuhr  der  stillen  rftw 
sich  brauchet,  auffwegig  machet  und  perturbieret,  daß  er  sich  nicht 
scheuhet  der  höchsten,  von  gott  gesetzten,  oberkeit,  keyser  Hein- 
richen, nach  leib  und  seel  zft  stehen  und  zft  vergeben,  in  dem,  daß 
er  mit  dem  heiligen  hochwirdigen  sacrament  sein  zauberey  getrieben. 
Als  er  aber  im  pabsthumb  ins  dreytzehenß  jar  viel  abgöterey,  mcin- 
eid,  rauberey  und  todschlag  erweckt,  beschirmpt  und  selber  auch  fttr 
die  band  genommen,  ist  er  in  seinem  gott  entschlaffen.  Solcher  der 
fftrscheinenden  vätter  geiligkeit  abzftnemmen,  ist  in  vielen  chronicken 
zft  finden. 

Sie  sein  mit  lieb  gegen  einander  eynbrünstig  entzündet  gewesen, 
das,  wo  inen  der  gewalt  gemangelt,  mit  list  und  ires  gifftkochs 
Brazuti  venedischen  süplein,  einer  dem  andern  ins  hnmroelreich 
(himmelreich  sag  ich)  geholffen,  und  von  dem  stftl  gehaben  hat. 

[404]     Der  pabstfil  ist  ein  offen  Schlund, 
Zu  fallen  in  der  hellen  grund, 


1)  die. 
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Wer  anff  denuelbeii  lelig  wirdt, 
Ist  warlidi  mit  tU  glftck  geatri. 


11. 
Von  pabtt  Jobanoes  XXIIL 

Von  Christi  gebort  1410  jar  entpfieng  Johannes  XXTTT  tod 
Neapolis,  rormals  Balthassar  Cossa  genannt,  ein  cardinal,  mehr  mit 
gewalt  denn  anß  firejer  wähl,  das  pabstthnmb  zh  Bononia.  Doselbst 
hinkam  er  mit  ?il  adels  nnd  gewapneten,  mehr  als  ein  mecfatiger 
herr,  denn  ein  legat  anzusehen,  ror  den  cardinftlen,  da  sie  nit  einen 
im  gefellig  wehlen  wtkrden,  dränwort  anßstossende.  Wie  vil  im  aber 
▼orgestellet,  gefiel  im  dodi  keiner,  wolte  auch  keinem  sein  wähl 
nnd  stimmen  geben,  sondern  im  condlio  mit  einer  grossen  menge 
gerüsteter  stehende,  sprach  er  zu  den  cardinälen:  Reicht  mir  sanct 
Peters  mantel,  ich  wil  in  dem  pabst  geben.  Sie  gehorchten  im,  und 
da  er  den  mantel  in  sein  gewalt  bekam,  legt  er  den  anff  sein  achsel 
nnd  sagt:  Ich  bin  der  pabst.  Wiewol  die  cardinal  deß  mißüallens 
trftgen,  so  kam  er  doeh  zfi  begertem  ende  nnd  ward  nit  anß  er- 
klerter  willknr  der  cardinftlen,  sondern  anß  forcht  nnd  nmb  firiedens 
willen  zom  pabst  gekrönet. 

(404b]  Mit  Inngen  nnd  fonlen  Inmpen  solche  antichristiscfae  Statt- 
halter nnd  rerfolger  der  aposteln  anß  der  kirchen  geworfen,  wie 
sein  sie  doch  mit  iren  werten  und  thaten  so  weit  von  einander?  Es 
ist  ein  nnnfltzer,  ertichter,  angemaßter  rhftm,  nnd  verba  vods,  sagt 
der  tenffel,  da  warff  er  ein  psalterinm  die  stiegen  hinab.  Christni 
der  herr  flöhe,  da  in  das  volck  wolte  znm  künig  inachen,  sein 
dreckiger  und  beschissener  olgötzigter  Statthalter,  wo  man  in  nicht 
gern  hat,  dringt  er  sich  doch  mit  werender  und  gehamschter  hilff 
selber,  nit  one  vieler  Widerwillen,  hineyn  zu  herrschen  nnd  das  ge- 
biet zft  haben.  Der  herr  Christus  verbeut  seinen  jttngem  und  apo- 
steln, daß  sie  die  weltlichen  regierung  und  herrschafft  faren  selten 
und  sich  nit  gnedigo  herren  heissen  lassen,  sondern  welcher  der 
gröst  wölte  seyn,  sölte  der  andern  diener  werden.  Were  diß  nit 
vil  mehr  der  apostel  nacbfolgem  gebotten?  Derhalben  werden  sie 
auch,  wie  sie  gedienet  haben,  iren  Ion  entpfahen. 

Wo  gwalt  den  platz  hat  und  die  macht, 
öich  selber  nit  den  gringsten  acht. 
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12. 
Von  bapst  Felix  V. 

Amadeas,  ein  hertzog  von  Saphoy,  als  er  sein  land  viertzig  jar 
iedlich  und  wol  re[405]gieret ,  verließ  ei>  der  weit  gepreng  and 
ptelkejrt  and  gieng  mit  sechs  edlen  mennem  in  ein  wildtnuß  and 
escbeawlich  wesen,  von  allen  andern  menschen  abgesondert,  ein 
insidlers  leben  zu  führen.  Hieramb,  and  von  wegen  seiner  vor  wol 
Qgerichten  policey  in  seiner  landtschafft,  erwehlete  ihn  das  conciliam 
ano  1438  za  Basel  nach  absetzang  Eagenii  IV  za  einem  bapst, 
nd  nennete  ihn  Felix  den  V.  Als  er  nahn  erkohren,  ließ  er  den 
irt  abscheren,  übergab  sein  hertzogthamb  seinem  erstgebornen  son, 
ihret  kirchliche  gewonheit  and  sitten,  kam  mit  einem  grossen  zeag 
3n  Basel  and  ward  daselbst  zwischen  zweyen  seiner  sönen  ein 
(mischer  pabst  gekrönet.  Es  wolte  aber  nit  iedermann  allenthalben 
in  für  ein  pabst  grüssen  and  halten,  denn  sie  Eagenio  noch  an- 
engen;  daramb,  als  Friderich,  hertzog  zft  Osterreich,  bald  darauff 
^mischer  keyser  gekrönet,  trüg  er  im  sein  eigene  tochter,  die  ein 
ihöne  jange  witwe  war,  an,  mit  verheissüng,  ihm  za  ir  zwey  han- 
Brt  taasent  gülden  zam  hearaht  gat  za  geben,  alleine,  daß  er  im 
ün  stimm  geh,  sanct  Peters  nachfahr  nennet,  and  Eageniam  den 
lerdten  verliesse.  Der  keyser,  dieses  sich  verwanderende ,  kehret 
ch  za  seinen  dienern  mit  entsetzen,  and  sprach :  Andre  pflegen  ire 
ischöfliche  wirde  za  verkaufen,  diser  Amadeas  aber  wolte  gern 
siaffen,  wenn  er  nur  köndt  ein  verkaa£fer  finden. 

[405b]    Wa  lieb  and  wirde  sein  gekaufft. 
Heimlicher  neid  mit  anderlaa£ft, 
Und  ist  allweg  die  freundtschafft  theuwr; 
Auch  gleicht  die  wird  eim  ströin  feuwr, 
Wie  schön  das  brendt,  doch  bald  verlascht, 
Also  erkauffte  gwalt  sich  tuscht. 

13. 
Pabst  Julius   II. 

Im  jar  1508  ordiniert  die  ehrwirdige  priesterschafft  und  versam- 
ing  der  cardinäl  za  irem  forsten  und  irrdischen  gott  Julium  den  2, 
)rhin  Jalianus  Amere  genennet.  Dieser  pabst  war  ein  krieg-  und 
lätgierig  gedflrstig  mann,  so  gar,  daß  die  landsknecht  ein  sprich« 
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wort  von  im  anlFbraditen:  Julius  gd>  ein  guten  keyser  and  Mixi- 
müian  ein  gaten  pabst  Er  loge  einen  wilden  hart,  mko  daß  er  zu 
▼erstehn  gab,  was  er  flta-  ein  onrflwig  hertz  and  ein  willen  za  hadern 
trflge.  Da  er  in  Italia  einmal  die  schladit  Terlofare.  sdimitzt  er  dis 
bettbocb  aoß  angedalt  wider  die  erden,  redte  Abel  and  flachte  (wie 
die  koecht  ron  im  sagten)  gott  im  himmel.  Tragens,  wie  andere 
päbst,  aditet  er  nit  fast,  sondern  reiht  lieber  ander  den  kriegsgorgeki 
nmb,  sich  so  ringfertig  renteriscfaer  art  anff-  and  abschwingende,  das 
er  nit  vil  zaam  greiffens  leiden  mochte,  solehs  weibisch  za  seyn 
vermeinende.  Snmma;  er  was  ein  behertzt  [406]  grob  mann,  der 
sein  sach  alle  selber  angriff,  so  tapffer  and  mannlich,  daß  man  sich 
offt  ab  seiner  gegenwertigkejt  entsetzt  and  frid  begerte.  So  es  not 
thet,  sprang  er  selber  Tom  pferd  ander  die  knecht  in  die  Ordnung 
and  war  allenthalben  vornen  dran.  Ein  tranunen  oder  trammeten 
höret  er  lieber,  dann  ein  psalmen  singen  oder  orgel,  gar  za  kriegen 
und  saaffen  ein  gebomer  mann.  Einsmals  wolt  im  ein  grosser  herr, 
als  er  abstieg,  an  den  stegreiff  greiffen,  stieß  er  den  im  schwanck 
umb  and  sprang  vom  pferd  so  hart  anff  in,  das  er  also  bald  tod 
blib  vor  im  ligen,  da  machet  er  ein  crentz  ob  im  and  hett  ihn  bald 
verbflsset.  Sintemal  er  nubn  ein  schnautzhan  and  br&derveits  rott- 
meister  wäre,  maßte  er  sicli  auch  dessen  orden  gleichförmig  halten, 
war  ein  sehr  grosser  sauffer,  bette  starcke  trincker  lieb,  die  er  nit 
selten  mit  gnftgsamen  schenckungen  begabte.  Zu  morgens,  so  bald 
er  auffstund,  müßt  man  ihm  ein  buckal  mit  köstlichem  wein  bringen, 
da  tranck  er  von  and  bracht  es  etwan  einem  seiner  verwandten 
kriegsleut  auff  ein  monat  sold  gar  anß,  and  dieweil  er  solehs  für 
und  für  triebe,  sähe  er  underm  angesicht  zuletzt,  als  were  er  mit 
außsatz  überzogen.  Sein  neigung  auch  und  guter  wil  zan  vollen 
kübeln  ist  gut  bierauß  abzunemmeu,  das  er,  so  etwa  truncken  klotzen 
im  leger  lagen,  wie  die  sew  gekotzt  uud  gespyen,  innigklichen  lacht 
und  groß  wolgefallens  dar[406b]an  hette.  Doch  was  er  nit  ein  -son- 
derer  hftrer,  dieweil  er  von  wegen  übrigs  sauffens  dieser  büberey 
nit  achtet.  Von  dieser  pabst  einem,  weiß  nit  obs  Alexander,  Julius 
oder  Leo  ist,  sagen  sie  auch,  er  hab  ein  tochter  gehabt,  welcher,  so 
bald  sie  eines  manns  müde  und  verdrießlich  worden,  nachdem  er 
mit  ir  dispensieret  und  sie  absolvieret,  bat  er  ir  einen  andern  geben. 

Wa  vor  nichts  gutes  steckt  im  sinn, 
DrttcktB  lang  kein  pfaffen  blatten  in; 
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Vielmehr,  wer  geschmiert  ist  und  geweicht, 
Ein  hüben  andern  mantel  treit. 


14. 
Von  'pabst  Leo  X. 

Da  man  von  der  gebart  nnsers  erlösers  ChriBti  1513  zehlete, 
ward  Leo  X,  vom  gescblecht  der  Medicer  geboren,  ein  Florentiner, 
zavor  Johannes  genennt,  za  eim  obersten  hirten  der  römischen  kir- 
chen  gesetzet.  Dieser  Leo  war  etwas  friedsamer  und  stiller,  dann 
vor  im  Julius,  ein  wunderbarlicher  liebhaber  der  seitenspiel  und 
musik,  aber  ein  heimlicher,  tackischer,  arglistiger  meuchler,  schleucher 
und  heuchler,  dann  sein  practick  und  kundtschafft  bat  er  mit  allen 
geistlichen  räthen  und  beichtvätern  an  allen  höfen  der  [407]  könig 
und  farsten  eyngeflickt,  dardurch  im  kein  anschlag  und  fflrhaben 
einiges  potentaten  möcht  verborgen  bleiben.  Darnach  hat  er  als  ein 
Prophet  den  andeiii  (wider  welchen  beschehene  berahtschlagung  solte 
vorgenommen  werden)  treuwlich  ge warnet,  und  da  im  diser  nach 
seim  liedlein  sänge  und  ihm  etwan  ein  gülden  oder  dreyssig  tausent 
in  die  gugel  steckte,  so  leget  er  sich  darzwischen,  grAb  die  feindt- 
schafft  ab,  oder  halff  ihm  solchen  seinen  Widersacher  bekriegen. 
Weite  dann  iemandt  sich  nit  tieff  neigen  und  mit  viel  tausent  gül- 
den mercken  lassen,  so  fiel  er  bald  auf  dessen  gegenparths  selten, 
war  dem  mit  rath  und  that  behol£fen  und  erregt  darmit  vil  rumor, 
krieg  und  unglflck. 

So  man  diesen  pabst  mit  grossem  pracht  und  reverentz  in  einer 
senfften  daher  getragen  und  vileicht  der  trflger  einer  on  gefahrd 
gestolpert,  hat  er  oft  karret  wie  ein  sauw,  die  zeen  auff  einander 
bissen  und  mit  seim  stecken,  den  er  bey  ihm  hett,  den  nechsten 
grossen  herren,  so  in  trug  oder  beleitet,  umb  den  kopff  geschlagen. 
Aüch  ist  er  so  demtttig  gewesen,  daß  er  vielmal  einen  zwo  oder 
drey  stund  für  sich  uff  den  knien  hat  ligen  und  im  dreck,  ehe  er 
im  audientz  geben  oder  auffstohn  geheissen,  umbwaltzen  lassen. 

Anno  1517  hat  angeregter  pabst  Leo  X  auß  sonderm  gewalt, 
welchen  er  vermeinet  [407b]  auß  altem  herkommen  und  gebrauch 
seiner  vorfahren  über  alle  christliche  kirchen  zu  haben,  hin  und  wider 
durch  alle  land  brieff  und  ablaß  außgeschickt,  in  welchen  er  umb 
gelt  den  lenten  Vergebung  aller  Sünden  und  missethat,  hett  er  auch 
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die  matter  Christi,  Ifariam,  geschwechet,  verhiesse,  das  ewig  leben 
und  Seligkeit  zusagte.  Daß  anch  die  seelen,  so  im  fegfeuwr  geqnelet 
würden,  so  bald  der  pfenning  in  den  kästen  klOnge,  von  aller  marter 
erlöset  gen  himmel  führen.  Derwegen  betten  seine  ablaßkrämer  und 
geltsamler,  welche  solche  grosse  gnad  höchlich  rObmten  und  anß- 
schryen,  schon  hin  und  wider  durch  alle  lender  ire  sonderliche  küsten 
und  Schatzkammern  angerichtet  und  verordnet,  triben  das  nit  allein 
mit  ernst,  sonder  understunden  ire  lehr  mit  schrifften  und  bflchen, 
zuvor  in  teutschen  landen,  zu  vertheidigen.  Das  hierumb  d.  Mar- 
tinus  Luther,  gottseliger  gedechtniß,  deß  römischen  ho£9  pestilentz, 
sich  deß  armen  gemeinen  manns,  daß  er  also  betrogen  wtirde,  er- 
barmet, sie  anfieng  zu  warnen,  daß  sie  gemach  theten  und  soldie 
krämerey  nit  so  theuwr  erkau£ften.  Denn  was  sie  an  die  wahr 
wendten,  möchten  sie  in  ander  weg  vil  besser  anlegen. 

All  gottloß  wesen  und  finantz 
Ist  römischer  pftbst  rosenkrantz, 
Ir  heiligkeiten  teglich  brot, 
ünabgedftuwet  der  ewig  todt. 

[408]  15. 
Vom  pabst  Paulo  III. 

Im  jar  1534  saß  Alexander  Famesius,  der  geburt  ein  römer, 
der  wirde  ein  bischoff  zu  Ostia,  ein  sehr  alter  mann,  nach  eynbeliger 
gegebner  stimm  der  cardinälen  au£f  sanct  Peters  stftl  und  ward  Paulus  3 
genennet;  was  der  in  fan£ftzehen  jam,  so  lang  er  das  pabstthumb 
regiert,  für  römische  stücklin  gebraucht,  haben  vieler  Christen  hertzen 
mit  ach  und  weh  erfahren.  Auff  das  man  aber  auch  wisse,  wie  diser 
pabst  und  heiligste  vatter  seinem  herrn  Christo  und  seinem  vor&hren 
Petro  hab  nachgefolget,  ist  gnügsam  abzunemmen  in  disem  einigen 
stuck  seines  pranges,  als  er  zu  Nicea  in  Welschland,  dahin  auch 
keyserliche  mayestät  und  der  könig  von  Franckreich  kamen,  ist  eyn- 
gezogen.  Erstlich  sein  vorher  zweyhundert  mann  auff  gar  schönen 
maulpferden  geritten,  so  man  bat  können  znwegen  bringen,  gantz 
herrlich  gekleidet.  Bald  folgen  sechtzig  trummeter,  in  sammaten, 
attlassen  und  scharlacken  paltröcken;  auff  die  viertzig  trabanten  mit 
parthisanen,  in  gelb  gekleidet,  die  betten  schwartze  sammete  paret, 
mit  schönen  weissen  federen  auff  den  häuptern.    Darnadi  rit  der 
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leister  päbstlicher  heiligkeit,  gantz  köstlich  gezieret.  Nach 
m  kam  erst  das  recht  geschwörm  in  einer  procession,  ein 
se  menge  mönche  and  pfaffen  mit  [308b]  viel  heiligthnmb  von 

verstorbnen  heiligen.  Und  die  letzten  aaß  inen  trugen  biß 
üe  60  brennender  weisser  wächsener  kertzen,  dem  pabst  zu 
hten,  welchen  vil  mann  trugen  auff  einem  köstlichen  stnl  mit 
i  gezieret,  und  vor  im  her  das  sacrament  (wie  sie  es  nennen). 
€n  dem  getragnen  pabst  waren  zu  beyden  selten  siben  car- 
il  mit  42  prelaten.  Auff  die  zogen  in  der  Ordnung  ein  hundert 
Tere  landsknecht,  also  ein  sicherem  nachzug  zu  haben.  In  sol- 
n  proceß  ist  der  pabst  zum   obersten  stifft  der  statt  gefOrt, 

gebett  allda  zu  vollnbringen ;  als  das  vollendet,  hat  er  sich 
einen  palast  tragen  lassen.  Daselbst  hin  ist  der  keyser  zu  ihm 
men  und  ihm  die  f&sse,  der  pabst  aber  den  keyser,  den  er 
ifienge,  zu  Oberst  auff  die  scheitel  geküsset,  zum  zeugnuß,  daß 
Jlein  Aber  alle  herr  und  der  oberst  seye.  Mit  gemelter  rttstung 
der  hirt  der  schaf  Christi  dazumal  eyngezogen,  wie  Christus, 

er  seinen  jttngem  befohlen  hat.  Reum  dich,  bundtschüch,  tantz 
lach,  kachelofen. 

Under  andern  seinen  teuffelischen  tflcken,  darmit  er  in  teut- 
!n  landen  ein  rumor  und  blutbad  hett  angerichtet,  ist  diß  nit 
kleinest,  daß  er  im  jar  1540  gotteswort  und  evangelium  auß- 
»tten,  in  die  evangelischen  fttrstenthumb  biß  in  400  verwegne 
en  und  bübin  mit  gelt  bestellet,  darunder  auch  nam[409]hafftige 

zum  theil  in  grossen  emptem  auß  den  steten  gewesen  seyn. 

haben  an  viel  orten  mit  feuwr  eynlegen  ir  heil  versucht,  aber 
tts  sonderlichs  (auß  beschirmung  gottes)  schaden  gethan,  allein 
statt  Eimbeck  ist  gar  verbrunnen. 

Da  nun  dises  und  anderß  mehr  dem  heiligen  vatter  nicht  nach 
en  gehen,  und  seine  karten  im  Teutschland  nicht  mehr  gelten 
ten,  ergrimpt  er  auß  apostolischem  geist,  hetzet  keiserliche  maye- 

anno  1446  weidlich  an  die  Teutschen,  daranß  ein  gantz  sched- 
er  und  jemerlicher  blutiger  krieg  entstanden.    Über  das  hat  er 

mörderischen  teuffels  werckzeug  dises  jars  auch  etliche  abge- 
igt, die  die  brünnen  und  wasser  der  evangelischen  vergifften 
en,  und  ward  auch  eben  umb  dise  zeit,  nit  weit  von  Weinmar 
rhüringen,  ein  verargwoneter  Italiener  gefangen,  welcher  beken- 
i,  daß  im  und  etlich  andern  z&  Rom  im  nammen  deß  pabst  sey 
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gelt  gegeben  worden,  dorch  TeatscMand  mit  brand  ond  giilt,  so  vfl 
inen  mflglich,  schaden  zh  thnn. 

Nnn  sehet,  fronune  Christen,  ob  nit  die  arme  herd  der  sefaeff- 
lein  Christi  mit  laaterer  teuffels  larffen  nnd  hencfaeley  der  aoflge-  j 
blasenen  Sodomiter  sey  betrogen  nnd  verfAret  worden.  Was  sAchet 
der  änderst  bey  dem  reich  Christi,  dann  seinen  zeitlichen  prscfat 
nnd  her[409b]schafft,  der  also  und  an  seinem  todtbett  in  der  letsten 
not,  wie  diser  Panlns  der  dritte,  zum  cardinal  Bembo  gsagt  bat. 
Ad  quid  profnit  nobis,  o  Berobe,  evangelica  fobula  de  Christo  V  Das 
ist:  0  Bembe,  was  hilfft  mich  ietzo  die  evangelische  fabel  von  dm 
Christo  ? 

Clemens,  der  vor  diesem  im  pabsthumb  gesessen,  hat  auch  in 
seinem  letsten,  was  er  von  Christo,  seinem  erlöser,  und  dem  Christ- 
lichen glauben,  denen  er  doch  allen  am  meisten  zit  wissen  wolt  im- 
gesehen  werden,  gehalten,  gottslesterlichen  bekennet,  dann  so  spradi 
er  zt  den  umbstehenden :  letzund  wil  ich  zweyerley,  die  ich  nie 
geglaubt  hab,  ob  sie  war  seyen,  erfaren,  nemlich  ob  ein  gott,  und 
die  seel  unsterblich  seye.  0,  straffe,  lieber  Jesu,  wie  kanstu  es  so 
barmhertzig  disen  hüben  für  gut  lassen  hingehen,  die  dich  so  jemer- 
lieh  schmehen,  sehenden  und  verfolgen! 

Unangesehen,  das  pabst  Paulus  als  ein  verzweiffelter  gestorhen, 
noch  haben  seine  suppenfresser  mit  dessen  aß  die  leut  noch  weiter 
zt  betriegen  nit  auffhören  wollen,  haben  den  leichnam  in  pabst 
Sixten  capeilen  getragen,  in  biß  an  den  dritten  tag  darinnen  stehen 
lassen,  auff  daß  im  das  volck  dieweil,  so  heuffig  zft  lieff,  die  füß 
kttssete,  ablaß  darmit  zu  erlangen.  Hetten  sie  besser  hinder  sich 
gekfisset,  hetten  sie  mehr  bisam  funden.  Man  hat  auch  den  kosten 
mit  Zurichtung  der  leich  und  begrebnuß  bey  [410]  fünfftzig  tausent 
gülden  gerechnet.  Heißt  das  nit  genarret?  Ist  es  nit  deß  teuffels- 
fatzwerck?  sehet  doch  umb  gottes  willen! 

Wer,  so  das  gewiß  ist,  nit  war  glaubt^ 
Wirt  hillich  der  warheit  beraubt. 

16. 
Pabst  Julius  lU. 

Anno  1550  nam  Johannes  Maria  de  Monte  deß  pabsthumbs  sorg 
auff  sich,  und  ließ  sich  Julium  tertium  nennen.    Derselbige,  do  er 
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noch  ein  cardinal  war,  auff  das  er  gelobte  keascbheit  mit  den  wei- 
bem  halten,  oder  vieleicbt  mehr  dammb,  daß  er  der  nnkeoscbheit 
nit  hat  ersettiget  können  werden,  bette  einen  jungen  knaben,  Inno- 
centins  gebeissen,  den  er  zft  seiner  büberey  und  wollast  brauchet, 
welchs  er  au£f  ein  zeit  in  schertzweiß  den  cardinälen  erzelet,  und 
gesagt  hat,  wie  es  so  ein  geiler  und  mutwilliger  jflngling  were. 
Disen  hat  er,  ob  es  wol  den  andern  nit  fast  woIgefaUen,  und  dar- 
wider  waren,  zu  einem  cardinal  gemacht,  in  widerumb  zu  sich  ge- 
nommen, auch  seinen  zünamen,  scbildt  und  heim  im  übergeben. 

Der  Schüler  volgt  deß  meisters  Sitten, 
Und  wirt  kein  boberey  vermitten, 
Wenn  schand  dem  meister  wolgefelt, 
Die  sein  junger  hat  angestelt. 

[410b]   17. 
Von   pabst  Pio  IV. 

Nach  dem  das  hirtenampt  (welchs  warlich  besser  ist,  denn  alle 
schefferien  in  £ngelland)  Johannes  Angelus  de  Medices,  vorhin  car- 
dinalis  sancti  Stephani  in  Coelio  monte,  erlangt,  und  sich  pfidich 
(wie  mißred  ich  so?)  Plus  den  vierdten  genennet  bette,  ward  er 
grosser  demüt,  contrafetisch  seines  herren  Christi  eynreitung  zft 
Jerusalem  und  seines  vorfaren  sanct  Peters  habits,  in  dessen  kirchen 
z&  Rom  als  ein  fischer,  nit  der  fisch  im  wasser,  sondern  der  men- 
schen und  irer  gülden,  nicht  ein  verstörer,  vil  mehr  aber  ein  anff- 
richter  der  wechßlertische  und  taubenkremerey ,  auff  der  heiligen 
drey  künig  tag  anno  1560  z&  Rom  gekrönet. 

Erstlich  an  gemeldtem  tag  und  fest  hat  sich  der  pabst,  sein 
Chormantel  und  die  infel  auffhabende,  von  vier  grossen  herren  in 
rot  sammat  gekleidet  und  mit  gtdden  sttlcken  verbremt,  auff  einem 
gülden  sessel,  in  der  höhe  under  einem  himmel  in  sanct  Peters  mtln- 
ster,  von  dannen  in  ein  capell  sanct  Erhart  zugeeignet,  tragen  lassen. 
Allda  sind  die  cardinal  alle,  nemlich  47,  und  biß  in  die  200  bischoffe 
mit  iren  meßgewanden,  chormenteln  und  infein  angethan  gewesen, 
und  haben  dem  pabst  ire  pflicht  thün  müssen.  Wie  diß  vollbracht, 
ha[411]ben  inen  die  cardinal  mit  vil  gebreuchlichen ,  ja  unnötigen 
und  abergleubigen  ceremonien  gesalbt,  folgends  die  prim  gesungen. 
Da  solch  gesang  auch  geendet,  ist  der  pabst  widerumb  gen  sanct  Peter 
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getragen  worden.  Cardinal  Vemes  aber  ist  vorgegangen  and  hit 
ein  werck  von  fladiß  an  einer  Stangen  getragen,  weldis  im  ein  ander 
mit  eim  liedit,  so  er  andi  an  einer  Stangen  trfige,  vor  der  kirdiih^ 
anzündete;  sprachen  sie  drejmal  mit  lanter  stimmen:  Sanctissime 
pater,  sie  transit  gloria  mundi.  Das  ist:  Allerfaeiligster  vatter,  also 
gehet,  fleugt  and  steabt  aller  pracht  and  ehr  der  weit  dahin.  Disen 
zweyen  folgten  alle  andere  cardinäl  in  einer  proceß  vor  dem  pabst 
in  die  kirchen.  Daselbst  ward  das  ampt  gesangen  und  nadi  verridi- 
tang  dessen  trftg  man  den  pabst  aaff  einem  gar  zieiüchen  nnd  ?on 
gesdimuck  leuchtenden  saal,  in  welchem  der  stiU  von  perlen  gemacht, 
daß  in  iedermann  sehen  kondte,  gestellet  warde,  in  welchem  irer 
vier  dem  pabst  die  heilige  dreyknötichte  krön,  aller  von  gold  ood 
edelgestein  gemacht,  aaffisetzeten.  Und  alle  dieweil  man  soldie 
ceremonialische  gepreng  gebrauchet,  haben  irer  zwen  iemerdar  gelt 
anders  volck  gestreuwet,  daß  nach  der  krönnng  und  verlaufen  deß 
pöfels  22  Personen,  so  erdruckt  sein,  todt  gefunden  worden. 

Die  gantze  zeit  auch,  in  der  man  mit  diesen  heiligen  dingen 
umbgangen,  sein  biß  in  8000  [411b]  mann  zft  fliß  in  der  Schlacht- 
ordnung gestanden,  und  neben  den  200  Schweitzer  papistischen 
trabanten  500  reuter  gehalten.  Und  do  sie  wider  auß  der  kirdien 
gezogen,  hat  man  auß  der  Engelburg  bey  die  1000  schflß  aoß 
grossen  stücken  gethan,  und  haben  alle  cardinäl  mit  dem  pabst 
gössen.  Folgendes  abents  ist  menniglich  in  der  statt  Rom  papirene 
latemen  mit  brennenden  liechtem  in  alle  fenster  zu  hencken  ge- 
hotten.  Zu  dem  hat  ieglicher  cardinäl  und  bischoff  drey  faß  mit 
Schwefel  und  bech  zh  brennen  vor  sein  hauß  gesetzet,  und  dieses 
feuwrwerck  sampt  dem  schiessen  hat  drey  gantzer  tag  geweret. 

18. 
Wie  der  pabst  das  bischthumb  sanct  Johann  de  Latron  heimgesucht 

Ob  allen  bischthumben  der  gantzen  weit  wirt  das  zft  sanct  Johannes 
de  Lateron  das  fürnembste  gehalten  und  geehret,  darumben  audi 
alle  päbst  darvon  Iren  titel  haben,  und  das  nach  entp£angener  krön 
auffs  herrlichst  einnenmien  müssen,  wie  von  disem  pabst,  und  also 
ist  beschehen.  Erstlidi  acht  tag  nach  trium  regum  ist  die  halbe 
teutsche  meilen,  so  man  auß  päbstlichem  pallast  in  dise  kirchen  hat, 
durchauß  vor  allen  heusern  durch  die  gassen  mit  schönen  tapeten 
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zierlichst  behengt  und  [412]  geschmückt  gewesen.  Dise  Strassen 
ie  procession  gezogen.  Zuvorderst  zwey  geschwader  reater  wol 
it,  deren  waren  bey  dritthalb  hundert,  ie  drey  und  drey  in  der 
ing  neben  einander.  Damach  auff  ein  tausend  zu  fftß.  Nach 
en  ritten  drey  graffen,  nach  inen  hat  man  drey  deß  pabsts 
)  gefiiret.  Do  dise  vorüber,  ritten  die  römischen  consnles  in 
tn  stücken  mit  einem  grossen  nachzug  der  Römer.  Auff  solche 
n  der  cardinälen  und  bischoffen  edelleut  mit  einer  grossen 
e,  alle  zft  pferd.  Nach  diesen  die  ritterschafft,  so  die  creutz 
1.  Bald  nach  solchen  hauffen  wurden  gefÜret  zwölff  weisse 
^er,  all  mit  güldenen  stücken,  doch  keiner  wie  der  ander,  be- 
\,  biß  auff  die  erden. 

Item,  zwen  esel  mit  rotem  sammet  und  gülden  spangen,  zwo 
:en,  welcher  eine  mit  gülden  stücken,  die  ander  mit  rotem  sam- 
überzogen  gewesen.  Gemelter  Ordnung  reit  nach  der  stall- 
;er  und  seine  zügehörende,  darunder  keiner,  der  nit  auffs  köst- 
b  und  mit  gold  sey  gezieret  gewesen.  Item  a6  rosß  alle,  so  vom 
;  ein  officium  haben,  welcher  600  waren  und  in  roten  schar- 
in auff  venedisch,  und  Satteldecken  biß  auff  die  erden  betten. 
,  zwölff  knaben  mit  rotem  sammat  bekleidet.  Item,  alle  die  der 
ardinäl  valeis. 

Item  diejenigen,  so  der  45  cardin&l  pontifical  [412b]  scepter 
ret.  Mehr  vier  auch  zu  rosß  fürete  ieglicher  ein  rot  deß  pabsts 
dn  auff  eun  steblein.  Item,  zwölff  trummeter.  Nach  disen  trug 
den  Sessel  deß  pabsts.  Damach  ritten  die  herren  von  Embs, 
abraffen  Boromei,  alle  deß  pabsts  vettern.  Zületst  tr&g  man  ein 
ich  gülden  creutz,  darnach  reit  der  pabst  in  einem  weissen 
elt  und  einer  roten  sammaten  kappen,  umb  und  nmb  mit  edel- 
)in  gezieret.  Eine  stolen,  gantz  von  perlen  gemacht,  gieng  im 
den  halß,  und  gab  er  immerdar  den  sogen  anß.  Neben  und 
im  lieffen  sechtzig  lackeyen,  alle  in  rot  sammat  gekleidet. 
Zu  nechst  vor  dem  pabst  ritten  vier  herolden  mit  zeptera  und 
i  mit  Stäblein,  die  das  volck  niderknien  machten.  Dem  pabst 
ten  die  45  cardinäl,  allweg  zwen  und  zwen  mit  iren  roten  pon- 
Jkleidem  auff  esel  reitende.  Item,  biß  in  die  200  bischoff  mit 
hüten.  Und  gar  zum  letsten  wideramb  zwey  geschwader  reuter 
etlicb  fftßvolck.    In  diser  proceß,  die  ungefer  7000  starck  ge- 

irchlior.  ^ 
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Wesen,  hat  sich  der  heilig  vatter  nach  Vollendung  deß  gottesdienst 
aoß  diser  kirchen  wider  nach  seiner  gewarsam  gewendet. 

Oh  es  wol  alle  menschen  geacht, 
Daß  auch  englisch  der  teiiffel  leucht, 
[41 8J    Und  im  anhenckt  ein  mercklich  hanff, 
Muß  man  doch  allweg  schanwen  auff, 
Wie  ander  seiner  roten  kappen 
Verborgen  sein  die  tenffels  tappen; 
Dann  wer  ein  herrn  leackt  Jesnm  Christ, 
Gewißlich  auß  dem  tenffel  ist. 


19. 

Inhalt  der  Werbung,  so  von  wegen  pabst  Pii  II  an  die  versamlung  der     ^ 
chur-  und  forsten  zur  Naumburg  in  Thüringen  am  fanfften  tag  deß 
hornungs  im  jar  nach  Christi  gehurt  1561  geschehen. 

Demnach  der  pabst  znm  heiligen  regiment  der  kirchen  bemffen 
worden,  hat  er  also  bald,  nach  vermöge  seines  angenommenen  seel- 
sorger  ampts,  sich  eben  auff  disen  fleiß  begeben,  damit  verderbte 
wei(V  zu  leben  in  bessern  standt  gebracht,  die  kirch  einmal  be- 
friedet und  alle  völcker  einerley  glaubens  sein  möchten.  Auch  die- 
weil  gftts  zuwegen  zu  bringen,  eben  so  wol  dem  Abel  abzuhelfen, 
kein  andere  arizney,  denn  daß  ein  allgemein  concilium  gehalten 
werde,  ftbrhanden,  hat  er  auß  zeytigein  nachdencken,  mit  sampt  den 
capdinfilen  ein  heilig  concilium  auff  die  ostem  zu  Triend,  in  krafH 
habender  und  im  von  gott  gegebner  vollmacht,  zu  halten  be- 
[413b]scldoB8en.  Auff  das  aber  solchs  allen  forsten  verkflndt  wer- 
den und  sie  dieselbige  sorg  auff  sich  nemmen,  auch  iren  fleiß  zu 
teutscher  nation  friede  und  rüwe  r&htlich  zu  seyn,  neben  päbstlicher 
sorgfeltigkeit  möchten  mit  zusetzen,  hat  er  auß  liebe  und  wolmei- 
nung,  damit  er  teutecher  nation  allezeyt  geneigt  gewesen  und  zu 
ihrer  einigkeit  lust  gehabt,  uns  seine  legaten  abgefertigt,  das  wir 
in  seinem  nammen  einen  ieden  in  Sonderheit  ersuchen,  bitten,  er- 
mahnen und  zum  höchsten  erinnern,  dameben  auch  begeren  sollen, 
daß  sie  dieses  concilium  (dieweil  doch  alles  sanfftmfitigklich  und 
friedlich  zu  gehen,  mennigklichen  von  fürfiedlenden  Sachen  freundt- 
Hch  wflrde  gehört  werden,  und  also  der  pabst  auff  nichts  anderß 
umbgienge,  denn  daß  die  kirche  widemmb  zu  fride  und  rüw  kom- 
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men  möchte)  besachen,  und  solche  gottselige  sorgfeltigkeit  weiten 
einen  fortgang  haben  lassen.  Hierauf  ist  der  pabst  bereyt  den 
forsten  ein  frey  sicher  gleid  in  aller  bester  und  solcher  form,  als 
sie  iemals  gegeben  worden,  oder  erdacht  werden  mag,  zu  geben. 
Derhalben  begert  und  ermanet  der  pabst,  daß  die  fttrsten,  ieder  in 
Sonderheit,  ihre  gesandten  mit  voUmechtigem  gewalt  dahin  wollen 
abfertigen  und  durch  Iren  fleiß,  nachdem  die  kirchentrennung  ge- 
stillt (dann  sovil  meinung  von  der  religion,  als  gut  beduncken,  und 
sovil  eyange[414]lia,  als  lehrer  sind)  der  kirchen  ire  sder  widerumb 
zugestellet,  ein  glaub  allenthalben  gehalten,  und  ein  gott  von  ieder- 
mennigklichen  geehret  werde.  Das  übrige  (sagt  der  erst  legat) 
würden  sie  von  seinem  mit  verwandten  anhören.  Derselbige  redet 
wie  nachfolget. 

,  Durchleuchtige  fürsten!  Sintemal  der  pabst  uns  beiden  einerley 
befelh  gegeben,  acht  ich  nnnöhtig,  das  ienig,  so  ietzund  mein  mit- 
verwandter, gemeinen  unratb  der  kirchen  anzuzeigen  fürbracht,  zu 
widerholen,  dann  ieder  menniglich  offenbar,  wahin  die  sach  kommen 
und  hinauß  wöUe.  Es  entsteht  ein  unrath  auß  dem  anderm  und 
Wirt  dem  feinde  der  Christenheit  zum  verderben  deß  gemeinen  nutzes 
ein  Zugang  gemacht.  Demselben  ist  von  nöhten  zu  begegnen.  Solches 
erforderen  diese  gefehrliche  leuffte,  so  rahtens  der  z^yt  gute  ge- 
legenheit,  pabst  Pii  gütigkeit,  und  sein  wolmeinendei*  fleiß,  daß 
gleich  zu  achten,  es  habe  sich  nie  keine  bessere  gelegenheit,  frid 
anzurichten,  zugetragen,  und  könne  keine  bessere  gegeben  werden, 
demnach  die  Christenheit  ietzund  zufriden  und  ein  pabst  von  gott 
gegeben,  welcher  gegen  den  potentaten  in  Sonderheit  wolgeneigt  und 
sich  der  seälen  Seligkeit,  auch  das  der  kirch  frid  und  rüwe  wider- 
umb zuwegen  gebracht  werde,  leßt  sein  angelegen. 

[414b]  20. 

Antwort  der  chur-  und  fürsten  auff  vermelte  der  päbstlichen  gesandten 

gethane  Werbung. 

Die  durchleuchtigste  und  durchleuchtige  hochgebome,  deß  hei- 
ligen römischen  reichs  anwesende  chur-  und  fürsten,  auch  der  ab- 
wesende gesandte  rähte  und  bottschafite,  haben  befohlen,  euch  auff 
euwere,  von  wegen  deß  römischen  pabsts  an  ire  chur-  und  fürst- 
liche gnaden  vorgebrachte  red  und  Werbung  diese  antwort  zu  geben. 

30  • 
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Nemlich,  wie  ire  chor-  und  forstliche  gnaden  in  keinen  zweyfel 
stellen,  das  vil  gelehrte,  weise  nnd  gottsfürchtige  leute  zu  ieder 
zeyt  and  ander  -allen  völckem  der  gantzen  weit,  darza  von  langer  \ 
zeyt  her,  aoff  daß  die  christliche  kirche  in  einem  bessern  standt  | 
seyn  möchte,  gewünscht,  und  auch  ietziger  zeyt  za  gott  dem  all- 
mechtigen  ihre  sehnlich  gebett  than,  damit  endtlich  die  reine  lehr 
wideramb  angerichtet  and  die  grewliche  mißbreach,  so  in  die  kir- 
chen  eyngefOrt,  darch  eine  christliche  besserang  mögen  aoffgehaben 
werden.  Welchs  zwar  eben  den  römischen  päbsten,  als  die  sich 
deß  tittels  der  kirchen  also  lang  and  von  sovil  jaren  ber  mit  grossem 
pracht  haben  angemaßt,  in  irem  gebiete  in  Sonderheit  angelegen 
sein  solte.  Mit  was  sachen  aber,  nemlich  mit  begierde  Aber  [415] 
andere  zu  herrschen,  die  königreich  an  einander  za  hetzen  and 
ftlrwitzige,  aberglaabische  ding  heaffig  in  die  kirche  eynzafohren, 
sie  za  ieder  zeyt  mehr,  denn  befOrderong  der  reinen  lehr  and  den 
gebrechen  der  kirchen  za  helfen,  bemflhet  gewesen,  ist  allen  gut- 
hertzigen,  fronmien  Christenmenschen  unverborgen,  and  müssens  riel 
weise  verstendige  leate,  welche  dem  pabst  etwan  verwandt  and  zu- 
gethan,  selbs  bekennen. 

Es  vervnmdem  sich  aber  die  anwesende  hochermelte  char-  und 
fürsten  sampt  abwesenden  gesandten,  aaß  was  vermessenem  wohn 
oder  zuversichtlicher  hoffiiang  pabst  Pias  der  vierdt  iren  char-  and . 
fürstlichen  gnaden  durch  dise  bottschafit  die  Verkündigung  eines 
concilii  auffdringen  und  sie  gen  Triend  habe  dörffen  erfördern ;  dem- 
nach dem  pabst  und  euch  nit  unwissend,  welche  religion  die  stende 
der  augspurgischen  confession  halten  und  auß  was  Ursachen  sie  ire 
kirchen  nach  der  rechtgeschaffenen  lehr  deß  evangelii  reinigen  nnd 
sich  von  dem  hauffen,  welcher  neben  undertruckung  der  warheit 
göttlicher  lehre  selbst  eigene  viel  mehr,  denn  die  ehre  Christi  sucht, 
außzusöndem  gezwungen  werden. 

Dann  die  chur-  und  fürsten  der  meinung,  daß  der  babst  und 
ir  gentzlich  darfür  halten  sollet,  daß  sie  deß  römischen  stuls  macht 
[415b]  oder  gewalt  nicht  erkennen,  und  ihre  chur-  und  fürstliche 
gnaden  auß  ungezweyfeligen  Zeugnissen  göttlicher  und  menschlicher 
rechten  gewiß  seyn,  daß  dem  römischen  pabst  von  rechts  wegen  nit 
gebüre  ein  concilium  außzuschreiben. 

Dann  daß  der  jenig,  von  welchem  alle  zerrüttunge  und  zwy- 
Bpalt   in   der   kirchen  herkommen   und  der  die  offenbarte  warheit 
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grausamlicher  weiß  anficht,  eins  richters  ampt  fahren  und  die  strei* 
tige  Bachen  enscheiden  solte,  gibt  gemeine  menschen  vernnnfft  zn 
Terstehen,  and  bezeugen  die  beschribne  göttliche  und  menschlichen 
redite,  daß  es  unredlich. 

Dameben  sagen  auch  hochermelte  chur-  und  fülrsten  bestendigk- 
lieh,  das  ire  chur-  und  fürstlich  gnaden  mit  euwerer  gethaner  rede 
oder  Werbung  unfreundtlich  angetastet  werden,  als  ob  sie  keine  ge- 
wißheit  ires  glaubens  betten,  sonder  weren  sovil  evangelia  als  lehrer, 
und  so  vilerley  religion  als  gutbeduncken.  Dann  nicht  allein  irer 
chur-  und  fürstlichen  gnaden  von  allen  artickeln  deß  glaubens  lau* 
tere  klare  bekenntniß,  so  sie  keyser  Caroln  dem  fünfften  im  jar 
nach  Christi  gehurt  1530  zu  Augspurg  übergeben,  sondern  auch  die 
warheit  göttlicher  lehr  mit  mancherley  schritten  biß  anher  erleutert 
und  wol  herfür  gebracht  öffentlich  vorhanden. 

[416]  In  was  iirthumen  aber  die  römische  kirch  ietzund  er* 
soffen,  und  mit  was  greuwlichen  mißbreuchen  und  abergleubi^chen 
färwitzen  die  lehr  deß  evangelii  underdruckt.  ja  dermassen,  daß 
sie  einer  heidnischen  viel  ehnlicher,  dann  der  christlichen  religion, 
anzusehen,  mag  aller  weit  vielÜEtltig  klagen  gnfigsam  bezeugen. 

Und  dieweil  dise  teutschen  chur-  und  ftlrsten  nit  als  die  in 
irrthunib  gefallen,  nit  auß  freffel,  fttrwitz  oder  leichtfertigen  begier- 

den,   sondern   auß   gantz   ernstlichem  strengen  befelch  gottes  ge- 

> 

drangen,  von  der  römischen  kirchen  abgetretten,  Vorhabens,  auff 
derselbigen  meinung  bestendigklich  zu  beharren,  mögen  sie  nit  ge- 
dulden, daß  inen  der  pabst  gesetze  ftirschreibe.  Dann  sie  erkennen 
keines  anderen  macht  oder  oberkeit,  denn  ires  keysers  Ferdinand], 
welches  gesandten  sie  allhie,  was  ire  hoffhung  und  meinung  von 
einem  allgemeinen  condlio  zu  halten,  mflndtlich  haben  zu  erkennen 
gegeben. 

Soviel  aber  euch  belangt,  wollen  ire  chur-  und  fürstlich  gna- 
den, daß  irs  in  alle  wege  darfttr  halten  sollet:  wa  ihr  nicht  eine 
papistische  bottschafft  auff  dißmal  zu  verrichten  gehabt,  weiten  sie 
euch,  als  die  ihr  auß  fürtreflichen  venedischen  geschlechton  her- 
kommet, allen  iren  geneigten  freundtlichen  willen  bewisen  haben, 
zum  theil,  daß  sie  dem  [416b]  herrlichen  regiment  der  Yenediger 
mit  aller  gutwilligkeit  geneigt,  zum  theil  auch,  daß  sie  euch  statt- 
liches herkommens,  hohes  verstandts  und  weißheit  halben,  lobs  und 
ihrer  gunste  wirdig  seyn,  für  sich  selbst  bekennen. 
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Wer  stellen  wil  und  vögel  fahen, 
Muß  wissen  sein  stinuo  zu  erscblaheo. 
Sonst,  wo  der  gsang  in  nit  gleich  klingt, 
Schwerlicii  ers  auff  sein  kloben  bringt. 
Also  kennt  man  nun  deO  pabsts  list, 
Der  gar  ein  geschwinder  vogler  ist, 
Oantz  federloO  stebn  seine  kautzen 
Man  leOt  sich  von  im  nimmer  dautzen. 


21. 
Wie  die  o£fentlichen  Sessionen  in  den  concilien  gehalten  werden. 

Wann  der  bestimpte  tag  vorhanden,  kommen  die  vätter,  wie 
sie  es  nennen,  in  deß  p&bstlichen  legaten  haoß  zusammen.    Von 
seiner  behausung  biß  der  thumbkircben  stehen  etliche  hundert  kriegs- 
lent  und  reuter.    Umb  die  nenne  kompt  der  legat  herfiOr,  welchem 
man  ein  creatz  fOrtregt,  zu  seiner  lincken  gehet  der  cardinal  von 
Triend,  darnach  folgen  die  andern  cardinäle  und  geistliche  chur- 
fbrsten  und  ertzbischoff,  ander  welchen  [417]  deß  keysers  und  königs 
redner  getheilet  sind.    Zu  letst  die  andern  bischoff  and  prelaten, 
ein  ieder  nach  seinem  stand.    Und  so  sie  alle  in  die  kirchen  kom- 
men, lassen  die  kriegslent  von  standenan  ihre  bOehsen  abgehen  und 
machen  ein  groß  getünmiel,  nemmen  den  marckt  eyn,  stehen  umb 
die  kirchen,  halten  wacht  biß  die  versammlang  wirt  geendet.   Wenn 
man  in  die  kirchen  kompt,  wirt  ein  meß  gehalten,  und  nach  der 
meß  verließt  man  die  decrete  and  Satzung  jdeß  concilii,  and  bestimpt 
also  bald  ein  tag  der  volgenden  session ;  es  werden  auch  dazumal 
verhöret  die  legaten,  so  etwas  haben  fOrzutragen.   In  dem  rath  sitzet 
der  päbstisch  legat  oben  an,  darnach  der  cardinal  von  Triend,  nach 
im  die  andern  cardinal,  geistliche  churfürsten ,  die  ertzbischoff  sein. 
Auff  der  lincken  band  aber,  so  in  der  mitten  stehn,  sitzen  die  ertz- 
bischoff, bischofe  und  andere  prelaten,  nachdem  ein  ieder  za  dem 
ersten  zu  solcher  wirde  kommen  ist.    Von  wegen  mancherley,  viel- 
faltiger und  mühseliger  ceremonien,  so  zu  einem  ieden  ding  gehören, 
verzeucht  sich  die  handlang  weit  in  den  tag  hineyn.    Wenn  aber 
solchs  auß  ist,  so  wirt  der  legat  mit  gleichem  gepreng  wider  in  sein 
gewarsam  beleitet. 

Unnötig  pracht  in  geistligkeyt, 

Damit  man  nur  zubringt  die  zeyt, 
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[417b]    Zeigt  mehr  an,  daß  man  wöUe  sein 
Gesehen,  danns  wort  gottes  rein 
Erbalten,  wie  geschehen  bißber 
Im  pabsthumb,  nur  mit  menschen  lehr. 
Dann  heiligs  geists  kein  mangel  iß, 
Bein  v&tern  in  conciliis, 
Weil  der  von  Rom  in  auff  der  post 
In  watsecken  kompt  sugetroßt. 

22. 
Von  Johanne  Diazio. 

Johannes  Diazios,  auß  Hispania  bürtig,  hat  viel  jar  zu  Paris  i^ 
Fraoekreich  studieret,  und  der  sorbonischen  theologi  obgelegen.  Als 
er  aber  Martliin  Luthers  und  anderer  bücher  gelesen  und  mit  embsi- 
gern  studieren  die  heilige  schrifft  betrachtet,  hat  im  sein  vorige  lehr 
ie  lenger  ie  mehr  angefangen  zu  mißfallen.  Zu  letzt,  auff  das  er 
mit  mehr  frucht  darin  fort&hren  und  weiter  handeln  kondt,  ist  er 
von  Paris  gen  Genf  kommen,  da  dann  Johannes  Galvinus  ein  kir* 
chendiener  und  predicant*war.  Wie  er  nun  ein  lange  zejt  üs^  ge- 
wohnet, ist  er  gen  Straßburg  gezogen;  als  aber  Mj^rtin  Butzer  aeUi 
fOrtrefliche  kunst  und  gantz  fleissig  studieren  bey  ihm  vennercket 
und  etliche  monat  hernach  gen  Regenspurg  aujQf  d^  gespräch  ziehen 
solte,  hat  er  bei  dem  rath  [418]  vermocht,  daß  mm  denstslbigim  im 
zu  eineiü  geferten  und  gesellen  aller  haadlu^g  zugeben.  Dorhalben 
wie  er  in  dem  chnstmonat  anno  1546  gen  Regen^urg  konunep  ist, 
hat  er  Peünim  Malvendam,  den  er  zu  Pariß  gekennt  hat,  apgeapro- 
eben,  welcher,  als  er  sich  höchlich  entsetzt  va^d  sich  mit  seufftzon 
beklagt,  daß  er  in  an  diesem  ort,  vorab  under  den  protestierenden, 
sehe,  die  da  mehr  von  einem  Spanier,  den  sie  auff  ihre  seyhten  ge* 
bracht,  dann  sonst  von  etlich  tausendt  Teutschen,  frolocken  und 
triumphieren  würden.  Darumb  hat  er  in  anfengklichs  ermanet,  er 
soll  seines  guten  naomiens  e>iigedenck  seyn  und  nicht  ein  solchen* 
schandtflecken  im  selbst,  seinem  vatterland  und  seinem  geschlecht 
anhencken.  Darauff  bat  ihm  Diazius  zUchtigklich  geantwort,  der 
protestierenden  leer  gelobet,  und  ist  dazumal  also  von  ihm  ge- 
scheiden. 

Nach  etlichen  tagen  aber,  in  dieser  bey  der  wider,  zusammen 
kunfft,  hat  Malveuda  all  seinen  fleiß  und  list,  damit  er  ihn  ab- 
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schrecken  möchte,  angelegt.  Ancb  nach  der  lenge  erzehlet  er  tod 
dem  gewalt  deß  pabsts  zu  Rom,  wie  schwer  es  auch  sey,  wa  iemandt 
▼on  ihm  in  den  bann  gethan  würde ;  darnach,  weil  keyserlich  maye- 
stat  auch  in  knrtzem  selbst  persönlich  erscheinen  werde,  warnet  er 
ihn,  er  soUe  seiner  znknnfft,  die  ihm  [418b]  vieleicht  möcht  zam 
schaden  gereichen,  nit  erwarten,  sondern  im  entgegen  ziehen,  deß 
kejrsers  kaplan  zafftß  fallen  and  von  wegen  diser  ihat  gnad  begeren, 
zu  solchem  verhieß  er  ihm  auch  behttlfflich  zu  seyn.  Daranff  gab 
ihm  Diazios  unerschrocken  mannliche  and  weitleofftige  antwort  nnd 
sprach,  die  lehr  der  protestierenden  sey  der  propheten  and  9^ 
stein  lehr  gleichförmig,  beweinet  auch  den  trflbseligen  standt  in 
Hispanien,  seinem  vatterland,  welches  in  so  grossen  finstemisseD 
stecke.  Er  schalt  auch  den  Malvendam  and  seines  gleiehen,  daß  sie 
die  öffentliche  warheit  widerfechten  and  dem  kejrser  zum  ttbel  rieh- 
ten,  mit  ernstlicher  ermannng,  er  wölte  darvon  abstehn.  Dargegen 
verachtet  er  deß  Malvenden  rahtschleg,  zeigte  dameben  an,  er  wolle 
die  heilsamen  lehr  mit  der  hülff  gottes  bekennen,  and  solte  er  dar- 
ttber  sterben.  Hernach  hat  sich  Diazins  von  seiner  gemeinsch&fft 
enthalten.  Hierzwischen  hatte  Malvenda  deß  keysers  caplan  ge- 
schrieben, in  mii  entdeckang  deß  gantzen'^  handeis  gantz  acharpff 
ermanet,  dem  wachsenden  anglü(&  bey  zeyten  entgegen  za  kommen 
and  das  za  verhindern. 

Wie  disem  die  brieff  überantwortet  wurden,  war  auch  Marquina» 
ein  Spanier,  zugegen,  der  erst  neuwlich  von  Rom  kommen  war.  Als 
er  solche  anklag  vemam,  hat  er  angefangen  den  Diazium,  welcher 
im  gantz  geheim  [419]  und  wol  bekannt  war,  zu  entschaldigen. 
EÜich  tag  hernach  ist  dieser  wider  heim  gezogen,  und  Alphonso, 
deß  Diazii  bruder,  der  ein  Jurist  war,  zu  Rom  diß  erzehlet,  was  er 
von  deß  keysers  caplan  verstanden  hatt.  Under  deß  ist  Diazios 
gen  Neuwburg,  ein  statt  an  der  Donauw  gelegen,  gezogen. 

Sein  bruder  aber  zu  Rom  ist  durch  Marquine  red,  vieleicht 
auch  durch  schrifften  etlicher  andern  fast  bewegt  worden,  sidi  zu 
der  reiß  gerüstet  und  in  schneller  eyl  den  nechsten  gen  Augspurg, 
darnach  gen  Regenspurg  kommen,  und  nachdem  er  daselb  vernommen, 
an  welchem  ort  Diazins  letzt  were,  zu  im  geritten.  Wie  sich  nun 
der  seiner  schnellen  zukunfft  verwundert,  hat  er  im  die  ursach  an- 
gezeiget.  Damach  hat  sich  sein  brader  fast  der  argumenten  ge- 
braucht, wie  auch  vorhin  Malvenda,  und  als  er  darmit  nichts  anß- 
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richtet,  hat  er  ihm  ein  järlichs  ejnkommens  auß  seinen  pfrttnden 
zugesagt,  so  ferr  er  mit  im  gen  Rom  reiten  wolte. 

Wie  er  aher  dergestalt  auch  nichts  bey  ihm  erlangen  mochte, 
hat  er  nach  etlichen  tagen  bekennet,  er  sey  überwunden,  und  thet 
eben,  als  ob  im  die  lehr  deß  evangelii  gefiele,  ihn  dammb  erma- 
nende,  Teutschland,  so  mit  gelehrten  leuten  gnügsam  versehen  und 
seines  diensts  nicht  bedflrfft,  zu  verlassen,  und  [419b]  mit  ihm  in 
Italiam  zu  ziehen,  da  er  dann  ir  vielen  köndte  nützlich  seyn.  Sie 
wollen  erstlich  gen  Triend,  daselbst  viel  trefflicher  menner  seyen, 
welchen  seine  beywohnung  gantz  angenem  seyn  werde,  darnach  gen 
Rom  und  Neapolis  ziehen,  damit  also  allenthalben  irer  viel  in  Ita- 
lien von  ihm  recht  underwiesen,  und  durch  solchen  anfang  diese 
lehr  in  Hispanien  auch  außgebreitet  möchte  werden.  Da  er  im  hierin 
zu  willen  werde,  wolle  er  im  allen  kosten  und  was  er  bedörffte,  dar- 
legen und  außrichten. 

Diazius  ist  darabr  treflich  erfreuwet  worden,  auch  ihm  selbst 
und  seinem  bruder  viel  glucks  darzu  gewünschet,  und  gen  Regenspurg 
geschriben  zu  Martin  Butzer  und  andern  mehr,  und  ires  rahts  be- 
geret;  sie  haben  im  wider  geschriben,  in  gewarnet,  nit  mit  ihm  zu 
ziehen.  Als  nun  Alphonso  diese  hoffnung  auch  benommen,  bat  er 
ihn,  er  wolte  doch  mit  ihm  gen  Augspurg  reiten.  In  deß  ist  Mar- 
tinus  Butzer  gen  Neuwburg  kommen,  in  willens  heim  zu  ziehent 
und  hat  ihn  vermanet,  das  er  kein  tritt  weit  auß  der  statt  gehe. 
Ist  auch  nicht  ehe  von  dannen  gescheiden,  biß  Alphonsus  vorritten, 
welches  am  fttnff  und  zwentzigsten  tag  deß  Mertzens  geschähe.  An 
dem  vorigen  tag,  ehe  dann  er  von  ihm  gefahren,  hat  Alphonsus 
seinen  bruder  gantz  freundtlich  angesprochen  und  zur  be[420]stendig- 
keit  vermanet,  sich  auch  selig  geschetzt,  daß  er  in  wenig  tagen  auß 
seim  gespräch  so  fein  zu  warer  erkendtniß  gottes  kommen  seye. 
Bittet  in  letzlich,  er  soll  im  allzeyt  zuschreiben,  mit  verheissung 
aller  lieb  und  freundtschafft,  gab  ihm,  wie  ers  nit  gewölt,  mit  gewalt 
viertzehen  krönen  und  zog  also  von  im,  daß  ihnen  beyden  die  zähem 
auß  den  äugen  flössen,  ist  also  auff  der  roll  gen  Augspurg,  sechs 
meil  von  dannen  gelegen,  kommen. 

Am  andern  tag  hat  Alphonsus  mit  guten  woi*ten  und  geschencken 
den  fftrmann  auffgehalten,  und  darmit  er  ihm  fürcylen  möcht,  hat 
er  sich  wider  auff  die  Strassen  gemacht,  und  von  einem  Zimmermann 
ein   bindaxt  zuwegen  bracht,  und  ist  also   auff  den  27   tag  deß 
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Mertzens  frtth  mit  dem  tag  wider  vor  Newburg  gewesen  und  sejn 
roß  vor  der  pforten  bey  einem  botteu,  den  er  von  Angsparg  mit 
sich  genommen,  stehen  lassen,  ist  mit  seinem  knecht,  dem  mdrder, 
beleitet,  in  die  statt  und  zu  seines  brftders  herrberg  gangen. 

Der  knecht  aber,  auff  das  er  nit  so  bald  erkennet  würde,  hat 
deß  hotten  hftt  und  rock  an  gethan,  ist  voran  gangen ,  an  der  thür 
geklopfft,  und  nach  Johanne  Diazio,  zu  welchem  er  briefe  hab,  ge- 
fragt. Als  er  nun  hineyn  gelassen,  hat  er  sich  hinauff  gemacht, 
Alphonsus  aber  ist  herunder  bej  der  Stegen  Stelen  blieben,  und 
darauff  acht  gehabt,  daß  ihn  niemandt  [420b]  an  seinem  fümemmen 
verhindere. 

Diazius  erwacht,  erfahrt,  daß  ein  bott  von  seinem  brüder  da 
seye,  gehet  gleich  auß  der  kammer,  allein  mit  einer  nachthauben 
und  einem  mantel  angethan,  in  das  nechst  sommerhauß  darbey. 
Es  war  aber  noch  kaum  tag  worden,  und  trat  der  mörder  hinzu, 
und  hat  ihm  die  brieff  überantwortet,  der  Inhalt  war  dieser:  er  sey 
seiner  gefahr  halben  fast  sorgfeltig,  darumb  sol  er  sich  vor  dem 
Malvenda  und  für  andere  deß  evangelii  feinden  fleissig  hüten.  Weil 
Diazius  solchs  gelesen,  stehet  der  bößwicht  hinder  ihm,  und  schlecht 
ihm  4as  beyhel,  daß  er  under  dem  rock  verborgen  hatte,  mit  aller 
macht  zu  der  rechten  seyhten  in  sein  haupt,  biß  an  das  ohr  hineyn, 
^Iso,  das  er,  die  weil  ihm  uhrblützig  aller  verstand  deß  hims  ge- 
nommen, keinen  schrey  ließ,  auch  kein  wort  mehr  reden  kondte. 
Der  todtschleger  hat  ihm  auch  daß  beyhel  in  der  wunden  stecken 
lassen,  eylends  darvon  gelaufen,  und  sich  mit  seinem  herren,  dem 
brftdermörder,  von  stundenan  auß  der  statt  gemacht.  Also  seynd 
sie  gen  Bothmen,  auff  selben  weg  nach  Augspurg,  kommen,  daselbst 
auff  andere  pferd,  die  sie  da  gelassen,  gesessen,  und  fürter  gen 
Augspurg  geritten. 

Claudius  Senarcleus,  ein  jüngling  auß  Saphoy,  von  gutem  adel, 
schlieff  bey  dem  [421]  Diazio  in  der  kammer,  ist  doch  dises  schnellen 
todtschlags  nicht  gewar  worden,  biß  der  knecht  mit  den  sporen  im 
abbin  lauffen  auff  der  Stegen  ein  gerümmel  gemacht,  da  ist  er  auß 
dem  beth  gewüscht,  hat  disen  jemerlichen  und  erschrocklichen  Spiegel 
funden,  und  denselben  offenbaret. 

Wiewol  nun  dises  unerhörten,  grausamen  mordts  halber  etliche 
deß  durchleuchtigen,  hochgebomen  fürsten  und  herm,  herm  Otto 
''"^inrichs  etc.  diener  den  bößwichtern  nachgeilet,  sie  zu  Inßbruck 
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ertappt,  gefiemgen  legen  lassen  nnd  sie  derwegen  angeklagt,  ist  doch 
aoß  deß  keysers  schreiben  die  sach  verzogen  und  nichts  drauß 
worden. 

HierauO  der  päbstler  frumkeit  spür, 
Die  sie  mit  falschheit  geben  fftr, 
Wann  sie  gott  fftrchten  und  sein  wort, 
Begiengen  sie  nicht  solchen  mordt. 
Daß  ich  drumb  fQrcht,  das  mehrertheil, 
Mit  hinstellong  ir  seelen  heil, 
Seyeii  von  Christo  nicht  gelart, 
Sondern  han  an  sich  Judas  art; 
Wers  tbüt,  dem  wirt  die  strafif  ^^espart, 
Doch  kompt  die  zeit,  die  es  vergleicht. 
Und  ist  ir  rüt  scharpff  eingeweicht. 


[421b]    23. 
Ein  erschreckliche  zur  büß  reitzende  historien. 

Als  anno  1547  der  boßhafiEtige  teuffei  den  lang  gefasten  zom 
durch  seine  diener  und  derselbigen  helffer  nun  meinet  ins  werck 
gebracht  zu  haben,  und  alle  greuwel  zu  bestetigen,  nicht  darzft  ge- 
hörig underliesse,  ward  auch  ein  Augustiner  mönch,  Johann  Hof- 
meister von  Colmar,  der  auß  gantzen  krefften  wider  das  evangelion 
mit  predigen  und  schreiben  sonderlich  in  disem  jar  zu  Ulm  weidlich 
geschnarcket  und  sich  hett  hören  lassen,  gen  Augspurg  auff  den 
reichstag  berttffon,  daselb  zft  predigen  nnd  die  luterische  lehr  (denn 
also  nennen  sie  das  heilsame  wort  gottes  und  evangelion)  zu  refor- 
mieren. Aber  gott  schickt  im  seinen  engel,  wie  dem  teuffelsbeschwerer 
Bileam,  entgegen,  daß  er  auff  derselbigen  vorhabenden  reiß,  z& 
Gönßburg,  drey  meil  von  Ulm  plfltzlich  anhebt  unsinnig  zu  werden, 
daß  man  in  mit  ketten  hat  binden  müssen.  Alsdann  hat  er  gantz 
kleglich  und  erbärmlich  geschreyen,  er  sey  ewiglich  verdampt  und 
sey  deß  teuffels  mit  leib  und  seel.  Die  aber  umb  und  bey  im 
waren,  trösteten  und  sprach  im  zu  mit  dergleichen  werten,  er  solte 
sich  >;sü  gott  wenden,  den  umb  gnad  und  Verzeihung  anrOffen,  der- 
selbige  werde  in  eiiiö[422]ren ,  sich  seiner  erbarmen  und  gnedigen 
wider  auffiiemmen.  Hat  er  geantwort:  Ach,  es  ist  zft  lang  geharret, 
dann  ich  habe  wissentlich  und  mfttwillig  die  erkannte  helle  warheit 
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verfolget.    Auf  solch  wehklagen  und  jamern,  dann  er  keinen  trost 
annemmen  wolte,  ist  er  also  bald  gestorben. 

Und  solchs  ist  geschehen  eben  in  der  herrberg,  da  kortz  vor 
diser  zeit  d.  Naves,  Garoli  quinti  cantzler,  mit  gleichem  geschrej, 
omb  gleicher  Sünden  willen  wider  den  heiligen  geist  und  das  ge- 
wissen, von  hinnen  ist  gefiaren. 


24. 
Francisci  Spiere  erbermliche  historia. 

In  der  padnaner  landschafft,  welche  den  venedigem  zfistendig, 
ligt  ein  flecken  Citadella,  daselbst  war  anno  1548  ein  barger,  in 
gerichtlichen  Sachen  ein  wolgettbter  fürsprech,  mit  nammen  Francis- 
cus  Spiera.  Diser  hat  die  reine  lehr  mit  brünstigen  hertzen  an- 
gefangen zft  lieben.  Wie  er  nun  von  tag  zu  tag  in  derselbigen  zu- 
genommen, hat  er  nit  allein  daheim  bey  guten  freunden,  was  sein 
meinung  in  der  lehr  gewesen,  angezeigt,  sondern  auch  allenthalben 
bey  iedermann  sich  solchs  hören  lassen.  Do  es  aber  nit  lang  können 
Torschwigen  bleiben,  ist  es  vor  den  päbstlichen  legaten,  Jo.  Gassen, 
ertzbischof  zft  Benevent,  [422b]  kommen,  welcher  dazumal  zft  Venedig 
wäre.  Nach  dem  solches  Spiera  innen  worden,  hat  er  sein  gefahr 
wol  spüren  können,  und  wie  er  sich  nun  lang  und  vil  bedacht  und 
alles  erwog,  hat  er  im  fürgesetzt,  so  er  berüfft  würde,  vor  dem  le- 
gaten zft  erscheinen.  Deßhalben  ist  er  gen  Venedig  gezogen,  und 
sein  irrthumb,  wie  er  dann  meinet,  oder  den  auß  forcht  also  ge- 
nennet hat,  bekennet,  gnad  begeret,  auch  im  fürthin  allen  gehorsam 
verheissen.  Und  ob  sich  wol  der  legat  solcher  gfttwilügen  bekannt- 
nuß  unmegsig  freuwet,  hat  er  im  doch,  andern  leuten  zft  einem 
exempel,  eingebunden,  wo  er  heim  komm,  solte  er  dasjenige,  so  er 
vorhin  geredt,  öffentlich  widerrüffen.  Solche  condition  und  befelch 
hat  er  angenommen  und  ob  in  wol  alsbald  sein  that  gerauwen,  und 
aber  im  seine  freund  anlagen  und  sagten,  es  stünde  nicht  allein  sein 
wolfart,  sondern  auch  seines  weibs  und  kinder,  darzft  der  verlust 
alles  seines  gftts,  darauff,  ist  er  in  zft  willen  worden.  Nicht  lang 
darnach  ist  er  in  schwere  kranckheit  nicht  allein  deß  leibs,.  sondern 
auch  deß  gemüts,  gefallen  und  angefangen  an  der  barmhertzigkeit 
gottes  verzweiffein.  Derhälben  ist  er  auß  raht  der  freundt  von 
Citadella  gen  Padua  gefürt  worden,  darmit  er  sich  der  ertzt  hülff 
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gebraachen  und  durch  der  gelehrten  gesprech  ein  trost  entpfahen 
möchte. 

Wie  nun  die  medici  daselbst  vermerckten,  [423]  daß  aub  hef- 
tigem, schwerem  nachdencken  die  kranckheit  entstanden  were,  haben 
sie  gedacht,  es  wflrd  kein  besser  art<zney  seyn,  dann  wo  man  sein 
gemflt  tröstet  und  ausrichtet.  Also  sein  teglich  vil  trefflicher  ge- 
lehrter leut  zu  im  kommen  und  haben  im  understanden  mit  zeugnuß 
der  heiligen  schrifft,  welche  uns  die  grosse  barmhertzigkeit  gottes 
verkündigt,  sein  gemüt  züfriden  zu  bringen.  Er  leugnet  solches 
alles  nit,  aber  er  sprach,  dieselbig  gehe  in  nit  an,  und  dieweil  er 
die  erkannte  warheit  auß  forcht  der  gefehrligkeit  verleugnet  hett, 
sey  er  zft  der  ewigen  pein  verdampt  und  entpfinde  die  selbige  in 
seinem  gemüt,  sehe  sie  auch  schon  ietzund  vor  äugen.  Er  sprach 
auch,  er  köndte  gott  nit  lieben,  sondern  hasse  in  auffs  aller  greuw- 
lichst,  und  ist  auf  solcher  meinung  blieben.  Fürbaß  mehr  wolte 
er  keinerley  speiß  versuchen,  und  ob  man  sie  im  schon  mit  gewalt 
eingestossen,  hat  er  sie  allweg  außgespeyet. 

Es  were  lang  zu  erzelen,  was  er  gesagt  hab,  oder  andere,  da- 
mit sie  in  von  der  verzweifiFlung  brechten,  auß  heiliger  geschri£Ft 
angezogen  haben. 

Nach  dem  aber  alle  mittel  umb  sonst  gewesen,  und  an  leib  und 
gemüt  immer  und  teglich  er  blöder  worden  ist,  hat  man  in  wider 
heimgefürt,  da  er  denn  auch  elendiglich  in  solchem  wesen  und  Ver- 
zweiflung ist  gestorben. 

[423b]    Hierauß  lern  alle  Christenheit, 
Gott  zbitten  umb  bestendigkeit; 
Denn  unser  fleisch  ist  vil  zu  schwach, 
So  im  der  teuffei  schleichet  nach, 
Solchs  zfl  faben  in  seinen  strick; 
Oott  aber  wendet  seine  tück, 
So  man  in  anrüfft  mit  vertrauwen, 
Dieweil  er  die  sünd  nit  vil  anschauwen, 
Dann  sein  gnacl  und  barmhertzigkeit, 
All  sünd  Qbertriffet  weit. 

25. 

Vom  bischoff  von  Magdenburg. 
Nach   endung  deß  jerigen  kriegs  vor  der  statt  Magdenburg, 
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darvon  8ie  anno  1551  hn  Novembri  schier  wider  alle  hoftinng  de^ 
massen  erledigt  würden,  daß  sie  in  ein  grossen  nammen,  als  die 
allein  in  Teutschland,  was  bestendigkeit  vermöchte  und  außrichtc, 
bewiesen  hatten,  bey  allen  außlendischen  kamen,  wolte  der  jflnger 
marggraff,  bischoff  und  thftmbprobst  zft  Magdenburg  doselbst  einrei- 
ten.  Dicweil  aber  umb  scinent  und  seiner  anregung  willen  die  statt 
so  schrecklich  verfolgt,  belegert  und  verderbt,  sähe  gott  anff  in,  das 
er  in  seinem  hämisch  und  herrlichen  pompe  und  ansehenlichkeit, 
ehe  er  in  die  statt  kam,  kranck  ward,  daß  im  das  blüt  zum  halß 
außsturtzte  und  von  stundenan  das  leben  aufgab. 

[424]   26. 

Vom  tod  Crescentii  deß  cardinals. 

Crescentius,  ein  cardinal  und  päbstlicher  legat,   mit  vollkom- 
menem  ablaß   und  gewalt  auff  das  concilium   zu   Triend,   welchs 
anno  1551  den  1  Septembris  wider  ward  angefangen,  gesendet  hatte, 
den  25  tag  Martii  deß  52  jars  (dann  bißher  bette   das  concilium 
geweret  und  sich  nun  geendet)  vil  brieff  an  den  pabst  zu  schreiben 
gehabt,  war  auch  darmit  bemühet' gewesen  biß  in  die  nacht.    Dar- 
nach, als  er  wider  hat  auffstehen  und  sich  ein  wenig  erholen  wollen, 
da  ist  im  unversehens  ein  grosser  schwartzer  hund  mit  brennenden 
äugen  und  langen  obren  biß  schier  auff  die  erden  herab,  erschinen, 
welcher,  wie  in  gedaucht  hat,  stracks  ist  zu  im  eingangen,  und  dar- 
nach undem  tisch  gefallen.    Hiemmb  ist  er  gar  erschrocken  und 
erstummet,  do  er  aber  ein  wenig  wider  zu  im  selber  kommen,  hat 
er  den /knechten  in  der  andern  kammern  gerftffen,  sie  heissen  ein 
Hecht  bringen  und  den  hund  suchen.    Do  sie  nun  keinen  iergend 
funden,  auch  in  dem  nechsten  gemach  darbey,  ist  er  in  schwere 
gedancken,  darauß  im  die  kranckheit  erfolgt,  gefallen.    Man   sagt 
auch,  da  er  hab  wollen  sterben,  hab  er  immer  gerftffen,   man  solte 
den  hund  hinweg  treiben,  daß  er  nicht  auffs  beth  stiege,   und  dises 
ist  zu  Verona  geschehen. 

t424b]  27. 
Qott  hat  mehr  ein  Wüterich  gestOrtzt. 
Im  jar  nach  menschlicher  versünung  niit   gott  1555   ist  einer 
Stephanus  Gardinerus,  engeliacher  cantzler,    nach    dem   er  von   der 
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Christen  guter  und  heusern ,  so  ins  eilend  ombs  evangelii  willen 
Tertrieben,  mehr  denn  nenntzig  tausent  cronen,  außgenommen  gül- 
den und  silbern  geschmeid  and  hanGraht,  züsamen  gekratzt,  krank, 
voller  lenß  und  stinckend  worden,  also,  daß  er  sich  selbst  nicht  hat 
leiden  oder  dulden  mfigen,  und  hat  das  leben  verlassen. 

Andere  vil  mehr  bischoff,  sampt  münchen  und  doctom,  so  wider 
das  evangelium  gestflrmpt  und  gewfltet,  haben  den  kopff  daran  zer- 
stossen  und  sein  in  der  allertieffesten  verzweifflung  undergangen, 
welcher  aller  die  glaubwirdige  historien  gedencken.  Under  andern 
sein  dise  auch  mit  gezelet:  Doctor  Latomus,  Thomas  Balvere, 
schottischer  rath,  Johan  Hofmann,  ein  prediger  münch,  Joannes  de 
Roma,  welcher  ein  neuwe  marter  auff  die  luterischen  erdacht  hat, 
nemlich,  daß  man  sie  in  einem  gemechlichen  feuwr  mit  gekreischtem 
schmaltz  in  stiffeln  gegossen,  quelen  sölte. 

[425]    Dieweil  d'pabisteu  gott  nit  wollen 

Die  ehr  gönnen,  wie  sie  doch  sollen, 
Auß  disem  und  anderem  mehr, 
Zur  böß  ergrei£fen  reine  lehr; 
Aber  sie  thün  wie  Pharao, 
Drumb  wirt  gott  auch  billich  so 
Umbbringen,  wie  diesen  tyrannen, 
DrQber  sie  ewig  werden  zäunen. 


28. 
Von  der  fleissigen  seelsorg  der  cardinälen. 

Auß  oben  angezeigtem  pracht  der  krönung  Pii  n  ist  nit  allein, 
wiewol  deutlich  gnüg,  sondern  auß  vielen  alten  historien  und  er- 
farung  zft  erweisen,  wie  gantz  unförmig,  die  sich  nachfolger  der 
aposteln  rhümen,  irem  berftff  und  wandel  nach  leben.  Denn  in  er- 
wehlung  derer,  so  der  kirchen,  und  zuvor  in  den  obersten  emptern, 
vorstehen  sollen,  wirt  nit  angesehen,  ob  gottesforcht,  kunst  und  ge- 
schicklichkeit  an  dem  menschen,  sondern  ob  er  von  hohem  stammen, 
reich,  gewaltig,  weltlicher  weißheit  und  spitzfttndigkeit  erferen  seye. 
Daher  es  denn  kompt,  daß  offt  einer,  so  nit  recht  ein  hund  außm 
offen  lateinisch  locken  könte,  den  roten  hüt  eines  cardinaUs  über- 
kommet. Auß  unfleiß  aber  der  drucker  glaub  ich,  das  für  das  wort 
camalis,  cardinalis  mit  inter[425bJponirten  syllaben  die  gewachsen 
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seye,  sintenmal  das  erste  carnalis  iren  wercken  mehr  congmirte;  \^ 
dann  so  einer,  wie  obvemieldt,  es  per  omnes  casus  examinieret,  & 
findet  er,  wie  sie  an  statt  der  lehr  Christi,  der  sein  reich  nicht  von 
diser  weit  zu  seyn  protestirte,  mit  sorgen  grosser  lender  herrschnng, 
vieles  einkonunens  und  schetze  zu  samein,  and  allen  fleischlicheo 
nachhengongen  verhefitet  Wie  solchs  auff  ein  zeit  ein  nenwer 
cardinal  gegen  einem  seiner  gftten  freund,  der  sich  verwunderte, 
wie  er,  so  doch  nicht  besonders  gelehrt  und  mehr  in  der  reuterev 
und  sau£fkunst,  denn  in  der  heiligen  schrifft  erfaren,  zu  solcher 
dignitet  erhaben  were,  verantwortet  und  sprach:  Mehr  dann  genAg 
und  mein  stand  erfordert,  hab  ich  den  kOnsten  obgelegen ,  dieweil 
hierzu  ich  irer  nicht  bedttrfftig,  und  vieleicht  durch  sie  hierzu  nun- 
mermehr  kommen  were.  Wenn  ich  nur  den  pabst,  sein  primat  und  ^ 
traditiones  hoch  beben,  mit  listigen  griffen  umbgehen,  alle  schand  < 
und  laster  deß  römischen  hofs  verdecken,  die  lutherischen  verfolgen, 
und  zertlich,  prechtig,  wohin  ich  geschickt  werde,  mit  eim  geschwader 
koch  ziehen  kan,  hab  ich  mein  eid  erfüllet;  darumb  hör  auff,  in 
disem  für  mich  zu  sorgen,  was  ich  nicht  kan,  wirt  der  stetig  ge- 
brauch mir  nit  entziehen. 

Carval  machen  und  pfeiffen  drehen, 
Acht,  ich  seyen  gleich  bald  geschehen. 
[826]    Je  beller  schall,  ie  lieber  pfeiffen, 

Also  beym  pabst  den  facbßscbwantz  schleiffen 
Setzt  manchem  auff  den  roten  hfit, 
Der  gegen  gott  tregt  verkerten  müt. 


29. 
Von  einem  kostreichen  bischoff. 

Manigfaltiger  denn  ein  bamberger  zwibel  war  ein  bischoff  mit 
heiligkeit  tiberzogen,  darumb,  als  er  auff  einem  conventiculo  bey 
seines  gleichen  wäre,  begund  in  Adams  krankheit  anzukommen,  und 
auff  das  er  mit  der  ehebrecherey,  so  er  einem  mann  sein  weih, 
tochter  oder  magdt  abwendig  machte, ^gezigen  würde,  zoch  er  mit 
etlichen  seinen  dienern,  auff  in  zu  warten,  ins  hauß  da  ehre  zt 
wenden  pfleget.  Do  er  nun  nach  seinem  willen  daselbst  sich  er- 
getzt  und  wider  in  sein  ge warsam  kehren  wolte,  befalch  er  seinem 
secretario  zwentzig  goldgulden  ins  hauß  z&  schencken.   Ey,  gnediger 
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herr,  sprach  der  secretarins,  wer  das  nit  zft  vil?  habt  ir  doch  son'- 
sten  mehr,  denn  sich  gebüret,  und  überig  alles  bezalet.  Antwort 
der  bischoff:  Rieht  du  auß,  was  ich  dich  heisse;  denn  zun  ehren 
stehet  es  ttbel  karg  seyn  and  sparen. 

Sihe,  also  ist  die  gemein  deß  herren  Christi  mit  bischoff  und 
wechtem  versehen,  sie  tragen  grosse  lieb  zu  den  schefflein  irer  herd, 
nit  umb  [426b]  der  scheflein  gute  weide  willen,  die  sie  m  anch 
selber  abmehen,  sondern  derer  wollen  nnd  ires  nutzens  halben.  Und 
fttr  das,  daß  sie  bischoff,  das  ist  gleich  gesagt,  bey  die  schaff  heissen 
selten,  kan  man  sie  nicht  änderst  (fromme  gelehrte  bischoff  unan- 
getast)  denn  beiß  die  schaff  nennen ,  ursach ,  sie  nemen  inen  lieber 
den  kittel  zu  dem  chorrock.  Was  sie  inen  anch  also  abgegeitzt, 
haben  sie  noch  geringere  gewissen,  dasselbig  nnnützlich  mit  hftm 
and  bftben  zu  verprassen. 

Einer,  der  für  geringe  helt, 
Woher  im  täglich  kompt  sein  gelt, 
Ob  ers  durch  recht  oder  nit  gewinn, 
Hat  wenig  underscheid  darin, 
Ob  ers  zfi  gottes  ehren  wandt, 
Oder  die  dardurch  werd  geschendt. 

30. 
£in  bischoff  stifftet  ein  thümb. 

In  der  ehr  eines  heiligen  hette  ein  bischoff  mit  beschwemuß 
der  underthanen  einen  thumbstifft  gantz  von  neuwen,  nit  allein  mit 
dem  gebeuw,  sondern  mit  renten  und  jerlichen  gefellen  fundiret, 
und  als  er  nach  Vollendung  desselbigen,  ob  auch  alles  nach  Ordnung 
vorsehen  und  ordiniret  were,  mit  fleiß  von  den  darzft  gesetzten 
amptleuten  er[427]kündigt  und  auffs  eusserste  befände,  daß  über 
andere  deß  stiffts  einkommen  auff  die  heimlichen  gemach  etliche 
flider  heuwes  legiret  weren,  sprach  er:  Wiewol  dises  mehr,  dann 
die  notturfft  erfordert,  versehen  und  angerichtet,  mangelt  noch  eins 
und  das  gröste,  nemlich,  das  wir  einen  betten,  der  für  uns  zum 
teuffei  fahre.  Diser  bischoff  wirdt  wol  gewüßt  haben ,  an  welchem 
end  dem  gaul  der  feibel  gesteckt  ist,  ach  gott,  die  furcht  aber  der 
zeitlichen  ehr  und  wollust  hat  in  verhindert  zu  langen. 

Zfl  dem  belffen,  das  man  doch  weiß, 
Daß  es  verhinder  gottes  preiß, 

Kirchhof.  ^^ 
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Wie  bobficb  es  gleiMei  tot  der  weit. 
Doch  sUUs  ein  böO  gewisseo  bbelt. 


31. 

Ein  bischoff  von  Mentz  fressen  die  meoO. 

Bey  Bingen  staht  noch  ein  thnm  im  Rein,  der  menßthorn  ge- 
heissen,  der  sol  disen  nammen  also  fiberkommen  haben:  Es  wss 
ein  bischoff  zfi  Mentz,  zft  den  zelten  deß  grossen  keyser  Otteo, 
nemlich  anno  614,  Hatto  genennet,  ander  dem  entstfind  ein  grosse 
thenmng,  und  do  er  sähe,  daß  die  armen  lent  erbärmlichen  hmiger 
litten,  versammlet  er  deren  [427b]  vil  in  ein  weite  scheoren  and 
ließ  sie  darinnen  verbrennen.  Dann  er  sprach:  Es  ist  eben  mit 
inen  als  mit  den  menssen,  die  das  kom  fressen  and  niendert  zft 
nfitz  sejn.  Gott  aber  ließ  diese  anmenschliche  that  nit  angerochen, 
and  gebott  den  menssen,  daß  sie  mit  haaffen  über  in  liefen,  tag 
and  nacht  im  anrftw  zufügende,  als  wolten  sie  in  lebendig  fressen. 
Da  flöhe  er  in  disen  tham,  verhoffende,  im  selben  sicher  zu  sejn 
vor  seiner  plage;  aber  er  mochte  dem  artheil  gottes  nit  entrinneD, 
sondern  die  meuß  schwammen  zu  im  fiber  den  Rhein  in  den  thnm 
and  peinigten  in  also  mit  nagen  and  beissen,  biß  daß  er  starbe. 

le  grösser  herr  ist  auff  der  weit, 
Dest  schwerer  wirt  sein  straff  gefeilt 
Von  gott,  so  er  sein  gwalt  mißbraucht, 
Und  zuvor  wie  bischoff  Hatto  straacht. 

32. 
Von  ehrgeitz  der  bischoff,  cardin&l  und  ebt. 

Sampt  einem  cardinal  reit  vor  jaren  ein  abt  von  Fulda  gen 
Ulm,  mit  dreissig  gerfister  pferden,  darzft  eigner  person  aach  ge- 
wapnet,  alsdann  sprach  zu  im  der  cardinal:  Wirdiger  herr,  ietzand 
gedenck  ich  mit  verwundern,  ob  auch  euwers  Ordens  stiffter  [428] 
sanct  Benedictas  mit  so  vil  reutem  hab  einher  gezogen?  Hie  wolte 
sich  der  schimpff  machen,  denn  der  abt  mochte  nit  leiden,  daß  im 
der  cardinal  an  den  schweren  grieffe,  and  antwortet:  Hochwirdiger 
in  gott  vatter,  wo  stehet  es  beschrieben,  daß  sanct  Petras,  deß 
nacbfolger  ir  euch  rümet,  mit  einer  solchen  menge  manleseln  mit 
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Suldenen  satteln,  sammaten  und  beschlagenen  zeugen  und  zenmen 
gezieret,  mit  solchem  pracht  und  ansehen,  darinnen  keinerley  maß 
ist  deß  Überfluß,  irgend  an  einem  ort  sey  eingeritten?  Also  offen- 
barte einer  dem  andern,  ?rie  er  den  gleissenden  fUrgebnen  heiligen 
stand  der  kirchen  mit  unnützer  Verschwendung  der  selben  guter  m&t* 
irillig  entehrete  und  das  widerspil,  dem  menschen  abzünemmen,  sich 
darstellet. 

immer  und  allweg,  wer  nit  taug, 

Sicht  bald  in  eines  andern  aug 

Den  Splitter;  aber  denckt  kein  zeit, 

Wie  er  deß  balcken  werde  queit/ 

33. 
Ein  bischoff  zu  Magdenburg  vexieret  die  Juden. 

Anno  domini  1270  fiel  zft  Magdenburg  ein  Jud  am  samstag  in 
ein  sprachhauß,  wolten  im  doch  die  andern  Juden,  damit  der  [428b] 
sabbath  am  feyren  nicht  gebrochen  würde,  nicht  herausser  helffen. 
Und  do  das  geschrey  für  den  bischoff  kam,  gebot  er  den  Juden  bey 
grosser  straff^  dieweil  sie  iren  sabbath  so  hoch  gefeyret,  daß  sie  den 
Sonntag,  der  Christen  feyrtag,  auch  nit  brechen,  sondern  rftwen  sel- 
ten.   Also  müßt  der  arm  Jud  zwen  tag  im  wüst  sitzen. 

Wer  seim  nechsten  nit  wil  beystan, 
Wenn  er  im  gehelffen  kan, 
Muß  es  hernach  Ion  underwegen, 
Weils  andern  auch  ist  ungelegen. 

34. 

Ein  bischoff  von  Güllen  wirdt  brüchig. 

Ungefer  wie  man  geschrieben  hat  1388  stritten  umb  das  hertzog- 
thumb  Limpurg  ein  hertzog  von  Braband  und  ein  graff  von  Gellem, 
in  welchem  krieg  vil  erschlagen  und  gefangen  wurden.  Daselbst 
ward  auch  ein  bischoff  von  Collen,  der  dem  graffen  von  Gellem  hilff 
gethan  bette,  von  eim  grafen  von  Bergen,  deß  hertzogen  helffer, 
gefencklich  hingefürt,  und  also,  biß  er  sein  liedlein  sänge  und  sich 
ledig  machte,  siben  jar  behalten.  Nach  der  eriedigung  bath  der 
bischoff  den  graffen  von  Bergen,  daß  er  in  biß  gen  Teutsch,  das 
gegen  Collen  über  ligt,  wolt  geleiten,  in  welchem  im  der  graff  gern 

81* 
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zft  willen  ward  [429]  Als  sie  nan  Ober  Bein  kommen,  war  vm 
bisdioff  vorhin  ein  reisiger  zeog  daselbst  bestellet;  der  fieng  des 
grafen,  der  mußte  also  sein  lebenlang  in  der  gefengniß  bleiben.  Es 
ließ  aoch  der  biscfaoff  machen  ein  eyseren  korb,  doi  scfamioet  er 
sommers  zeyten  mit  honig  und  setzet  den  graffen  nadcend  darejn, 
das  in  die  fliegen  bissen  and  peinigten,  damit  er  zweyfacfa,  was  er 
ihm  znleyd  gethan  hatte,  widergalte.    Merck  die  demüt  der  heihgeD 

vätter. 

Dem  neow  Tersönten  feind  nit  bald 
Yertraow,  denn  kompst  in  sein  gewalt, 
Verbringt  er  nit  ein  schlechte  räch, 
Sondern  macht  alles  leid  xweyfach. 

35. 
Ein  anerhörte  and  anmenschliche  tyranney  deß  bischofEs  TOn  Sahsbarg. 

Mag  auch  iemand,  der  gott  förchtet,  one  schrecken  dise  grenw- 
iidie  tyranney  Michaelis,  weyland  ertzbischoffs  zu  Saltzbnrg,  erzehlen? 
Als  er  im  jar  1557  mit  seinen  weidleuten  and  banden  (derer  er 
mehr  denn  der  sch&flein  Christi  achtet,  aach  vieleicht  nidit  amb 
irent  willen  in  sein  ampt  getretten)  anff  &^  jagt  gewesen  and  im 
aaff^)  der  spar  seiner  sftchhand  ein  geschossener  hirsch  entkäme, 
[429b]  daß  derselbig  gantz  and  gar  nit  war  zn  finden,  hat  in  solcbs 
nicht  wenig  bekümmert.  Es  begab  sich  aber,  daß  diser  hirsch  in 
einem  acker  nicht  weiter  gehn  kondte  and  ambfiele,  weldier  mit 
kom  Stande  and  einem  armen  eynfeltigen  banwersmann,  der  ein 
heaflein  kleiner  kindef  bette,  gehörig.  Derhalben,  da  ihn  der  mann 
üande,  gedachte  er,  weil  der  hirsch  aafif  dem  seinen  lege,  möchte 
er  den  mit  guten  fngen  behalten,  and  führete  ihn  also  auß  Unver- 
stand heim  in  sein  hauß.  Wie  er  nuhn  fOr  sich  und  sein  gesinde 
darfür  zugerichtet,  kompt  ein  frembder  (vieleicht  ein  außspeher)  in 
sein  heußlein,  bäte  amb  herrberg,  die  ihm  der  bauwr  vergondte, 
und  von  dem  wildtpret,  auch  was  er  sonsten  vermochte,  mit  im 
theüende.  Morgens  schied  dieser  gast  von  hinnen,  und  damit  er 
seinem  wirt  für  die  herberg  ein  danck  beweiß,  zeigt  er  dem  bischoff 
an ,  an  welchem  end  and  von  wem  der  hirsch  gefunden  und  ge- 
fressen were. 

♦ 
1)  «aob. 
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Unlang  hernach  warde  gemelter  bauwer  gefengklich  angenommen, 
and  befalh  der  bischoff  in  hiemmb  am  leib  zft  straffen,  wie  folgt, 
erkennet  zu  werden.    Da  aber  seine,  zu  solchen  dingen  verordnete 
amptsyer¥ralter  etwas  verzogen,  anch  wie  es  nicht  mit  gutem  ge- 
wissen von  ihnen  beschehen  mochte,  sie  sich  vernemmen  Hessen,  hat 
der  tyrannische  spitzhftt  sich  persönlich  zogericht,  anff  ein  st&l  [430] 
(petzet  and  das  artheil  gesprochen:  daß  diser  am^er  mann  solte 
in  deß  von  im  gefressenen  hirsch  haat  genähet  and  mit  banden  ge- 
hetzet werden;  wer  es  sach,  daß  er  den  banden  entkeme,  solte  er 
fftrterer  straff  abseyn  and  bleiben.    Ob  nan  wol  derselbig  aach  darch 
andere  seine  fOrbitter  solche  greawliche  marter  anderstande  abza- 
lehnen,  war  es  doch  alles  vergebens,  sondern  maßte  sich  in  die  haat 
nflhen,  die  hömer  aaff  sein  haapt  hofften  lassen,  and  vor  den  ban- 
den anff  allen  vieren  herlaaffen.    Wie  diß  laaffen  zagangen,  kan 
iedermann  wol  gedencken ,  'dann  den  armen  anschaldigen  märterer 
zwackten,  rissen  and  bissen  die  grossen  band,  mit  fleiß  darzü  ange- 
hetiset,  das  nach  vieler  pein  and  jämmerlichem  schreyen  der  arme 
seinen  geist  gott  dem  vatter  (dem  er  vorhin  als  einem  gerechten 
richter  diesen  schmehlichen  and  bittren  tod  anzasehen  befohlen)  aaff- 
gab  und  verschiede.    Der  bischoff  bette  an  ermeldtem  spectackel 
and  kampff  ein  ansegliche  last  and  frolocken,  daramb  er  aach,  wie 
aaff  der  jagt  gewonlich,  das  hom  hierza  bließ.    Das  nnschaldig  blat 
aber  schrey  biß  in  himmel,  daramb  aach  die  räch  gottes  nicht  ver- 
ziehen wolte,  and  als  der  anbarmhertzige  blftthnnd  wideramb  seines 
Jagens  pflage,  stürtzet  er  anversehens  von  seinem  gaal  and  starb 
elendigklich,  von  dem  schlag  gerflret. 

[480b]    So  lang  der  han  aafim  balcken  kreht, 
Biß  im  einer  den  beiß  ambdreht; 
Und  wann  der  gottloß  sicher  lebt, 
Der  lierr  in  aaß  dem  sattel  bebt. 

36. 
Bekenntniß  eines  sterbenden  prelaten. 

D.  Ambrosias  Moibanas,  pfarherr  za  Preßlaaw,  schreibt  im  büch- 
lein  von  dem  mandat  Christi  von  einem  prelaten,  der  allweg  dem 
heiligen  geist  and  evangelio  in  seinem  leben  hefftig  widerstrebte, 
doch,  hernach  am  todtbett,  hart  vor  seinem  end,  gesagt  and  bekennet 
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habe:  O,  der  allmechtige  gott  yergebe  es  mir,  daß  ich  wider  du  ja 
heilig  eyangelium,  das  heot  gepredigt  wirt,  so  vermessen  geredt  habe  lar 
imd  gesagt:  es  were  nit  das  evangeliom,  daß  die  aposteln  ge|iredigt  |h 
haben,  denn  es  bette  nit  macht  zeichen  zn  thnn  ond  die  tenffel  anß-  i^« 
zutreiben.  Ach,  mein  gott,  wie  befinde  ich  an  mir  in  diesen  meinen  o 
letzten  nöhten,  daß  es  also  zuwar  sey.  Dann,  wie  ich  mit  gantzer  3 
gewalt,  mit  vielen  andern  prelaten  dawider  gefochten,  so  hab  ich  ü 
gesehen,  daß  gott  wider  mich  gestanden  ist  ond  hab  nicht  können  c 
das  maol  aoffthnn  wider  die,  so  es  predigen.  Sie  haben  mir  meine  ? 
messen  und  fegfeuwr  gar  abgepredigt,  ond  habs  nidit  [431]  mögen, 
auch  mit  allen  papisten,  erhalten.  Dammb  bitte  idi  genad,  gott 
wolle  mir  meine  stlnde  vergeben  und  mir  meinen  nnglaaben  nidit 
rechen  zum  ewigen  verdamniß;  und  darnach  ist  er  also  bald  ver- 
schieden. 

Wolte  gott,  daß  alle  andere  fiaule  pntrich  und  meßknedite,  die 
lieber  von  ungesotten  rflben,  oder  was  anders  ires  bauchs  halber, 
denn  gottes  wort  predigen,  dieses  zu  hertzen  fassen,  und  weil  es 
inen  noch  gegönnet  werden  mag,  auff  dem  gereumen  ombkehren. 
Dann,  wenn  das  spiel,  wie^mit  letzt  ermeldten,  dahin  gereicht,  wirt 
es  alsdann  mit  einem  iegklichen  glucken  zu  verrahten,  wer  das  letzt 
blatt  werfen  mflsse,  auff  das  er  nicht  verliere  und  das  ewige  leben 
erlange. 

Es  kam  kein  reuw  nie  90  spat, 
Aber  weil  schwere  sorg  dranO  staht, 
Bey  zeyt  bftß  thun  im  sichern  schifft, 
Danns  ende  vil  anfechtnng  trifft. 

37. 
Hoffart  eines  abts  von  Fulda. 

Anno  Christi  1184  wolte  keyser  Friderich  der  erst  seinem  son 
Heinrichen  ein  gemalh  geben  und  in  auch  zum  römischen  könig 
krönen.  Auff  das  berufft  er  alle  forsten  und  stend  deß  reichs  und 
ließ  alle  ding  zu[431b]bereiten  auffs  aller  köstlichst.  Da  er  nuhn 
auff  den  pfingstag  in  seiner  mayestat  von  den  geistlidien  und  welt- 
lichen farsten ,  als  mit  dem  bischoff  von  Mentz  zu  der  rechten  und 
mit  dem  bischoff  von  Cöln  zu  der  üncken  band,  in  der  kirchen  saß 
umbgeben ,  nmcht  der  abt  von  Fuld  ein  auförfthr  in  der  herrüdien 
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▼ersamluDg.  Dann,  weil  man  sagt,  es  sey  von  alten  jaren  her  so 
gebrenchlich  gewesen,  wolte  er  auch  neben  dem  keyser,  an  statt  deß 
bischofb  von  Collen  sitzen.  Und  als  der  ertzbischoff  nicht  weichen 
wolte,  antwortet  der  keyser,  dammb  angesprochen :  Wir  wöUens  bey 
den  alten  brenchen  bleiben  lassen.  Da  der  ertzbischoff  das  merckt, 
stand  er  anff  and  sprach :  Dieweil  dann  euwer  mayestat  also  wil,  so 
weich  ich,  ein  ertzbischoff,  einem  abt,  und  ein  charfürst  einem  mönch; 
and  gieng  mit  dem  darvon.  Disem  volgten  nach  der  pfaltzgraff,  der 
graff  von  Nassauw  and  der  hertzog  von  Braband.  Wie  aber  soviel 
stttl  l&r  worden,  bekümmert  es  den  keyser,  und  bath  ernstlich,  daß 
sie  verschoneten  und  nicht  vertanckelten  den  tag  seiner  ehren.  Anff 
solchs  antwortet  der  ertzbischoff:  Wann  der  keyser  and  könig  wollen, 
das  ich  bleib,  so  setz  man  die  stül  widerumb,  wie  sie  sind  gestanden. 
Wil  dann  der  abt  unsern  eynnemmen  und  ein  unrftw  machen,  so 
steig  er  in  den  himmel  und  setz  sein  st&l  gegen  mitnacht  und  werd 
gleich  dem  [432]  allerhöchsten.  Solch  getttmmel  ward  also  groß  in 
der  kirchen,  daß  man  sich  kaum  von  den  waffen  mocht  enthalten. 
Dann  zumal  kert  sich  der  keyser  zu  dem  abt  und  sprach:  Daß  nit 
ein  auffrfthr  werd,  so  hab  ein  kleine  weil,  doch  on  nachtheil  deines 
rechten,  gedult.  Und  also  nam  der  abt  mit  schäm  eyn  die  under 
statt,  der  vorhin  wolt  oben  sitzen.  Wenn  einer  sonst  nit  wißte,  daß 
dise  jünger  und  apostel  Christi  weren,  kondte  er  es  an  irem  wandel 
spüren,  dann  es  reumet  sich  eben  auff  einander,  wie  ein  löffel  für 
ein  scheuwrenthor. 

Wann  kleiner  pracht  sich  selbst  erböcht, 
Hernacher  gern  zu  underst  steht. 

38. 
Von  einem,  der  abt  ward. 

Ein  mönch  in  einem  kloster  gab  nit  allein  seinen  Ordensbrüdern, 
sonder  iedermennigklich  mit  seinem  messigen  und  eyngezogenen  leben 
(dann  er  stätigs  gieng  mit  nider  gebücktem  angesicht)  ein  anzeichen 
seiner  grossen  und  heiligen  demüth;  derhalben  sie  audi  bewegte, 
diesen,  nach  absterben  ihres  vorigen  abts,  an  sein  statt  zu  wehlen. 
Da  er  sich  aber  in  sattel  geschwungen  und  den  gaul  bey  dem  zäum 
erwüschet  bette,  gab  im  die  gewalt  einen  mftth,  und  trüge  sein  [432b] 
haopt  auffgerichter  denn  ein  binde,  und  von  etlichen  gefragt  umb 
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foiche  fesae  Tereftdenuif ,  spnxh  er:  Zaror.  dean  kk  Aoe  mie 
edjBifL  «bdit  kk  die  Kiu^Ki  zu  idostcr,  ^ 
kib  kli  liik^  ftfter  dkKr  BAsstxea  mftk  ledig 

Kicbt  irt,  dj£  cises 

Terifidert,  denn  die  zertück  ckr  '>. 


39. 
Tob  etacB  geOea  abc 


Ein  ficfaOnes  meidtlein  bette  ein  abt  seines  willens  ra  pflegen 
darcfa  gaben  bewegt  and  das  gesdiwediet,  welches  er,  da  er  seiner 
begnndt  mQde  zo  werden,  one  erfrenwong  der  steor  sich  zu  rerbeii- 
rabten  Ton  sieb  stie^se.    Die  gute  tochter  aber,  da  ae  ibre  reiiome 
keoscbbeit,  docb  zu  langsam,  ward  gerenwen.  und  armnt  litte,  klagte 
sie  gegen  dem  edeimann,  daninder  ire  eitern  gesessen, 'ober  die 
anbillicfakeit  deß  mOncfaes.    Der  edelmann,  nacb  dem  er  als  tod 
ampU  and  deß  meidtleins  wegen  gütlich,  damadi  etwas  berter,  anch 
dorcb  anderbendler  an  den  abt  geschriben,  kam  selbst  und  persön- 
lich za  im,  and  aller  ding  entrflst,  fordert  er  seiner  nndertbanen 
40  gfllden  zo  geben.    Der  abt,  dem  wol  zn  [433]  wissen,  daß  dieser 
kein  scbimpffvogel   were,  ward  erschreckt  und  gab  sich   etlidier 
massen  schuldig,  sprach  doch  dameben,  daß  in  seines  ordens  statoten 
and  regeln  verfaßt  were,  keinem  meidtlein  für  seine  jnngkfiraow- 
•chafft  mehr  denn  zwentzig  gfilden  za  vergnügen.    Wie,  sprach  der 
edehnann,  vermag  solches  enwer  regel?    Wer  hat  solche  regel  und 
gottesdiensts,  welchs  nit  von  heiligem  messigen  leben,  sondern  von 
schendtlichen  ergemissen  lehren,  erfahren  ?    Sag  derhalben,  wie  ichs 
meine,  daß  nicht  allein  der  anfenger  und  stiffter  solcher  euwer  regel, 
vieUnehr  die  sie  halten  und  ins  werck  bringen,  verbftbete  schftlck 
nnd  gottlose  sehender  gewesen  seyen  und  bleiben.     Bey  euwerem 
leib  nicht,  Juncker,  sagt  der  abt,  redet  also  schmehlich  anff  die  hei- 
ligen Väter,  znvorab  auff  den  allerheiligsten,  den  pabst  zn  Rom,  der 
dorch  seinen  apostolischen  gewalt  ermelten  nnsem  orden  and  regel 
hat  confirmieret.    Helt  sichs  also,  sprach  der  edelmann,  ist  es  umb 
eoch  der  massen  geschaffen?    Sag  ich  sammer  botz  baut,  das  weder 
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die  Väter  oder  der  pabst  was  tttglichs  an  sich  haben.  Über  das, 
meinet  ir,  daß  ich  darnach  frag,  das  der  pabst  erleub?  Hab  Ichs 
auch  neben  im,  daß  er  etwas  zu  meinem  oder  der  meinen  schaden 
aoffirichte,  bestätigt?  Nit  also,  liebes  herrlein,  es  sey  denn,  daß  ir 
onabschlegig  thnt,  wie  ich  euch  fflrstell,  wirdt  weder  [434b]  der 
pabst  oder  ewer  regel  gnngsam  seyn,  ench  zu  beschützen.  Gieng 
mit  denen  werten  darvon,  ward  deß  klosters  öffentlicher  feind,  biß 
daß  der  mönch  dem  meidtlein  ein  hundert  gfilden,  ein  hauß  and 
andere  zogehör  zor  morgengab  zugestellt  und  sidi  auch  mit  im 
versöhnete.  Man  solte  die  kappen  hengste,  weil  sie  die  ehe  ver- 
schmehen,  in  der  eunuchen  orden  bringen,  weren  sie  der  lüst,  und 
mancher  bidermann  seiner  kinder  verlnst,  on  sorgen. 

£in  guter  pfenning  ists,  der  da  spart 
Ein  gülden;  doch  wer  darin  hart 
Zäh  ist,  in  grossem  schaden  fart 

40. 
Von  eim  andern  abt. 

Christus  hat  seinen  jungem  befohlen  zft  predigen  und  lehren, 
die  kirchen  mit  guten  vorgehenden  exempeln  zu  bessern,  sein  wort 
rein  zu  behalten  etc.,  wie  solchs  das  neuwe  testament  und  der  apo- 
stein  Schriften  vermögen.  Deß  pabsts  und  seines  geschwürms  ampt 
aber  ist,  ob  sie  sidi  wol  dises  mandats  rühmen,  gantz  das  widerspil, 
in  sunmia.  Dann  wa  Christus  ja,  sagt  der  pabst  nein,  wa  Christus 
nein,  sagt  der  pabst  ja,  wa  nit  allerding  außdrücklich,  lesset  er  es 
doch  nit  unbesudelt  fürüber.  Noch  wollen  er  und  seine  ströine  und 
[434]  wormstichige  seulen  mit  herrlichem  tittel  herfür  gezogen,  und 
die  allein  mit  heiligem  geist  begabte  patres  sein  geheissen.  Ihres 
geistes  färb  aber  ist  schwartz  und  sein  die  herm  in  büß  correptam ; 
die  schftw  auß,  zur  hellen  zu,  der  bader  wil  in  krauwen. 

Ich  hab  selbst  anno  1554  im  Franckenland  einen  abt,  der  sich 
von  gottes  genaden  schriebe,  gesehen,  auch  mit  im  gössen  und  ge- 
truncken,  der  führete  so  ein  streng  leben  mit  seinem  convent  von 
acht  brfldem,  daß  mich* verwunderte,  wie  er  es  außherten  möchte. 
Er  gieng  schlaffen  und  stund  auff,  wenn  er  weite,  fastete  kein  tag 
in  der  wochen,  und  so  er  biß  zum  morgenessen  ein  schwartzen 
langen  rock,  darüber  einen  scheppler  getragen,  warff  er  ihn  auff 


490  I,  2,  40 


einen  banck  and  sprach:  Da  ligt  der  mönch,  hie  stehet  ein 
mann !  Solchen  seinen  werten  waren  gemeß  sein  hosen  und  wammes 
zerschnitten,  von  seiden  gemacht,  und  verbrembt  mit  sammat.  Item, 
ein  hengst  zu  sprengen  and  musterhafiftig  za  reiten  hett  er  keinen 
meister.  Den  Ordens  brüdem  war  nit  erlaabt  zessen,  dann  so  sie 
hangert,  das  sie  mit  not  auch  deß  mittags  erwarten  kondten,  als- 
dann trüg  man  inen  nar  nach  dem  besten  aoff,  und  hett  ieder  ein 
gutteraff  vor  sich ,  soffen  einander  weidlich  za.  Nach  gesdiehener 
mahlzeyt  lobten  sie  gott  mit  würffein  and  karten.  Einsmals,  als  wir 
auch  mit  dem  [434b]  abt  zo  gast,  nnd  in  cUe  trünck  konmien  waren, 
fragt  ich  in  und  sprach:  Onediger  herr,  euwer  gnaden  wollen  ja 
nicht  zürnen,  daß  ich  frage ;  wie  kompt  es  doch,  daß  man  euch  von 
gottes  gnaden,  und  einen  gnedigen  herren  schreibt,  so  ich  doch  weiß, 
daß  euwer  gnaden  vatter  ein  küffer  und  ein  schlechter  burger  zu  Iphoven 
ist,  in  welches  hauß  ich  mehr  denn  ein  kannten  weins  getruncken? 
Hierauff  antwortet  mir  der  abt  freundlich  also:  Sintemal  du  mich 
fragst,  wil  ich  dich  bescheiden ;  allweg  und  von  an&ng  ist  in  diesem 
kloster,  das  man  den  fürnemisten,  gelehrtisten  und  stillesten  zum 
abt  erwehlet,  ein  gebrauch  gewesen,  derselbig  bin  ich  dazomal  er- 
funden, darauß  du  abnemmen  kanst,  wie  die  anderen  ein  heilig 
leben  haben  geftthret.  Mit  dieser  antwort  war  ich  zufrieden,  und 
also  könuBt  ir  von  andern  ietzund  auch  gedencken. 

Wann  selbst  die  sauw  im  garten  wfllt, 

In  wObter  pfQtzen  sich  besflldt, 

Mag  sie  im  schweinlein  solcbs  nit  weren, 

Oder  in  das  zum  argen  kehren; 

Also,  wann  der  abt  würffei  treit, 

Spielen  die  mönch  in  Sicherheit. 

[436]  41. 
Was  ein  mönch  fOr  ein  thier  sey,  und  waher  er  ein  anfang  genommen 

Dieweil  der  teuffei  unsers  herrgotts  äff  ist,  wolte  er  im  auch 
diß  nachthun  and  einen  menschen  machen,  nam  derhalben  einen 
klumpen  kotb,  schmackt  den  auff  ein  stein,  hett  aber  das  wort, 
dardurch  gott  den  menschen  geschaffen,  nicht  recht  war  genommen 
oder  behalten,  und  sagte  für  fiat,  pfuat;  da  ward  also  bald  darauß 
ein  person  dick   und  starck  von  gliedern,  eines  breiten   rücken, 
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dicken,  fetten  banehs,  fleisdiichten  Schaltern  und  eines  starcken 
halses,  daranff  erschiene  ein  grosser  weitmenlichter  und  wie  ein  narr 
beschomer  kopff,  mit  auffgeblasenen  roten  backen  und  aufifgesperreten 
äugen.  Welche,  da  sie  der  meister  vor  im  sähe,  ward  erzürnet  über 
dem  scheutzlichen  monstro  und  sagte:  Pfui  dich  immer  an,  pfui 
meiner  unnützen  arbeit.  Alsdann  versudite  in  der  teuffei  zu  man- 
cherley  arbeit  und  handthierung  zu  gebrauchen,  wie  er  es  aber 
andrehet,  war  doch  alles  an  dem  faulen  Schelmen  verlohren,  und 
kondte  in  niergends  zu  tüglich  finden,  darumb  wolte  er  im  auch 
kein  speiß  mehr  verschaffen,  nam  ein  graw  ungschlachtet  thftch, 
schneid  das  in  der  mitten  auff,  bieng  [435b]  es  an  sein  halÄ  und 
umbgürtet  ihn  mit  einem  geflochten  stricke,  legt  im  ein  doppleten 
bettelsack  auff  seine  schultern  und  jagt  ihn  auß,  selber  sich  fürthin 
zu  versorgen.  Wa  er  darnach  wolte  in  ein  dorff,  seine  narung  zu 
betteln,  gehen,  flohen  jung  und  alte,  wa  sie  seiner  nur  gewar  wor- 
den, als  denen  solche  ungestalte  figur  nicht  allein  abentheuwrlich 
and  seltzam,  sondern  erschrecklich  wäre.  Wiewol  man  seiner  mit 
der  zeit  etwas  gewohnete,  kondte  doch  niemand  seinen  namen,  wie 
er  auch  selbst,  erfinden  oder  anzeigen,  biß  zuletzt,  da  er  einsmals 
im  mittag,  eben  wie  das  vieh  vom  felde  kam,  zu  eim  dorff  eyngieng, 
hüb  der  dorff  ochß  so  gewaltig  an  zu  schreyen,  mo,  mo,  mo,  monih, 
monih.  Hör,  hör,  sprachen  die  kinder,  unser  dorffochß  kennet 
disen,  er  heißt  in  ein  mönch,  darumb  soll  er  auch  solchen  nammen 
behalten. 

Diese  &bel  ist  darumb  erzehltermassen  getichtet  gewesen  von 
den  alten,  darauß  man  doch  hernach  spüren  möchte,  was  sie  von 
der  müncherey  und  ehrlosem  schendtlichem  leben  gehalten  haben; 
dann  eigentlich,  weil  das  pabsthumb,  welchs  die  möncherey  hart  ver- 
ficfatet,  in  sampt  wider  gott  und  sein  wort  ist,  muß  es  eigentlich 
seyn  und  bleiben  auß  dem  teuffei. 

[436]  Monachus  quid  est?  Was  ist  ein  mönch? 

Responsio.  Antwort. 

Morum  destructor.  Zerstörer  guter  Sitten. 

Occnltor  veritatis.  Vertilger  der  warheit. 

Nequiti»  sectator.  Nachfolger  seiner  vordem  schalckheit. 

Adulteri  protector.  Beschirmer  der  hürerey  und  ehebrucb. 

Christum  blasphemans.  Lesterer  Christi. 
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Heresim  amans.  Liebhaber  deß  irrtbmüis. 

Ultra  peccani.  Teglicher  sOnder. 

Semperqae  mentitur.  Öffentlich  lOgner. 


42. 
Ein  mtach  hat  ein  kalb  geboren. 

Lecberlich  gieng  es  einem  käßbettelnden  mönche,  als  der  sehr 
müd  deß  abendts  in  eines  banwren  henßlin  im  winter  käme,  maßte 
er  anß  mangel  der  bette  in  der  Stuben  auffm  stro  ligen.  In  der 
nacht,  da  er  hart  war  entschlaffen,  bette  deß  mannes  koh  eine  ein 
jnnges  kälblein  geboren,  das  tragen  sie  nmb  der  kelte  willen  in  die 
Stuben  bey  den  ofen,  daselb  auch  der  mönch  lag  und  schlieff,  [436b] 
dieses  aber  alles  nit  was  innen  worden.  Wie  es  ein  sadi  wäre, 
weiß  ich  nit,  denn  es  träumte  dem  bruder,  wie  er  ein  kalb  geboren 
und  grosser  straffe  gewertig  were,  darumb  von  solcher  angst  er- 
wacht, ersiehet  er  bey  sich  das  kalb,  erschrickt  noch  herter,  nimpts, 
tregts  hinauß,  wirffts  in  ein  brunnen  und  macht  sich  da  dannen. 
Als  aber  der  bauwer  auffgestanden ,  das  kalb  nicht  sähe,  und  aaß 
argwöhn,  daß  der  mönch  so  frü  hinweg  were  gangen,  sudit  und 
fand  es  in  dem  brunnen.  Derwegen,  da  er  deß  mönchs  prior  solchs 
anzeigt,  mftßte  er  es  im,  über  das  er  ieder  manns  neuwe  zeytung 
warde,  theur  genftg  bezalen. 

Weil  sich  d'mönch  zieren  wie  die  narm, 
Muß  in  auch  narrheit  widerfahrn. 

43. 
Zween  münch  wollen  kein  fleisch,  sondern  batter  essen. 

Bey  einem  wirt  auff  eim  dorff  kehreten  eyn  zwen  junge  mönch, 
bettlers  ordens,  die  nacht  über  da  zu  bleiben,  der  wirt  gedacht  sie 
abzuschrecken,  und  sagte :  Lieben  herrn,  ihr  kommet  ietzund  in  ein 
kalte  kuchen,  ich  weiß  euch  nit  nach  wirden  zu  tractieren,  und  hab, 
dieweil  es  weit  von  der  statt,  und  auff  den  [437]  dörffem  nichts  zt 
bekommen  ist,  wenig  kochen  lassen.  Lieber  wirt,  antworten  sie,  wir 
halten  doch  den  orden  unsers  dosters,  daß  wir  kein  fleisch  essen, 
wir  wollen  sonst,  was  ir  uns  gebt,  für  lieb  nemmen.  Der  wirt  müßte 
zftfriden  seyn,  setzet  inen  ein  schönen  frischen  butterwecken  von 
etlldi  pfund  auff  und  langet  in  zu  trincken.    Die  schalckhafitigen 
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aber  merckten  deß  wirts  kargheit,  and  daß  er  sie  nicht  gern 
ergt,  wollen  im  derhalb  ein  geistlich  stücklein  beweisen,  namen 
tter  nnd  schneid  ein  ieder  an  einem  ort  darvon.  Und  do  der 
^e,  warumb  sie  nit  an  einem  ort  zugleich  schnitten?  es  were 
uß  gute  frische  butter,  antworten  sie :  Es  hat  nit  not,  frommer 
solchs  schmecken  wir  wol,  and  wollen  in  der  mitte  zftsamen 
in.  Disen  heiligen  mennem  hette  die  batter  ein  glatte  kelen 
it,  derhalben  aach  der  wein  desto  besser  fliessen  mochte,  and 
I  kendtlein  weidlich  liessen  ambher  gehen.  Als  sie  nnn  die 
nacht  biß  an  den  hellen  morgen  die  handsmetten  gesangen, 
tünden  sie  aach  nach  irem  alten  gebraadi,  mit  einem  gratias 
alen,  weil  sie  vor  ^)  dem  wirt  anzeigten,  daß  sie  kein  gelt 
)h  trflgen.  Solchs  widersprech  ich  mit  nichten,  antwort  der 
ich  hab  die  gewonheit,  wer  kein  gelt  hat,  daß  ich  aach  dem 
lemme,  er  mtß  mir  aber  sonsten  darfllr  lassen,  was  ich  [437b] 
i  befinde,  dergestalt  werde  ich  mit  eawern  kappen  ietzand 
n. 

eawe  zeitang  war  diß  den  mönchen,  die  inen  nit  gefiele,  and 
Iten  dem  wirt  mit  dräaw  and  Übeln  werten  daramb  entgegen 
iien,  derselb  aber  rieff  zweyen  seinen  knechten,  iedem  mit  eim 
tremmel  zft  kommen,  and  sagt  zu  inen:  Nem  eawer  einer 
and  der  ander  jenen  mönch  vor,  and  sehet,  daß  ir  sie  also 
1,  biß  ir  in  die  mitte  züsamen  kommet,  idi  wil  die  thüv  ver- 
letze wolte  lachen  teawr  werden,  denn  die  mönch  müßten 
iren  willen  springen,  and  do  inen  das  bad  wolte  zu  heiß 
),  worffen  sie  mehr  gelt  von  sich,  den  sie  verzehrt  betten  and 
tter  werbt  gewesen  were,  welche  sie  halb  wider  fallen  and 
en  liessen,  sprangen  zam  fenster  hinaaß  and  entliefen. 

Man  spricht,  welcher  den  letsten  bscbeißt, 
Werd  billich  für  ein  meister  gepreißt. 

44. 
Ein  mönch  predigt. 

andscaner  ordens  ein  minorita  wolte  den  heiligen  Franciscam 
or  dem  volck  seiner  wirdigkeit  halber  in  der  predig  hoch  mit 
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lob  erheben,  daromb  fragt  und  ant[4d8]wort  er  im  selber:  0  heilige 
Frandsce,  bey  wem  wilt  du  im  thron  deß  hinmiels  sitzen,  bey  den 
jongkfraowen?  Nein.  Weiter  fragte  er:  Heiliger  herr  sanct  Fran- 
cisoe,  wo  wilt  du  sitzen,  bey  den  beichtigem?  Nein.  Wilto  bey  den 
martyrera  sitzen  ?  Nein.  Bey  den  nothelffem?  etc.  Antwortet  er 
im  immer  selber  nein.  Do  nun  das  fragen  kein  auffhören  woH 
haben,  und  er  im  niergent  wolte  zft  sitzen  vergnnnen,  stand  ein 
beuwriein  auf  and  sagte:  Adi,  lasset  den  gftten  herren  allhie  auf 
meiner  stette  rAwen,  denn  er  wirdt  freilich  sehr  mttd  seyn,  weil  er 
so  lang  noch  hat  gestanden;  ich  wil  on  das  hingehen  und  deß  Wirts 
wein  versuchen«  Also  haben  die  pfa£fen  mit  Iren  narrichten  fobehi 
sich  selber  den  leuten  zum  gespOtt  dargebotten. 

Wer  selber  nit  weiß  was  er  lallt, 
Und  doch  im  selbst  darmit  gefallt, 
Der  bat  im  selbst  ein  netz  gestallt, 
Darin  spotvOgel  in  beschnaUt. 

45. 
Von  einem  gelehrten  mönch. 

Alter  gewonheit  nach  deß  closter  lebens  laß  einer  lateinisch 
auß  der  biblia,  weil  die  andern  mönch  assen,  zu  tische,  wolte  auch, 
[4d8b]  anff  daß  es  die  jungen  mönch  desto  besser  verstünden, 
teutsch  tranßferieren ,  und  do  er  eben  den  locum  exponierte:  Et 
comedit  Adam  de  pomo  vetito,  daß  ist:  Adam  hat  vom  verfootp 
tenen  apffel  gössen,  meinete  er,  vetitum  were  eben  das,  wie  foBti- 
dum,  welchs  stinckend  heisset,  und  sagte:  Adam  hat  vom  stinken- 
den apffel  gessen. 

Diß  gesagt,  warumb  ists  übel  tban? 
Wil  man  doch  knöpff  in  döstem  han. 

46. 
Ein  zanck  zwischen  einem  mönch  und  edelmann. 

Seltzame  geste  kamen  einsmals  in  ein  wirtshauß  neben  andern 
zAsamen,  nemlich  ein  edelmann,  ein  wilder  vogel,  und  ein  mönch, 
der  das  repleti  omnes  auch  nit  ungern  sänge.  Do  sie  aber  binden 
weidlich  auffgehaben,  wurden  ire  zungen  mehr  denn  eines  papageyen 
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gelöset,  und  fieng  der  jnnckherr  itn  zun  mOnch  dergestalt  zh  reden : 
Igt  es  nicht  also,  all  enwer  heilig  leben,  gute  werck  und  kunst  ist 
gantz  in  lauter  stoltz,  geitz  und  wollust  verwandelt?  In  euwere 
gogeln  sein  an  statt  der  tugent  allerley  laster,  und  fOr  ein  gott- 
seligen Wandel,  trachten  nach  grossen  gutem,  gekrochen.  Darauß 
ist  alizünemmen,  [439]  daß  die  mönche  in  alten  Zeiten  züchtiger 
und  besserlicher  gelebt,  weil  die  weltlichen  herren  und  adel  vil 
döster  gebauwet  und  die  auffs  mutest  und  reichlichst  mit  gtttem 
Tersehen  und  begabt  haben.  letzund  aber  euch  im  hert^en  gram 
und  aller  irer  gemüt  gedancken  dahin  gerichtet  sein,  wie  sie  die 
döster  zerstören,  irer  guter  selber  gebrauchen  mögen,  bedenckende, 
daß  Oberfluß  und  sattes  leben  nimmer  messigkeit  und  gottseligkeit 
gebieret,  auch  daß  von  den  gfttem  Christi  allein  die  dürfftigen  armen, 
und  nit  den  geilen  müssigen  zt  leben  von  rechten  zustehet.  Solche 
red  jagt  dem  mönch  den  wurm  über  die  nasen,  und  antwortet  keck 
und  unersdirocken :  Ich  kan  und  wil  nicht  verneinen,  daß  die  mönch 
vor  jaren  christlicher  exempel  von  sich  gaben,  durch  welcher  an- 
reitznng  die  könig  und  fürsten  sie  so  werth  und  in  hohen  ehren, 
mit  fnndierung  der  gottsheuser  nnd  schenckenen  hielten,  es  stehet 
aber  auch  am  selbigen  blat  verzeidmet,  daß  als  do  die  fürsten  und 
adel  neben  den  mönchen  dem  gottsdienst  mehr  den  ietzo  geflissener 
sich  erzeigten.  Weiter  ist  unleugbar,  daß  wir  mönchen  nit  mit 
frommig^eit  der  vorderen  flißstapffen  erreidien,  so  ist  doch  solcher 
fehl  nit  allein  bey  uns,  sondern  in  allen  stenden  auf  erden  zu 
sptlren,  also  daß  auch  derer  keiner  seine  alte  wirde  hab  behalten. 
Über  das  alles  und  zftvor  mögen  ir  vom  adel  uns  [439b]  mönchen 
mit  nichten  straffen,  oder  den  ersten  stein  auff  uns  werffen,  und 
werde  ich  in  nammen  irer  aller  von  euch  unweißlich  angetastet, 
dann  ob  wir  wo!  mehr  geneigt  sein  grossen  reichthumben ,  ist  ein 
anzeigung,  daß  wir  das  unser  als  fleissige  haußhalter  zu  mehren 
gedencken.  Ir  aber,  nach  dem  ir  das  euwere  mit  sauffen,  pancka- 
tieren,  stoltz  und  pracht,  sampt  hikm  und  bübinen  verbrasset,  suchet 
ir  auch  das  unsere  zft  eudi  zu  ziehen  und  umbzübringen.  Ich  laß 
andere  urtheilen,  welcher  der  best  sey. 

Ein  hirt,  wann  der  sein  hom  erbleßt, 

Daß,  wer  vieb  hab,  zur  weid  aufflößt, 

Also,  wer  andern  übel  spricht, 

Sein  eigen  fehl  zu  hören  ficht. 
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47. 
Von  der  mönch  geitzigkeit. 

Ein  andeditiger  brftder  und  möncb,  bettler  ordens,  bette  einen 
sebr  reicben  mann,  der  an  seinem  todtbetb  und  leisten  zflgen  läge, 
belebt  geboret.  Nacb  der  belebt  aber  füret  er  deß  manns  einigen 
son  für  den  vatter  (dann  in  der  belebt  waren  sie  gar  allein  ge- 
wesen) erzellete  im  in  gegenwertigkelt  deß  vatters  mancberley,  so 
er  seinen  Ordensbrüdern  für  seine  seel  zft  bitten  verheissen  bette 
zft  geben ;  [440]  und  daß  er  es  selber  boren  sölte ,  weite  er  den 
vatter,  auff  das  es  möchte  auffgezeiebnet  werden,  noeb  einmal  da- 
rumb  fragen,  wie  er  aueb  tbate.  Der  kranck  ward  immerzft  ie 
scbweeber,  und  bett  im  aueb  die  spraeb  nachgelassen,  darumb  als 
in  der  möneb  fragte,  ob  er  nit  so  und  so  vil  in  sein  eloster  für 
begangnuß,  seelmeß,  jarzeit,  kelcbe,  meßgewänder  und  vil  anders 
mebr  zu  geben  verordnet,  niekt  er  mit  dem  baupt,  ja  zu  bedeuten. 
Der  son  aber  vermereket  nun  mehr  seines  vatters  unvemnnfft  oder 
Verachtung  der  zeitlichen  guter,  auch'  deß  mönehs  geitzige  betrieg- 
liebkeit,  sprach  derhalben  in  also  an:  Vatter,  90II  ich  den  mönch 
die  Stegen  abbin  werffen?  Der  gab  darauff  ein  zeichen  mit  dem 
baupt,  daß  er  es  willig  were.  Derhalben  nam  der  son  den  mönch 
beym  halß,  warff  in  zur  thür  hinauß,  daß  er  über  und  über  bürtzelt, 
und  sagt:  Sibe,  diß  bastu  weg,  und  ist  on  not,  daß  du  es  sollest 
auffsehreiben  und  notieren. 

Were  die  mönchskapp  noch  so  groß, 
So  ist  sie  doch  gantz  bodenloß. 

48, 

Die  trefflich,  warhafftig  und  glaubwirdig  history  der  vier  kätzer  mönch, 

so  zu  Bern  in  Scbweitz  verbrennet  worden. 

[440b]  Im  jar  tausent  fünfhundert  neun  wüchsen  die  zwen 
erden  der  prediger  und  barfüsser  hefftig  an  einander  der  entpfeng- 
nuß  Ifarie  halben.  Die  barfoten  hielten,  sie  wer  rein  on  alle  erb- 
sünd  und  maekel,  darwider  die  prediger,  sie  wer  wie  ander  men- 
schen in  erbsünd  entpfangen.  Nun,  als  vil  darin  gehandelt,  und  zu 
Heydelberg  darumb  ein  disputatz,  d(bch  underkummen,  angeschlagen 
ward,  kam  es  2&letst  dabin,  das  die  prediger  sich  underfiengen,  ir 
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sach  and  opinion  mit  falschen  wanderzeichen  hinaaß  zft  füren. 
Doctor  Wigandus,  ein  predicant  und  predigermünch ,  schrieb  ein 
bflchlein  wider  die  reinen  entpfengnuß  Marie,  scholdiget  hierin  die 
heiligen  vätter,  daß  sie  allzftmal  geirret  hetten,  daramb  Wigandus 
gen  Rom  citiert  ward.  Nun  diser  oberzelet  rahtschlag  von  den  fal- 
schen mirackeln  ward  anno  1506  zt  Wimpffen  im  capitel  beschlossen, 
und  füglich  ort  darzü  gesucht.  Ein  scheuhen  hetten  sie  ab  Franck- 
furt,  von  wegen  deß  frembden  geschwinden  kauffinanns,  die  in  ir 
faul  anschleg  möchten  abmercken.  NOmberg  gedaucht  sie  zu  irer 
fantasey  auch  zt  listig.  Also  ward  Bern  in  Schweitz  darzü  erkoren, 
da  ein  frumb,  einfeltig,  angelehrt,  beurisch  volck  wer,  iedoch  streit- 
bar, die  inen,  wo  ir  sach  etwas  ein  fürgang  gewünne,  dise  mit  gewalt 
hülffen  schützen  und  war  machen.  Auß  disem  Schluß  un[441]der- 
fiengen  sich  der  sach  vier  predigermönch  der  observantz  zu  Bern, 
die  obersten  im  closter,  prior,  supprior,  predicant  und  schafher, 
dero  namen  ich  von  kürtze  wegen  underlaß,  als  eins  nammens  un- 
wirdig.  Dise  begundten  der  sach  fleissig  nachtruck,  füg  und  mittel 
zu  suchen,  am  nechsten  zu  den  fürgenomnen  wunderzeichen  zu 
konmien.  Nun,  daß  diß  dester  fügllcher  geschehe,  beschwüren  sie 
den  teuffei  (dann  einer  under  inen  ein  schwartzkünstler  war)  der 
inen  zu  irer  sach  fast  wol  berahten  seyn  daucht,  der  als  bald  inen 
in  eins  morn  gestalt  erschin.  Und  nach  dem  er  sich  der  sach  halb 
mit  inen  berahtschlaget  und  beystand  zusaget,  doch  mit  dem  ge- 
ding,  daß  sie  sich  gentzlich  an  in  ergeben  für  eigen.  Also  ergaben 
sie  sich,  und  verschriben  sich  deß  mit  irem  eigen  blüt. 

In  dem  begab  sich,  daß  ein  einf eltiger  schneiderknecht,  33  jar 
alt,  umb  den  orden  batt  zu  einem  leyenbrüder.  Das  ward  im  bald 
abgeschlagen,  iedoch  batt  er  die  heiligen  vätter  so  andechtig  mit 
anbietung,  wie  er  nit  mit  lärer  band  käme,  er  hett  53  guldin  und 
etlichen  damast  und  rote  seiden,  sie  selten  in  in  orden  auffhemmen. 
Diß  erweichet  "die  vier  andechtige  vätter,  die  sich  derhalb  mit  ein- 
ander beredten,  und  bald  besunnen,  den  fisch  nicht  auß  dem  garn 
zu  lassen,  darzü  gedaucht  er  sie  einfeltig  seyn  and  zu  irem  für- 
nemmen  nit  untüglich.  Also  namen  sie  in  mit  raht  willig  auff,  und 
[441b]  das  beyhendig  gelt  zu  iren  henden. 

Als  sie  nun  deß  brüders  grobe  einfeltigkeit  vermerckten,  ge- 
dachten sie  weg  zu  suchen,  ob  er  zu  irem  fümemmen  tauglich  sein 
wölt.    Also  auff  der  heiligen  drey  künig  tag  anno   1507  begunten 

Kirchhof.  ^^ 
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sie  sein  thorheit  zu  versöchen  mit  steinwerffen,  rompeln  and  der- 
gleichen geberden  als  ein  geist,  deß  er  sich  entsetzet  nnd  deß  mor- 
gens den  vieren  klaget  Da  gedaucht  sie  die  sach  wolt  sich  schicken, 
bereiteten  im  ein  loch  in  deß  schafiners  zeit,  daran  er  lag,  biengen 
darein  ein  glöcklein,  daß,  ^  im  etwas  zftgieng,  solt  er  lenten,  gaben 
im  auch  weichwasser  und  andere  heiligthftmb  in  die  zell.  Demnach 
kam  eins  nachts,  am  freytag  vor  sanct  Matthias  tag,  der  supprior  in 
ein  weiß  leilach  verhüllet  anß  deß  tenffels  gespenst,  mit  grosser 
nngestüm,  als  wer  er  ein  geist,  in  die  zell,  also  daß  der  brftder 
nahend  verzagt  war,  nnd  im  der  schweiß  über  den  leib  abran.  Das 
kistlin,  das  der  brftder  in  seiner  zell  hett,  schlug  er  offt  auff  nnd 
zu,  nnd  erwtLscht  im  sein  obdeck,  also  daß  er  allein  in  seim  ordens 
kleid  in  grossen  engsten  lag  nnd  vor  angst  das  glöcklein  leutet  In 
dem  nahet  sich  der  falsch  geist  noch  baß  zft  im,  greiff  im  an  seinen 
halß.  Deßhalben  der  brüder  benötigt,  sprach:  Nnn  helff  dir  gott 
nnd  sein  milte  müter,  wann  ich  dir  nit  helfen  mag.  Da  antwort 
der  falsch  geist :  0  sun  nnd  [442]  diener  gottes,  da  und  deine  brfl- 
der  mögen  mir  helfen,  wann  du  dich  vier  tag  mit  r&ten  streichest 
biß  anffis  blüt,  und  mir  acht  messen  in  sanct  Johanns  cappell  lasset 
lesen,  nnd  da  mit  anßgebreiten  armen  allweg  darhinder  ligest  auf 
deim  angesicht,  and  so  offt  da  ein  pater  noster  bettest,  die  erden 
küssest  etc.,  alsdann  wirt  mir  geholfen.  Dise  disciplin  gedaacht 
dem  br&der  schwer,  doch  wolt  ers  an  seine  vätter  bringen,  deß  der 
geist  züfriden  war,  allein  er  solt  anhalten,  daß  dise  büß  für  in  ge- 
schehe, so  wolt  er  am  nechsten  freitag  wider  kämmen,  nmb  neun 
und  zehen  uhr  mit  grossem  stürm,  daß  er  sich  nicht  solt  irren 
lassen,  die  teufe],  so  in  quelten,  würden  ihm  als  eim  heiligen  on 
schaden  seyn.  Mit  disen  werten  ließ  der  falsch  geist  den  brftder 
in  seim  schweißbad  ligen,  und  rumpelt  darvon  mit  freuden,  daß  er 
den  einfeltigen  so  meisterlich  hette  geäfft,  in  guter  hoffhung,  der 
anfang  würde  sich  zum  end  nach  irem  willen  schicken. 

Am  morgen  erzelet  der  arm  thorecbt  brftder  alle  geschieht  den 
vieren  gar  ernstlich,  begert  erlösung  deß  geists,  beystand  zur  büß, 
das  sie  im,  als  die  solchen  anschlag  selbs  angezettelt  betten,  gut- 
willig verwilligten.  Da  ward  aufgebauckt  und  erhftb  sich  ein  merck- 
lichs  sagen  und  zulaufen  von  dem  geist  und  büß.  Der  prediger, 
doctor  Stefan,  fieng  an  da[442b]von  zft  predigen,  legt  den  geist  und 
bftß  auß,  wie  so  ein  selig  wesen  in  irer  observantz  wer,  daß  darbey 
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erschin,  daß  diser  geist  hilff  bey  in  sftcht,  dargegen  ein  üppigs,  ver- 
rftohts  umb  der  nnbeschlossen  barfoten  leben,  sanderlich  zö  Bern, 
deren  kappen  nach  wein  stnncken  allzeit,  darzü  ein  schendtlich 
leben  fürten,  and  verschaff  mit  den  andern  werten  so  vil,  daß  gegen 
den  barfftssem  ein  grosser  groll  im  volck  erwücbß,  dargegen  ein 
mehrer  züfall  zon  predigem,  die  disen  heiligen  mann  teglich  sahen 
hinder  der  meß  auff  der  erden  ligen.  Diß  war  aber  ander  andern 
angesehen,  daß  die  groß  brftderschafft  sanct  Jacobs  zt  Bern  von 
den  barfftssem  zu  inen  solte  gelegt  werden,  disem  geschleck  giengen 
sie  nach. 

Denmach  warden  die  vier  haaptsecher  diser  wanderbarlichen 
seltsamen  historien  eins,  das  d.  Steffan  in  der  beicht  deß  brüders 
wissen,  willen  and  einfaltigkeit,  aach  sein  hinbracht  leben  eigentlich 
ci*faren  solt,  z6  voran,  ob  er  etwas  an  dem  geist  zweifflet.  Der 
brftder  trftg  keinen  zweiffei  and  bleib  bestendig  in  seiner  einfeilt, 
deßhalb  sie  aaff  die  versprochen  nacht  weiter  zurichteten,  trügen 
ins  braders,  and  sonst  zwo  die  nechsten  zellen  das  heilige  sacrament, 
mit  Weichwasser,  liechter  and  dergleichen  heiligthamb  vom  heiligen 
creatz,  etc.  Der  prior  sprach  über  die  zell  etlich  gebett,  mit  ver- 
manang  [443]  zam  brüder,  d^  er  ein  hertz  fasset,  keck  wer  and 
sich  nit  entsetzt,  wann  diß  mal  weiten  sie  erfaren,  ob  diß  ein  guter 
oder  böser  geist  were.  Als  nan  allding  verordnet  wäre,  begab  sich 
am  fre3rtag  zft  nacht  amb  versprochene  stand,  daß  der  fiedsch  geist 
mit  andern  bösen  geisten  darzft  beschworen  kam  mit  solcher  an- 
gestimmigkeit  ins  closter,  daß  sie  sich  all  entsetzten  and  nach  langem 
graasamen  rumpeln  f&get  er  sich  in  deß  brüders  zell,  den  fieng  an 
der  brüder  beym  leiden  Christi  bald  zu  beschweren,  daß  er  im 
antwortet,  daraaff  der  geist  sprach:  0  brüder,  es  ist  nicht  not, 
mich  zu  beschweren,  sunder  die  bösen  geist,  so  bey  und  umb  mich 
sein  and  quellen.  Bald  beschwur  er  mit  seiner  einfeltigkeit  die 
selben,  und  hielt  disem  etlich  fragen  für,  die  der  geist  unverantwort 
ließ,  und  warff  ein  hultzin  liechtstock  in  der  kammer  über  sich,  und 
fieng  an  ein  lang  histori  zu  erzellen :  wie  er  ein  meister  der  schrifft 
auff  der  hohen  schul  zu  Pariß  gewesen  wer,  nachmals  priester  wor- 
den und  in  den  orden  in  diß  convent  kummen,  darin  in  kurtzer 
zeit  prior  worden,  gab  im  auch  selbs  einen  nammen  eins  vor  lang 
verstorbnen  priors.  Item,  wie  er  bald  sems  ampts  wider  entsetzt, 
auß  zom  wider  gen  Paryß  gezogen  sey,  daselbst  einsmals  in  einer 

32  • 
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bösen  geselBchafft  auß  dem  closter  gestigen  und  in  firembder  klei- 
dnng  angetast  erstochen  wor[44db]den  angebeicht.  Deßhalb  ich  in 
solche  not  and  straff  kommen  bin,  anch  daromb,  daß  ich  ¥on  einer 
ehefiraawen  im  bann  was,  der  idi  offt  heimlich  ins  closter  locket, 
zeiget  hiemit  etlich  an,  die  tieff  im  fegfenwr  sesen,  and  wie  den 
mönchen  nichts  schedlicher  sey,  dann  eigentiiamb.  Und  in  disem 
closter  ist  noch  ein  brftder,  der  hat  etlich  gekrümpte  pfennig,  welche 
die  teaffel  für  fread  offt  zelen  (daß  redet  er  danimb,  daß  in  desto 
mehr  glanben  geben  wdrd,  so  er  heimlichkeit  offenbaret  and  das 
verborgen  angezeiget,  deß  morgens  verschaff  er,  daß  dise  pfennig 
in  deß  priors  zell  gelegt  warden,  dem  das  eigenthomb  nicht  sched- 
lich  was.)  Weiter  danckt  der  geist  dem  brüder  and  sein  vftttem 
nmb  die  an  in  gelegte  gatthat,  mit  angehefft,  so  im  sein  vätter 
30  meß  lesen  and  vier  vigilien,  and  da  dich  noch  einest  biß  anffs 
blnt  mit  raten  beitschest,  so  würd  ich  von  der  pein,  die  ich  non 
160  jar  erlitten  hab,  gar  erlöset;  zu  einem  zeichen  warff  er  ein 
Incem  anff  das  schlafThaaß  zö  stücken. 

Verdrießlich  ist  es,  alle  fantasey  zu  erzelen,  so  der  fatech  geist 
mit  dem  brüder  verhandelt  hat,  daß  sie  selb  anffgezeichnet  haben, 
in  hoffnung,  ob  in  die  sach  gerieth,  als  ein  chronick  wirdig  history 
im  druck  lassen  aaßgehen.  So  hat  sich  das  blat  ambgewendet,  and 
ir  eigen  handschrifft  sie  verrahten,  darzü  on  iren  willen  mit  schän- 
den in  die  chronick  gerahten.  [444]  Der  geist  erhüb  aach  dem 
brüder  den  prediger  orden  für  all  andere,  and  ob  in  wol  etlich  ab- 
günstig  weren  amb  sanet  Thomas  willen,  der  die  warheit  bekennende, 
Mariam  in  erbsünden  entpfangen  seyn,  lehrt,  so  seind  doch  vil  der- 
selben gestrafft  im  fegfenwr,  als  doctor  Alexander  de  Haies,  deß- 
gleichen  der  snbtil  lehrer  Johan  Scotus,  beide  barfüsser  ordens, 
deßhalb  wiß,  daß  die  statt  Bern  in  kürtze  wird  andergehen,  wo  sie 
die  barfüsser,  die  ansem  vättem  in  disen  stücken  wider  seind,  nicht 
vertreiben,  aach  daromb,  daß  sie  jerliche  pension  nemmen  vom 
könig  von  Franckreich.  Nach  dem  sagt  der  geticht  geist :  Der  teaffel 
hat  dich  einmal  angefochten,  du  soltest  von  disem  orden  zum  cart- 
heasem  steigen;  wo  diß  geschehen,  hetten  dich  fünff  schwartzer 
katzen  zerrissen,  darbey  solt  da  abnemmeu  deß  ordens  iSUigkeit. 
Da  soltest  aach  einsmals  im  Rhein  ersoffen  seyn,  da  ist  dir  ein  hei- 
lige junckfranw  zu  hilff  kommen,  die  ich  dir  nicht  nennen  wil,  dar- 
umb,  daß  sie  dir  selbs  erscheinen  wirdt.    Dise  zwey  stück  kamen 
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▼OD  doctor  Steffan,  der  sie  von  dem  brftder  in  der  beicht  bett  er- 
üareD.  Mit  dem  gesegnet  er  den  brftder  mit  dancksagnng  seiner 
erlösong,  gab  für,  wie  er  in  den  sibenden  cbor  der  engel  kern,  da 
wolte  er  meß  lesen  fQr  alle  seine  gftttbeter. 

[444b]  Doctor  Steffan  setzet  den  brüder  widerumb  zu  red,  was 
er  von  disem  geist  hielte,  und  als  er  vernam,  daß  die  sach  noch 
recht  stünde  and  er  den  betrag  noch  nicht  mercket,  gab  er  im  ein 
brieff  mit  eim  grossen  kreatz  verzeichnet,  darin  begriffen  waren 
dise  nachfolgende  fragen.  Zam  ersten,  das  er  vom  geist  solt  er- 
kündigen, wie  es  stund  amb  babst  Alexander,  der  da  zu  Ferrari  ein 
Prediger  mönch,  Hieronymam  genannt,  als  ein  kätzer  hat  verbrennen 
lassen.  Zum  andern,  ob  anser  fraaw  in  erbsttnden  entpfongen  wer 
oder  nicht.  Zam  dritten,  welcher  künfftig  im  capitel  ires  ordens 
Obermeister  seyn  würde,  und  noch  andere  sechß  fragen,  mit  fleiß 
übergangen. 

und  auff  bestimpte  nacht  kam  der  ein  in  weisser  franwen  wat 
vor  deß  brüders  beth  stehen,  im  zusprechend,  daß  er  sich  zu  der 
zukunfft  Maria  bereiten  solt  zur  metten  zeit,  die  würd  in  aller  ding 
und  fragstuck  berichten,  mit  angehefft,  er  dörfft  deß  geists  nimmer 
warten,  er  sey  in  ewiger  rüw. 

Gefragt,  wer  sie  seye,  antwort  sie  dem  brüder :  Ich  bin  sanct  Bar- 
bara, der  du  fleissig  dient  hast;  mir  ist  wol  wissend  von  doctor 
Steffans  brieff,  den  wil  ich  der  jungjfrauwen  Marien  bringen,  der 
Wirt  gefunden  werden  wunderbarlich  verzeichnet  an  einer  sichern 
heiligen  statt.  Mit  dem  gieng  sie  hinweg,  und  mit  angeschla-[445] 
gener  kundschafft  legten  sie  den  brieff  in  das  sacramentheußlein 
mit  blut  bestrichen. 

Der  brüder  leutet  bald  ein  glöcklein,  und  mit  grosser  freud 
verkündiget  der  eynfeltige  ganch  den  hauptsächem,  wie  im  sanct  Bar- 
bara erschienen,  und  er  wer  unser  frauwen  warten.  Deßhalben  be- 
gert  er  doctor  Steffan  zu  beichten  und  sich  wirdig  zu  machen  irer 
zukunfft,  hieß  den  brieff  suchen  an  heiliger  statt,  dahin  in  sanct  Bar- 
bara getragen  hett,  den  suchten  sie  hin  und  her,  biß  sie  in  im 
sacramentheußlein  fänden,  dahin  sie  ihn  mit  fleiß  gelegt  betten. 
Trugen  in  darnach  mit  grosser  heiTligkeit  auff  den  fronaltar,  gaben 
für,  er  wer  mit  dem  blut  Christi,  auß  seiner  seyten  geflossen,  ver- 
sigelt, und  die  kertzen  betten  sich  selbst  wunderbarlich  angezündt. 

Umb  metten  zeyt  erschien   dem  brüder  die  falsch  Maria,  in 
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weisser  kleidang  angelegt,  mit  seltzamen  gespenßt  und  anzündong 
der  liechter  selbst,  and  gab  ander  andern  Iren  gescbeflften,  deren 
viel  waren  von  Christo  an  ihn  za  langen,  für,  daß  pabst  Julius  der 
heilige  mann  were,  durch  den  die  zwen  widerwertigen  orden  ver- 
glichen und  reformirt  selten  werden,  and  daß  dieser  das  fest  der 
befleckten  entpfengkniß  Maria  solt  und  wirt  auffrichten  (gedachten, 
gerath  ans  der  schertz,  wir  wollen  den  pabst  wol  dahin  bereden) 
dann  sie  sprach,  sie  wolt  diesem  pabst  ein  kreutz  mit  [445b]  drey 
blütstropffen  ires  sons  bezeichnet  zuschicken,  zu  urkund  meiner 
erbsünd.  Noch  ein  kreutz  wirt  man  finden  im  saeramenthenßlein, 
mit  f&nff  blutstropffen  besprengt,  diß  soll  bey  diesem  kloster  blei- 
ben. Sie  gab  auch  dem  brftder  ein  rein  blAtig  thüchlin  von  dem 
blut  der  seyten  Christi  besprengt,  item,  einen  brieff,  den  selten  drey 
mönch  auß  dreyen  conventen,  Nürmberg,  Basel  und  Bern,  dem 
pabst  mit  dem  vierdten  insigel  der  statt  Bern  überantworten;  es 
geschähe  auch  viel  sagens  und  Schreibens  zu  dieser  zeyt  von  denen 
dingen. 

Nach  gemelter  Offenbarung  hett  sie  ein  lang  gesprftch  mit  dem 
brftder,  was  er  weiter  von  irem  son  begert,  und  zu  einer  zeugkniß 
obgemelter  ding,  sprach  sie :  Reck  dein  band  her  und  nim  das  wun- 
denzeichen  in  deine  band,  zu  einem  exempel  der  gantzen  Christen- 
heit, und  mit  dem,  als  er  sich  gleich  etwas  sperret,  drucket  die 
falsch  Maria  ihm  einen  scharpffen  nagel  durch  sein  band  auß,  also 
das  der  brftder  auß  schmertzen  schrye:  0  Maria!  Sie  antwort: 
Heiliger  brftder,  diese  göttliche  gab  hastu  durch  dein  fOnff  jar  lang 
gethanes  gebett  erlangt,  der  soltu  dich  nit  Schemen.  Dise  wund 
wirt  dir  zwey  mal  im  jar,  an  dem  karfreytag  und  an  meines  sons 
fronleichnamstag  verneuwert.  Gab  im  auch  ein  artzney  zu  der  wun- 
den und  verhieß  im  ablaß  von  pabst  Julio,  mit  [446]  befelch,  daß 
er  sonst  demütig  im  hertzen  blieb,  nit  vil  redet,  einig  wohnet,  von 
der  weit  abgesondert,  und  all  tag  drey  stund  bettet.  Nach  diesen 
werten  verschwandt  die  gmacht  Maria. 

Da  stiessen  die  vier  ketzermönch  die  köpff  zusammen,  daß  inen 
ir  fürschlag  so  weidlich  von  statt  gieng,  und  gedachten  erst  auß 
dem  bruder  einen  gantzen  herrgott  oder  Franciscum  zu  machen. 
Richteten  also  ein  wasser  durch  zauberey  zu,  dasselbige  eyngenom- 
men,  beraubte  den  bruder  aller  seiner  sinn  und  vemunfft,  das  sie 
ihm  mit  einem  andern  etzwasser  die  anderen  vier  wunden  eyntruckten, 
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an  henden,  leib  und  fttssen,  and  mit  dem  dritten  waeser  wußten  sie 
den  bruder  wider  zu  im  selbs  zu  bringen. 

Als  nuhn  der  bruder  mit  yerwunderung  die  andern  vier  wunden 
sähe,  da  gaben  sie  fttr,  sie  betten  etwas  heiligs  bey  im  gesehen  und 
gehört,  daß  ihm  ohn  zweyfel  auß  göttlicher  Ordnung  solche  wunden 
hett  eyngedruckt. 

In  dem  kam  das  geschcej  auß  in  der  statt,  und  wolte  ieder- 
mann  den  neuwen  herrgott  sehen.  Da  gaben  sie  ihm  ein  eigens 
stüblein  eyn,  und  gaben  im  underrichtung,  wie  er  vor  den  leuten 
gebahren  solte,  liessen  doch  niemandt  mit  dem  bruder  reden,  son- 
dern allein  sehen,  dann  sie  besorgten  sich  seiner  unförmbklichen 
und  ungeschickten  antwort. 

[446b]  So  sie  nun  iemandt,  daran  etwas  gelegen  was,  diesen 
heiligen  mann  weiten  sehen  lassen,  mußt  der  arm  bruder  den  passion 
spilen,  und  gleich  wie  ein  gauckler  mit  dem  himmelreich  dem  volck 
ein  spectackel  machen.  Zu  letst  gaben  sie  im  das  tranck  eyn,  darob 
er  schäumet,  und  mit  Christo  auß  grosser  andacht  mit  dem  todt 
rang;  und  so  es  sie  zeyt  bedaucht,  gaben  sie  im  den  andern  tranck 
ejn,  das  in  labet  und  gentzlich  widerbracht,  darmit  hett  das  spiel 
ein  end,  dardurch  sie  deß  volcks  glauben  und  gelt  an  sich  kauften. 

Die  lügeuha£Ftig  erschelnung  und  durchtriben  bübereyen  alle  zu 
erzehlen  wer  zu  lang  und  verdrossen,  von  dem  stand  Bonaventure, 
Thome  Aquin,  Bernhart  und  Uieronymo  zu  Ferari  von  bapst  Ale- 
xandro  verbrandt. 

Auff  ein  nacht  legt  sich  d.  Stefiian  an  und  erschiene  dem  bru- 
der mit  viel  werten,  also  daß  eins  theils  ein  argwon  in  ihm  begundt 
zu  erwachsen,  die  sach  gienge  nicht  recht  zu,  darumb  mußt  d.  Steffan 
mit  schänden  abweichen.  Bald  darnach  rüst  sich  der  prior  in  sein 
mummerey  und  schömbart,  grttßt  den  brfider,  sprechende:  Ich  bin 
Maria,  ab  deren  du  dich  vorder  nacht  gezweyffelt  hast;  und  damit 
du  seyest  alles  argwohns  frey,  so  nim  hin  den  fronleichnam  (reicht 
ihm  ein  geferbdte  hostia)  meines  sons,  auff  daß  du  fürthin  glau- 
[447]  best,  daß  ich  kein  gespenst  sey,  mehr  bring  ich  dir  ein  gläßlin 
voll  seines  kostbarlichen  bluts,  darmit  ich  dich  und  diß  kloster  be- 
gaben wil;  vermeinten  darmit  ein  groß  wallfarth  auffzurichten. 

Nun,  dem  bruder  weit  die  sach  nicht  mehr  gefallen,  sprach 
also:  Bistu  kein  gespenst,  so  beth  mir  das  vatter  unser  und  ave 
Maria.    Da  fieng  der  prior  an  statt  Marie  an  zu  bebten,  und  als 
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er  tipmdk,  vergib  uns  mifier  schnkl  eic^  spnA  die  hhA  Mam: 
Diß  ist  ein  nrkiuid,  daß  ich  in  sönden  entpbngen  bin.  Gegrtaet 
bin  ich  Maria,  toU  gnaden,  der  herr  ist  mit  mir,  elc  Der  brndcr 
erkennet  die  stimm  und  ergrimmet,  zficket  ein  messer,  darmit  er 
die  Maria,  den  prior,  in  seinen  rechten  schandLel  stach,  der  prior 
erwfischet  ein  blatten  von  der  wand  ond  warff  die  nach  d^n  bnider. 
Aber  der  br&der  stellet  sich  zor  wehr,  deGhalben  der  prior  mit 
schänden  abweichen  mftßt 

Der  snpprior  trMet  seinen  geseUea,  der  halb  todt  war,  ver- 
meinet, er  wolt  der  sach  recht  thnn,  erschien  dem  br&der,  als  wer 
er  sanct  Kathmn  von  Senis,  in  seiner  nnglenbigen  sitten  zu  straffen, 
an  Maria  begangen,  aod  sprach :  Ich  soll  dir  verkünden,  daß  dn  die 
rechten  wanden  Christi  an  deinem  leib  hast,  die  weder  idi  noch 
Franciscns  hab,  nnd  mit  mehr  Worten.  Der  brftder  wiß  in  der 
massen  yon  im,  daß  er  im  nit  mehr  erschien. 

[447b]  Diß  engstiget  die  vier  mönch,  die  sach  wer  zn  weit 
kommen,  sie  köndten  mit  disem  banwren  herrgott  nit  mehr  znrflck, 
der  br&der  wolt  nicht  mehr  narr  sejn;  deßhalben  d.  Steffisn  ein 
sinn  üemd,  und  redet  mit  dem  bmder  also,  daß  es  war  wer,  das  sie 
etlich  betrüglich  erscheinnng  gemacht  betten,  allein  dammb,  das  sie 
in  in  seiner  andacht  behielten;  iedoch  ist  die  sach  an  ir  selbs  ge- 
recht, nnd  dn  solt  nit  zweyffeln,  wie  auch  wir,  da  habest  die  wan- 
den Yon  gott. 

Sintemal  wir  nnn  diß  aaß  deinem  geheiß  and  willen  in  daß 
volck  haben  gepleawet,  and  da  weitest  ietzt  schwancken,  so  brech- 
test  da  dich  and  ans  in  angst  nnd  spott.  Bleibesta  aber  bestendig, 
so  Wirt  dir  and  ans  grosser  natz  daraaß  entstehen,  dann  wir  die 
Tier  obersten  seynd,  and  alles  thnn  and  lassen  an  ans  stehet,  der- 
halb  hilff  dir  and  nns,  die  sach  ist  angefangen  nnd  hat  ein  gntes 
mittel,  allein  hilff  da  sie  vollenden.  Mit  denen  nnd  viel  anderen 
Worten  erweichten  sie  den  eynfeltigeu  bnider,  daß  er  sich  etwas 
dareyn  verwillligt  und  in  iren  willen  ergab,  daß  sie  sich  hoch  er- 
frenweten,  nnd  verhofften  die  sach  wölt  noch  recht  thnn  and  gut 
werden;  so  ein  arm  ding  ists  amb  ein  menschen,  so  er  ihm  selbs 
gelassen  wirt,  das  nichts  so  arg  nnd  nngereimpt  ist  za  gedencken, 
daß  or  nicht  darff  thnn,  wie  wir  hie  in  disem  brftder  nnd  vier  [448] 
mönchen  sehen,  darin  wir  nnseren  jammer  im  elend  beweinen  sollen, 
dann  sie  anser  brttder,  fleisch  and  blnt,  ja  eben  aaß  dem  koth, 
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Dit  eins  lots  besser  oder  böser  dann  wir  gmacht  sind,  und  kein  so 
greawHch  laster  ist,  das  ein  mensch  thun  darff,  das  nit  ein  anderer 
aach  dörff  thnn. 

In  dem  gedachten  sie  behend  ein  list,  gaben  dem  bmder  das 
tranck  eyn,  verheileten  im  sein  geetzte  wanden,  daß  allein  rote 
blutfarbe  masen  flberbliben,  and  nach  langer  anderrichtang  setzten 
sie  ihn  kniend  aaff  den  altar  in  unser  fraawen  cappel,  für  ein  Vesper- 
bild darza  zügericht  Da  stand  doctor  Stefan  hinder  eim  fürzag 
and  redt  darch  ein  rörlein  in  der  person  Christi  za  Maria  also: 
Matter,  was  weinesta,  hab  ich  dir  nicht  versprochen,  das  dein  will 
geschehe?  Antwort  das  bild  Maria  hin  wider:  Ich  wein  daramb, 
daß  dieser  sach  nicht  ein  aaßtrag  wirt  gemacht.  Da  sprach  das 
bild  Christi:  Glaab  matter,  sie  wirt  geoffenbart.  Solche  wort  höret 
der  kniende  brftder  vor  dem  bild  in  krafit  deß  trancks  gautz  an- 
beweglich and  erstartzt,  als  wer  er  verzackt.  Bald  verstale  sich 
doctor  Steffan  aaß  der  cappel,  and  verriegelt  diese.  In  dem  betten 
sie  alte  weiber  verordnet,  die  ein  geleaff  machten,  and  diß  geschrey 
in  der  gantzen  statt  außbreiten,  wie  das  anser  fraaw  za  den  Pre- 
digern weinte  and  redet.    Deßhalben  ein  groß  zalaaffen  was. 

[448b]  Nan  in  dem  zalaaffen  kamen  aach  die  vier  mönch  mit 
Verwanderang,  gleich  als  wüßten  sie  nichts  daramb,  geboten  die  cap- 
pel aa&aschliessen,  giengen  za  dem  brftder,  Ihn  fragend,  wie  er 
dahin  wer  kommen,  and  was  diß  bedeatet.  Er  antwortet,  ein  geist 
hette  ihn  in  seiner  andacht  dahin  gezackt,  wie  aach  das  bild  hatt 
geredt,  er  möchte  auch  von  dannen  nicht  kommen,  es  kemen  dann 
die  vier  obersten  der  statt,  mit  den  er  za  reden  hett,  and  es  wer 
dann,  das  er  zav«r  das  heilig  sacrament  empfieng.  Alsbald  schickten 
sie  nach  den  vier  obersten,  deren  nlimen  ich  von  kttrtze  wegen 
anderlaß,  za  denen  der  brader  sprach,  daß  unser  frauw  beweinete 
den  elenden  andergang  der  statt  Bern,  daramb  das  sie  vom  könig 
von  Frankreich  pension  nemmen,  und  die  barfQsser  nicht  anßtriben, 
die  ein  ungeistlich  wesen  fürten  und  ir  ein  erlogen  ehr  geben,  die 
sie  nit  bedörfft  noch  begeret,  nemlich  daß  sie  on  erbsünd  empfangen; 
darza  schwigen  die  herren. 

Es  was  aber  zugericht,   daß  sie  vermeinten  in  angesicht  der 
herren  und  deß  volcks  im  sacrament,  damit  ir  sach  verschwigen 
blieb,  und  dann  der  brftder  für  heilig  geacht  wirt,  dem  brftder  zu  ^ 
vergeben,  alsdann  wer  ir  glock  gegossen  gewesen.    Aber  den  brft- 
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der  ahnet  die  mtb^  wolt  die  geferlrteii,  Tergifien  boetien  nidit  eyii- 
nemmeD,  die  sie  tagten  wunderbarlieh  [449]  also  too  dem  bhit 
Christi  besprenget  sejn,  also  reichten  sie  im  ein  andere  dar,  die 
entpfieng  er,  nnd  ward  mit  heniigkeit  in  dior  gefibt. 

Der  bmder  ond  die  vier  mönch  wurden  flir  rath  beschickt, 
der  mit  den  tieren  all  ding  bestätigt,  das  in  ein  fremd  ding  was. 

Nun  den  vieren  begondt  zn  schwindehn  nnd  granwen,  hielten 
einen  engen  rath,  wie  sie  es  angreüEen  weiten,  sintemal  der  bmder 
iren  betrug  wflßt,  und  sie  in  grossen  sorgen  mflßten  stehn,  er  ließ 
schnappen,  so  hat  er  auch  auf  dem  altar  gemerckt,  daß  sie  ihm 
weiten  vergeben. 

Nun  aber  kftrtzlich  darvon  zu  reden,  der  wolt  in  eynkgen  und 
erhflngem,  dieser  ertrencken,  der  mit  gifft  vergeben,  der  vierdt  er- 
stechen und  erwOrgen.  Diesen  ansclüag  vemam  der  bmder  aaß 
gottes  anschickung  heimlich  an  eim  ort  in  stille  verborgen,  damit 
ward  er  sich  engstlich  förehten,  doch  darbey  gewamet.  Nun  sie 
brachen  im  an  speiß  teglich  ab,  damit  er  einem  geistlichen  martyrer 
gleich  sähe,  das  wolt  den  bmder  verdriessen,  schlich  auf  ein  zejt 
den  vieren  nach,  da  £And  er  sie  sitzen  bey  schönen  frauwen,  welt- 
lich bekleidet  in  feiner  seiden,  die  er  mit  ihm  ins  kloster  bracht 
hett,  die  praßten  gut  cappaunen,  darab  sie  erschracken  und  darvou 
lieffen,  iedoch  doctorSteffan  sprach:  Erger  dich  nit,  wann  dißseynd 
meine  Schwestern.  Erst  hett  er  den  brey  gar  verschfttt,  da  gedach- 
ten sie,  er  hett  zuviel  gesehen,  [449b]  es  wer  zeyt,  daß  sie  im  zu- 
setzten, sie  gaben  im  ein  kraut  mit  zertmckten  spinnen  vergifft^  das 
im  auß  gottes  willen  on  schad  was. 

Da  vermeinten  sie,  das  kraut  hett  nit  gifft  gnug  gehabt,  ver- 
suchten es  an  einer  katzen,  die  alsbald  starb. 

Mer  bracht  im  der  prior  ein  vergiffte  suppen,  die  er  aber  nit 
essen  wolt,  schüttet  sie  fOnff  jungen  wölffen  für,  so  sie  im  kloster 
hetten,  die  alsbald  darab  das  leben  liessen. 

Zum  dritten  stiessen  sie  ihm  mit  gewalt  ein  vergifft  sacrament 
in  seinen  halß,  daß  er  es  wider  von  ihm  brache,  und  als  das  sacra- 
ment auff  ein  schemel  fiel,  schweißt  es  blut,  daß  sie  fast  abel  er- 
schracken  und  warfen  den  schemel  mit  dem  sacrament  in  offen  zu 
verbrennen,  da  ward  so  ein  groß  ungestüm  in  dem  kloster,  daß  sie 
nahend  verzagt  waren,  sprachend:  0  wehe,  was  haben  wir  gethan! 
Noch  liessen  sie  nit  ab,  sie  Schmitten  in  an  ein  ketten  und  pfetzteo 
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in  mit  glQwenden  zangen,  mit  eydspflicbt  ihn  zwingende,  ihr  sach 
zu  yerschweigen,  daß  er  ihn  anß  grosser  marter  auff  das  höchst 
yerbieß. 

Dem  bruder  wolle  die  sach  zu  schwer  werden,  er  merckt,  daß 
sie  im  teglich  nach  dem  leben  stelten,  derhalben  suchet  er  füg,  daß 
er  anß  dem  kloster  entrtlnne.  und  geschähe  auch  in  kttrtz,  das  er 
darsaß  sprang,  die  kap[450]pen  von  im  warff  und  wie  vor  sein  handt- 
werck  trib,  auch  die  sach  und  bftbenstflck  nit  allein  dem  rath,  son- 
dern iedermann  eröffnet.  Deß  wurden  sie  für  rath  beschickt  und 
gegen  ^einander  verhört,  der  unglimpff  und  schuld  ward  dem  bruder 
geben,  darumb  daß  sie  nit  leichtlich  entrünnen,  auch  waren  sie  nicht 
bereit,  schnelle  band  an  geistliche  person  zu  legen,  damit  sie  nicht 
verbrennten.  Bald  macht  sich  der  ord  auff,  schicken  ein  legation, 
nemlich  doctor  Stefißan  und  den  supprior,  gen  Rom,  daß  der  pabst 
ire  Sache  bestätiget,  damit  niemandt  darwider  dörSt  reden.  Dieweil 
nam  man  den  bruder  gefangen,  erkündigt  an  im  ernstlich  allen 
gnmdt  der  sach,  aber  der  bruder  hinckende  auff  beyde  seyten,  be- 
stätiget etliche  stflck,  etliche  verwarff  er,  und  wolte  den  orden  nicht 
gentzlicb  sehenden.  In  dem  kamen  die  zwen  von  Rom,  guter  hoff- 
nung,  ihr  sach  stflnde  wol.  Der  provindal  und  prior  von  Basel 
flbten  sich  auch  hart,  daß  sie  <iiese  bauwfellige  sach  abtriben  und 
allen  unglimpff  auff  den  bruder  schepfften.  Aber  als  man  die  vier 
annam  und  in  eisen  schmidet,  nainen  diese  zwen  hinder  der  thflren 
Urlaub,  daß  nit  die  kugel  auch  auff  sie  waltzet,  bald  schickete  die 
statt  Bern  gen  Rom,  begeret  ein  ordentlichen  richter,  der  nach  ge- 
brauch deß  rechten  förmklich  procedieret  und  der  sach  einen  auß- 
trag  machet.  Deß  sich  pabst  [450b]  Julius  nit  wegert  und  inen 
zu  willen  ward,  verschftff  darzu  drey  bischoff  und  der  prediger  pro- 
vindal, diesen  gab  er  allen  gewalt. 

Als  sie  nuhn  gefangen,  zur  marter  und  strengen  frag  worden 
gfftrt,  deutet  der  provincial  predigerordens,  doctor  Steffan,  mit  auff- 
gelegten  fingern  auff  sein  mund,  er  solte  nit  verjähen,  daß  ein 
bischoff  mercket,  stieß  in  von  der  commissarey,  deß  er  zu  Gostentz 
vor  leid  starb,  dann  die  sach,  derer  er  vieleicht  ein  Wissens  trug, 
wie  auß  deß  bruders  vergicht  mag  vernommen  werden,  lag  ihm  hart 
an.  Die  vier  mönch  verjahen  unerhörte  Sachen  an  der  marter,  da 
schickt  man  zu  dem  pabst  Julio  gen  Rom  umb  weitre  commission. 
In  dem  streckt  man  auch  den  bruder,  der  verjahe  alle  sachen,  wie 
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sie  Ton  anfang  verhandelt  waren  worden,  die  man  in  zwen  und 
zwentzig  artickel  verfasset,  nemlicb,  wie  sie  in  erstlich  nicht  betten 
wollen  auffiiemmen,  biß  sie  die  drey  und  fünfiftzig  gttlden  und  etbch 
damast  and  seiden  bey  im  erführen.  Nachmals  von  allerley  &l8che 
erscbeinnng,  Offenbarung,  angst  und  plag,  die  sie  im  betten  an- 
gethan  und  mit  schwartzerkunst  bezaubert,  mit  ihm  waren  omb- 
gangen,  wie  diese  histori  vorher  durch  al^  capiteln  vermag.  Item, 
wie  es  alles  dammb  angeüangen  wer,  daß  sie  die  barfQsser  ver^i- 
ben  und  vertilgen  möchten,  und  mit  irer  opinion,  der  be[451]fleckteD 
entpfengkniß  Marie  halb  sigten  und  oblegen,  und  darauß  inen  ein 
nutzliche  wallfart  zurttsteten. 

Item,  er  glaubet  gentzlich,  es  were  sanct  Katharin  von  Senis  auch 
also  ergangen,  und  mit  gleicher  fanthasoy  betrogen  worden  mit  iren 
fünff  wunden.  Item,  wie  doctor  Steffan  in  dreyen  jaren  in  keine 
motten  kommen  sey  und  wie  er  sie  einsmals  bey  schönen  firauwen 
sitzen  gefunden  hab. 

Item,  wie  der  provincial  im  hab  befohlen,  den  vieren  in  allen 
dingen  zu  folgen.    Er  sey  auch  an  der  sachen  schuldig. 

Item,  wie  er  einsmals  ungeferd  in  doctor  Steffans  zell  kommen 
sey  und  in  in  weibskleidem  gefunden  hab  bekleidet,  daher  ihm  der 
argwöhn  erwachsen  sey  der  falschen  erscheinungen. 

Item,  wie  sie  ihm  die  erste  >nmden  mit  einem  nagel  getruckt, 
die  anderen  vier  geetzt  betten,  und  von  dreyen  darzu  bereyten 
wassern  doben  erzehlet,  Jfldenblüt,  quecksilber  und  anderen  stocken, 
so  sich  nicht  gezimpt  zft  sagen,  vermischet,  wie  er  von  einem  Jaden- 
Mnd  neuntzehen  augbrauwenhärlein  gerupfft  hab  und  sovil  teuffei 
ins  wasser  beschworen,  darmit  sie  inen  ietzund  unbeweglich,  ietzt 
rumpeln  machten,  so  sprachen  die  mönche,  ich  leg  also  in  andacht 
verzuckt,  und  so  ich  romoret,  so  spie{451b]let  ich  mit  Christo  seines 
bittem  leidens. 

Ein  getauffter  Jud  zu  Nauwmburg,  Lazarus  genennt,  hett  sich 
etwan  verstellet  als  ein  hebam  und  in  das  obgemelt  blüt  zuwegen 
bracht.  Dieser  hat  auch  die  färb  gemacht,  damit  sie  das  sacraraent 
geferbt  haben  und  die  creutz. 

Item,  wie  sie  im  die  wunden  wußten  unverheilet  frisch  zu  be- 
halten on  schmertzen. 

Item,  wie  sie  im  dise  zu  betten  geheilt,  und  auß  krafit  eins 
baumsaffts  rot  wundtzeichen  an  statt  dermassen  gemacht. 


V« 
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Item,  wie  er  alle  ding  onderricht  wer  worden  yor  dem  vesper- 
ild  zu  reden  von  der  statt  Bern  und  den  barfüssem. 

Item,  wie  sie  sich  jnit  ejd  zusammen  haben  verbanden,  mich 
a  entleiben. 

Item,  Ton  dem  notzwang,  den  sie  ihm  betten  angelegt  zn  schwei- 
;en,  and  von  dem  vergiften  kraat,  sappen,  sacrament  etc. 

Item,  der  sapprior  hab  dem  kloster  fOnff  hundert  pfond  ge- 
tohlen.  Dieser  hab  auch  gekondt,  daß  ein  ieglich  weih,  der  er  die 
land  gab,  seines  willen  hab  müssen  seyn. 

Item,  die  vier  mönch  haben  unser  frauwen  ihr  kleinot  gestohlen 
md  im  anch  etwas  zur  zier  in  sein  zell  geben,  damit  sie  in  deß 
liebstals  möchten  bezeugen.  Der  prior  hett  daran  sein  theil  in 
kihwaben  geschickt. 

Zu  disen  mären  kam  die  legation  von  Rom,  [452]  mit  vollem 
pvalt  und  commission,  in  der  sach  zn  handeln.  Also  zöge  man  die 
ier  wider  auff  fast  streng.  Die  bischoff  begerten  die  eigentlich 
kul^eschribne  vergicht  allein  dem  pabst  zu  erleutem,  von  wegen 
rer  grossen  ungeschickligkeit,  aber  denen  ward  nit  verwilliget,  son- 
ler  man  solt  auch  die  eröfben  und  wissen  lassen  acht  rahtsherren 
md  nach  öffentlicher  degradierung  priesterlicher  wirde  in  gegen- 
irertigkeit  einer  grossen  menge  deß  volcks  zu  Bern,  am  letzten  tag 
leß  meyen  im  jar  1509  wurden  sie  als  ketzer  auff  einer  matten  zu 
>ulffer  verbrennt.  Der  bruder  aber  fernerer  gefengkniß  und  straff 
edig  gezehlet. 

Wenn  lang  der  teuffel  sich  vermumbt, 
Nach  seinem  willen  umbher  brumbt, 
Und  sicha  sein  diener  auch  befleissen, 
Weiß  gott  im  d'larven  abzureissen, 
Daß  sein  ertichte  bflberey  ^ 

Herfür  bricht;  dann  nichts  war  so  frey 
Jemals,  wies  auch- verborgen  lag, 
Es  kam  zum  letsten  an  den  tag. 


49. 
Wie  die  papisten  die  geweybeten  degradieren. 

Weil  allhie  gesaget  ist,  daß  disen  mönchen  die  weihe  abgenom- 
len,  wie  denn  die  pa[452b]pisten  gegen  allen  geistlichen,  auch  wann 
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me  diesellrif en  sabi  bdlifen  efangdii  wiDea  ImnckteB,  g€kel  sokfa 
also  zu:  So  einer  der  ketzerej  htlber  tob  geistfidieB  rkkter  tct- 
dampC  Wirt  und  ein  priester  ist,  so  legt  bu  im  prieatcilkbe  Ud- 
dong  an  imd  giU  im  einen  kelcli  in  die  band,  darin  waaK»!  mid 
wein  ist,  samp^  einer  güldenen  paten,  darauf  angeseowert  lirot  ligt. 
Mit  solchem  kniet  er  ftr  de6  bisdioiii  Tieari  nider,  der  mmpC  in 
denn  eins  naeh  dem  andern  ab  ond  Terbent  im,  daß  er  hinfort  nicbt 
roebr  opffere  Ar  die  lebendigen  nnd  die  todten.  Damadi  nimpt  er 
ein  glaliscberben,  schabt  im  die  finger  nnd  legt  im  aiiff^  da6  er  hin- 
Art  nichts  mehr  gesegne.  Nadi  solchem  nimpt  er  im  aadi  die 
kleider  ab  und  braocht  zn  einem  ieden  ein  sonderiiehen  fltch.  Und 
so  einer  also  entweihet  ist  ron  dem  priesterthmnb,  so  zeoelit  man  i 
ihm  anch  alle  andere  gradns  .ond  weihe  ab,  djardt  welche  er  za  dem 
priesterthnmb  kommen  ist  Wann  er  dergestalt  abgezogen  nnd  man  ! 
im  andere  weltliche  kleider  angelegt  hat,  fiberantwort  man  in  der 
weltlichen  oberkeit  mid  bittet  deß  bischoffs  Tieari,  das  man  im  ao 
seinem  leib  oder  leben  nidits  weiters  ihnn  wolle.  Solche  ceremo- 
nien  geschehen  dammb,  damit  die  geistlichen,  die  mit  ejrtel  heilig-  f 
thnmb  umgehen,  an  solcher  straff  nnd  an  seinem  blnt  nit  als  schul- 
dig geachtet  werden. 

[458]    Worin  im  einer  selbst  gefalt, 
Dabin  wendet  er  all  gestalt, 
Daß  meniglich  anschaawet  sein  glantz, 
tto  thftt  aoch  diser  teuffels  tanu. 


i 


50. 

Ein  mOnch  zeugt  der  Juden  messiam. 

Prag,  ein  statt  im  Bebemerland,  war  vor  alten  jaren  wol  mit 
Juden  versehen,  so  darinnen  woneten;  derselbigen  einer  hatte  gar  ^ 
ein  schöne  junge  tochter,  welcher  ein  mönch  nachstellet  und  be-  i 
gerter  lieb  von  ir  zu  letst  theilhafftig,  sie  aber  schwanger  warde. 
Und  auff  daß  sie  nicht  mOchte  zu  schänden  werden,  eröffnet  er  ir 
seine  unfeiibare  vorhabende  meinung.  Deß  nachts  kam  er  offimals 
In  ires  vatters  hauß,  mit  einem  zugerichteten  gebölder,  seltzamen 
geschrey  und  gantz  erschrecklicher  stimmen,  und  sagt,  wie  daß  er 
wer  ein  engel  vom  himmel  geschickt  inen  zft  verkündigen,   das  sie 
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das  megdlein  nit  mit  begangner  abelthat  argwönig  halten,  sondern 
yil  mehr  sich  heiligen  und  mit  andacht  deß  lang  erwarteten  messie, 
aaß  ir  geboren  zh  werden,  sich  bald  erfrenwen  solten.  Dises  galt 
den  Jflden  etwas  mehr,  denn  ein  drescherlohn,  Hessen  solche  frö- 
liche  bottschafft  an  die  nechst  wonenden  Juden,  ires  rahts  begerende, 
gelangen,  welche  [453b]  sprachen,  daß  dises  allen  Jaden  weit  und 
breit  nit  zh  verschweigen  were.  Derhalben  anß  allen  landen  die 
Juden  zft  dises  megdleins  vatter  eileten,  und  mit  seufftzen  deß  ge- 
burtstags  acht  habende.  Ach  meines  grossen  leids  aber,  wie  ists 
geschehen?  Die  hoffnung  hatte  sie  betrogen,  und  gebar  die  Jttdin 
ein  junge  tochter,  doch  das  sie  vor  den  goim  (das  ist  uns  beiden)  nit 
gar  schamrot  würden ,  befolhen  sie  iren  rabinis  nachzusuchen ,  ob 
der  messias,  weil  sichs  so  lang  yerzogen,  in  eines  weibs  gestalt  gölte 
geboren  werden  oder  nit. 

Faule  eyer  und  stinckend  schmahz, 
Verlegen  hopfifen,  schimlicb  maltz 
Geben  selten  gut  speiO  und  tranck, 
Sondern  vilmehr  unflat  und  stanck. 

51. 
Einen  mtach  ersehrecket  seine  bftlschaffi 

In  das  closter  zft  Cassel  auff  der  statt  gelegen  und  zum  brüdem 
genennet,  haben  offt,  wie  es  noch  im  wesen  gestanden,  die  mönch 
ire  biklschafften  mit  körben  hinauff  gezogen.  Einer  under  inen  bette 
auch  dergestalt  ein  schöne  frauw  (die  noch  vor  kurtzen  jaren  gelebt) 
in  seine  zellen  gebracht  [454]  und  sich  mit  ir  erlustigt,  biß  in  die 
motten  ward  geleutet,  welche  mithelffen  zft  singen  er  umb  argwons 
willen  nit  durste  underlassen.  Nach  der  mönchen  gewonheit  stunden 
in  dises  cftmmerlein  yorm  fenster  vil  gleser  mit  außgebrennten  und 
wolriechenden  wassern,  derer  hette  das  weih  deß  abents  wargenom- 
men, gedachte  darumb  in  abwesen  deß  herren  dardurch  züwegen  zu 
bringen,  ihm  hernach  mehr  gefitllens  zft  erwecken ,  greiff  im  fenster 
und  traff  eben  ein  glaß  mit  tinten  und  salbet  sich  under  irem  an- 
gesicht,  biß  ue  meinet,  es  gnftg  zft  haben.  Weil  sie  aber  die  vor 
mittemacht  immer  gewachet,  ward  sie  in  ires  beyschla£fers  abwesen 
mit  dm  tiefen  schlaff  begrieffen,  und  do  under  deß  derselbig  auß 
der  kirchen  mit  liechtlein  wider  in  die  cammer  käme  und  seinen 
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bülen  80  seltzamer  &rb  ersähe,  Tenneinet  er  es  ein  gespenst,  hftb 
an  sich  zu  segnen  nnd  den  geist  zft  beschwereo.  Sie  fbr  aoff,  der- 
halben  der  mönch  noch  fester  erschrocken,  wolte  anheben  den  an- 
dern mitbrfldem  nmb  hülff  zft  mffen ,  sie  aber  sprach :  £j  berr, 
wie  thüt  ir  so,  bin  ich  ench  in  so  knrtzer  zeit  nnkftnntKfJi  worden? 
Legt  ench  wider  nider  nnd  seit  züfiriden.  Dn  bist  der  t^offel,  spns^ 
der  mönch,  bey  dir  hab  ich  nnd  wil  auch  nit  schlaffen,  heb  dich 
nnr  wo  dn  hin  gehörst.  Und  wie  ietzo  das  weih  mercket,  das  er 
nit  z&  8til[454b]len,  (dann  sie  besorgte  sich  von  andern  mönchen 
gesehen  zu  werden)  suchte  sie  ire  kleiderlein  herfkir,  wolte  sich  an- 
legen nnd  iren  gewonlichen  weg  hinweg  passieren.  Da  erkennet 
der  mönch  erst,  und  als  sie  im  das  glaß  zeigte,  daranß  sie  sidi  be- 
strichen, daß  er  geirret  bette,  nnd  kondte  mit  flehen  den  krieg 
kanm  versflnen. 

Die  mönchskapp  keine  keuschheit  gelt, 

Aber  dem  schalck  der  sie  an  treit, 

Viel  schand  und  unzucht  sie  bedeckt,  * 

Der  tausent  fflr  ein  in  ir  steckt  I 


52. 

Von   einer  greuwlichen  that  zwejer  barfQsser  mönche  zfi  Orliens  in 

Franckreich. 

Nach  widerbringung  unsers  heils  im  1534  jar  begab  sich  dise 
geschieht,  und  also :  deß  schnldtheissen  frauw  in  derselben  statt,  hatt 
in  irem  testament  befolhen,  daß  man  sie  begraben  solt  on  einigen 
pracht  nnd  pomp.  Denn  so  bald  einer  in  Franckreich  gestorben  ist, 
lauffen  die  verordneten  außschreyer  der  verscheidenen  auff  den  für- 
nemsten  platzen  der  statt  herumb  und  berflffen  mit  vil  sch&llen  das 
volck  züsamen.  Denmach,  als  sie  den  nanunen  und  tittel  der  ver- 
storbenen außge[455]schrieD,  auch  das  volck  ermanet  haben,  daß  sie 
gott  für  den  todten  bitten  wollen,  zeigen  sie  an,  zu  welcher  zeit 
und  an  welchem  ort  man  in  vergraben  werde.  Wenn  man  nun  die 
leich  hinauß  tregt,  nimpt  man  gemeinlich  die  bettehnönch  darzü  und 
leßt  vil  kertzen  vortragen.  Dises  geschieht  von  iederman  mit  einem 
grossen  eyfer,  und  ie  herrlicher  der  pracht  ist,  ie  mehr  volcks  herzft 
laufft  und  sich  verwundert.  Aber  die  frauw,  von  deren  gesagt,  hat 
nit  wollen  leiden,  daß  etwas  dergestalt  geschehen  solt.  Ir  ehemann, 
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welcher  die  frauw  fast  geliebt  hatt,  ist  ir  zft  willen  worden,  and  den 
barfassern,  in  welcher  kircben  sie  bey  iren  vatter  und  altvatter  ver- 
graben solt  werden,  z6  einer  Verehrung  sechs  golden  geben,  wie- 
wol  sie  sich  einer  grössern  beut  versehen  hatten.  Als  er  nun  ein 
wald  stammelt  and  verkaafft,  und  sie  begerten,  er  solte  inen  holtz 
umb  sonst  geben,  hat  er  in  solches  abgeschlagen,  dises  haben  sie 
sehr  far  ftbel  aoffgenommen,  ond  als  sie  aoch  vorhin  ein  neid  zft 
im  hatten,  haben  sie  ein  weg,  sich  zu  rechen,  erdacht,  ond  gesagt, 
sein  weih  sey  in  ewigkeit  verdammet.  Solche  tragedi  haben  Coli- 
mannos  ond  Stephanos  von  Arres  zügericht,  beide  doctores  der  hei- 
ligen schrifft,  ander  welchen  aoch  Colimannos  ein  teoffelbeschwerer 
war,  ond  alle  seine  rüstong,  die  er  zu  braochen  pflegt,  bey  im  hatt. 
Den  handel  aber  haben  sie  also  angriffen. 

[455b]  Einen  jongen  mönch,  der  neowlich  erst  ankommen,  haben 
sie  aoff  das  gewelb  der  kirchen  gestellet;  welcher  zu  mittemacht, 
als  die  andern  zusammen  kommen  sein,  ir  gebett  nach  gewonheit 
id  vollbringen,  ein  groß  getOmmel  angerichtet.  Also  hat  man  in 
gleich  angefangen  zu  beschweren,  aber  er  redt  nichts.  Man  hat 
ein  zeichen  von  im  gefordert,  ob  er  ein  stammender  geist  sey,  da 
hat  er  widerumb  ein  getümmel  ond  wesen  angefangen,  dises  war  an 
statt  eines  Zeichens.  Wie  non  dieses  fondament  also  gelegt,  seind 
sie  zü  etlichen  namhafftigen  borgem,  so  inen  günstig  waren,  kom- 
men, und  gesagt,  es  sey  ein  jämerlicher  handel  inen  daheim  be- 
gegnet, zeigen  aber  nicht  an,  was  dises  sey,  sondern  bitten  sie,  daß 
sie  zü  nacht  bey  inen  in  irem  gebett  seyn  wollen.  Als  non  dise 
kommen,  ond  das  gebett  angefangen,  hat  der  jüngling  aoff  dem  kir- 
chen gewelb  aber  angehaben  zü  rompeln.  Wie  man  in  gefragt,  was 
er  beger,  und  wer  er  were,  zeigt  er  an,  er  dörffe  nicht  reden.  Da 
befalch  man  im,  er  solt  durch  zeichen,  auff  das,  so  er  gefragt  würde, 

antworten. 

Es  war  aber  ein  loch  geboret,  durch  welches  er  mit  auffgeleg- 
ten  Ohren  den  teuffelbeschwerer  hören  und  verstehen  möchte.  Über 
das  hat  er  ein  taffei  in  der  band,  welche  er,  wenn  er  gefragt  ward, 
mit  der  band  geschla[456]gen ,  daß  man  es  daniden  hören  mocht. 
Also  hat  man  in  zü  dem  ersten  gefragt,  ob  er  auß  der  zal  sey 
deren,  so  hie  begraben  ligen,  und  nachdem  man  ordentlich  ir  vil 
genennet ,  welcher  leichnam  da  begraben  waren ,  ist  man  auch  zü 
letst  zü  deß  schultheissen  frauwen  kommen.    Da  hat  er  ein  zeichen 

Kirchhof.  33 
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geben  and  sie  yerstendiget,  er  sey  der  frauwen  geist  Sie  fragten 
weiter,  ob  er  verdampt  were,  und  mit  was  verdienst  und  schuld, 
ob  es  von  wegen  deß  geitz,  mfttwillens,  hoffarts  oder  übertrettener 
lieb,  oder  Yon  wegen  der  neuwen  auffgestandenen  luterischen  kätse- 
reyen  geschehen  were?  Und  was  er  mit  diesem  getttmmel  und  im- 
r&w  vermein?  Ob  man  den  leib,  so  in  das  geweicht  vergraben, 
wider  außgraben  sol,  und  an  ein  ander  ort  legen?  Auff  solches 
alles  hat  er,  wie  er  underricht  gewesen,  durch  zeichen  geantwortet, 
mit  welchen  er  nein  oder  ja  anzeiget,  nach  dem  er  zwey  oder 
drey  mal  an  die  taffei  klopffet.  Als  er  aber  anzeigt,  daß  die  ursach 
seiner  verdamnuß  die  luterische  ketzerey  sey,  man  solt  auch  seinen 
leib  wider  außgraben,  haben  die  mönch  von  den  bürgern,  so  sie  zA 
inen  genonmien,  begert,  sie  weiten  diser  Sachen,  so  sie  selbst  gehdrt 
und  gesehen  hatten,  zeugnuß  geben  und  dise  handlung,  so  in  ver- 
schienen  tagen  verloffen,  bestetigen. 

[456b]  Dise  aber,  nach  bey  sich  gehaltnem  rahtschlag,  damit 
sie  den  schultheissen  nicht  erzOmeten  oder  inen  selbst  unrftw  an- 
richteten, haben  sie  sich  dessen  geweigert.  Doch  haben  die  mönch 
nit  desto  minder  das  ungeseuwert  brot,  das  man  die  hostien  und 
leichnam  deß  herren  nennet,  mit  allem  anderem  heiligthümb  an  ein 
ander  ort  getragen  und  daselbst  ir  meß  gelesen,  welchs  nach  laut 
der  geistlichen  recht  gschicht,  wenn  mau  ein  ort  yon  wegen  schand 
und  entweihung  wider  reinigen  sol.  Wie  nun  solchs  deß  bischofe 
Statthalter  im  recliten,  welchen  man  den  official  nennet,  innen  ist 
worden,  damit  er  allen  handcl  desto  baß  verstehen  mocht,  ist  er 
selbst  dahin  konmien,  mit  etlichen  ehrlichen  mennem  beleitet,  und 
befolhen,  man  sol  in  seiner  gegenwertigkeit  den  geist  beschweren, 
und  begert  man  solt  iergend  etliche  verordnen,  welche  auff  das  ge- 
welb  stigen  und  erfttren,  ob  ein  geist  gesehen  vrürde.  Aber  disem 
ist  Stephan  von  Arres  sehr  zuwider  gewesen  und  gesprochen,  man 
solt  den  geist  nicht  betrüben.  Ob  wol  der  Statthalter,  von  dem  ge- 
sagt, ernstlichen  angehalten,  daß  man  den  geist  beschwüre,  hat  er 
doch  nichts  mögen  erlangen.  Hierzwischeu  ist  der  Schultheiß,  nach 
dem  er  den  andern  schöffen  deß  raths  angezeigt  hat,  was  zu  thftn 
seye,  zu  dem  könig  gezogen  und  im  allen  handel  erzelet.  Und  die- 
weil  sich  die  mönch  auff  ire  freiheiten  und  [457]  alt  herkommen 
verliessen,  und  nit  an  das  recht  weiten,  hat  der  künig  etliche  auü 
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dem  Parlament  zu  Paryß- verordnet,  die  in  der  sach  ein  artheil 
sprechen  and  ToUkommene  gewalt  haben  selten. 

Derhalben  weil  sie  kein  aaßzag  in  der  sach  mehr  hatten,  sein 
sie  gen  Paryb  gefUret  und  gezwungen  worden  den  antwort  zft  ge- 
ben. ,Man  hat  aber  nichts  mögen  auß  inen  bringen,  und  ist  ein 
ieglicher  besonder  in  gewarsam  gethan  worden,  und  ward  der  Jüng- 
ling ins  Fumei,  eins  rahtsherren,  hauß  behalten,  und  ofPt  gefragt, 
aber  er  wolt  nichts  bekennen,  dann  er  furcht,  er  würd  hernach  von 
inen  getödt  werden,  weil  er  den  orden  geschmähet  und  geschendt 
hette.  Wie  aber  die  richter  im  verhiessen,  es  solt  im  niöhts  be- 
schehen,  auch  gesagt,  er  wtürde  nit  mehr  in  iren  gewalt  kommen, 
hat  er  den  gantzen  handel,  wie  er  verloffen,  ordentlich  erzelet,  dar- 
nach zt  inen  gefQret,  eben  das  auch  bekennet.  Wiewol  nun  die 
mttnch  überwunden,  und  gleich  wie  an  der  that  begriffen,  verworffen 
sie  doch  den  richter  und  berüfften  sich  auff  ire  fre  freyheiten.  Aber 
es  war  vergebens,  denn  es  ist  mit  gemeinem  urtheil  erkennet  wor- 
den, daß  man  sie  solt  gen  Orliens  füren,  ins  gefengnuß  legen  und 
darnach  öffentlich  im  thümb,  auch  an  das  ort  der  statt,  da  man 
pflegt  die  übeltheter  zu  straffen,  stellen,  damit  sie  ire  laster  öffent- 
lich bekennten.  £ben  zu  diser  zeit  sind  die  [457b]  Lutherischen 
in  Franckreich  verfolgt  worden,  welehs  ein  arsach  war,  daß  der 
sententz,  wiewol  er  nach  grosse  der  übelthat  milt  gnfig  gewesen, 
nit  in  das  werck  konmien  ist.  Dann  weil  der  Luterischen  nam  gar 
verhaßt,  war  zu  fürchten,  daß,  wo  man  etwas  schweres  wider  sie 
fbmem,  nit  allein  in  billiche  straff  angelegt,  sondern  auch  der  gantz 
Orden  dardurch  geschmeht  würde.  Und  was  inen  begegnen  solte, 
meinete  der  mehrertheil,  es  würde  den  Luterischen  ein  gewünscht 
spiel  seyn.  Sonst  war  die  gemein  red,  so  den  künig  diß,  wie  ge- 
meldt, nicht  verhindert  hette,  wer  er  gentzlich  deß  Sinnes  gewesen, 
ir  closter  auff  den  boden  hinweg  zu  reissen. 

Der  teuffel  leßt  kein  spiel  zergan, 

Da  man  für  gott  in  bettet  an, 

Darin  die  mönch  zfivorderst  stan.  * 


53. 
Von  keuschen  mönchen  ein  historia. 

Himmlischer  und   englischer   keuschheit   wolten   etliche  mönch 
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in  einer  statt  gerttmet  seyn,  die  sidi  am  letsten,  wie  aDhie  kttitziich 
begriffen  nirt,  wol  erwiese.  Neben  dem  doster  aaff  dem  kirchhoff 
spielten  etliche  jonge  knaben  mit  dem  ballen,  welcher  einem  es 
miß[458]riehte,  daß  er  an  der  kirchen  in  ein  fenster  wariFe.  Bild 
liefen  die  mönch  heraaß  and  zogen  der  knaben  (hab  ich  recht  be- 
halten) zwen  hinejn,  strichen  sie  mit  rftten,  daß  sie  blAteten  und 
Hessen  sie  darnach  lanffen.  Abents,  do  dise  knab^i  das  gesind 
(denn  sie  gehörten  reichen  lenten)  anßziehen  und  zft  beth  bringen 
wolten,  sahen  sie  wie  die  kinder  aaff  benckcrs  maß  war^i  tractieret, 
derbalben  achteten  sie  solchs  iren  herren  nit  zu  verschweigen,  die 
also  bald  von  den  kindem  deß  handeis  bericht  entpfiengen.  Als 
sich  dise  ander  einander  beredet,  aach  die  oberkeit  hierinnen  etwas 
gegen  die  mönch  fOrz&nenmien  sich  widert  and  inen  heimstellete, 
worden  sie  zu  raht,  und  lAden  über  ein  gute  zeit  den  prior  sampt 
zweyen  andern  roönchen  (welche  alle  drej  die  knaben  betten  ge- 
strichen) in  deß  einen  bargers  bauG  zu  gast,  and  ward  inen  herriicb 
aaffgetragen.  Nach  vollendetem  nachtessen  worden  sie  gefiragt,  ob 
sie  inen  gütlich  geschehen  seyn  achteten?  Antworteten  sie  ja,  ond 
mehr  dann  nor  züvil.  Alsdann  blossen  die  borger  ire  diener  herfür 
trotten  ond  die  zech  von  den  mönchon  bezalet  nemmen,  die  brachten 
sehr  scharpffe  in  laogcn  eyngewoicbte  rüten,  namen  erstlich  den 
prior,  bondon  im  die  kappen  überm  koff  züsamen  ond  hörten  nit 
aoff  zo  streichen,  biß  daß  er  gleich  sähe  einem,  der  rote  hosen 
angezogen  hott.  Wie  dem  ersten,  also  ward  aoch  dem  andern  der 
[458b]  habem  geschwongen  ond  die  flöhe  abgekeret  Do  sie  aber 
aoch  den  dritten,  der  ein  junge  ond  schöne  porson  was,  überlesen 
weiten,  bähten  die  andern  zwen  alte  mönch,  daß  man  doch  dises 
jongen  horm  verschonen,  und  dieweil  er  vom  adel,  aoch  nit,  do  den 
knaben  der  Übermut  begegnet,  darbey  gewesen,  bedoncken  wolte. 
Kortz  ab  ward  in  dises  versagt  ond  geantwortet,  weil  er  (der  mönch) 
mit  die  malzeit  gehalten,  müßte  er  aoch,  wie  sie,  bezalen. 

Beide  vorhin  gesteopte  patres  fielen  aoff  Ire  knie,  bähten  mit 
züsamon  gefalten  hondon  den  jongen  herm  onbeschempt  zu  lassen. 
Aber  es  war  kein  flohen  gnftgsam  in  zu  erretten,  ond  do  sie  im, 
wie  seinen  geseUen,  die  kappen  aoffzübinden  sich  ondorstftndon, 
worden  sie  gewar  ond  sahen,  daß  es  ein  woibsporson  was,,  theten 
gemach,  ond  liessen  sie  mit  einander  laoffen.  Und  gieng  die  sage, 
als  diese  burger  solche  geschieht   weiter  an  gebürende   orter   ge- 
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bracht,  hab  man  nach  erforschung  ein  gftte  zal  solcher  mönch,  die 
franwen  arbeit  thün  könten,  gefanden,  das  closter  zfigemacht  and 
alle  sampt  verbrennet.  Was  werden  do  junge  kropffellelein  zam 
kflrßner  getragen  sein  worden! 

Nichts  ward  ie  andern  scbnee  geschorn, 
Es  kam  zum  leisten  doch  hervorn, 
Und  was  die  sünd  ganz  heimlich  acht, 
Wirt  öffentlich  an  tag  gebracht. 
[469]    Denn  gott,  der  ins  verborgen  sieht, 
Ist  auch  ein  unvermeidlich  liecht. 

54. 
Von  andern  mönchen. 

Etliche  junge  mönch,  welche  nur  die  erste  weihung  entpfangen, 
wurden  von  einem  gefragt,  ob  sie  nit  bißweilen  ein  schönes  metz- 
lein bey  sich  in  iren  zellen  betten*  0  nein,  antworteten  ernstlich 
die  züchtigen  jungen,  das  wirt  uns  nit  ehe  zugelassen,  biß  wir  zu 
priest^r  und  vättem  gesalbet  werden.  War  das  nicht  ires  dosten 
und  ir  selbst  schand  fein  entdeckt?  Wann  sie  recht  mönch  weren, 
oder  gemöncht,  würden  sie  vil  desto  frönmier  seyn.  Aber  es  bleibt, 
wie  man  spricht: 

Am  heiligsten  die  mönch  sein 
Im  chor,  am  keuschesten  und  rein 
In  irer  disciplin  convent, 
Am  ermbsten  aber  und  eilend, 
Do  sie  nackend  sitzen  im  bad. 
Daß  man  sie  leidt  ist  immer  schad. 

55. 
£in  mönch  beweinet  sein  unvermOgenheit. 

Einem  alten  kappenhengst  beichtete  ein  junger  brftder  mancher- 
ley,  80  er  hatt  getri[459]ben ,  dameben  auch,  wie  er  mit  bftlerey 
sich  nit  hett  geseumet.  Nach  solcher  seiner  erzelung  hftb  der  mönch 
gantz  bitterlich  an  zu  weinen,  daß  der  arm  Sünder  nit  anders  es 
darfür  hielte,  dann  er  thete  es  darumb,  daß  seine  missethat  nit 
mocht  vergeben  oder  versünet  werden;  derhalben  er,  schier  verzagt, 
nit  wußte,  wie  er  es  anfangen  oder  weiter  raht  suchen  solte.   Doch 
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zftletst,  ab  der  mönch  ein  wenig  wider  zu  im  selber  kommen,  spnck 
er :  Lieber  8on,  hab  da  nur  ein  frölicb  bertz  und  fftrcht  dicb  nidit! 
es  hat  kein  not  nmb  dicb,  sintemal  da  dir  lassest  deine  sftnd  Idd 
seyn,  and  sie  bereuwest.  Ich  aber  hab  ietzo  niendert  änderst  tmb 
mit  schwerer  bekümmemiß  geweinet,  denn  daß  ich,  auß  deinen 
Worten  bewegt,  an  mein  junges  vermQgentlich  alter,  darin  ich  auch 
fftr  eim  mann  bestehen  kondte,  gedachte,  welchs  mich  nun,  tod  der 
wegen  ich  billich  traurig  l^n,  hat  verlassen.   0  deß  heiligen  vatters! 

Wer  anderen  wil  zeigen  an, 
Wie  sie  von  sanden  sollen  lan, 
Und  er  selber  doch  trauwrig  ist, 
Daß  im  zu  sOnden  krafft  gebrist, 
Reißt  mehr  nider,  denn  er  auffbanwt. 
Und  darch  die  narrenbrillen  schaawt. 


[460]   56. 
Ein  m(ynch  beschlefft  ein  nennen. 

Wo  man  gottes  wort  aaß  den  äugen  thftt.  sich  selber  und  andere 
leut  mit  menschentandt  und  lehren  verfüret,  gereht  man   letstlich 
(wie  sanct  Paulus  sagt)  in  einen  verkerten  sinn,  daß  alles,  was  nur 
der  teuffei  gauckelt  und  geiffert,  wie  eitel  gottes  befelch,  gebott  und 
willen,  ja  auch  höcher,  denn  dasselbig,  wirdt  geachtet   Wer  köodte 
allhie  in  einer  kttrtzen  flberlauffen  die  sodomitische  bttberey,  so  die 
abgöttischen  papisten  getriben,  inen  selber,  gleich  daß  sie,  die  allein 
heiligen,  nit  stlndigen  möchten,  das  Placebo  gesungen,  und  mit  dis- 
pensieren im  ein  teuffelsnaß  gedrehet  haben,  noch  hat  es  alles  heilig 
und  wolgethan  heissen  mtlssen.    Auff  disem  breiten  weg  der  geist- 
ligkeit  wandelten  auch  etliche  heilige  und  andechtige  nönlein,  zft 
denen  kam  ein  mönch  auß  einem  frembden  closter  gewandert.    Als 
sie  im  nun  nach  dem  freundtlichsteu,  als  einem  mttden,  under  äugen 
giengen,  und  mit  guten  bißlein  in  tractieret  betten,  h&b  er  an  nach 
der  abentmalzeit  gantz  sUssiglich  von  den  lieben  heiligen,  derer  ver- 
dienst, und  zuvor  von  dem  jungkfreuwiichen  stand  und  orden,  item, 
dessen  Stiftung  und  päpstlicher  benedeyung,   zu  predigen  und  zft 
allen  darzft  gehörigen  tugenden  mit  gantz  trefflichen  [460b]   und 
erleuchten  worden,  an  statt  der  dancksagung  für  ire  miltigkeit,  äe 
zh  ermanen.    Die  nönnlein  sich  ab  dieses  göttlichen  lehrers  under- 
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richtüng  verwundernde,  wußten  im  kein  andere  ehr,  nach  dem  sie 
im  güts  trüncklein  und  collation  mit  einander  gehalten,  zft  erzeigen, 
denn  daß  sie  im  auff  irem  gemeinen  schlaffhause  sein  beth  in  einer 
cammern  auch  bereiteten;  dann  ob  es  wol  nit  allenthalben  ein  ge- 
meiner brauch,  haben  sie  doch  deß  dorffs  macht,  und  mögen  den 
scholtheissen  darein  setzen,  wann  sie  gelüstet. 

Der  mönch,  als  einer,  der  da  achtet  so  viler  heiliger  jungk- 
frauwen  bitt  nit  abzftschlagen ,  gehorchet  und  ließ  sich  weisen.  In 
der  nacht  aber,  da  sie  aUe  still  waren,  begundte  die  closter-  und 
mönchskeuschheit  brftder  Loddenquast  zu  ktttzeln  und  stupffen,  ge- 
dachte: Niergend  ist  doch  besser  fischen,  denn  im  wasser;  wie  kön- 
testu  auch  wermer  fftter  und  er  deine  kappen  finden?  Wolte  ietzund 
anflistehen,  den  hirschlein  nachzuspüren,  tratt  doch  widerumb  zurück, 
befürchtende,  daß  er  deß  rechten  geferts  und  spür  im  finstern  feh- 
len möchte. .  Auff  daß  aber  im  sicherer  gelünge  (verstehe  auß  trieb 
deß  clostergeists)  rieff  er  mit  allen  krefften:  Erlaß  michs,  erlaß 
michs!  ich  thü  es  doch  nit,  ich  thü  es  doch  nit,  ich  thü  es  nit,  ich 
thü  es  nit.  Von  solchem  geschrey  erwachten  alle  nennen,  kamen 
semptlich  gelauffen,  etliche  geweihete  liechter,  die  andern  sonsten 
[461]  heiligthumb  und  Weihwasser,  die  dritten  confect  und  gewürtz, 
den  krancken  herrn  mit  zu  laben,  tragende.  Als  ein  erfahrne  und 
gelehrte  frauw  befliß  sich  die  aptissin,  zuvor  den  andern,  den  mönch 
zu  trösten,  mit  hinzugethaner  verheissung,  wo  es  immer  zu  beschehen 
müglich,  was  im  anlag  zu  wenden,  alleine,  so  er  es  nur  nicht  ver- 
schwige.  Diß  war  ein  gesang,  der  in  sein  pfeiffen  stimpte,  derhalben 
sprach  er:  Ir  andechtigen  Schwestern,  ein  stimm  von  himmel  hat 
mir  zu  drejmalen  geruffen  und  ernstlich  gebotten,  ich  solte  mich 
on  Verzug  zu  der  jüngsten  under  euch  legen,  sintemal  die  ehe  mit 
viel  sündhaffüger  unreinigkeit  befleckt,  auff  das  von  ir  ein  son  in 
der  jnngkfrauwschafft  empfangen  geboren  und  darauß  ein  heiliger 
bischoff  gesalbet  würde.  Aber  wie  ungeme  ich  solchs  vor  euwem 
keuschen  obren  erzehle,  so  mit  hertzen  grund  hab  Ichs  auch  ab  ge- 
schlagen. Auß  gethaner  predig  und  schein  seiner  heiligkeit  schöpff- 
ten  die  nennen  einen  wohn,  ihm  glauben  zu  geben,  und  brachten 
die  jüngste  zu  seinem  bette.  Wie  die  aber  den  mönch  ersähe,  ent- 
setzet sie  sich  nicht  weniger  vor  ihm,  denn  vor  den  nennen,  ihren 
schwerem  selber,  wolte  derwegen  als  ein  schamhafftige  wider  zu- 
nicke tretten.    Bey  deiner  conscientz  nit,  liebe  tochter,  sagt  und 
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ennanete  die  aptissin,  stell  dich  der  himmlischen  stiinm  und  willen 
nit  entgegen,  leg  aoch  alle  [461]  schäm  onserthalhen  von  dir,  wel- 
cher keine  ist,  so  es  dergestalt  an  sie  gelangt,  sidi  weigern  wolte 
oder  solte.  Schwermtttig  and  erschrocken  (wie  ein  esel,  dem  man 
fükter  schwinget)  gehorchet  sie  zum  letzten,  ward  aach  nach  ab- 
scheiden deß  mönchs  von  den  andern  ngnnen  in  allen  ehren  gehal- 
ten und  ir  gepfleget.  Da  nnn  Ire  zeit  da  war,  gebar  sie  eine  jnnge 
tochter,  und  der  mönch  seiner  angewissen  bffenbarang  halber  be- 
redt, verantwortet  sich  seines  erachtens  mehr  denn  genügsam,  and 
sagte,  daß  seine  wort  nicht  erfHUet,  were  nicht  im,  sondern  der 
jangen  nonnen  zn  verweisen,  daß  sie  nicht  dem  göttlichen  erfordern 
bald  gcwiUfahret  und  gehorsam  gewesen  were,  daromb  sie  an  statt 
eines  sons,  and  zor  straff,  ein  tochter  zar  weit  bracht  bette.  Narr, 
teoffel,  narr,  hasta  nicht  genärret. 

Bettler  and  leoß, 
Batzen  and  meaß, 
Honer  and  hanen, 
Borgen  and  manen, 
Das  feawr  and  raach, 
Zwibeln  and  laach, 
Rettich  and  rftben, 
Hüm  and  bfiben, 
H&ring  and  donnen, 
Mönch  and  nonnen, 
[462]    Pfefferkuchen  and  brenntenwein, 
Wollen  allzeit  bei  einander  seyn. 

57. 
Ein    mönch  langt  eyer  im  ofen. 

Terminieren,  eyer  and  käß,  gieng  ein  mönch  nmbher,  von  we- 
gen seiner  klosterbrüder  nmbher  zn  betteln,  ander  deß  er  auch  die 
jungen  beuwrin,  ihren  mennem  untreuw  und  ehebrecherin  zu  wer- 
den, mit  mancherley  gleisenden  werten  weg  suchte  anzöreitzen,  und 
zu  vorderst  wolte  er  mit  bitten  gegen  einer  nit  sich  abweisen  lassen. 
Diso  sagte  es  irem  mann,  welcher,  da  er  über  etliche  tag  hinderm 
dorff  in  einer  wiesen  stund  und  graß  mahete,  kam  der  mönch  aber 
nach  seinem  liauß  gegangen.  Die- gute  frauw  aber  wußte  in  der 
eyl  sich  änderst  nicht  zu  verbergen,  denn  sie  legte  sich  in  ein  back- 
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"Og,  mit  dem  brett,  .so  sonsten  darauff  gehört,  sich  bedeckende, 
estracks  trat  der  mönch  ins  hauß  nnd  nach  der  Stuben,  dem  sagte 
eß  banwren  kleines  töchterlein,  wie  es  sein  matter  hett  underwisen, 
9  were  niemandt  daheimen.  Der  mönch  aber  sähe  und  mercket  bey 
inem  zipffel  von  der  firauwen  rocke,  der  ausser  dem  tröge  hienge, 
aß  sie  darinnen  were,  setzet  sich  derhalben  auß  lauterer  schalck- 
eit  auf  den  trog  und  hieß  das  kind  die  mutter  suchen.  Solches 
eff  mit  heUer  stimm  schreyende  und  [462b]  zu  seinem  vatter 
igende:  Ach  vatter,  kompt  eilends  heim,  der  mönch  sitzt  auf  der 
lUter.  Änderst  verstünde  der  bauwer  seines  kinds  bottschafft, 
ochte  fQr  zomigklichem  schnauben  kaum  seines  erachtens  bald  gnug 
iheim  sein  und  die  Sachen  erfahren.  Und  da  er  es  noch  glimpf- 
3her,  dann  er  vermutet,  fände,  grüsset  er  den  mönch  und  sagte, 
lin  weih  were  nit  daheimen,  die  hette  käß  und  anderß  verschlossen, 
»  were  im  von  grosser  arbeit  im  rücken  wehe,  daß  er  sich  nit 
icken  köndte,  darumb  solte  er,  der  mönch,  auß  dem  ofen,  darinnen 
le  httner  ein  nest  hetten,  sovil  eyer  da  vorhanden  weren,  herausser 
3mmen.  Sobald  aber  der  beschome  im  ofen  suchte,  war  der  bauwer 
3hend  da,  mit  einer  darzu  gemachten  scharffen  rftten,  hftb  im  hin« 
en  die  schelmendecken  auff  und  gab  ihm  darmit  gute  birckene  käß, 
aß  ims  blftt  abher  ranne.  Sintemal  nun  der  bauwer  auß  gefaßtem 
)m  nicht  auffhörete  zuhauwen,  kondte  der  mönch  nicht  hindersich 
eichen,  und  dieweil  das  weih  in  der  Stuben  mit  einem  brügel  die 
acheln  entzwey,  auch  den  mönch  auif  die  blatten  schlüge,  mocht  er 
9  nit  lenger  dulden,  stieß  den  ofen  voUend  umb  und  sprang  in.  den 
of  hinauß  durch  die  fenster.  Daselbst  ab  seiner,  on  daß  dcheutz- 
chen  gestalt,  zu  dem,  daß  er  im  ofen  sich  aller  hette  berftset,  er- 
^hracken  deß  bauwren  grosse  schefferhund,  und  [463]  gaben  dem 
lönch  biß  schier  vor  das  dorff  hinauß  mit  irem  bellen  und  beissen 
on  iedermann  ein  gebillichts  und  gegönnet  geleit. 

Wann  einer  nachgeht  solchen  käsen, 
Muß  man  in  auch  so  überlesen, 
Unds  loch  abkehren  mit  einem  besen. 

68. 
Ein  mönch  ist  ein  katz. 

In  Flandern  hat  vor  langen  jaren  ein  reicher  edelmann  einen 
nönch,  so  nit  weit  von  seinem  schlosß  im  kloster  wohnete,  zu  einem 
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beichtvatter  und  in  mancherley  sachen  seinen  f&rneinsteii  rahtgebern 
erwehlet.  Denselbigen,  als  er,  der  edelmann,  einsmals  etliche  tage 
verreiten  wolte,  verließ  er  in  in  seinem  hauß,  mit  bitt  wol  zftza- 
sehen,  darüber  auch  seiner  haoßfrauwen,  dem  herm  an  guten  biß- 
lein nnd  wartong  nichts  mangeln  zn  lassen,  befehlende.  Wie  sie 
nuhn,  die  franw  and  der  mönch  teglich  bey  einander  Aber  einem 
tisch  assen,  bähte  sie  den  mönch  gats  müts  zu  seyn,  nnd  was  gott 
bescheret  nit  zn  verschmehen,  klopfift  nnd  greiff  im  neben  den  werten 
mit  der  band  anff  ein  achsel.  Der  mönich  (dem  Venus  kind  in  die 
kappen  hett  gehoffiert)  sagte  zn  der  firanwen :  Laßt  mich  angeklopflt 
nnd  gestrichen!  sonst  werd  ich  zn  einer  katzen.  Die  [463b]  franw, 
dieser  seltzamen  red  und  ires  bübischen  deutung  verwunderende, 
besorgte  der  mönch  spreche  also,  dieweil  im  vieleicht  nicht  nach 
seinem  willen  wer  aufgetragen,  und  so  bald  der  Juncker  anheimisch 
kommen  und  wie  sie  den  herm  gehalten  bette,  fragte,  berichtet  sie 
ihn  was  überm  tisch  \^orgelauffen  were.  Der  Juncker  aber  verstand 
flucks  deß  mönchs  unkeusche  meinung  (denn  man  weiß,  so  man  ein 
katzen  streichelt,  daß  sie  den  schwantz  in  die  höhe  reckt),  gieog 
auf  ein  hdies  gemach  an  ein  fenster,  ließ  den  mönch  zu  ihm  for- 
dern und  sagte :  Herr,  ihr  habt  euch  ja  öffentlich  gegen  meine  hauß* 
frauwen,  wie  ir  ein  katze  weret,  vemenunen  lassen,  darumb  begerete 
ichs  zu  sehen,  sehet,  springet  da  hinauß  in  den  hof,  so  euwere  werte 
war  seyn,  mags  euch,  wie  allen  anderen  katzen,  nichts  schaden,  und 
ich  werde  es  euch  als  etwas  seltzams  mit  warheit  glauben.  Da  aber 
der  mönch  viel  vergebliche  außrede  suchte,  nam  ihn  der  edehnann 
mit  hülff  seiner  diener  nnd  warff  ihm  zum  fenster  herab  auff  das 
pflaster,  daß  im  die  katzen  art  sich  stillet. 

Schalckheit  fürgeben,  doch  verblümbt, 
Auch  widersinniscb  lohn  bekompt. 

[464]     59. 
Von  einem  lügenhafftigen  mönche. 

Da  auß  einem  kloster  ein  mönch,  der  ein  doctor  wäre,  semer 
begangnen  hürerey  halber  getrieben,  machte  er  sich  in  der  weit 
(wie  sie  es  nennen)  nicht  minder  mit  seinen  unschamhafftigen  und 
greiflichen  lügen  iedermann  bekennet,  und  einem,  der  in  mit  guten 
Worten  treuwer  meinung  darvon  abreden  wolte,  antwort  er  also :  Ich 
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wüs  nicht  than ,  denn  zum  allerwenigsten  mttßte  ich  fttnff  jar ,  was 
war  were,  reden,  ehe  ich  die  leot,  die  meiner  lagen  gewohnet,  in 
mich  glaahen  zu  set-zen  vergwissigt.  Derhalben,  weil  ich  nicht  weiß, 
ob  ich  80  lang  lebe  oder  nicht,  und  mit  der  weiß  nmb  sonst  der 
warheit  gedienet  hette,  wil  ich  ungezwungen  seyn  und  nach  meinem 
gefallen  reden,  wie  michs  geleistet. 

Wie  aussatz  sich  nit  heilen  lat, 
So  auch,  der  sich  gewehnet  bat 
Zum  liegen,  ungern  leßt  darvon, 
Und  wirt  all  straff  umb  sonst  gethan. 

[464b]   60. 
Ein  mönch  ist  ein  jungkfrauwenschender  im  land  zu  Preussen. 

Anno  domini  des  yerschienen  1556  jars  ist  zu  Dantzgen  in 
Preussen  ein  bettlermönch  seiner  art  nach  terminieren  und  haus- 
sieren gangen,  und  under  dem  in  einer  wittwen  hauß  gerahten  und 
kommen ,  eben  da  niemand  dann  ein  kleines  junges  jungkfreuwlein 
von  acht  jaren  innen  geweßt.  Wie  der  bößwicht  nun  räum  hett, 
reitzt  ihn  sein  keuscher  engel,  der  sonst  hinder  sanct  Antonio,  diesem 
mönche  aber  letzt  oben  in  der  kappen  sitzet,  krumme  tilcke  genennt, 
spricht:  He  bruder,  wie  düncket  dich?  das  wer  wol  gut  hünerfleisch 
für  ein  leckermenlein !  0,  ein  lieblicher  brahten  für  einen,  der  lang 
gefastet  hat!  In  dem  begindt  sich  die  klostergöttin,  firauw  Venus,  in 
der  kappen  zu  regen,  und  blendt  der  Cupido  die  äugen,  die  rieht 
ihr  geschütz  auff  das  wild:  Hilfif^  o  sancta  Maria,  wie  ward  da  dem 
armen  bruder  so  näckisch,  und  eben  in  dem  denckt  der  schalcks- 
mönch  bey  sich:  Bocks  marter,  ich  hab  den  gantzen  advent  aber 
fasten  müssen  wider  all  meinen  danck,  die  warheit  zu  reden  bin  ich 
recht  hungerig,  sonderlich  nach  newer  speiß,  solchem  jungen  nied- 
lichem htlnerfleisch,  denn  rindfleisch  essen  wir  auff  der  termeney 
wol  allzeyt,  und  zwar  ißt  doch  [465]  mein  gardian  solche  speiß  alle 
tag;  ey,  so  kan  ichs  auch  essen,  weils  mir  werden  kau.  In  dem 
wuscht  der  hftrensüchtig  mönch  zum  megdelein  eyn,  reißt,  tregts, 
stoßt  und  drengts  mit  gewalt  in  den  keller,  wirffts  hinder  die  faß, 
und  helt  sich  allda  gegen  diß  unschuldig  kindlein,  gegen  seine 
schamhaffte  äuglein,  gegen  die  zOchtigen  obren  und  gegen  das  zarte 
hertz,  dem  kleinen,  jungen,  keuschen  und  achtjerigen  jungkfireuw- 
lichen  fleisch  und  blüt  so  gar  schamloß,  aberuatürlich  und  Unmensch- 
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lieh,  als  nicht  zh  sagen  ist,  daß  man  auch  das  edle  kind  in  einem 
trog  für  seiner  hertzlieben  mütter,  der  wittfrauwen,  hab  tragen 
mtlssen  und  aller  weit,  so  damals  zur  thüren  gelaufen,  lange  mit 
für  todt  haben  tractieren  und  handeln  müssen,  welchs  das  mttterlich 
hertz  also  verwundt,  daß  man  an  ir  gnftg  zu  trösten  gehabt.  Pfoi 
der  unbeweibten  geistlichen  keuschheit,  der  nicht  ein  hündlein  zft 
trauwon  ist !  Darumb  auch  volgends  diser  mönch  von  gerichtswegen, 
von  Henning  German  dem  richter  zu  Dantzke  gefengklich  eingezogen 
und  ins  gefencknuß  geworfen,  und  ist  dem  blutrünstigem  jungkfrauw- 
schender  (der  ein  solchs  edeles  seelchen,  so  neuwlich  für  acht  jaren 
erst  mit  dem  theuren  blüt  Christi  in  der  tauff  gewaschen  und  ge- 
heiliget, verunreiniget,  das  tempelchen  gottes,  den  altar  deß  hohen 
priesters  Christi  [465]  und  das  schöne  bettheußlein  deß  heiligen 
geistes  in  diesem  jungen  hertzen  sogar  schmeloß  beflecket,  entweihet 
und  zernichtet,  welcher  schelm  besser  einen  rost,  wie  seine  brüder 
zu  Bern,  ein  pfal  oder  rad  verdient,  solche  seine  schand  (welches 
hoch  zu  beklagen)  zum  schwerdt  kommen,  damit  er  (ach  vil  zu  gne- 
dig)  gerichtet  ist.  Ja,  da  diß  megdlein  deß  gardians  Schwester  kind 
nicht  gewesen  were,  wil  man  sagen,  daß  dise  greuwliche  schand  noch 
für  keine  sünd  gehalten,  noch  straffwirdig  sey.  0  gott,  komme  du 
rechter  richter  und  richte  du  selber. 

Hie  sehen  und  lehmen  abermal  alle  pfaffen  und  mönchen  freund, 
do  es  ja  recht  seyn  sol ,  die  ungeweiheten  und  unbeweibten  diener 
Christi  zu  veijagen,  daß  zehen  mal  rechter  were,  die  geweiheten 
und  unbeweibten  teuffels  diener,  pfaffen  und  mönchen,  wie  sanct  Bem- 
hardus  sagt:  Qui  in  die  tractant  filium  virginis,  et  in  nocte  filiam 
Veneris,  das  ist:  am  tag  mit  Marien  son,  deß  nachts  mit  jungkfirauw 
hftren  (verstehe,  wie  bischoff  Udo  umbgangen)  zu  veijagen  und  in 
grundt  tilgen  und  gantz  außzürotten. 

Dem,  was  gott  und  d^  natur  hat  geben 
Zum  brauch,  vorsetzlicb  widerstreben, 
Ist  gfallen  ans  fleischs  lüsten  han, 
Und  seyn  deß  teuffels  zügespan. 

[466]    61. 
Ein  rosß  salbet  mönche. 

Deß  58  jars  den  8  tag  Octobris,  welcher  war  sanct  Bucardi  tag 
und  sanct  Dionysii  abent,  sähe  ich  zu  Trois  auff  der  Schampanien  ein 
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lecherlichen  possen,  dann  es  kam  ein  hauffen  mönchen  weißgranw 
bekleidet,  welche  zum  theil  etlich  heiligthamb  (wie  sie  treumen) 
trftgen,  die  andern  aber  sungen.  Vor  disen  her  giengen  ein  zal 
barger,  einen  knaben,  der  auff  seinem  paret  ein  krönlein  hett,  zwi- 
schen sich  fürende.  Zu  vorderst  diser  aller  giengen  vier '  spiUeut, 
die  mit  schalmeyen  lieblich  hoffiereten.  Was  sie  aber  begundten, 
kondte  ich  nit  änderst  erfragen,  denn  das,  es  ^ere  amb  sanct  Dionysii 
fests  willen.  Und  als  sie  kamen  an  ein  gasson,  da  hinab  zu  gehen, 
neben  welcher  ich  meinen  gaol  beschlagen  Hesse,  fiengen  eben  an 
der  ecken  bey  eines  hauß,  der  vil  nußöl  feil  bette,  die  hoffierer,  so 
ein  weil  geschwigen,  wider  an  z&  pfeifen,  und  inen  begegnete  da- 
selbst einer,  so  auff  eim  gaul,  den  er  die  tag  darvor  von  einem 
teutschen  kaufiänann  auß  dem  kuppel  gekaufft,  reitende,  der  selbig 
gaul  von  dem  urplUtzlichen  gethön  (weil  sie  unvorsichtig  auff  ein- 
ander stiessen)  erschreckt,  sprang  under  diß  gesindle,  und  nachdem 
die  pfeiffer  und  andere  flohen,  kam  er  an  die  mönche,  welche  in 
deß  [466b]  ölschlagers  hauß  schütz  sftcheu  weiten,  lieff  hinderrucke, 
stieß  ungefehr  ein  mönch  oder  vier  zwischen  die  benck,  da  das  öl 
auffistüpde,  und  warff  ein  grossen  hafen  bey  eim  eimer  voll  öl  oben 
auff  sie.  Es  sprang  niemand  besonders  zu,  der  sie  errettete,  dann 
auch  der  schmid,  meister  Peter  genannt,  so  mein  pferd  beschlftge, 
tuckt  sich  darhinder,  lachet  und  wünschet,  daß  inen  die  heiß  ab- 
weren,  er  wolte  das  öl  gern  bezalen.  Letstlich  kamen  doch  der 
mann  und  sein  haußfrauw,  vor  derer  thür  es  geschähe,  herauß, 
hftben  die  beschmierten  und  geölten  herren  auff,  wüschten  und 
schrapten  inen  das  öl,  wie  sie  mochten,  von  den  kappen,  die  ein 
seltzame  färb  gewunnen  betten.  Also  zotteten  sie  die  gassen  dar- 
nach stillschweigend  hinab,  dann  die  pfeiff  war  inen  entpfallen.  Wer 
aber  das  öl  bezalet,  und  wie  es  mit  dem  gaul  darüber  gienge,  weiß 
ich  nicht,  dann  so  bald  solch  spectakel  vollendet,  ist  er  in  die  statt 

eyngeritten. 

Wo  götzenwerck  und  aberglauben 

Die  leut  der  reinen  lehr  berauben, 

Weißt  nit  vor  stoltz  der  bschome  hauff. 

An  welchem  end  er  sei  kern  sein  lauff; 

Aber  gott,  der  ist  wunderbar, 

Warnt  sie  vor  künfftiger  gefahr, 

Die  durch  geringes  wirt  bedeut, 

Obs  böse  wUrd  von  iu  gescheuwt. 
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[467]     62. 
Von  einem  reichen  thftmbpikffen. 

Billicherem  und  mit  rechterem  ütal  solten  die  thtünbherren 
meCrpfaffen  genennet  werden,  sintenmal  sie  mehr  denn  smdere,  und 
das  ir  beste  konst  schier  ist,  mit  kom  ejn-  und  anßzümessen  omb- 
gehen.  Eben  solcher  freßling  nnd  polsterrflden  einer  wonete  aaff 
einem  stifft  einer  statt,  der  sehr  vil  an  gelt,  getreid  und  wein  jer- 
lich  fallen  bette,  und  dannonher,  was  er  fQr  wölkst  anheben  sölte, 
manichmal  nicht  wnßte.  Weil  er  nun  reich,  war  er  anch  nicht  on 
vile  seiner  geniessenden  freunde,  welche  teglich  in  zu  besuchen  zft 
im  kamen,  wie  auch  eins  tags  von  zweyen  geschähe,  welche,  als  sie 
zft  im  hine3m  gangen,  sahen  sie  in  aaff  einem  stftl  weinende  sitzen. 
Und  als  diser  flehende  bitten,  die  ursach  seiner  trauwrigkeit  zfi  er- 
forschen, nicht  ablassen  wolte,  sprach  er  mit  einem  tieffen  seafftzen: 
Von  zom  und  nnmüt  bin  ich  schier  erstarret,  dieweil  mir  mein  ge- 
sind nicht  von  meinem  fiemen,  sondern  allein  yon  dem  neuwen  wein 
znm  imbiß  hat  anffgetragen,  wiewol  mir  das  von  recht  gebaret, 
sintenmal  ich  bin  ein  doctor  beider  rechten.  Lieber,  scheißt  dem 
esel  doch  ejn  und  laßt  in  trincken.  Ich  habs  von  warhafitigen 
leuten  er&ren. 

[467bJ    Der  sauw  art  ist,  daß  greint  und  kirt, 
Do  ir  nit  gleich  zu  fressen  wirt, 
Also  thfit  auch  Bacchi  gesind, 
Was  nit  all  ding  nach  seinem  find. 

63. 
Ein  ehrlich  stQck  zweyer  thfimbpfaffen. 

Umb  das  jar  Christi  1260  understftnd  ein  bischoff  zft  C6llen  die 
statt  mit  vil  seltzamer  practicken  und  list  eynzftnemmen^  sintenmal 
aber  die  burger  dises  merckten,  kamen  sie  der  finantz  mit  geschea- 
digkeit  zftvor.  ZA  der  zeit  war  ein  bnrgermeister ,  berr  Herman 
Grim  genennet,  wider  den  die  pfaffheit  mercklichen  neid  heimlich 
trügen,  under  inen  allen  aber  (mehr  denn  andere)  zween  thtUnb- 
herren,  welche  dem  bischoff  einen  löuwen  gezogen,  derhalben  sie 
auch  weiter  danck  bey  im  zu  erjagen  fleiß  anwendeten. 

Derwegen  simulierten  und  gleichßneten  sie  ein  grosse  frenndt- 
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ifift  gegen  ermeldten  burgermeisier  und  lüden  in  auff  ein  zeit 
fl^te. 

Do  er  nun  mit  inen  frölich  gewesen,  fQreten  sie  in  im  hof  umb- 
spatzieren,  auch  den  löwen  zu  beschauwen,  den  sie  hierauf  wol 
«n  hungerig  lassen  werden,  und  stiessen  in  ungewarnter  Sachen 
ien  löwen,  schlü[468]gen  darnach  das  gemach,  darinnen  er  war, 
daß  in  der  low  zerzerret.  Aber  der  burgermeister,  als  ein  be- 
der  mann,  wickelt  seinen  mantel  umb  die  lincke  band  und  stieß 
dem  löuwen,  der  gegen  im  sprang,  in  rächen,  stach  in  mit  der 
iten  zu  tod  und  kam  also  unbeschedigt  danron.  Bald  bekam  er 
zwen  treuwloso  pfaffen,  und  ließ  sie  bey  dem  thftmb  an  ein 
;ken  erhencken. 

Heimlicher  hasß  und  schelmerey 
Ist  öffentlicher  gfahr  nit  frey, 
Und  welcher  daran  gefallen  bat, 
An  deß  thUr  klopffet  eigner  schad. 


64. 
Von  einem  thümbherren  zu  Straßburg. 

Etliche  gebrüder,  die  marggrafen  waren,  damit  sie  desto  mehr 
kommens  und  weniger  irrthumb  der  vile  an  erben  halber  hernach 
eil  möchten,  richteten  auff  weg,  daß  einer  under  inen  ein  canoni-  ^ 

zft  Straßburg  warde,  und  jerlich  ein  stattlich  eynkommens  bette, 
sie  nun,  daß  er  von  seinem  patrimonio  außgebissen,  sovil  practi- 
'et,  trftgen  sie  doch  nit  desto  minder  ein  feste  hoffnung,  nach 
lem  tod  ein  merckliche  summa  gülden  [468b]  zu  bekommen.  Er 
r,  als  bewisener  tück  eingedenck,  ließ,  weil  er  lebte,  es  an  nichtes 
Igeln,  hielte  ein  stattlich  gesind  und  küchen,  und  war  also  ge- 
let,  daß  er  niemand  sein  brot  und  wein  versagte,  oder  k&rglich 

wolte  theilen.  Und  damit  er  seinen  bradem  daß  maul  auff- 
rren  möchte,  ließ  er  einen  starcken  eisern  kästen  machen,  im 
Bin  als  solten  grosse  schetze  darin  gesamlet  werden.  Derhalben 
h  seinem  tödtlichen  abgang  kamen  gemeldte  seine  brüder  und 
wandten,  vermeineten  einen  flucken  vogel  außzuheben,  da  funden 

nichts  denn  ein  läree  nest  und  einen  zedel,  daran  geschriben 
id:  Rapui  dum  potui,  rapite  quando  potestis.  Das  ist:  Ich  nam, 
1  was  da  war,  nemmet  ir  auch,  wenn  ir  es  könnet. 
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Hofimmg,  die  aii0  fÜBcfakeit  berfleaßt, 
Ir  eod  mit  Urem  wihn  beschleußt. 


65. 
Von  einem  thftmbherren,  weiland  zu  Canel  gewesen. 

Mit  ergeriichem  und  babischem  leben  befließ  äch  diser  banck- 
riefle  (welcher  nlen  alten,  so  noch  zft  meiner  zeit  gelebt,  bekannt 
gewesen)  im  bey  den  nachkommenden  ein  nammen  [469]  and  ge- 
dechtniß  zft  machen.    Ein  schoster  in  der  statt  hatt  gar  ein  schöne 
fraowen,  dieselbige,  daß  sie  sich  in  seinen  willen  (verstehe  deß 
pfaffen)  gebe,  war  er  alles  anffimwenden  nit  beschweret,  welchem 
seinem  brflnstigen  ehebruch  sie  am  f&gklichsteu  willfahren,   nnd  es 
one  vermercken  ires  ehemannes  vollnbringen  kdndte,  dieweil  sie  eine 
üalsche  andacht  nnd  gottseligkeit  dem  mann  für  die  angen  hielte,  also 
daß  er  glaabte,  wann  sie  teglich  sehr  früh  anß  dem  hauß  gienge, 
geschehe  es  nmb  willen  die  frameß  auff  dem  stifft  oder  fireyheit  zft 
hören  und  bebten     Eins  morgens,  da  das  weih  bey  dem  pfaffen  im 
bette  läge,  gefiel  im  auch  den  guten  Schumacher  noch  weiter  zu 
betriegen,  sendet  einen  hotten,  daß  er  von  stundenan  kerne,  ihm 
ein  bar  schüch  (denn  auch  one  daß  er  bey  ihm  arbeiten  Hesse)  za 
messen.    Der  schftster  ward  zum  herren  in  die  kammer  geweißt, 
der  schlüge  dem  weib  die  decken  übern  kopff  und  ließ  ihr  nur  die 
beine  biß  an  die  knie  sehen,  zu  irem  mann  sprechende:  Lieber 
meister,  kompt  her,  sehet,  hie  hab  ich  ein  köchin,  der  bitt  ich, 
wollet  ein  bar  schüch  anmessen  und  machen,  daß  sie  auff  den  abend 
gewißlich  fertig  seyen.    Als  der  mann  seiner  franwen  füß  unwissende 
gemessen,  sagte  er  im  den  tag,  anderer  versprochenen  arbeit  hal- 
ber, diese  schüch  zu  machen  nit  wol  möglich  seyn,  und  wo  er  nicht 
möchte  biß  an  den  mor[469b]gen  beiten,  wöUe  er  ein  hofeom  wa- 
gen, und  ein  bar  schüch,  so  er  seinem  eignen  weib  gemacht  und 
eben  diese  lenge  betten,  dieser  lassen  zukommen  und  ir  holen,  wie 
denn  auch  geschähe.    Nachdem  es  nuhn  die  schüsterin  gedauchte 
zeyt  seyn,  kam  sie  widemmb  heimen,  da  sprach  ir  mann  zu  ir:  Ja 
firauw,  wie  werd  ich  mit  dir  stehn?  so  und  so  hat  es  mir  in  deß 
herren  hauß  gangen.    Wenn  ich  aber  nicht  änderst,  wa  du  werest 
hingangen,  mich  selber  bett  berichten  könden,  wer  ich  leichtlich  be- 
wegt, ein  pyd  zu  thun,  es  weren  deine  füß  gewesen,  so  gleich  sähe 
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ich  sie  an  gestalt  und  an  der  lenge  den  deinen,  und  damit  da  der 
schÄch  halben  zufriden  seyest,  sihe,  so  soll  der  weißpfenning,  weil 
er  nur  nach  meinem  bieten  Uberig  gegeben,  dein  sein,  and  wil  dir 
viel  ein  schöner  bar  an  jener  statt  machen. 

Der  teuffei,  meerkatzen  and  äffen, 
Baawren,  mönch  und  papistisch  pfaffen, 
Was  die  in  sinn  genommen  hon, 
DOrffen  sie  sich  auch  anderstohn. 


66. 
Von  einem  pfaffen  und  seinem  hengst 

Dreyssig  jar  and  drüber  wird  es  wol  seyn,  wie  ich  von  etlichen 
bin  berichtet,  daß  ein  [470]  pfaff  von  Mentz  gen  Fridslar,  welche 
statt  drey  meil  von  Cassel  gelegen,  mentzischen  gebiet  anderworffen, 
and  thammep&ffen  mehr,  denn  es  gat  ist,  ernehrt,  kam  geritten, 
ein  zal  gülden  daselbst  zu  holen.  Nun  thet  er,  wie  der  pfaffen  and 
Schreiber  gewonheit  ist,  daß  er  wol  gern  ritte,  aber  deß  gaals  deß 
nachts  angem  wartet,  saß  bey  guten  brüdem  and  bekannten  von 
dem  tag  an,  als  er  konmien  war,  biß  an  den  dritten  zechende;  der 
mittler  weil,  was  sein  pferd  zu  essen  gehabt,  wenig  bedachte,  biß  er 
letzt  widerumb  wolte  abreisen,  fiel  im  sein  unfleiß  eyn,  and  klagte, 
daß  sein  pferd  so  lang  nit  were  mit  essen  oder  trincken  versorget. 
£liner  aber  seiner  glochsbrüder  sagte,  er  solte  zufriden  sejm,  er  selber 
wolte  solchs  versehen,  gehet  hin  and  lasset  im  zwen  eymer  voll  landt- 
wein  (der  dennoch  zimlich  gut  ist)  holen  und  haltet  sie  deß  pfaffen 
pferd  für,  welches  sie  auch  grosses  darsts  halber  alle  beyde  saaber 
lärete.  Nach  wenig  standen  war  der  pfaff,  für  den  staub  naß  be- 
gossen, aaff,  ließ  seinen  gaul  vorziehen,  saß  darauff,  henckte  den 
wetschger  mit  dem  gelt  am  sattel  und  wolte  den  zusehem  ein  sprüng- 
lein  schencken.  letzt  war  dem  gaul  der  wein  im  kopff,  wie  seinem 
herren,  in  der  lufft  gestiegen,  warde  von  dem  sporenhauwen  und 
tnmmelen  ie  lenger  ie  töller,  nimmet  dem  pfaffen  den  zäum,  schlecht 
den  kopff  zwischen  die  bein ,  [470b]  und  kompt  mit  seinem  reuter 
in  einen  neuwen  bauw,  den  man  auff  dem  thumbhof  eben  zinmieret. 
Wer  OS  sähe,  meinete,  es  möchte  nit  abgehen,  es  breche  dann  der 
pfaff  oder  der  gaul  halß  oder  beine,  doch  über  vermuten  irer  aller 
kommen  sie  da  herauß,  der  gaul  aber  eilet  mit  vollen  Sprüngen  dem 
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ttattthor  zu,  warffe  den  pfoffen  ab,  schleiift  ihn  durch  das  waaser, 
genennt  die  Eder,  und  Heff  feld  innen.  Under  deG  hette  sich  der 
stegreiff  abgerissen,  daß  der  püaff  bleib  ligen,  nnd  in  ein  dorff  ward 
getragen,  schickte  morgens  etliche  auß,  sein  pferd  za  Sachen,  die 
fanden  es  weiter  denn  ein  meil  von  dannen  in  einer  wiesen  grasen, 
hette  den  zaam  aaßgetretten ,  doch  war  der  wetschger  noch  am 
sattel,  daß  ihm  dennoch  (ach,  es  war  nit  gat)  das  gelt  wider  warde. 

Wer  reisen  wil,  und  saufit  sich  toII, 
Dem  mag  es  selten  gehen  wol: 
Findt  sich  aber  sein  sache  schlecht, 
So  hat  er  besser  gl|kck  dann  recht 

67. 
Pfaffen  richten  das  interim  an. 

Nachdem  dnrch  anderhendler  and  scheidlent  der  rath  von  Straß- 
barg mit  dem  bischoff  sich  vertragen,  hatte  im  der  bischoff  [471] 
zwar  fdrgenommen ,  die  reformation  anno  1556  aaff  den  Weihnacht 
tag  in  seiner  kirchen  anzafohen,  hat  aach  der  priesterschafft  weiß 
and  weg  fürgeschriben,  welchen  sie  nachgehen  selten.    Weil  sie  aber 
nicht  gnngsam  darza  gertlstet  waren,  haben  sie  solches  biß  aaff  den 
ersten  tag  deß  homangs  verzogen.    Alsdann  haben  die  p&ffen  in 
den  dreyen  kirchen,  welche  inen  der  rath  darch  den  vertrag  zuge- 
lassen, ir  gesang  and  vesper  wider  ange&ngen,  aach  an  dem  fol- 
genden tag  meß  gehalten,  welche  nan  ein  and  zwantzig  gantzer  jar 
anderlassen  war  worden.    Es  erhftb  sich  aber  ein  grosser  zahioff 
deß  volcks,  züvorab  der  jagendt,  dann  es  war  inen  allen  ein  nenw 
and  anerhörtes  spiel,  daß  sie  selten  daselbst  sehen  sovil  leat  mit 
beschomen  köpffen,  aaff  neuwe  manier  gekleidet,  mit  einander  sin- 
gen, das  niemands  verstand;  die  lichter  and  ampeln  aach  amb  den 
mittag  brennen,  mit  den  raachfassen  nmbziehen,  den  pfiaffen  mit  sei- 
nem diener  fflr  dem  altar  stehn,  alte  ding  in  frembder  sprach  reden, 
viel  and  seltzam  kniebiegens  und  geberd  braachen,  mit  zosammen 
geschlagen  henden  sich  bücken,  die  arm  aaßrecken  and  alsbald  die- 
selbigen  wider  za  im  ziehen,  sich  offt  ambwenden,  ietzt  überlaut 
schreyen,  dann  in  grosser  geheim  etwas  marmeln,  in  die  höhe  gucken, 
fÄr  sich  sehen,  nicht  an  einem  ort  stiU  stehen,  ietzt  aaff  die  rechte, 
bald  auff  die   [471b]   Uncke  seyten  deß  altars  laaffen,  die  finger 
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außstrecken ,  in  den  kelch  blasen,  denselben  in  die  höhe  aufheben, 
darnach  wider  nider  setzen,  an  bestimpten  orten  ietzt  die  todten, 
ietzt  die  lebendigen  nennen,  ostien  zerbrechen  and  in  den  kelch 
werfen,  mit  der  faost  an  das  hertz  schlagen,  seafftzen,  die  angen 
za  than,  als  ob  er  schlaff,  widerumb  aoffwac^en,  ein  theil  von  dem 
brot  essen,  den  andern  mit  dem  wein  gar  außtrincken,  das  kein 
tropffen  flberbleibt;  die  hend  weschen,  die  vergölte  paten  mit  anß- 
gethanem  arm  hindcrwerts  außstrecken  und  dem  volck  zeigen,  die- 
selb  auch  an  die  stim  und  brost  heben,  ietzt  den  altar  (sag  ich), 
denn  ein  bildlein,  welchs  in  ein  matery  oder  metall  gefietßt  ist, 
kUssen.    Solches  and  anderß  dergleichen  hat  die  jagend  mit  grossem 
verwundern  und  entsetzung,  auch  nicht  on  gelechter,  gesehen,  und 
sich  in  dem  kaum  enthalten  mögen.    Nach  mittag  hat  ein  priester, 
der  änderst  waher  berftffen  worden,  in  dem  münster  gepredigt,  doch 
nit  vil  Zuhörer  gehabt,  wiewol  ir  etlich,  als  zu  einem  neuwen  schau- 
spil,  zusanmien  kommen  waren.    Under  deß  hat  ein  junger  knab  ein 
getünmiel  angefangen,  denselben  hat  einer  auß  den  stattknechten 
gescholten  und  dergleichen  gethan,  als  wolte  er  in  fahen.    Da  sein 
alsbald  alle  die  jungen  herzu  gelaufen,  und  wie  gemeinklich  ge- 
schieht, ist  ein  grosser  lermen  und  getümmel  ent8tan[472]den,  weil 
ieder  wissen  wolt,  was  doch  solchs  were,  daß  man  hin  und  wider  in 
der  kirchen  also  umblieffe.    Der  prediger  aber,  welcher  vermeint, 
es  were  ein  auffrühr  worden,  war  seiner  gefahr  halben  sehr  er- 
schrocken und  hat  sich  mit  grosser  forcht  von  der  cantzel  gemacht, 
dem  chor  zugelaufen,   welcher  mit  eisenen  gegittem  verschlossen 
war,  und  also  von  seinen  gesellen  hineyn  genommen  worden.    Dann 
68  waren  die  thumbherren  der  mehrertheil  all  zugegen,  und  under 
ihn  etliche  von  hoher  gehurt,  welche  auf  dem  lättner  zugehört  hat- 
ten, aber  sich  bald  hineyn  gemacht  und  wußten  nicht,  was  doch 
darauß  werden  wolte.    Der  handel  ist  von  stundenan  für  den  am- 
roeister  und  die  burgermeister  kommen,  welche  mit  sampt  den  an- 
dern rathspersonen  in  irer  pfarrpredigt  höreten.    Dieselben  sind  ey- 
lends  herzu  gelaufen,  den  auflauff  zu  stillen,  aber  es  hat  schon 
alles  aufgehört,  denn  es  war  iedermann  still  gesessen,  außgenommen 
etliche  junge  knaben.    Derhalben  hat  der  rath  sampt  andern,  Jacob 
Stürmen  an  die  herren,  der  vor  gedacht,  geschickt  und  angezeigt, 
es  sey  in  dieser  lermen  leid,  es  sey  auch  kein  burger  darbey  ge- 
wesen.   Weil  auch  solchs  on  ir  wissen  geschehen,  bitten  sie,  daß 
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sie  inen  nichts  fCür  Qbei  haben,  sagten  inen  hiennit  zn,  sie  wohoi 
sich  befleissen,  das  nichts  mehr  dergleichen  geschehe. 

]472b]  Sie  haben  aber  an  dem  kein  vermflgen  gehabt  und  ge- 
sagt, sie  weiten  forthin  ir  leben  nicht  mehr  in  solche  geCahr  setzen, 
und  ritten  hiemit  an  dem  folgenden  tag  mit  nnwillen  danron,  Hessen 
ir  angefangen  werck  anstehen,  kamen  zu  dem  bischoff  gen  Zaben 
und  klagten  dem  ir  not.  Derhalben  ist  hernach  etliche  monat  lang 
nichts  mehr  gehandelt  und  dise  sach  vor  den  kejser  bracht  worden. 
Es  meinen  ihr  viel,  sie  haben  sich  heimlich  sehr  gefreuwet,  daß  in 
ein  solche  feine  gelegenheit  fürgefallen  were,  still  zu  halten;  dann 
so  lang  auß  verwilligung  deß  raths  die  meß  abgestellet  gewesen, 
haben  sie  frej  sicher  gelebt,  und  on  alle  arbeit  ir  järliches  ejn- 
kommen,  ohn  alle  mühe,  für  voll  empfangen.  Wie  sie  nun  wider 
zu  der  arbeit,  so  es  änderst  ein  arbeit  zu  nennen  ist,  getrungen 
worden,  vermeinet  man,  es  seye  inen  solche  füglichkeit  hiebt  unan- 
genem  gewesen,  damit  sie  das  joch  wider  von  inen  schütten  köndten, 
vorauß,  weil  sie  gesehen  haben,  daß  man  ihr  handtierung  gemeink- 
lich  verlachet  und  verspottet,  das  man  auch  mit  fingern  auff  sie 
deutet  und  dem  volck  sehr  verhaßt  waren.  Nachdem  aber  der  rath 
nachfrag  gehabt,  hat  er  kein  bnrger  in  solchem  schuldig  erfunden. 

Billich  man  dessen  weidlich  spott, 
Welcher  kün  ist  zu  spotten  gott, 
Menschendreck  für  bisam  verkaufft, 
Und  mit  deß  satbans  narren  laufft. 

[473]   68. 
Teutsches  ordens  herkommen,  und  der  ersten  seiner  institution. 

Anno  1216,  oder  wie  in  irem  regelbuch  begriffen  wirt,  1190, 
als  keiser  Friderichs  2  volck  in  Preussen  lag,  wider  die  anstossende 
ungleubigen,  und  ein  grosses  sterben  und  kranckheit  in  das  läger 
under  die  knecht  käme,  machten  etlich  guthertzig  knecht  auß  eim 
schiff  ein  hütten,  trugen  darunder  die  presthafftigen ,  dienten  in  da 
mit  fleissiger  wart,  samleten  in  auch  von  der  ritterschafft  und  knechten 
das  allmusen.  So  man  dann  lermen  schlug,  waren  sie  als  eyferige 
Christen  die  ersten  vom  an  den  spitzen,  also  daß  fürsten  nnd  herm 
groß  lieb  zu  diser  rott  oder  außschuß  gewan,  als  die  zugleich  ritter- 
schaflft  an  die  fcind,  barmhertzigkeit  an  den  krancken  freunden  übten. 
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Under  disen  waren  sonderlich  etlich  wolhabend  und  gntthetig 
bUrger  von  Lübeck  und  Bremen,  dise  bemüheten  sich  bey  dem 
keyser  ein  orden  und  bruderschafft  auß  irer  rott  zu  machen,  damit 
sie  viel  zu  solchem  werck  herbey  locken.  Gaben  auch  für,  wann 
man  in  das  verlorn  land  Prenssen  übergeben  wolt,  so  weiten  sie  als 
christenlich  ritterbrüder  diß  mit  dem  schwerdt  gewinnen.  Das  ward 
in  gegunt,  nachgeben  und  verbriefft.  Hertzog  Conrad  von  Mosavia, 
der  sich  ein  herr  diß  [473b]  lands  schrib , ,  übergab  ihn  auch  alle 
sein  recht  under  einer  gülden  bull.  Also  warffen  sie  ein  brftder- 
schafft  auff,  auff  gleichen  gewinn  und  verlust,  wer  zu  in  tretten  wolt, 
und  bewarben  sich  mitler  zeyt  an  päbstlich  heiligkeit,  diß  ir  für- 
nemmen  und  orden  zu  bestätigen,  bald  ward  ir  bitte  erlanget  und 
bestätiget.  Da  rüfften  und  schryen  sie  iren  orden  auß,  und  wer  zu 
ihn  trat,  dem  schnitten  sie  zum  zeichen  ein  weissen  fätzen  oder 
lumpen  an,  von  einem  schiffsägel  thüch  und  gezelten,  darunder  die 
krancken  gelegen  waren,  und  ward  gleich  ein  Statut  gemacht,  wer 
in  iren  orden  wolt,  solt  zum  habit  ein  schlechts  weiß  leinenthüch 
one  fällten  umb  sich  geschlagen  tragen,  wie  die  Ziegeiner  ein  golter 
umb  sich  hüllen,  doch  solt  er  fom  am  halß  zugethan  seyn,  damit 
es  nicht  vom  leib  fiel,  mit  einem  schwartzen  kreutz  darauff.  Diese 
brüderschafft  war  bald  der  teutsch  orden  deß  spitals  s.  Marie  zu 
Jerusalem  genennt,  darumb  daß  sie  niemandt  dareyn  namen  denn 
Teutsche.  Da^  wort  ritterlich  ist  erst  über  lang  hinzu  gethan  wor- 
den. Als  sich  nun  diser  krieg  mit  sig  endet,  und  sie  Preussen  under 
sich  worffen,  ward  in  auch  gegunt,  weiter  die  ungläubigen  zu  be- 
kriegen, mid  was  land  sie  inen  abtrugen,  solt  ir  eygen  seyn  und 
ires  Ordens  erb. 

Dazumal  namen  sie  iedermann  auff  ohne  [474]  eheleut  mit  kin- 
dem,  darumb  daß  sie  zu  kriegen  nicht  hernach  mochten.  Aber 
leyen  eheleut  on  kinder,  Schwestern  und  brüder,  keinen  außgeschei- 
den,  zum  lösten  auch  die  pfaffen.  Die  eheleut  schlössen  sie  mit 
einem  halben  kreutz  eyn,  was  ein  ieder  hett,  ward  bald  gemacht, 
daß  es  nach  seinem  todt  solt  dem  orden  bleiben. 

Nuhn  nie  ritterschafft  wider  die  Heiden,  und  der  armen  pflag, 
war  anfengklich  immer  und  immer  ihr  schein,  dann  sie  vorwendten, 
und  als  sie  ein  wenig  zu  macht  und  rüwe  kamen,  schickten  sie  ein 
allmußsamler  auß,  mit  einem  schlechten  küpfferin  kreutz  und  unbe- 
kanntem heilthumb,  samleten  an  spital,  erlangten  auch  grossen  ab- 
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laG,  beyde  zu  iren  kriegen  und  spit&len,  wer  in  mit  leib,  gut,  hftlff 
und  thaten  darzu  stenwrte.  Also  grieffen  sie  es  erstlich  tapffer  an, 
richteten  allenthalb  spital  auff,  daruinb  ihnen  iedermann  zu  geben 
geneigt  was.  Es  warden  auch  die,  so  in  irem  krieg  wider  die  an- 
gläubigen  umbkamen,  fCür  martyrer  auGgeruffen,  dannit  sie  viel  adels 
und  knecht,  die  in  auff  iren  eigen  kosten  zuzogen,  auffbrachten, 
kriegen,  land  und  leut  gewinnen  holffen. 

Was  sie  nuhn  in  aller  weit  mit  kriegen  und  terminieren  über- 
kamen, sapten  sie  fein  gemach  in  ir  eigenthumb,  bezalten  ire  ge- 
hülffen  mit  einem  danck  und  kaufften  sie  umb  [474b]  das  erbettelt 
und  erkriegt  gut,  zinß,  herrngült  und  ein  stück  nach  dem  andern, 
und  wie  sie  an  gut  zunamen,  also  namen  die  spitäl,  pflüg  und  sorg 
der  armen  ab. 

ledoch  führten  sie  anfangs  ein  scheinbar  und  streng  leben,  mit 
casteyung  ihres  leibs,  bebten,  fasten  und  allermeist  mit  Wartung  der 
armen.  Wann  der  teutsch  adel,  sie  etwa  heimsuchend,  zu  inen 
kam,  mochten  sie  kaum  einen  lären  winckel,  da  sie  iren  hämisch 
außzügen,  finden;  allenthalben  lag  es  voller  krancken  und  ordens- 
Personen,  die  da  knieten  in  irem  gebett,  deren  etlich  sich  selbst 
entblößt  mit  gerten  hieben,  welcher  thöricht  eyfer  dazumals  einen 
grossen  schein  hett  besonderes  heiligs  lebens. 

Wie  aber  dieser  orden  (wie  alle  andere)  mit  der  zeyt  immer 
anffgestiegen,  und  an  weltlicher  herrschafft  zugenommen,  ist  an  an- 
dern orten  weitleufBg  beschriben,  über  das  kan  maus  auch  an  allen 
erweisungen  sptbren.  Dann  ir  armüt  ist  ietzund  so  groß,  daß  sie  in 
geftthterten  schauben  und  auff  pantoffeki  gehet  und  tregt  sperber 
auff  den  henden. 

Wie  gut  iemals  ein  anfang  war, 
Zoch  doch  der  tenffel  bey  dem  bar 
Viel  irrthumbs  drin,  und  machts  unrein, 
Drumb  hat  kein  ord  mehr  alten  schein. 

[475]  69. 
Von  einem  ungelehrten  pfaffen. 

Niemand  soll  es  darfür  halten,  als  daß  ich  mutwillig  mit  dem 
namen  gottes,  seinem  wort  etc.  schertzerey  treiben,  oder  andere 
darzu  anreitzen  wolle,  sonder  schreib  es  allein  derhalben,  daß,  wer 
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rieh  in  solchen  standt  eines  predigers  zu  begeben  vor  hat,  zusehe, 
das  er  das  wort  änderst  an  tag,  denn  diese  und  andere  thun  und 
gethan  haben,  mit  frucht  wisse  zu  bringen.  Auch  daß  man  erkenne, 
mit  welchen  geschickten  Seelsorgern  die  christliche  gemein  im  pabs- 
thnmb  versehen  gewesen.  Derhalben  wir  ihm  für  diese  ietzige  an- 
geneme  zeyt  und  gelehrte  leute  uns  soUen  danckbar  erzeigen. 

Ein  meßpüaff,  von  Ulm  bOrtig,  war  vor  zeyten  in'  eim  stettlein 
fftr  ein  pfarherrn  ordinieret,  und  als  er  daselbst  die  erste  predig 
thete,  befliß  er  sich  dieselbige  mit  gantz  dapfferen  werten  ansehen- 
lich zu  machen,  und  sagte:  Lieben  freund,  dieser  predigst&l  ist  noch 
zur  zejt  thennen,  es  were  aber  wol  von  nöhten,  daß  ir  in  stercker, 
und  von  eychenholtz  machen  liesset,  damit  er  meine  krefftige  und 
sehr  scharpffe  harte  werte  leiden  möge;  dann  es  ist  ietzund  ein 
kinderspiel  gegen  dem,  wann  ich  meine  bttcher  von  sehr  gelehrten 
mennem  bekonmien  werde. 

[475b]  Item,  auff  einen  aschermitwoch  wolte  er  den  leuten  die 
toten  so  emsthafftig  auffdringen,  und  sich  fleisch  essens  zu  enthalten 
befohlen,  sagte  derhalben:  Lieben  kindlein,  lasset  euch  den  teuffei, 
der  der  aUer  bösest  mensch  auff  erden  ist,  in  diser  heiligen  zeyt 
nicht  verführen,  daß  ir  deß  allerheiligsten  vatters,  deß  pabsts,  ge- 
botten  ungehorsam  werdet,  denn  auß  seiner  macht  verbiete  ich  euch 
alle  menschliche  speiß.  Ein  bauwer  so  an.  der  predigt  stunde  und 
diß  höret,  sagte  Oberlaut:  Ey,  lieber  herr,  so  ist  es  noch  gut,  das 
ich  mein  hftuw  nicht  verkaufft  habe,  sonst  hett  ich  meinet  viehet 
fftter  essen  müssen. 

70. 
Ein  pfaff  prediget  vom  palmesel. 

Von  der  eynreitung  Christi  am  palmtag  zu  Jerusalem  predigte 
ein  schwäbischer  priester  mit  prachtigen  werten,  dem  volck  die 
historien  erzehlende,  und  sagte,  wie  der  herr  auff  einem  schönen 
wolgezierten  hengst  in  die  statt  geritten  were.  Der  opffermann 
gieng  zu  ihm  auff  den  predigstul,  sagt  im  heimlich:  Herr,  es  ist 
nur  ein  esel  gewesen;  ir  habt  euch  vergessen.  Er  aber  rieff  mit 
heller  stimme  und  sprach:  Gehe  hin  und  kttß  [476]  den  esel  fQrs 
hinderst,  dann  so  ich  meinen  seligmacher  auff  andere  weiß  köndte 
herfftr  ziehen,  wolte  Ichs  auch  nit  sparen,  welches  ehr  ich  fdrdem 
und  vertheidigen  wil,  so  lang  ich  herr  Johannes  heisse. 
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71. 
Ein  pfaff  ist  sehr  gelehrt. 

Auffs  fest  der  empfengkniß  Marie  laß  ein  pfiaff  das  evangelinm, 
and  als  er  kam  da,  do  steht :  Abraham  zeugete  Isaac,  Isaac  zengete 
Jacob  etc.,  gedachte  er  an  die  empfengkniß,  und  daß  man  auch  die 
lection  also  kehren  müßte,  .und  sprach:  Abraham  empfieng  Isaac, 
Isaac  empfieng  Jacob  etc.  Da  er  von  andern  daromb  angeredt, 
antwort  er:  Wie  wollet  ir  die  heilige  schrifft  straffen;  sehet  mein 
brevier,  ob  nicht  darin  heute  solchs  das  fest  conceptionis  mit  sich 
bringet,  also  zu  lesen?  und  werdet  ir  mich  nicht  flberreden. 

Der  selbst  nit  viel  weiß  oder  kan, 
Ob  er  sichs  wol  wölt  understahn, 
Wirt  selten  andre  gutes  lehren, 
Sondern  die  tolln  noch  mehr  verkehren. 

[476b]  72. 
Von  einem  pfarherm  und  seinen  bauwren. 

Tölpische,  grobe  und  dameben  gantz  schalckhafitige  bauwren 
hett  es  in  einem  dorff,  denen  ward  von  ihrer  oberkeit  ein  gelehrter 
und  ernster  pfarherr  verordnet,  welcher,  als  er  die  ungeschliffen 
und  mehr  viehische  denn  menschliche  unzüchtige  mores  diser  gemeiii 
ermercket  bette,  sich  die  zu  reformieren  understunde,  darumben  er 
fast  das  erst  jar  mit  lehren,  wie  man  gottsfürchtig  und  sittlich  leben 
mtlsste,  zubrachte.  Dieweil  sie  nun  solche  seine  scherpffe  und  im 
zäum  halten,  daß  sie  irer  vorigen  weiß  nach  nit  sewisch,  mit  fressen 
und  sauffen  leben  dörfften,  nicht  leiden  weiten,  verklagten  sie  in 
vor  iren  herren  also,  daß  sie  bebten,  ihnen  einen  anderen  pfeurherr 
zu  geben,  dann  sie  wüßten  nicht,  was  dieser  bey  inen  fhicht  schaffen 
köndte,  dieweil  er  inen  von  der  zeyt  an,  da  er  in  ir  dorff  gezogen, 
nur  inmierdar  einerley  hett  geprediget.  Als  nuhn  auff  ein  ander 
bestimpte  zeyt  auch  der  pfarherr  zugegen  und  die  klag  von  den 
bauwren  eräffert,  ward  im  von  der  oberkeit,  sich  zu  verantworten, 
gebotten.  Er  aber  begeret,  daß  sie,  was  er  denn  gepredigt,  zu 
erkennen  geben;  sprachen  die  bauwren,  das  köndten  sie  nit,  als 
denen  es  unmüglich  were  zu  behalten,  sondern  er  am  [477]  besten 
wissen  zu  sagen.    Derhalben  gedenckt,  gebietenden  herren,  sprach 
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der  pfiEurherr,  weil  sie  das,  so  ich  inen  ein  gantz  jar  lang  vorge- 
sagt, nit  behalten  haben,  was  würde  dann  geschehen,  do  ich  sie 
immer  was  neuwes  gelohret  hette?  Mit  solcher  antwort  waren  die 
herren  zftfriden  and  müßten  die  banwren  auf  deß  pfarrherren  be- 
rieht,  irer  mütwilligkeit  wegen,  eine  summa  golden  zur  straff  erlegen. 

Nichts  mOgen  d'  menschen  wenger  dulden, 
Denn  man  strafft  ir  sünd  und  schulden. 

73. 
Ein  kale  entscbuldigung ,  warumb  einer  nit  gern  predig  hürete. 

Alle  (doch  einer  mehr,  denn  der  ander)  haben  wir  den  gebre- 
chen ,  daß  wir  in  nichts  uns  ehe  lassen  verhindern ,  dann  so  man 
soll  zur  predig  gehen,  da  mag  gar  leichtlich  etwas  fbrfallen,  umb 
deß  willen  man  dieselbig  meidet.  letzt  ist  es  zu  warm,  dann  zu 
kalt,  einer  kan  den  prediger  nit  verstehen,  dem  andern  macht  er 
diß  und  jenes  nicht  recht,  und  wenn  der  außreden  noch  so  viel, 
und  die  meinsten,  wo  nicht  alle,  gottloß  weren,  weiß  man  sidh  doch 
selber,  daß  sie  einen  schein  der  billichkeit  haben,  zu  überreden. 
Bebelius  sagt,  er  selber  [477b]  in  die  kirchen  zur  predig  zu  gehen 
willens,  hab  einen,  der  auß  der  kirchen  im  entgegen  kam,  wider 
mit  sich  umbzüwenden  bereden  wollen,  hab  ers  abgeschlagen  und 
gesprochen,  er  hab  sein  tag  nie  gern  gehöret,  daß  man  die  leut 
schelt  und  entehre,  solchs  aber  sey  an  dem  ort,  meinete  in  der 
predigt,  kein  maß  noch  end,  werde  auch  keiner  person  darmit  ver- 
schonet.   Excusatio  calva  et  impia. 

Geneigter  sein  wir  iemerdar 
Zum  bösen,  denn  zum  ^ten  zwar, 
Und  klein  zu  achten  unsern  frommen, 
Dardurch  wir  in  den  himmel  kommen. 

74. 
Höflichkeit  eines  pfaffen,  die  bauren  zur  predig  zu  gewehnen. 

Alß  ein  pfarrherr  seine  bauwren  zum  offtermal  am  sonntag  biß 
nach  beschehener  predig  in  der  kirchen  zu  verharren  ermanete,  und 
sie  doch  gleichwol  Winterszeit  heim  in  die  warmen  Stuben,  und  im 
Sommer  in  die  gärten  spatzieren  giengen,  biß  daß  sie  höreten  mit 
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6er  gloeken  eis  xeicheii  gebea,  daß  maa  ont  der  meA  fie 
zeigen  wttrde,  ak  dann  beofifig  gebudfen  lumra,  naai  er  im  ilr,  ae 
wider  zA  bezalen.  £iDs[478]]iials,  do  et  in  gedaachte  leit  kjb, 
IdeO  er  den  meGner  oder  opffermann  nidit  zft  gewonlicher  nit,  son- 
dern nach  ToUendong  des  gaatzen  aoqiCs  an  die  gloeken  icUagen, 
er  aber  zohe  nnder  daß  die  heiligen  Ideider  ab,  schlAg  seinen  rock 
nnd  hembd  rorm  hindern  in  die  hShe  nnd  sagt: 

Weil  ir  vorhin  nicht  wollet  hdren,  wenn  ich  zA  eoch  rede,  lo 
mißt  ir  auch  nit  sehen,  was  ir  wollet,  sondern  mein  beschissen  loch. 

Meerkatzen,  äffen  and  solch  pfaffen, 
8ein  all  drey  aoß  eim  holtz  geschaffen; 
Do  sie  am  meinsten  züchtig  sejn 
Solten,  ist  sacht  bej  inen  klein. 

76. 
Von  einem  stationierer. 

Wie  die  genckler  nnd  landfiirer  immer  ein  nenwe  manier  aoff 
die  ander,  Iren  gesellen  darmit  vorzUommen,  nnd  die  lent  nrnbi 
gelt  zft  bringen,  erdencken,  also  anch  das  rOmische  nater  gezidit 
nnd  seine  pasthart  haben  neben  vorhin  genAg  lesterlichen  lAgen  irer 
abgötterey  anch  die  alfentzerej  mit  dem  heiligthümb  nnd  stationiren 
erträumet  und  anff  die  bein  bracht.  Solcher  heihgthftmbs  kremer 
gottseligkeit  köndet  ir  allein  anß  nachbeschriebenen  zwo  oder  drejen 
[478b]  schalckheiten  ermessen  nnd  jndiciren.  Derselbige  war  p&ff 
Fyselinns  genennet,  nnd  do  er  zur  zeit  der  pestilentz  nnd  eines 
Sterbens  nmbher  zohe  und  etlicher  verstorbner  heiligen  (wie  hernach 
volgt)  gebein  mit  sich  fürete,  verhieß  er  bey  seiner  conscientz,  nut 
zeugnaß  päbstlicher  heiligkeit  berieffen,  der  warheit  seine  wort  ehr- 
licher gemacht,  wer  das  heiligthümb  kflssen  und  im  opffem  würde, 
solte  das  jar  sicher  seyn  an  der  pestilentz  zu  sterben;  derhalben 
er  ein  mercklicbe  summen  gelts,  denn  iederman,  zftvor  die  reichen, 
lang  zA  leben  begerte,  zAsamen  schrappet.  Umb  dieses  von  einem 
ehrlichen  gelehrten  mann  gestrafft,  nemlich,  daß  er  nit  also  das 
gemein  volck  mit  solchen  falschen  aaffsetzischen  werten  nnd  lügen 
betröge,  und  die  lent  zA  einem  aberglauben  brechte,  sprach  er: 
Warumb  hab  ich  nit  recht  gesagt?  wenn  sie  das  heiligthomb  küssen 
würden,  solte  sie  auch  die  pestilentz  nit  hindern.    Kttssen  sie  dodi 
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allein  das  glaß,  so  drttber  gemacht  ist,  nnd  nit  das  heiligthftmb. 
Dann  ich  wolte  ehe,  daß  der  teuffel  die  haaren  hinfdrete,  ehe  sie 
mir  mein  heiligthftmb  küssen  selten,  daß  sonst  vil  für  todte  schel- 
menbein  halten.  Wenns  hilfft,  glaubt  meinen  werten  und  deß 
heiligthümbs  krafft,  wo  es  fehl  schlecht,  kan  ich  mich  also  verant- 
worten. 


[479]    76. 
Von  disem  noch  ein  historia. 

Man  mftß  den  vögeln  stellen  und  das  gam  aufiispannen  an  dem 
herd  and  platz,  da  sie  iren  flug  und  strich  her  haben.  In  solchem 
hette  mehr  die  erfarung  deß  nutzens,  dann  die  gemeßheit  göttliches 
Worts  und  der  ehrbarkeit  disem  besefler  anweisung  geben,  und  war 
eins  mals  eben  umb  die  zeit,  daß  die  kirch weihungen  rauchende 
ktlchen  und  volle  brüder  machen,  da  saumpt  er  sich  auch  nit,  damit 
er  von  der  menige  deß  volcks  desto  besserer  lösung  hette.  Gebrahten 
genß,  junge  hauen  und  eyerfladen  schmackten  im  wol,  darumb  er 
sich  deß  abents  mit  den  bauren,  die  auch  den  schalck  hinderm  ofen 
s&chen  kondten,  mit  dem  schlafftrunck  ergötzte  und  zeitlicher  denn 
die  letsten  zu  beth  gienge.  Nach  dem  aber  sie,  die  bauren,  an 
dem  kramer' merckten ,  daß  die  wahr  nit  gar  zum  tüglichsten  seyn 
müßte,  stach  sie  der  fOrwitz,  eröffneten  den  heilthumbssack,  den  er 
truncken  hett  liegen  lassen,  namen  die  roßbein  herauß  und  fülleten 
an  derer  statt  den  sack  mit  strow.  Morgens  stund  Fyselinus  in  der 
Idrchen,  rhümete,  wie  vor,  die  krafft  und  verdienst  seines  heilig- 
th&mbs,  wolte  es  in  dem  herauß  langen,  ersihet  das  strow  und  heuw 
und  war  doch  in  der  Reinickens  kunst  so  weit  erfa[479]ren,  daß  er 
bald  sprach,  wie  dises  heuw,  darauf  Christus  in  die  weit,  in  der 
krippen  geboren  und  durch  die  andechtigen  pilgram  von  der  heiligen 
statt  zt  bethlehem  zu  inen  bracht  were;  hette  auch  neben  andern, 
vor  gott  verdienten  belonungen,  die  wirckung,  daß  kein  mann  oder 
weih,  so  mit  der  ehebrecherey  befleckt,  solchem  nahen  dörffte. 

Auf  daß  nun  niemandt  dergleichen  argwon  auf  sich  selber 
brechte ,  war  keiner  under  allen ,  der  nichf  sein  opffer  reichlich  fflr 
das  heiligthümb  legte.  Auch  dises  wirdigen  priesters  wirtin,  die  mit 
im  umb  die  ürten  gewettet,  wo  sie  im  opfferte,  wolte  nit  die  letste 
bleiben. 
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77. 
Von  demselben. 

Den  sichersten  weg,  die  leut  zA  betriegen,  haben  die  möncb  und 
was  ires  packs  ist,  denn  sie  schweren  bey  irer  conscientz,  die  war- 
lich nicht  eng  ist  gespannen.  Solchs  war  ietzgenentem  baalsp&ffen 
auch  nit  seltzam,  dann  wie  im  auff  ein  ander  zeit  auch  seine  mit- 
zechende haaren  im  schlafftranck  sein  lugenhafftig  heiligthümb  aaßm 
ganckelsack  geworffen  und  kolen  an  die  statt  gesteckt  betten,  sprach 
er,  wie  er  sie  herausser  langte,  daß  es  die  kolen  weren,  auff  wel- 
chen sanct  [480]  Laurentins,  der  heilig  martyrer,  wer  gebrahten,  and 
daraaff  sein  ehmwirdig  blüt  hett  vergossen.  Derhalb  niemand  war, 
der  nmb  dise  seine  schalckheit  nicht  wüßte,  der  mit  andechtigem 
opffer  dise  kolen  nit  verehrte. 

78. 
Von  demselbigen. 

Sintenmal  nichts  ist,  das  dise  leat  nicht  dörffen  irer  verkehrten 
gewonheit  nach  gedencken  und  sagen,  also  können  sie  auch  selber 
ire  schelmerey  zum  letsten  nicht  verschweigen.  Und  sagte  allhie 
unser  pfäfflein,  von  einem  gefragt,  ob  im  auch  der  bischoff  oder 
cardinal,  so  inen  mit  dem  heiligthftmb  abgefertigt,  deß  jars  ein 
gnügsame  widergeltung  und  belohnung  einer  mtlh  bezalete,  sprach 
er:  Warumb  nicht?  Ich  hab  ie  ein  vollen  halß  darvon,  was  mir 
darnach  fdr  mein  person  geschenckt  wirt,  auch  was  ich  mir  selber 
schencke,  oder  mit  heisse  gehen,  ist  alles  mein,  denn  die  narang 
pfleget  mancherley  zu  seyn  bey  den  leuten.  Über  das  sein  die 
heiligen,  in  derer  namen  ich  mein  geschwetz  anfahe  und  bettel,  so 
sanfftmUtig  und  friedsam,  daß  ich  nie  keinen  hab  ein  bOß  wort 
reden  hören,  wie  ich  auch  mit  inen  theile. 

[480b]    Wer  einem  wolff  trauwt  auff  der  heid, 
Den  bauwren  glaubt  auff  iren  eyd, 
Und  einem  mönch  auff  sein  gewissen, 
Der  wirt  mit  allen  dreyen  bschissen. 

79. 
Von  sanct  Anthonii  brüder  ein  historia. 

Ein  babylonischer  seckelmeister  und  leutbesäfler  zog  mit  vollem 
ablaß  und  gewalt  der  trackenschnautzen  umbher,  von  dem  volck  mit 
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sanct  Anthonii  schelmenbeinen  (hett  schier  heiligthumb  gesagt)  gelt 
zu  erschrappen,  und  insonderheit  wußte  er  dem  bauwrsvolck  neben 
den  Pfennigen  auch  getraid  abzuschwatzen,  und  das  also:  Er  ver- 
sprach in  heftig,  welcher  in  obgenenntes  heiligen  ehr  im  sein  opffer 
and  gaben  mittheilen  würde,  hette  das  jar  ein  gwisse  Versicherung, 
daß  inen  an  allen  seinen  gutem  kein  unfal  rüren^  ja  der  wolff  sei- 
nem vieh  und  schaffen  kein  Verletzung  zftfügen  möchte.  Nun  war 
keiner,  der  nit  gern  das  seine  unbeschedigt  behalten  hette,  derhalben 
auch  ein  ieglicher  den  andern  mit  freygebigkeit  überwinden  wolte. 
Ein  baur  aber,  solchen  deß  mönchs  geferbten  verheissungen  züvil 
vertrauwende,  meinete,  er  wer  letzt  mehr  aller  sorgen  entladen,  ließ 
darumben  seine  schaff,  unfleissiger  denn  es  gut  war,  [481]  umb- 
sehweiffen,  daß  ihr  ein  gute  zal  der  wolff  erhaschte.  Derwegen,  wie 
auffs  ander  jar  gemelter  taschenkäfer  widorumb  mit  der  kombett- 
lerey  die  bauwren  belestigt,  rückte  im  diser  auff  seine  unwarhafftige 
Worte,  und  wie  er  nimmermehr,  wie  auch  letzt,  etwas  geben  wolte, 
beschliessende,  denn  mit  der  weiß  kern  er  zugleich  umb  seine  firucht 
und  auch  die  schaffe.  Als  aber  der  mönch  die  ursach  erführe,  sprach 
er:  Was  zümestu,  daß  es  der  wolff  hat  gethan?  für  dem  biß  ein 
ander  mal  fürsichtiger,  dann  er  ist  ein  solche  unverschämpte  bestien, 
die  nicht  allein  sanct  Anthonium,  sondern  Christum  selber,  wann  er 
köndte,  betröge. 

Was  das  nit  ein  schöne  antwort?  ünderm  wolff  und  dessen 
art  geh  er  sein  selber  natur  und  eigenschafft  abzunemen,  dann  er 
kein  weniger  geitzig  gemüt  zu  der  armen  geltlein,  als  der  wolff  zun 
schaffen  trüge.  Auch  nit  allein  die  menschen,  ja  auch  den  heiligen 
mann  sanct  Anthonium,  welchen  er  mit  seinen  lügen  verunehrete, 
ja  vielmehr  Christum  selber  ihn  seinen  schäflein  beraubte  und  ertödtet. 

Närrisch  ists,  in  die  glauben  setzen, 
Die  anderß  nichts  mit  irem  schwetzen 
Sfichen,  und  drauff  sein  abgericht, 
Das  andern  leuten  schaden  geschieht. 

[481b]  80. 
Eins  pfarherrn  lecberliche  predig. 

In  einem  dorff  deß  Schwabenlandes  straffte  der  pfarherr  in  einer 
predig  mit  viel  herben  werten  seine  bauwren  umb  ihrer  laster  willen, 
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bezeugte  auch  darzft,  es  were  denn,  daß  sie  sich  ambkebreten,  daß 
sie  alle  würden  ewig  sein  verloren.  Bescbliesslich  sprach  er:  Am 
Jüngsten  tag,  wann  ich  werd  ins  reich  der  himmel  kommen  und  nnser 
seligmacher  zu  mir  sagen  wirdt:  Beneveneritis  domini  Johannes!  ich 
aber:  Gnad  herr)  und  er  mich  firagt:  Wa  sein  dann  enwere  sch&f- 
lein?  ja,  so  ist  eawer  keines  da,  and  stehe  ich  dann,  als  ob  mir 
beyd  hend  seyen  voll  geschissen. 

Spöttisch  reden  von  hohen  dingen 
Mag  wenig  nutz  beyn  schQlern  bringen. 

81. 
Wie  ein  pfaff  seine  predig  war  seyn  probierte. 

Wie  zu  Angspnrg  ein  guts  eynfeltigs  herrgott  schlnckerleyn  viel 
altvätterischer  märlein,  ergerliche  und  abergläubische  [482]  fabeln 
als  warhafftige  geschichte*  dem  volck  vorgesagt  hett,  ward  er  von 
andren  und  verstendigem  louten,  wa  und  bey  welchen  scribenten  er 
solche  historien  gelesen,  gefragt.  Darauf  gab  er  zur  antwort:  Ob 
er  es  schon  nit  in  büchem  befunden,  wisse  er  doch  nichts  desto 
weniger  solches  also  und  unfehlbar,  denn,  sprach  er,  solte  ich  mei- 
ner Heben  mutter  seligen,  die  von  allen  menschen  für  ein  ehrliche 
warhafiftige  frauw  ir  tag  war  gehalten,  nit  glauben,  sintemal  ichs 
von  ihr  mehr  denn  zwantzigmal  hab  gehöret?  Wer  dorffte  es  da 
widersprechen  ? 

FQr  gottes  wort  all  gschwetz  dargeben 
Ists  teufifels  affentantz  anheben. 

m 

82. 
Eines  pfarherrn  bttrgscbafft. 

Böse  und  gottlose  baawren  bette  ein  pfarherr  in  seinem  dorffe, 
welche  sich  mit  keinerley  dräuworten  oder  flöhen  weiten  vom  ab- 
wege  flüiren  lassen;  darumben,  da  er  eines  sontags  ire  laster  hef- 
tig gescholten,  sprach  er  auß  getribnem  eyfer:  Wolan,  ich  sehe,  ir 
bleibt  immerfOr  wie  ihr  allweg  seyt  gewesen,  ich  bins  gewiß  und  wil 
bflrg  darfär  seyn,  wa  ir  nicht  allesampt  seyend  deß  teuffels  [482b] 
eigen.  Hierauf  antwortet  im  von  ihrer  aller  wegen  deß  dorfs  f^- 
steher  und  sagte:  Solchs  wollen  wir  als  bekenntlich  annemmen  und 
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euch  der  bflrgschafit  nimmer  ledig  machen,  denn  bflrgen  sol  man 

Würgen. 

In  bürgschafft  dich  nit  schnell  versprich, 

Anff  daß  nit  unfall  reite  dich 

Und  sein  müssest  ^}  den  man  erst  würgt. 

Wer  aber  sich  nit  mehr  verbürgt, 

Dann  für  ein  maß  wein,  schadt  im  nit, 

Es  fehlt  ja  kaum,  er  trincket  mit. 

83. 
Von  einem  gelehrten  zn  Mentz. 

Geitziger  denn  geitzig  war  ein  trefflicher  theologos  (verstehe, 
in  deß  pabsts  theologia),  derhalben  im  zu  Mentz  das  pfarrampt  ward 
anfferleget.  Demselbigen  beichtet  ein  gesell,  den  er  fQr  fromb  and 
gottsförchtig  ansähe,  welcher  ihm  ein  grosse  güldene  kngel  zeigte, 
sprechende:  Dieweil  er  sie  fanden,  den  rechten  herren  darza  nicht 
wisset  and  viel  weniger  erfragen  köndte,  sey  er  bedacht,  das  gold 
mit  seines  and  anderer  weiser  lente  rahte  zam  gottesdienst  and  er- 
haltang  der  kirchen  notturfft  za  destinieren  und  schencken.  Ein 
besser  füter  denn  schaffen  wirt  das  ander  deine  schaaben  geben, 
[483]  gedacht  der  geitzig  gerstenesel,  versprach  das  gold,  das  daramb 
teglich  für  seine,  deß  stiffters,  seel  geopffert  and  meß  gelesen  solte 
werden,  mit  treawen  ani^alegen.  Willig  war  der  frembde  im  das 
gezeigte  gold  za  überliefern,  sich  doch  darbey  beklagende,  wie  er 
weit  in  sein  heimet  (das  er  im  nennet)  and  wenig  zeergelt  za  sol- 
cher weiten  reiß  gehörig,  bey  sich  bette,  begerende,  im  ein  gülden 
oder  zehen  fürzastrecken ,  mit  zasagang,  im  die  in  gatem  glaaben 
wider  za  bezalen.  Dieses  war  der  pfaff  auch  zufrieden ,  absolvieret 
den  beichtenden,  halff  im  mit  erforderter  zehrang,  und  ließ  in  von 
sich.  Er  aber,  der  pfaff,  was  fro,  so  bald  und  umb  wenig  gelt  sol- 
chen schätz  bekommen  haben,  ließ  es  einen  gol(fichmid  sehen  und 
probieren,  und  da  derselbig  im  zeigte,  das  es  nichts  denn  bloy,  und 
von  aussen  mit  gold  überzogen  were,  müßte  er  sich  vor  im  selber 
ichemen,  und  wenigen  denen  ers  klagte,  gieng  es  zu  hertzen. 

Mer  glauben,  denn  man  weiß  war  seyn, 
Machts  fürwitzigen  gwinnen  klein. 

1]  müsset. 
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84. 
YoD  eim  prediger  dmaelbst. 

Denelbig  (wirdt  gesagt)  hat  ofift  and  das  gantz  scharpff  und 
greifflich  wider  den  [483b]  geitz  der  geistlichen,  and  das  onbillidi 
einer  mehr  denn  eia  pfrOnden  beseG,  gepredigt,  derfaalben  er  bey 
wenigen  danck  erlangte,  zavor  von  etlichen  stifitsgenossen,  denen 
die  sorgfeltigkeit  eynbildet,  das  nit  Tielleicht  der  bischoff  durch  dises 
persoasion  verleitet,  entweder  iren  eiastheils  ihre  beneficia  schmelert, 
oder  ja  zom  wenigsten  fQrhter  keinem  mehr  nach  seinem  billichen 
anlangen  willfahren  wurde.  Derhalben  sahen  sie  für  das  beste  an, 
und  richteten  es  aoff  weg,  damit  gemelter  prediger  eine  schmaltzige 
prebenden  zu  seiner  vorigen  bekäme.  A,  letzt  betten  sie  ihn  bald 
auff  eia  andern  sinn  gebracht,  und  seine  helle  stimm  mit  der  feisten 
Suppen  heisser  gemacht,  daß  er  gemachsam  alle  seine  hiervon  ge- 
thane  predigten  widerrieffe,  fQrgebende,  wie  er  solches  vor  nit  wol 
berichtet,  auch  nit,  warzu  es  nutzet,  erfahren  gewesen. 

Ein  maur  wehret  deß  wassers  gang, 
Also  thut  auch  deß  gfllden  klang, 
Geht  *)  für  deß  geltsacbtigen  naß 
Daß  er  schweigt,  so  doch  warheit  was. 

85. 
Ein  predicant  lebt  seiner  lehr  zuwider. 

Sicherer  denn  die  lieben  wilden  genß  und  krauch  lebte  ein 
Prediger  fast  ho[484]her  kunst,  tcefflichs  außredens  und  lehre,  die 
Zuhörer  zur  gottsforcht  zu  bewegen,  die  inmierdar  in  der  statt,  da 
er  wohnete,  ie  besser  und  besserer  dem  volck  fartrüge.  Nichts  aber 
war  seiner  lehr  heftiger  in  allen  dingen  und  durchauß,  dann  sein 
selbst  leben,  entgegen,  ja  wurden  angesehen,  als  stritte  eins  wider 
das  ander,  daran  die  unverstendigen  sich  nit  wenig  ergerten  und 
stiesson.  Dieser,  da  er  von  ehmbam  leuten  umb  solchs  bösen 
ezempels  willen  gestrafit  und  zur  besserung  ermanet,  pflegte  zu 
sagen,  er  bette  von  seiner  predigt  järlich  ein  hundert  gülden  fal- 
len, wolte  aber  in  solcher  zejt  nicht  vierhundert  nemmen,  daß  er 
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dasjenige,  so  er  lehrete,  mit  seinem  selbst  leben  and  wercken  solte 
Tollnbringen. 

Wiewol  diß  mehr  denn  gottloß  war  gesprochen,  und  im  besser, 
daß  im  ein  stein  an  hals  gebunden  und  am  tieffesten  im  meer  ge- 
wesen were,  hat  doch  nichts  desto  minder  seine  4ehr,  da  sie  sonst 
gesund  erschallet,  ein  wirdig  ansehen  behalten.  Dann  mannichmal 
kan  gute  lehr  seyn  bey  bösem  leben,  bOse  lehr  aber  ist  tausentmal 
schedlicher,  denn  böses  leben,  darumb  ist  die  lehr  nit  deß  lebens, 
sondern  das  leben  der  lehr  halben  zu  schelten  und  fliehen;  wieiwol 
keines  gut,  ist  doch  das  erst  nachtheiliger,  denn  das  ander. 

[484b]  Curpe  est  doctori,  cum  culpa  redarguit  ipsum. 

£in  wolgeziert  oration, 

Hats  meinst  ansehen  von  der  person,  • 

Die  sie  vom  zfihörern  gefUrth, 

Und  einem  allermeinst  gebart; 

Der  ander  wil  von  lästern  schrecken, 

Daß  er  nit  selbst  bleib  drin  beptecken. 

86. 
Drey  schöne  predigten.    Von  dem  ersten. 

Johannes  Sander  ist  ein  pfaff  genennet,  und  ein  pfarherr  zu 
Lichtenauw  im  land  zu  Hessen  gewesen,  der  hette  im  fttrgenommen, 
in  der  kaarwochen  dem  volck  die  passion  zu  predigen.  Nun  war 
sein  meinung,  nach  papistischem  gebrauch  dieselbig  auffs  kleglichst 
abzumahlen,  und  da  er  mancherley  gleichnuß  und  art  der  marter 
angezogen  hette,  sprach  er  beschliesslich:  Was  soll  ich  viel  lang 
darvon  erzehlen?  da  sehet  ir  selbst  (das  höltzern  crucifix  inen  zei- 
gende) wie  sie  mit  ihm  umbgangen,  daß  er  geblutet  bat  wie  ein 
sauw ! 

[485]    87. 
Von  dem  andern  im  land  zfi  Thüringen. 

Der  hette  auff  den  pfingstabent  nach  der  vesper  angehaben  zft 
sauffen,  spielete  die  gantze  nacht  und  war  im  vergessen,  daß  er  deß 
morgens  predigen  solte,  derhalben,  do  er  höret  zur  predig  leuten, 
erschrack  er  hefftig,  denn  er  hette  nichts  gstudieret,  und  als  es  an 
diBm,  daß  er  ein  sermon  thftn  soltej  sprach  er:    Lieben  freund,  ich 
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sölte  euch  wol  vil  vom  heiligen  geist  predigen,  so  hab  ich  nicht 
studieret;  und  euch  gebürete  wol  vil  opferen,  aber  ich  gedenck, 
euch  sey  wie  mir,  und  habt  die  pfennig  im  wirtshaaß  gelassen. 
Darumb  nit  mehr  auff  diß  mal,  denn  batet  euch  vor  der  hell,  sonst 
kompt  ir  in  deß  teuffels  kuchen!    Im  nammen  etc. 


88. 
Die  dritte. 

Piese  thet  ein  pfaff  zu  Rintelheim,  in  der  herrschafit  zu  Schaum- 
bürg,  an  sanet  Margareten  tag;  derselbig  wolte  die  superstition  und 
aberglauben  der  jenigen  straffen,  welche  auff  besondere  ta^  achtung 
gaben,  .wie*  diß  oder  jenes  wachsen  sölte,  und  sprach  derhalben: 
Unse  olden  hebben  gegleubet,  wann  er  dat  id  up  sauw  Margreten 
tag  [485b]  regnet,  so  scoUen  die  note  affallen,  ja,  se  hebben  ein 
grotten  koscett  darvon  gewetten,  dann  id  sit  woU  note  west,  do 
sanct  Margrete  noch  nit  konde  uppen  holl  gesitten.  Viel  unbebo- 
belter  aber  war  dieser  sein  beschluß,  das  ich  so  grob  nicht  hab 
schreiben  wollen. 

Wie  man  gottes  wort  im  hertzen  ehrt, 
Also  der  mund  auch  darvon  lehrt. 

89. 
Einer  predigt  von  sanct  Martin. 

Auff  daß  den  verdienst  und  wirdigkeit  bey  gott  deß  heiligen 
bischoffs  sanct  Martins  ein  pfoff  bey  dem  volck  groß  gemacht  und 
weidlich  herauß  gestrichen  haben  geachtet  würde,  sprach  er,  wie 
der  heilig  mitten  im  winter  und  höhester  kelte  seinen  rock  zer- 
schnitten und  das  stück  einem  armen  bettelnden  menschen  mi^ 
getheilet,  habe  ein  stimm  vom  himmel  zu  im  gei*üffen:  Martine,  so 
ich  diser  deiner  gütthat  vergesse,  führ  mich  der  teuffei  in  die  helle. 

90. 
Von  eim  andern. 

£in  anderer  wolte  Adam  hoch  ent8chul[4d6]digenf  wie  er  ongeni 
vom  wpSel  gössen  und  durch  zwang  von  der  Even  zu  fiül  bnudil 
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were,  welcher  list  an  tag  zu  geben  er  sich  volgender  reden  ge- 
braucht, und  sprach  die  Evam  gesagt  haben,  es  sey  dann,  daß  du 
▼on  disem  apffel  issest  und  darmit  deine  liebe  gegen  mir  bezeugest, 
wil  ich  dir  wideramb  zum  verdriß  in  das  aller  öffentlichst  und 
schendtlichst  hurhauß  lauffen. 

Allweg  sein  dessen  red  verkehrt, 
Der  von  dem,  daß  er  nie  hat  glehrt, 
Wil  plaudern,  docbs  immer  verdarb, 
Dann  nichts  weißt  der  blind  von  der  färb. 

91. 
Ein  predig  am  christtag. 

Im  jar  1505  am  weinachttag  sagte  ein  priester  under  anderm: 
Ir  bauwren  wisset  nicht,  wie  euwere  kinder  gnftgsam  zertlich  auff- 
ziehen,  und  mit  weichen  windlein  wickeln  wollet,  so  doch  Joseph 
den  seligmacher  der  weit  mit  habernbrey  ernehret,  und  in  unacht- 
sam in  die  eselskrippen  hat  geleget.    Wo  stehet  diß  gesehriben? 

[486b]   92. 
Von  einem  deßgleicben. 

Im  land  zu  Hessen  anno  1559  kam  auch  ein  dorpf&fflein  am 
christag  in  der  predig  am  text  deß  evangelii  an  die  wort:  Und 
legten  in  in  eine  krippen.  Nun,  sprach  er,  lieben  freund,  daß  ich 
euch  solte  eigentlich  sagen,  was  es  für  ein  stall  gewesen,  kan  ich 
nit  wol  thftn,  doch  weiß  man,  daß  im  scwstall  keine  krippen,  son- 
dern ein  trog,  und  im  schaffstall  ein  rinne  ist.  Derhalben  mftß  es  ent- 
weder im  pferd-,  ktt-  oder  eselstall  seyn  geschehen.  Georgius 
Menckius  Immenhausianus,  capplan  auff  der  freyheit  ztk  Cassol,  do 
in  seinem  beyseyn  dises  erzeilet  ward,  sprach:  Es  wirt  in  seinem 
stall,  nemlich  im  eselstall  sich  begeben  haben,  dann  er  (meinete 
disen  pfarrherren)  ist  ein  esel. 

93. 
Ein  frag,  was  sanct  Peter  für  ein  messer  gehabt 

Ein  wolgelehrter  mann,  do  er,  wie  Petrus  Malcho  im  garten 
bette  das  ohr  abgehauwen,  predigte,  fi-agte,  was  er  für  ein  metser 
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gehabt  und  sagte:  Warmit  hieb  er  im  das  ohr  ab?  was  es  ein 
reutliDg?  Antwort  er  im  selber :  nein,  es  was  kein  rentling.  Was 
es  [482]  dann  ein  schwert?  Nein,  es  was  kein  schwert  Was  es 
dann  ein  rapierV  Nein,  es  was  kein  rapier.  Was  es  dann  ein  de- 
gen  V  Nein,  es  was  kein  degen.  Was  es  dann  ein  thusacken  ?  Nein, 
es  was  auch  kein  thusacken.  Was  es  dann  ein  fischerplauten?  Ja, 
die  war  es;  mit  einer  fischerblauten  hieb  er  dem  knecht  das  ohr 
ab,  dann  sanct  Peter  war  ein  fischer,  drumb  trftg  er  auch  der  vor- 
genennteu  wehr  keine,  sonder  ein  fischerblauten.    Haec  Schirmeros. 

Kein  weiser  wirt  mit  Qberhupfft, 

Dem  nit  auch  nerrisch  red  entschlupfft. 

94. 
Ein  pfaff  will  ein  kind  tauffen. 

Neben  dem  tauffistein  und  gevatteren  stund  ein  pfarrherr  und 
segnete  nach  altem  papistischen  brauch  ein  kindlein;  und  als  er  da- 
hin kommen  was,  da  man  liesset :  £r  sptttzete  und  machete  ein  kat, 
bückete  sich  die  hebam  und  wolte  staub  von  der  erden,  zu  disen 
ceremonien  zii  gebrauchen,  langen,  es  kam  aber  das  gut  weih  so 
säur  und  hart  an,  daß  sie  einen  lauten  streichen  Hesse.  Der  pfiaff, 
wie  auch  die  andern,  hörete  solches,  und  sagte:  Losend,  lieben 
freund,  welche  grosse  krafft  in  meinen  werten  seye,  ich  hab  dem 
teuffei  auß[487b]zftfaren  gebotten,  dem  ist  er  gehorsam,  wie  ir  denn 
alle  an  seinem  hinderlassenen  gestanck  erfaren  habet.  Solche  deß 
p&rrherrs  wort  bette  nicht  eigentlich  wargenonmien  die  kindel£rauw, 
drumb  sprach  sie:  Lieber  herr,  ich  hab  es  trauwen  nicht  gethan, 
sondern  das  kindlein.  Ey,  so  geh  gott  dem  balg  die  drüß  und  beu- 
len! sagte  der  pfarrherr;  weil  es  sich  in  seiner  jugend  und  blüenden 
jaren  vor  einem  ehrwirdigen  priester  so  unverscharapt  leßt  mercken, 
wirdt  deß  one  zweiffei  im  alter  vil  weniger  sich  zucht  beÜeissen. 

Ehrgeitzig  und  von  sinnen  kurtz, 
Leßt  sich  erzürn  ein  kinderfurtz. 

95. 
Ein  ander  pfaff  wil  ein  kind  tauffen. 

Als  ein  dorfipfefflein,  dem  das  latein  etwas  vergessen  war,    ein 
jung  kind  tauffen  sölte,  fand  er  im  lesen  in  seinem  buch:  Salta  per 
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tria!  scilicet  folia;  söltedarbey  verstanden  werden:  Schlag drey  bletter 
über!  so  verstund  der  rulpentülp,  er  müßte  springen,  wie  es  denn 
an  im  selber  lautet,  tantzet  und  liupffet  drey  mal  nmb  den  tauff- 
stein  wie  ein  atzel.  Darmit  bewegte  er  die  bauwren  in  zft  [488] 
fragen,  warumb  er  also  nerrisch  thete,  diewcil  sie  also  bey  der 
tauff  zft  handeln  nicht  mehr  gesehen  betten.  Wer  wil  euch  klotzen 
sagen,  antwort  der  pfarrherr,  was  uns  geweicheten  gezime?  Es  ist 
mir  und  nicht  euch  befolen. 

Wolan,  er  laß  fttrter  und  sähe  abermal  geschrieben:  Immerge 
intus,  das  ist:  Tnnck  das  Idnd  ins  wasser!  so  exponiert  er  bey  sich 
selber,  immerge  wie  merdare,  das  ist  mit  urlaub  scheissen,  hieß  der- 
wegen  die  gevattem  abtretten,  entblößte  sich  und  hoffierte  in  die 
taufife.  Der  bauwr  aber,  welchem  das  kindlein  gehörte,  sähe  diß 
spectakel  durch  ein  rißlein  an  der  Mrchthür,  und  sagte:  Von  dir 
laß  der  ^euffel  seine  kinder  tauffen ,  ich  nit,  und  wil  es  wider  mit 
mir  tragen  nach  heimen. 

Befilch  eim  narren  kein  ehrlich  ampt, 
Änderst  ir  werdet  beid  beschampt, 
Und  wer  esel  setzt  in  d^seelsorg, 
Der  wirt  selbst  Schuldner  und  bürg. 

96. 
Von  eim  priester. 

Nach  gethaner  beicht  begeret  ein  bauwer,  das  in  der  priester 
absolriret,  welchs  er  im  emsthafftig  abschlug  und  sagte,  daß  solchs 
nit  möchte  geschehen,  er  verspreche  dann  die  öffentlichen  Sünder, 
wie  er  anher  gethan,  in  [488b]  seinem  hauß  nit  zft  haben.  Der 
bauwr  erschrocken,  leugnete  auffs  höchste,  hinwider  sprach  der 
pfarrherr ,  es  würde  sich  in  der  warheit  also  finden,  dieweil  er  zwen 
dorffochsen,  die  mit  den  kühen  auff  die  weid  giengen  und  bey  denen 
keinen  underscheid  der  Vermischung  hielten,  doch  alle  abent  wider 
in  seinen  stall,  wie  wol  im  ir  handlung  zft  wissen,  auffnem  und  ver- 
warte. Beharrende  auff  solcher  nerrischen  nieinung,  wolte  er  auch 
den  bauren,  one  i*ahtgebung  weiserer  leut,  seiner  sünd  nit  loß 
sprechen.  Sehe  doch  einer,  wie  heilig  diser  sey  gewesen,  daß  zft 
wider  gottes  gebott  sie  (die  pfaffen)  one  ehe  und  in  aller  verhftrten 
büberey  gelegen,  machte  im  kein  gewissen.    Auß,  auß. 
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FOr  lOnd  halten  du  kein«  iat, 
Hacbt  dta  maa  d'grotse  Bdiid  TCrgißt. 


97. 
Eid  pfaff  zwingt  ein  baureo,  das  sacrameot  ti  Demmeu. 
TU  menseben,  noch  auff  den  beutigen  tag,  sein  der  Herrischen 
meinnng,  wann  iemand  in  kranckheit  das  heilig  nachtmal  entp&he, 
daß  er  bo  vil  desto  ehr  sterben  roOsBe.  Dergleiclien  thet  ein  haawr, 
zfl  dem  der  pfarrberr  einen  sehr  weiten  weg  zweymal  gehen  mbßte, 
[489]  und  immerdar,  so  er  kam,  sprach  der  banwr,  daß  im  das 
sacrament  nicht  von  nöten,  weil  er  noch  nicht  sterblich  and  nicht 
mehr  kranck  were.  Dem  sey,  wie  im  wolle,  antwort  der  pEarrberr, 
meinst  du,  ich  bab  anderß  nichts  zb  schaffen,  dann  also  hin  und 
wider  zfl  laoffen?  gib  mir  mein  gebar  nnd  nim  hin,  wanimb  du  mich 
haßt  fordern  lassen,  nnd  wird  hernach  gesund  oder  kranck  wenn 
dirs  gefeilt;  brach  im  mit  bolff  seines  meßners  das  manl  anff  und 
stecket  es  im  ein  mit  grosser  müy  nnd  krefften. 

Dngelebrt,  geltgeitzig  and  nntreow, 

Wirffet  die  perlen  vor  die  senw. 


Ein  pfarrberr  ist  tnincken. 
In  Tilen  dingen  ist  zn  mercken,  daß  die  romanisten  darumb 
alle  Iren  gottesdienst  und  kirchenempter  in  lateinischer  sprach  haben 
Tertiandelt,  daß,  so  sie  etwa  ttber  die  kreiden  trotten,  der  gemeine 
mann  es  nicht  mercken  oder  wissen  solte;  ist  inen  auch  irer  handt- 
wercks  gewohnheit  nach  manicbmal  vertunckelt  gfit  in  der  mustemng 
deß  blinden  nammens  halber  blieben.  Sihe  an  diß  volle  herrlein, 
ob  es  im  nit  dergleichen  widerfaren?  Es  war  ein  banwr,  seiner 
pfiurrkinder  eines,  [489b]  an  der  pestilentz  befRJg  kranck  worden, 
daß  er  sich  nit  mehr  dann  des  gwissen  todts  versähe ,  beschicket 
derhalben  den  p&rrherr,  inen  mit  dem  sacrament  anff  seine  hinne- 
fiot  zfl  rflsten.  Die  botten  aber,  so  den  pfarrberr  sflchten,  fanden 
in  im  wirtahanß,  vom  wein  dermassen  beladen,  sitzen,  daß  er  schier 
weder  der  znngen,  hend  oder  fltß  mechüg  wäre.  Doch  tnrckelt  er 
nach  heimen  das  bflcb  zfl  holen,  und  erwflschete  in  der  vollen  weiß 
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das  tauffbllchleh),  kam  zum  kranken,  stand  vor  dem  tethe,  mormelt 
ond  brflttelt  bey  sich  selber,  als  einer  der  nicht  weißt,  was  er  pla- 
dert,  oder  wie  ihm  ist  geschehen.  Wie  es  nur  lang  weret,  war  er 
dahin  konunen,  daß  er  sagte:  -Nennets  kind.  Die  ombsteher  sahen 
einander  an,  zft  letst  achtet  der  krancke,  er  hette  in  gemeiiiet,  nnd 
antwortet:   Lieber  herr,  ich  heiß  Wurmhenßlein. 

Nüchtern  spilleut  und  volle  pfaffen, 
Spricht  man,  die  hab  der  teaffel  gschalFen. 

99. 
Von  einem  eselskopff,  der  ein  kranken  ölen  wolte. 

Abwesen  deß  pfarrherm  solte  einsmals  zft  Schomdorff  der  capplan 
einen  krancken  ölen,  und  als  er  zu  im  kommen,  hatte  er  die  schmer- 
bQchsen  in  der  fttllerey  vergessen,  [490]  (dann  do  man  in  derhalben 
südite,  ward  er  im  wirtshanß  fanden)  weite  daramb  nit  wider  dar- 
nach gehen,  sintenmal  es  im  doch  nit  mehr  denn  sonsten  verlohnet 
wardc.  Anff  daß  er  aber  nit  vergebens  da  were,  sondern  etwas 
aaßrichte,  das  trinckgelt  zh  verdienen,  fieng  er  an,  lateinisch  zft 
mammeln,  in  dem  ersihet  er  ein  bflschlein  werck,  damit  man  dem 
krancken  voriges  tags  den  etc.  gewüscht  hette,  bey  dembetheligen; 
dasselbig  nam  er  bald,  theilets  zu  dreyen  knollen  and  sagte:  Wolan: 
thft  das  maal  aaff.  Do  im  nun  der  kranck  gehorsam  wäre,  stieß 
er  im  das  werck  in  den  halß,  welchs  er  mit  grosser  mtty  and  angst 
mocht  hinander  schlinden.  Onmechtig  fragte  der  kranck,  ob  derer 
ding  noch  mehr  da  weren,  die  im  gehöreten?  Sprach  der  cappelan, 
nit  mehr  dann  zwey.  Ach  meines  leibes,  lieber  gott,  sprach  der 
schwache  mann,  wo  kompt  ir  mit  dem  rauchen  and  dicken  öl  hftr? 
Wammb  habt  ir  es  also  lassen  verharten?  dann. gewiß  ist  es,  ehe 
ich  noch  ein  Stack  in  meinen  banch  bringe,  daß  ich  sterben  miiß, 
and  solte  mir  leichter  sein,  all  mein  wagenschmär  zu  essen. 

100. 
Von  einem  ^dern  salbenden  priester. 

Wasser  tragen  an  einer  Stangen  diser  und  der  vorige,  dann  do 
er  anch  zft  einem  [490b]  krancken  gienge,  im  das  heilig  öl  anfft- 
streichen,  sagte  der  selbig:    Ich  kan  deß  ölens  ietzo  nit  gewarten, 
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hengt  das  gefeß,  darin  es  ist,  allhie  an  mein  bethe  and  komm^ 
über  ein  kleines  wider.  Der  pfaff  war  es  zufrieden  and  thet  also. 
Dieweil  aber  der  kranck  allein  was,  nam  er  die  büchsen  and  soff 
das  Ol  aller  heraaß,  nnd  za  dem  pfaifen,  der  in  zam  andern  mal 
besuchte,  sprach  er:  Lieber  herr,  es  ist  schon  geschehen,  and  ist 
weiter  salben  annOtig,  dann  ich  hab  es  biß  anfif  den  boden  anß- 
getrancken.  Der  pfaff  sprach  in  zom:  saaff,  daß  dirs  der  teoffel 
gesegne,  in  geitzhalß  hineyn. 

Nerrische  priester  und  gemein, 
.    Die  weißt  der  teoffel  binden  ein. 


101. 
Von  eim  andern. 

Dicker  denn  feaste  bette  ein  meßschmid  den  schalck  hindern 
obren,  wie  der  auch  einen  krancken  nach  altem  braach  mit  der 
ölang  aaff  die  reiß  schmaltzen  wolte,  bestreich  er  im  die  glieder, 
so  zu  den  fünff  sinnen  gehörig,  nnd  darmit  der  mensch  gesündigt 
hett.  Ließ  es  aber  hierbey  nit  bleiben,  sondern  salbet  aach  padenda 
ejas.  Ob  wol  der  kranck  hefftig  schwach  wäre,  bewegt  in  doch  der 
gottlose  hürendiener  zu  weiterer  sttnden,  dann  er  zu  im  sagte:  So 
das  öl  die  fehl  and  gebrechen  hinnimmt,  so  spart,  o  lieber  herr,  an 
disem  ende  ja  kein  öl,  nam  ille  omnium  membroram  meoram  peccator 
est  maximas. 

Bey  disem  stuck  ist  zö  verstohn, 
Daß  d^papstler  ir  religion 
Selbst  achten  fflr  ein  lautem  spott, 
Dmmb  sein  sie  in  deß  teuffels  rott, 
Weil  sie  wissen  was  gott  wil  han, 
Und  sie  doch  gehen  die  unrecht  ban. 

102. 
Ein  pfaff  verleurt  sein  rock. 

In  der  fasten  kam  zft  einem  dorffpfarrherrn  der  losen  fincken 
nnd  landstreicher  einer,  der  sich  nnderm  schein,  als  daß  sie  Stu- 
denten seyen,  deß  betteis  erforen  and  auch  mit  ander  leim  an 
henden  haben.    Der  pfaff  gedacht:   Disen  mftßta  biß  in  die  char- 
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Wochen  bey  dir  behalten,  kan  er  dir  mit  singen  and  anderm  ein 
gehülffen  geben.  Nun  die  zeit  kam  herbey,  und  do  der  schttler 
seiner  zerrissenen  kleider  halber  vor  das  volck  zft  gehen  sich  zu 
Schemen  beklagte,  liehe  im  der  pfarrherr  einen  seiner  rock,  der 
noch  gantz  neuw  und  durchaus  gefüttert  wäre.  Er  solte  aber  im 
grab  den  Marien  antworten.  Darumb,  [491b]  als  er  den  rock  in 
seinem  gewalt,  auch  gelegenheit  im  finstem  zt  schiffen  bekommen, 
danckt'ier  dem  pfaffen  seiner  herberg  und  kleidung.  er  hette  es 
hinter  der  thttr  nit  gehöret.  Mit  gewonlichen  ceremonien,  do  es 
die  zeit  erforderte,  giengen  die  Marien  zu  dem  grab  und  niemandt 
darinnen  sich  mercken  liesse,  der  geantwortet  hette,  sähe  der  pfaff 
hineyn  und  sprach:  Wo  mag  in  der  teuffei  nur  hingefQret  haben? 
Derhalben  ward  aus  dem  andechtigen  ernst  und  gottesdienst  ein 
groß  gelechter,  dann  mennigklich  deß  umbstands,  vom  schüler  un- 
wissende, hielten  diß  den  pfarrherm  von  Christo  gesagt  haben. 

Wer  mit  katzen  z6  acker  fert, 
Das  mausen  inen  selten  wert, 
Und  kleiner  nutz  wirt  im  beschert. 

103. 
Ein  pfaff  stOrmpt  die  hell. 

Unzalbar  ist  im  pabstthftmb  das  narren-  und  gauckelspiel  ge- 
wesen, darmit  sie,  das  gemein  volck  zu  narren,  sein  umbgangen, 
ander  welche  diß  auch  war  als  das  fClmempst  gezelet,  nemlich,  daß 
sie  in  der .  ostcmacht  mit  grossem  gepreng,  mit  kertzen,  fianen  und 
gesang  ein  höltzem  crudfix  auß  dem  grab  namen,  dasselbig  umbher 
trügen  und  ein  thflr,  [492]  in  der  figur  wie  Christus  nach  seiner 
aufferstehung  die  hellen  gestürmet,  darmit  auffstiessen.  In  solcher 
action  waren  sie  auff  ein  zeit  auch  zft  Fulda  in  der  pfarrkirchen 
bekümmert,  und  wie  die  thür  nit  alsbald  vom  ersten  stossen  auff- 
gehen  wolte,  sprach  ein  pfiaff,  herr  Blasius  genennet:  Ey,  greifft  in 
weidlich  an,  und  stosset  darmit  in  tausent  teuffei  nammen.  Warumb 
es  nun  gott  fümemlich  gethan  hab,  ist  mir  verborgen,  daß  er  disen 
pfaffen  also  bald  im  chor  durch  den  schlag  gerüret ,  daß  er  die 
selbige  nacht  ist  im  chor  gestorben. 

Unerforscht  ist  gottes  raht, 

Sein  straff  die  eigenschafft  auch  hat. 
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104. 
Von  eines  pfaffen  Iflgen. 

Gute  gesellschafft  hielt  ein  dorffpfUfflein  immerzu  mit  seinen 
haoren  in  der  tabemen,  welche  den  selben  nicht  aUein  gern  bey 
sich  lietten,  daß  er  inen  hernach  ir  fresserey  nicht  dürilte  strefflich 
verweissen,  sondern  am  meinsten  danimb,  weil  er  sie  kondte  mit 
seltzamen  und  wonderbarlichen  geschichten  frölich  machen. 

Er  sagte,  wie  er  einsmals  mit  einem  falcken  aoffm  waidwerck 
gewesen,  hette  er  damit  [492b]  einem  reiger  gesetzet,  wie  aber  der 
falck  den  reiger  hoch  in  den  lOfften  ttbersteigen  und  gestossen, 
seyen  sie  mit  einander  herander  gefallen,  und  ein  Wildschwein,  so 
angefehr  an  die  stett  gelaufen,  kommen,  hette  beide,  den  6ücken 
nnd  reiger  yerschlucket.  Do  er  dises  gesehen,  wer  er  in  zom  das 
Bchwein  angelanffen,  es  gestochen,  and  als  er  es  daheim  aaffgescbnit- 
ten,  were  der  falck  anversehret,  den  reiger  noch  in  den  khiawen 
haltende,  heraaß  geflogen. 

106. 
Von  demselben. 

Die  vorige  Ittgen  hat  dise  gejtlnget,  dann  do  er  in  eim  bad 
bey  seinen  obgenennten  bauwren  sasse,  and  sie  mit  grosser  ver- 
wanderang  in  fragten,  wohin  doch  jerlich  vor  dem  winter  die  stor- 
cken  flügen,  oder  woher  sie  im  lentzen  wideramb  kemen,  solchs, 
lieben  mennem,  (antwort  er)  mögt  ir  von  keinem  aaff  erden  besser, 
dann  von  mir  erforen,  and  wil  each  eines  nnglaablichen,  doch  ge- 
wissen dings  berichten.  Als  vorzeiten  mein  vatter  mich  zftvor  an- 
dern ein  vil  erfahrnen  gern  gesehen  hette,  schicket  er  mich  amb 
Studierens  willen  mit  einer  dapfferen  zehrang  frembde  land  zt  be- 
sftchen. 

Wie  ich  aber  etwa  lang  zu  Rom,  Bononia  [493]  in  Itaiia,  zn 
Padua  and  Venedig  nit  ein  wenig  in  ktlnsten  zugenommen,  treib 
mich  mein  begier  was  neuwes  zu  sehen,  und  fermere  nationen  zn 
durchwandern,  dingte  mich  derhalben  in  ein  schiff  nnd  ffthr  also  von 
dannen,  und  nach  etlichen  monaten  lendete'  ich  an  in  einer  insel 
in  dem  enssem  India,  in  welcher  ein  rühmliche  hohe  schftl  war  ge- 
Btifftet.    Daselbst,  wie  ich  mich  nach  meiner  schweren  fart  im  ge- 


I,  2,  105  565 

meinen  bad  reinigen  wolte,  grüsseten  und  hiessen  mich  willkom  die 
borgere,  einer  hie,  und  dort  der  ander.  Ich,  der  sich  hierab  nit 
genftgsam  verwunderen  kondte,  danckte  inen  hinwider  frenndtlich, 
fragende,  wannen  sie  midi  so  anß  fernen  landen  herkommenden  und 
firembdling  erkenneten.  Antwortet  einer  under  ihnen:  Umb  und 
von  eawer  eitern  willen,  lieber  herr  Johannes,  seit  ir  uns  bekennt- 
liclL,  weldie  euwere  eitern  mir  und  alle  meinem  geschlecht  guts  be- 
wisen,  derwegen  auch  alle  ehr  von  uns  verdienet  haben.  Mit 
griVsserem  verlangen  babte  ich  diesen,  mir  angeregte  gutthaten  zu 
erzehlen,  darin  er  mir  denn  auch  willfahret,  und  sagte :  Jftrlich  und 
alle  frühling  hebt  allhie  an  in  diser  unser  insnl  und  landart  ein 
Qberauß  grosse  kelte,  alsdann  werden  wir  unserer  natur  nach  in 
Storeken  verwandelt,  auff  das  mir  in  die  land  Europa  und  dritten 
theil  der  weit,  welchs  zu  der  ze.vt  warm  begint  zu  werden,  fliegen. 
[493b]  Derhalben  hab  ich  lenger  denn  vor  dreyssig  jam  (wie  auch 
vorhin  meine  vorderen)  auff  euwerer  elteni  dach  mein  nest  und 
Wohnung  gehalten,  dasselbig  mit  allerley  rtUlein  und  genist  zu  bessern, 
biß  auff  den  letzt  vorhandenen  winter  und  hinziehen  mein  zeyt  ver- 
triben.  Allwegen  auch  hat  mich  sonderlich  angereitzt  mein  vorige 
stette  ¥riderumb  zu  verneuwem,  sintemal  ich  nimmer  vermercken 
kondte,  daß  sie  ob  meiner  widerkunfft  etwas  verdrieß  gehabt  betten, 
und  macht  mich  tlber  das  solchs  zu  glauben  gewisser,  weil  sie  unser 
nest  nicht  zerbrachen,  und  wie  es  war,  unzerstöhret  Hessen.  So  es 
aber  in  euwerm  heimat  auch  anfacht  kalt  zu  werden,  suchen  wir 
unser  verlassene  Wohnungen  in  dieser  insul  und  verwandeln  uns  in 
menschen  wider.  Die  armen  ackertrollen  hielten  diß  als  ein  be- 
schehene  sache,  versprochen  auch,  weil  es  die  meinung  hette,  daß 
sie  fArbaß  den  storcken  weniger  hindemiß  und  mehr  fflrderung  thun 
wollen,  denn  keiner  wüßte,  wa  er  noch  in  frembden  landen  deß 
gemessen  möchte. 

Wer  rechte  warbeit  vor  nit  weiß, 
Olaubt  alln  erticbten  werten  leiß. 

[494]  106. 
Eines  pfaffen  lecherliche  am  wort. 

Da  auff  ein  zeyt  hertzog  Ulrich  zu  Wirttemberg  einem  graffen, 
nit  wenig  darzu  verursacht,  ein  stettlein   sampt  darbey  gelegenem 
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schloß  niit  krieg  abgewonnen  und  erobert  bette,  kam  ein  pfiaff,  so 
in  besatzung  und  auffgeben  solches  stettleins  ond  schloß  mit  war 
gewesen,  dem  grafen,  der  in  wol  leiden  mochte,  den  entpfangenen 
schaden  zft  verkündigen.  Antwort  der  grafe:  Es  ligt  nichts  dran, 
ich  wolte  sie  nicht  teuwrer,  dann  also,  verkanfiPt  haben.  Vermei- 
nende, wie  man  spricht,  in  solchen  fällen,  ich  hab  nnhn  nrsach, 
m'ich  in  ein  grossem  zu  rechnen,  oder,  es  wird  ihn,  mich  widerumb 
zu  versönen,  gnogsam  kosten.  Der  pfafT  aber  sprach:  Auf  mein 
warheit,  dises  hör  ich  gern  nnd  erfrenwet  mich  wider,  denn  ich  be- 
sorgt, wir  betten  mit  dem  hertzogen  amb  zuviel  gerings  deß  stett- 
leins and  schloß  halber  ttberkommen. 

Aoff  rede  in  ein  Widersinn, 
Gehet  dergleichen  antwort  hin. 

107. 
Ein  pfarrherr  ist  reich  gnüg. 

Reicher  freunde  und  gschlechts,  keiner  kunst  halber  aber,  ward 
eim  im  Wirtenbergerland  ein  [494b]  pfarr  eins  hen*lichen  ejnkom- 
mens  verliehen,  zu  demselben  kamen  in  der  jagt  deß  hertzogen 
diener  und  jäger  und  worden  von  im  nach  dem  fflllesten  gehalten: 
welchs,  da  sie  es  dem  fflrsten  von  im  gerühmet,  wolte  er  im  zu 
einer  widergeltung  der  frey Willigkeit,  über  seiner  pMnden  jftrlicbs 
eynkommens  noch  etwas  verordnen.  Er  aber,  nach  gethanem  under- 
thenigem  dancksagen,  schlug  solchs  ab  und  sagte,  vorhin  trag  im 
sein  pfarrampt  so  viel,  das  er  inmierdar  biß  zur  mitterpacht  sitzen 
müsse,  dieselbige  zu  verschlemmen,  was  dann  aller  erst  werden 
wolte,  so  im  sein  zinßgefelle  gemehret?  Ja,  so  müßte  er  die  nacht 
SU  dem  tag  wachen,  schlemmen  und  zehren,  das  könnte  er  nicht 
lenger  antreiben.  Derhalben  sey  im  ein  gut  genügen  und  wolle 
nicht  mehr  haben. 

Nuhn  möchte  einer  fragen,  was  denn  die  obem,  die  ungeschick- 
testen auff  die  besten  beneficia  zu  setzen,  bewege?   Antwort: 

Ein  grosser  esel  billich  fürt 

Zu  aller  zeit  die  grösten  bürd. 

108. 
Von  einem  wunderlichen  pfaffen  im  Franckenland,  der  Olhaf  genennet. 
Diejenigen,  so  in  gekennet,  haben  mir  von  seiner  büberey  viel 
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erzehlet,  und  beneben  [495]  demselben  auch  diese:  Im  wirtshauß, 
sagten  sie,  hab  er  gesessen  (darin  er  dann  die  meinst  zeyt  zubrachte) 
und  die  chrisam  büchsen,  welche  er  auff  ein  fOrsorg  mit  sich  ge- 
nommen, hinder  im  fttr  ein  fenster  gestellet;  und  weil  er  weiter 
darnach  nicht  sähe,  betten  deß  wirts  kinder  dieselbig  ei^wüscht,  und 
das  schmaltz  alles  herauß  gekratzet,  welchs  er,  da  inen  etliche  zu 
eim  krancken  forderten,  gewar  ward,  nam  von  eim  gebrahten  apffel 
auß  der  kacheln  dareyn,  und  sagte,  es  wer  eben  so  gut  fttr  die 
bauwren,  als  was  anders.  Auff  ein  zeyt  hat  er  auch  sehr  truncken 
einen  ölen  wollen,  derhalben  er  in  seiner  täschen  das  schmerfeßlein 
suchte,  sein  dintenhorn  aber  darfttr  erwttschet,  und  den  krancken 
besudelt,  das  er  sähe  wie  ein  teuffel. 

Einsmals  saß  er  gantz  trauwrig,  derhalb  in  seine  köchin  mit 
etwas  ergötzen  wolte,  und  kochte  eyer  im  schmaltze,  die  sie  mit 
einander  assen.  Nach  irer  malzeyt  kam  einer,  zeigte  an,  wie  im 
sein  verstorbne  mutter  deß  nachts  immer  erschiene,  und  umb  etliche 
messen  ir  zu  trost  zu  halten  bette,  derhalb  er  begerte  also  bald 
solchs  von  im  umb  sein  belohnung  zu  beschehen.  Der  püarherr 
gieng  hineyn,  rahtschlagt  mit  der  köchin,  weil  er  gessen  hette,  wie 
im  zu  thun  were.  Sie  sprach:  Herr,  ir  wisset,  daß  wir  keinen 
Pfenning  im  hauß  haben,  was  ligt  dran  ob  ir  schon  nicht  noch  fastet, 
so  [495b]  weiß  es  doch  niemandt,  denn  wir  beyde,  lasset  den  batzen 
nicht  auß  den  henden.  Diesem  raht  der  köchin  thet  er  folg  und 
verdienete  das  metzgerlohn  doppel,  nach  dem  er  es  von  deß  bauwcren 
befftige  bitt,  und  es  sehr  hoch  auff  den  tag  war,  thete.  Hiemach 
begab  sichs,  daß  dieser  pfarrherr  seiner  köchin  im  ernst  einen 
schwenderling  gab  und  mit  ihr  uneins  wurde,  darumb  sprach  sie 
zornigklich:  Du  heiloser  pfaff  schlechst  mich  armes  unschuldiges 
weib,  der  du  wol  grössere  straff,  denn  ich,  verdienet  bettest,  dann 
du  hast,  ehe  denn  du  meß  gelesen,  eyer  im  schmaltz  gefressen. 
Auß  solchen  der  köchin  werten  ward  es  lautbar,  und  für  den  bi- 
schoff  gebracht,  der  den  pfarherrn  umb  dieser  und  mehrer  missethat 
willen  zu  corregieren  gedachte,  schickte  auß  denen  Ursachen  einen 
schriftlichen  befelch  an  schultheissen  deß  dorffes,  da  der  pfarherr 
wohnet,  den  zu  ihm  zu  führen.  Diesen  brieff  zeigte  der  Schultheiß 
dem  pfarherr,  wolte  hören  seine  meinung,  und  begerte,  daß  er  mit 
ihm  gen  Wirtzburg  gienge.  Wie,  antwort  der  pfarrherr,  wollet  ir 
dem  bischoff  so  ungehorsam  seyn?    Stehet  nicht  in  der  schrifft,  ir 
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sollet  mich  dahin  führen  ?  So  sol  es  auch  seyn ,  oder  ich  werde 
allhie  bleiben.  Derwegen  mußte  der  Schultheiß  einen  karren  zu- 
richten, und  den  pfaffen  dahin  führen  lassen,  welcher,  da  er  für  den 
fürsten  kam,  we[496]nig  hette,  darmit  er  sich  außreden  mochte, 
ward  derhalben  ins  gefengkniß  gezogen.  Da  er  in  thom  ward  ge- 
lassen, hüb  er  lauter  stimm  an  zu  singen:  Ad  infemos  etc.  Also 
auch,  da  er  wider  nach  etlicher  zeyt  (dann  der  bischoff¥rußte  nichts 
mit  im,  das  besserlich  were,  an  zu  fahen)  ward  heranß  gezogen, 
sang  er:  Ascendo  ad  patrem  meum  etc.  Zu  einem  schrecken  fbhr 
in  der  bischoff  mit  harten  werten  an,  darbey  bezeugende,  daß  er 
wol  biUicher  und  härtere  disciplin  verdienet,  sollte  ihm  doch  diß- 
mahls  alles  nachgelassen  seyn  und  werden.  Aber  mit  der  bedingung, 
daß  er  fUrther  der  ergemuß  geeussert,  gottseliger  leben  und  seine 
pfarr  mit  etwa  einem  anderen ,  auff  das  er  von  seinen  bauern ,  mit 
welchen  er  viel  zanckens  triebe,  keme,  und  ward  ihm  also  abzu- 
scheiden vergönnet.  Sich  wol  zu  bedencken  war  diesem  herren 
nöhtig,  derhalben  gieng  er  zum  thumprobst,  der  ein  marggraffe  war 
von  Brandenburg,  sagte  demselben  an,  was  ihm  der  bischoff  für- 
gehalten, darumb  sey  er  willens  niit  keinem  anderen,  denn  ihm,' zu 
tauschen,  sintemal  ihm  nicht  specifideret,  mit  welchem  er  es  an- 
ncmmen  solte.  In  diese  seltzame  anforderung  deß  dorffpriesters 
wußte  sich  der  marggraf  nicht  zu  schicken,  und  als  er  den  bischoff 
derhalben  bespräche,  erführ  er  berioht  ergangner  hendel  und  mußte 
der  bischoff  dem  [496b]  pfarherm  wider  seinen  willen  biß  an  sein 
end  bey  seiner  pfarren  bleiben  lassen. 

Wo  ein  gottseligs  leben  war, 
Kompts  auch  selten  in  höchster  gfahr. 

109. 
Von  einem  ungelehrten  pfaffen. 

Für  einen  pfarherm  ward  ein  grober  und  ungelehrter  asinus 
in  einem  dorff  verordnet,  derselbig,  da  er  einen,  so  im  ehebruch 
erwüscht  und  erstochen  wäre,  auff  den  kirchhof  wolte  begraben 
lassen,  widerrieth  im  solches  ein  anderer  pfarherr  deß  nechaten 
dorffs  bey  im,  das  es  on  deß  bischoffs  erlaubniß  nit  wol  zu  wagen 
were.  Diesen  raht  ließ  ihm  das  pMein  gefallen,  fügt  sich  für  den 
bischoff,  den  mit  einer  lateinischen  oration  anzureden,  und  nadi  ^e- 
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thaner  reverentz  sprach  er:  Proviciat  venerabilem  patrem.  Der 
bischoff  schmg  still  and  sähe  ihn  schäl  an  über  ein  seyten.  Wider- 
umb  neigte  sich  der  Prisciamas,  sprechende.  Proviciat  venerabilem 
patrem,  Johannem  de  Laaterbach  est  mortaom,  non  elatam  (pro 
oleo  unctam)  non  chrismatam,  non  sepaltam,  sine  crax,  sine  inx, 
et  sine  deas.  Das  soite  soviel  seyn:  £hr[497]wirdiger  vatter,  Jo- 
hannes von  Laaterbach  ist  one  olang,  chrisam  and  herrgott  (meinete 
das  sacrament)  darzü  ohne  liecht  and  creatz  verscheiden.  Darnmb, 
gnediger  herr  (das  sagte  er  teatsch,  dann  das  latein  wolte  im  nit 
lenger  folgen)  sol  ich  in  aa£f  den  kirchhof  begraben?  Antwort  der 
bischoff,  nein.  Warnmb  nicht?  fragte  der  pfarrherr.  Der  bischoff 
sagt:  Wer  hat  dich  znm  priester  ordinieret?  Der  p&ff  sprach: 
Herr,  ir  habt  es  gethan.  Der  Bischoff:  Wann?  Antwort  das  Pfeff- 
lein  fein  heimlich :  Herr ,  wissend  ir  nit,  da  ich  each  die  zehen 
gnlden  schenckte?  Welche  ir,  so  ich  geschickt  and  wirdig  zam 
priesterlichen  ampt  gewesen  were,  nimmer  bettet  bekommen. 

110. 
Von  einem  deßgleichen. 

Da  noch  das  thier,  so  aaß  dem  abgrondt  anffgestigen  wäre,  im 
land  zft  Hessen  ward  angebetten,  sein  der  angelehrt  bttffelsköpff 
auch  nicht  wenig  bey  den  pfaffen  gewesen.  Under  denen  ward  einer 
aaff  ein  zeyt  im  examen  zftCassel  gefragt,  wie  vil  sacramenta'weren. 
Sprach  er:  Wer  wil  mir  das  sagen?  man  mag  ir  so  vil  machen 
als  man  wil,  doch  ist  eins  allein  das  gröste.  Das  legt  er  also  aaß: 
Er  möchte  nit  wissen,  wie  offt  meß  im  jar  [497b]  gehalten  würde, 
do  doch  niemandt  mehr  denn  die  priester  deß  genossen,  aaffs  öster- 
lich fest  aber  wer  es  iederman  vergönnet,  das  hielte  er  als  das 
fbmembste  sacrament,  und  wüßte  aach  von  keinem  mehr.  Sampt 
dem  examinatoribas  war  der  dechant  lachen,  weiten  in  seiner  pfrün- 
den  entsetzt  oder  znm  wenigsten  mit  ranchen  werten  angefahren 
nnd  gestrafft  haben,  do  kam  er  (vieleicht  vorhin  sich  daranff  ge- 
rüstet) inen  zuvor,  nnd  sagte:  Ir  seyt  amb  nichts  anders  willen 
bie,  denn  einen  zu  etschemieren  und  vetschieren;  sehet  hin,  nemmet 
die  drey  goldtgnlden  zu  vertrincken  und  lasset  mich  mit  finden. 
Darmit  worden  sie  geschweiget,  und  Hessen  in,  wie  er  vor  war, 
bleiben. 
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Lieben  freundt,  wie  gar  hat  das  gelt  und  geschenck  die  leut 
in  beiden  stenden,  geistlichem  und  weltlichem,  umbstellet  and  ge- 
fangen? Geschicklichkeit,  kanst,  weißheit,  hohes  ansehen  und  wirde 
werden  ietzund  mit  gelt  und  gunst  gekauft  und  züwegen  bracht 
Derhalben  einer,  der  kein  gelt  oder  gunst  hat,  ob  schon  alle  gottes 
^ben  und  tugenden  im  zu  nasen  und  obren  herauß  blickten  und 
schienen,  mftß  er  doch  mit  allen  vieren  bestecken.  Offtmals  auch 
lassen  die  jenigen,  so  die  band  an  der  thar  haben,  einen,  der  nicht 
ires  mundes  ist,  nicht  gern  in  den  garteu,  sich  befürchtende,  do  er 
etwa  mehr,  denn  sie,  wißte,  [498]  man  ire  obren,  so  lang  mit  der 
iöwenhaut  verdeckt  gewesen,  kennen  warde.  Wers  weißt,  mercket 
den  possen. 

Einer,  der  nur  umb  seihs  nutzs  willen. 
Daß  ern  bauch  mesten  müg  und  fQlln, 
Deß  predigampts  sich  understeht 
Und  mit  der  scbrifift  der  maß  umbgeht, 
Daß  er  doch  bleibt  ein  hulckenbold, 
Ist  gleich  eim  esel,  der  vil  gold 
Auff  Beim  rucken  tregt  aber  land 
Und  im  doch  nimmer  wirt  bekannt, 
Was  er  trag,  oder  was  gold  sey; 
Esel  sein  sie  in  allerley. 


111. 
Von  einem  pfarrberr. 

In  des  pabsts  musterzettel  oder  heiligen  calender  fände  ein 
pfefflein  in  der  Ordnung  beschrieben  den  nammen  Epiphania,  welcher 
Offenbarung,  und  man  gemeinlich  solch  fest  der  heiligen  drey  künig 
tag  heisset;  war  im  solch  wort  mehr  denn  unkenntlich,  wolte  doch 
die  feyer  nit  überhupffen,  sondern  sagte :  Lieben  fireund,  wir  haben 
biß  nechst  N  ein  herrlichen,  und  vom  heiligen  vatter  dem  pabst 
verordneten  festtag,  wiewol  ich  nit  weiß  ob  es  ein  mann  oder  weih 
gewesen,  ist  doch  nicht  groß  daran  gelegen,  allein  gebtirt  uns,  daß 
[498b]  wir  päbstlichen  Satzungen  nit  widerstreben  und  kdnfftigs  fest 
mit  andacht  begehen. 

Was  bilfft,  wer  vil  von  eseln  schreibt? 
Ir  art  doch  unverendert  bleibt. 
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112. 
Ein  pfaff  wil  ein  teuffei  bannen. 

Welcher  wil  mir  sagen,  ob  die  pfaffen  im  pabstthümb  den  teuffel, 
oder  er,  der  teuffel,  sie,  die  pfaffen,  gezwangen  habe?  Ich  glaub, 
daß  vilmehr  die  pfaffen  ans  teuffels  wagen  und  leitseil  gespannet 
gegangen,  sintenmal  sie  sich  dessen  mit  dem  werck  klerlich  erwisen, 
und  von  im  zt  allerley  betrieglichkeiten  deß  irrigen  geists  haben 
gebrauchen  lassen,  und  für  das  sie  Seelsorger  selten  heissen,  seel- 
worger  und  seelschürger  (ja  in  die  hell)  sein  gewesen.  Erwigs  auß 
nachgemeldten  werten.  Zu  einer  kirchen,  dahin  ein  grosse  wallfart 
von  mancherley  p^esthafftigeu  und  krancken  leuten  wäre,  wurden 
auch  die  beseßnen  menschen  gefilret;  daselbst  understünd  sich  ein 
grober  und  der  latinitet  wenig  erfamer  pfaff  solcher  hohen  und 
gar  nit  schimpflichen  sachen,  sprach  nach  andern  der  beschwerung 
Worten:  Male  spirite,  veni  exterius.  Der  teuffel  gab  auß  dem 
menschen  antwort:  Nolo  sacerdos.  Quare  nolis?  Das  [499]  ist, 
wammb  wilt  du  es  nicht  th&n?  fragte  das  pfefflein.  Antwort  der 
besessene:  Quia  rumplas  in  grammatica,'das  ist,  du  gehest  jemer- 
lich  um  mit  der  grammatica.  Wie  schmeckt  dir  aber  das,  sprach 
trutziglich  das  pfefflein,  bonam  est  latinam,  dum  te  fulgabo  ad  latri- 
nam.  0,  sagte  hinwider  der  sathan,  welch  ein  ungelehrter  und  töl- 
pischer  teuffel  wirdt  es  seyn,  dem  du  ein  deel  entreissen  wirdest. 
Dann  welcher  mensch  so  nerrisch  ist  und  dir  dein  seel  vertrauwet, 
Wirt  zum  aller  wenigsten  die  wochen  ein  mal  selbst  darzü  schauwen 
müssen. 

Sich  anders tehn  das  man  nicht  kan, 
Eutblößt  den  narren  vor  iedermänn, 
Und  setzt  im  eselsoren  an. 

113. 
Ein  meßner  ist  gelehrter  dann  der  pfarrherr. 

Neben  dem  altar  und  pfarrherr  stAnd  ein  meßner  und  dienete 
im;  der  pfarrherr,  ein  fast  beuwrischer  und  ungelehrter  rültz,  sähe 
umb  sich  und  nach  dem  kelch,  und  sprach  zum  meßner:  Ubi  est 
calicem?  Der  meßner  antwortet:  Herr,  nicht  sagt  calicem,  sondern: 
ubi  est  calix.     Nun  weite  es  der  pfaff  recht  [499b]   machen   und 

Kirchhof.  3ß 
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«w^r:     m  IL.:.:  ckiiL     W:d*Ttiib  iM^Tivri«  in  der  mefkier:  Es 
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114. 

!>*:(>  d^rf*  kaisieciDeifUT  fragte  seinen  p^urherm.  luich  dem  er 
in  der  kirthen  ^m  tag  3£artini  b^tte  geL<^»rt  singen :  Martiniis  Abnhe 
Hua  etc.  was  e«  b^eatet:  aijt^ort  der  {•farrLerr:  MartiDiis  Abrabe 
i«t  v>\il  i^esagt.  Martinas  ist  al»er  bie.  das  ist  sein  fest,  )vtag  no^ 
gHe^rbtDnG,  Solcbs  ist  bey  glant»eo  ein  annütze  mühe  und  annötig 
ang^-n,  daß  Martina^  a>>er  bie  sey,  spracb  d^r  baawr,  ich  nnd  mei- 
nes tfleichen  werden«  s^insten,  mebr  denn  aas  Heb  ist,  innen,  wenn 
wir  koni  ond  andern  zinü  eutricbten  müssen ,  dür£fte  uns  nicht  das, 
fiOlidem  was  wir  nicht  wübten.  anzeigen  and  darvon  in  der  kircfaen 
singen. 

Wer  konst  fragt  den.  ders  selbst  nit  weiß, 
Stiebt  fitarcke  balcken  aoderm  eyß. 

[500]     115. 
Ein  pfaflf  and  meGner  sein  zu  anfriden. 

Grosser   kargheit   halber   bette   ein   pfaff  keine   köchin,   oder 
iemand  anders,  der  im,  dieweil  er  in  der  kircben  wäre,   das  essen 
and  sonsten  zugerichtet  bette;  darnmb  wann   er  morgens  meß  zi 
halten  gehen  wolle,  kanffet  er  erstlich  aa£fm  marckt,  damit  er  sich 
hernach  nicht  versaumpte,  gesotten  fleisch  oder  eiugeweid,  als  leber, 
langen  etc.,  und  stecket  dasselbig  in  ein  sack,   denen   er  inwendig 
an  seinen  rock  hett  genehct     Derhalben  alle  hund,   so  in  der  kir- 
cben waren,  sich  zu  im  versammleten,  amb  in  her  giengen  and  nach 
dem  Heisch  die  nasen  entbor  reckten.     Bißweilen  ward  er  über  die 
hund  ungf*dultig,   daß  er  sie  von  sich  treibe,   wie  er  auch  auff  ein 
;!eit  thute,   da  er  meß  lasse  und  gAte  würst  in  seinem  secklein  mit 
grossen  sorgen  trüge.     In  deß  hett  sich  am  meßgewand  etwas  amb- 
gedrehet,  wolte  der  meßner  im  das  zu  recht  rucken;   der  pfarrherr 
aber  gedacbt«?,  es  wer  ein  hund,  welcher  nach  den  wursten  schmeckte, 
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trat  in  zorh  hinder  sich  und  traff  den  meßner  an  sein  brüst,  daß 
er  über  den  hauffen  bürtzelt,  und  war  niemand  in  der  kirchen,  del^ 
dieses  nicht  bette  gelachet. 

[500b]  Selbst  mtlßte  der  meßner  auch  mit  lachen  und  diß  also 
für  lieb  nemmcn,  biß.  es  besser  würde;  doch  bezalt  er  den  pfaffen 
nach  gemeldter  massen.  Derselbig  was  gewont,  daß  er  zu  sonuners 
Zeiten  keine  hosen,  sondern  allein  einen  kittel  an  bette;  als  in  nun 
der  meßner  in  der  rüstkammer  an  eim  sonntag  anlegte,  hofftet  er 
im  das  meßgewandt,  die  albeu,  kittel  und  hembd  mit  einem  langen 
eysem  drate  zusammen.  Darumb,  als  hernach  das  ampt  vollendet, 
und  iedermann  deß  segens  wartet,  wolte  er  das  meßgewand  auff 
den  altar  legen,  zohe  aber  alles  mit  einander  in  die  höhe  auffii 
kopff  und  zeigte  allem  volck  seinen  blossen  hindern,  welchs  meinete 
den  pfaffen  toll  seyn  worden,  lieffen  herzu,  aber  der  meßner  hette 
den  grieffel  daunen  gezogen,  daß  sein  domals  niemand  weiter  ist 
gewar  und  dem  pfaffen  wider  vergolten  worden. 

Wenn  ein  schalkheit  zfi  tbün  gelüst, 
Acht  gleich  an  welchem  ort  es  ist. 


116. 
Ein  opfermann  samlet  ostereyer. 

Sigerhaussen  heisset  ein  dorff  im  ampt  Homberg  in  Hessefi, 
darin  ward  einer,  [501]  den  ich  wol  kenne,  für  ein  opffermann  oder 
meßner  angenommen,  derselbig  samlet  auff  ostern  alter  gewonheit 
nach  von  den  baurn  in  seine  pfarr  gehörig  die  ostereyer.  Da  aber 
im  etwas  kärger,  denn  er  wüßte. gewonlich  sein,  gegeben  warde, 
trachtet  er  nach  mittel,  die  bauwren  zur  miltigkeyt  zu  bewegen. 
Die  eyer  allesampt,  so  er  bekommen,  ließ  zu  kuchen  backen,  und 
auff  den  Ostermontag,  als  die  bauwren  auß  der  kirchen  giengen,  legt 
er  inen  dieselbigen  für,  gab  sie  inen  zum  besten,  und  waren  darbey 
guter  ding  und  frölich.  Nit  gnugsam  wußten  die  bauwren  disen 
opffermann  zu  loben,  darumb  über  ein  jär  hernach  zu  ostern,  da  er 
wider  die  eyer  gieng  auffzuheben,  gedachten  die  bauwren  an  die 
vorige  kostfreyheit  und  wolte  mit  geben  immer  einer  den  andern 
überstechen.  Aber  sie  wurden  mit  lehrer  hoffnung  geäffet  und  ließ 
der  opffermann  die  eyer,  der  vil  waren,  nicht  wie  vorhin  den  bauw- 

36* 
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ren  die   backen,   sondern  seinen  beatel.   denn  er   äe   selber  issc. 

föttern. 

Eid  milter  und  kostfrejer  mann 
Bringt  offt  den  kargen  aoff  die  ban. 

[501b]    117. 

Von  der  münsterischen  and  widertäoffer  sect,  tob  ihrem  orsprong,  lehr, 
waSr^hi  and  würgen.     ItenL  wie  Münster  aoffs  letzt  gewonnen,  and  ir 

könig  gestrafft  ist. 

Auß  Thomas  Münzers  werckstatt  seynd  erstlich  etliche  herför 
kommen,  welche  von  wegen  irer  that  widerteuffer  werden  genennet 
Dann  sie  verbieten  den  kindem  den  tanff,  und  lassen  sich  selbs 
wider  tauffen,  sprechen  auch,  es  muß  iedermann  also  thun,  nemmen 
gantz  und  gar  dem  ersten  tauff  all  sein  krafft.  Eusseriich  ftlhren 
sie  ein  geistlichen  schein  und  lehren.  Es  gezinime  den  priestem 
nicht  für  gericht  hadern,  nicht  oberherm  zu  seyn,  nicht  eyd  zu 
schweren  oder  etwas  eigens  zu  haben,  sonder  es  sollen  alleding 
iedermann  gemein  seyn.  Dieses  haben  sie  zwar  am  anfang  fürgeben, 
aber  hernach  haben  sie  noch  viel  schwerer  ding  understanden,  als 
ich  hernach  sagen  wil.  Als  sie  nuhn  in  teutscher  nation  allent- 
halben eyngeschlichen  und  inen  der  Luther  und  fast  alle  gelehrte 
menner  zuwider  waren,  auch  die  obngkeit  dieselbigen  straffet,  also, 
daß  sie  sich  [502  J  nicht  möchten  in  grosser  anzal  rotten,  haben  sie 
zu  letzt  in  dieser  statt,  welche  vorgemelt,  und  auch  sehr  wehrhafit 
war,  iren  platz  und  sitz  eyngenommen.  Dieses  aber  ist  also  zu- 
gangen. 

Nicht  weit  von  der  statt  Mtlnster  ligt  ein  kirch  die  heißt  zu 
sanct  Moritz,  in  welcher  Bemhart  Rottmann  das  evangelium  pre- 
diget mit  grossem  zulauff  der  burger,  als  man  zalt  1532  jar.  Als 
sie  aber  gedachten,  wie  sie  in  in  die  statt  möchten  bringen,  haben 
die  papisten,  damit  sie  solchs  verhinderten,  ihm  etlich  gelt  gegeben, 
daß  er  sich  an  ein  ander  orth  thete  und  etwas  weiters  versuchte. 
Also  zog  er  darvon,  und  nachdem  er  hin  und  wider  gezogen  war 
und  gesehen,  wa  er  frucfitbarlich  studieren  und  ein  verstand  be- 
kommen hett  mögen,  ist  er  nach  etlich  monaten  wider  gen  Münster 
kommen,  da  haben  dieselbigen,  so  sein  widerkunfft  verdrossen,  under- 
standen in  von  dem  predigampt  abzutreiben.  Es  war  aber  vergeb- 
lich, dieweii  er  dem  volck  gantz  angenem  war. 
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Nit  lang  darnach  haben  in  etliche  der  fümemsten  bürger  in 
die  statt  genommen,  und  als  er  keinen  platz  in  der  kirchen  hat, 
haben  sie  im  ein  cantzel  under  äem  schopflf  vor  der  kirchen  anff- 
gericht.  Als  aber  von  tag  zu  tag  die  zal  der  bürger  und  zuhörer 
zunam,  begerteu  sie  von  den  [502bJ  papisten,  daß  sie  inen  die  kirch 
aufTschliessen  wolten,  wa  nit,  weiten  sies  mit  gewalt  auffthun. 

Nicht  lang  hernach  hat  Bernhart  mit  raht  eines  anßschoß  von 
der  geroein  brieff  in  die  umbligende  land  zu  Hessen  gesendet,  welche 
dem  landgrafen  zugehörig,  und  begert,  daß  man  im  etliche  fromme 
und  gelehrte  menner  zuschicke,  die  mit  im  das  evangelium  weiter 
predigten.  Derhalben  wurden  zwen  von  Marpurg  dargesandt,  welche, 
nach  dem  sie  darkommen,  haben  sie  sich  selb  sechst  berahtschlaget, 
wie  sie  das  pabsthumb  so  bald  möglich  abstelleten,  damit  das  evan- 
gelium mit  mehr  frucht  möcht  geprediget  werden ;  welches  zu  volln- 
bringen  sie  dieses  für  das  best  mittel  angesehen,  nemlich  sie  zeich- 
neten die  päbstische  irrthumb  auf  und  stelleten  sie  in  35  artickel 
und  übergaben  sie  dem  raht,  mit  erbietung,  daß  sie  gantz  willig 
seyen,  ein  jede  straff  zu  erleiden,  wa  sies  nicht  mit  der  heiligen 
schrifft  beweisseten,  daß  der  päbstischen  ding  dem  wort  gottes  zu- 
wider weren.  Also  befalh  der  rath  den  papisten  auff  das  rahthauß 
zu  kommen  und  legt  inen  die  artickel ,  in  den  sie  irreten ,  wie  ge- 
sagt, für. 

Weil  sie  allwegen  dergleichen  fürgeben  betten,  als  ob  ir  lehr 
gerecht  und  in  göttlichem  wort  gegründet,  aber  die  prediger  dar- 
wider  weren  und  solchs  wollen  bey  verlierung  ihres  [503]  leibs  und 
lebens  beweisen,  fragten  sie,  ob  sie  die  puncten,  so  inen  fürgeworffen, 
mit  der  heiligen  schrifft  widerlegen  wollen.  Als  sie  aber  also  an- 
gesprochen wurden  und  verstanden,  daß  diese  sach  dem  rath  ernst- 
lich angelegen  war,  haben  sie  mit  kurtzen  werten  geantwortet,  sie 
betten  nichts,  damit  sie  ire  sach  beschirmen  köndten,  daß  sie  aber 
bißher  gesagt,  ihr  |ümemmen  sey  gerecht  und  gut,  das  haben  sie 
auß  guter  roeinung  und  Unwissenheit  gethan.  Also  sagt  der  rath, 
weil  sie  denn  der  irrthumb  und  falschen  lehr  überzeuget  seyen  und 
inen  nichts  beystünd,  das  sie  darwider  eynfüreten  und  ir  boßheit 
selbs  bekenneten,  selten  sie  fürhin  deß  ampts  zu  predigen  müssig 
gehn,  und  den  neuwen  lehrem,  die  in  iren  betrug  geoffenbaret,  in 
allen  kirchen  platz  geben.  Demnach  ist  mit  verwilligung  des  rahts 
und  der  gemein  iren  iedem  ein  kirch  eyngeben  worden,   da  sie 
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predigten.  Diß  hat  die  papisten  sehr  verdrossen,  fümemlich  aber 
die,  so  die  oberste  kirche  inngehabt  haben  und  der  mehrt  heil  ?on 
dem  adel  gewesen.  Als  sie  aber  nit  änderst  vermochten,  sind  sie 
im  zom  hinvreg  gezogen,  und  sich  zu  dem  bischoff  der  statt  gethan, 
und  als  sie  sich  berahtschlagt,  ist  beschlossen  worden,  man  solle 
alle  Strassen  und  paß  eynnemmen,  damit  kein  proviand  mehr  in  die 
statt  kommen  möchte.  Nit  lang  darnach,  als  nun  alle  Strassen  ver- 
[503b]legt  gewesen ,  ist  der  bischoff  sampt  den  so  vorgemeldet  gen 
Thelgeten,  ein  stettlein  bey  einer  meil  von  der  statt  gelegen,  kom- 
men, von  dannen  haben  sie  ein  hotten  mit  brieffen  an  den  rath  ge- 
schicket mit  solchem  Inhalt,  sie  sollen  von  irem  fümemmen  abstehn, 
die  alte  weiß  wider  anrichten,  wa  nicht,  so  wolle  er  sie  hinfürt  fär 
seine  feinde  halten  and  erkennen. 

Der  bischoff  war  Franciscns^  der  graf  von  Waldeck,  and  gleich 
vor  ihm  Friderich,  welcher  deß  ertzbischoffis  von  Cöln  leiblicher 
brüder  gewesen.  Derselbig  aber,  weil  er  daselbst  allwegen  kranck 
gewesen,  oder  weil  er  sonsten  etwas  geschmeckt  hatt,  war  nicht 
lang  darvor  selbs  abgestanden  and  für  sich  selbs  zu  leben  wider  in 
sein  vatterland  gezogen. 

Als  die  von  Münster  hiervon  betten  raht  gehalten,  behielten 
sie  den  hotten  bey  ihnen,  and  aaff  den  heiligen  christabendt  in  der 
nacht  zogen  irer  bey  neun  hundert  auß  Münster,  und  die  weil  sich 
die  im  stettlein  dessen  nicht  versehen  hatten,  namen  sie  das  stettlin 
eyn  und  verhüteten  die  thor,  damit  keiner  entrünne,  und  namen  sie 
alle  gefangen;  der  bischoff  war  on  gefehr  den  vorigen  tag  verritten. 
Die  gefangnen  führeten  sie  alsbald  in  die  statt,  under  welchen  die 
fümemsten  papisten  waren  und  auch  sonst  etliche  vom  adel.  [504] 
Da  fragt  sie  der  rath,  was  sie  willens  weren  und  ob  sie  hinfürt  die 
Prediger  deß  evangelii  weiter  gedechten  zu  hindern.  Darauff  gaben 
sie  eiü  freundtliche  und  milde  Antwort,  sie  weiten  sich  befleissen, 
daß  die  selb  lehr  einen  fürgang  gewünne.  Derhalben  hat  man  sich 
mit  ihnen  vertragen  und  hat  der  rath  desselbigen  Vertrags  abschrifit 
dem  landgrafen  zugeschickt  und  ihn  darneben  gebetten,  er  wolle  von 
wegen  gemeines  nutzes  und  deß  evangelii  in  dieser  sacb  ihnen  be- 
holffen  seyn.  Da  hat  er  ihnen  ettliche  der  seinen  zugeschickt;  als 
nun  dieselbigen  kamen,  ist  man  der  sachen  eins  worden,  also,  daß 
sie  selten  zu  beyden  theilen  einander  verzeihen,  allen  widerwiUen 
hinlegen  und  friden  halten.    In  sechs  kirchen  solle  man  das  evan- 
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gelium  predigen^  was  falscher  gottesdienst  und  mißbreuch  weren, 
sollen  abgestellt  werden.  Im  münster  soll  man  nichts  endern,  es 
solt  auch  die  burgerschafft  nichts  damit  zn  thftn  haben.  Dieser  In- 
halt deß  Friedens  ist  mit  deß  landgrafen,  deß  bischoffs  und  semes 
anhangs,  auch  deß  adels  und  deß  gantzen  volcks  insigel  bekrefftiget 
worden,  an  dem  viertzehenden  tag  deß  Horaungs,  als  man  zalt  1533 
jar.  Als  solcher  gestalt  alle  Sachen  gestillet  waren,  kam  gen  Mtln- 
ster  ein  Schneider  auß  Holland,  mit  namen  Johann  von  Leiden,  ein 
geschwii^der  widerteuffer,  der  fragt  anfengklich  die  [504b]  evange- 
lischen Prediger  in  sonderlichem  gespräch,  als  er  sich  fein  freundt- 
lich  bey  ihnen  eingelassen  hett,  ob  sie  vermeineten,  daß  die  kinder 
sollten  getaufft  werden.  Da.  sie  sagten,  ja,  fieng  er  an ,  als  der  es 
gar  mit  dem  gegentheil  hielt,  solchs  zu  verlachen  und  zu  verspotten. 
Als  nun  Bernhart  Rottmann,  von  dem  vorgesagt,  solches  verstanden 
hat,  vennanet  er  das  volck  in  der  predig  zu  dem  gebet,  daß  sie 
die  reine  lehre  erhalten  und  wider  die  schwermerische  leut  unver- 
fUscht  vertheidigen  möchten,  fürnemlich  aber  für  den  widerteuffern, 
welche  nun  auch  stillschweigends  bey  inen  eynschlichen  und  sich 
under  die  gemein  eynmischten,  welcher  meinung,  so  sie  tLberhand 
nemmen,  werde  es  nit  allein  in  eusserlichen,  weltlichen  Sachen,  son- 
dern auch  in  der  religion  jämmerlich  zugehen. 

Fast  zu  derselbigen  zeyt  ist  auch  Hermann  Strapreda  dahin 
kommen,  welcher,  als  er  deß  Rottmanns  gesell  im  predigen  ist  wor- 
den, hat  er  offendtlich  die  kindertauff  angefochten.  Dieser  hat 
Heinrich  Rollen,  der  kuilz  zuvor  zu  Utricht  von  wegen  deß  wider- 
tauffs  getödtet  worden,  zu  einem  lehrmeister  gehabt.  Und  dises 
ist  gleich  die  ander  Staffel  zu  der  newen  lehr  gewesen  und  ist  die 
sach  letzt  dahin  kommen,  daß  von  den  widerteuffern  viel  redens 
allenthalben  in  der  statt  gewesen,  wiewol  die  sach  noch  heimlich 
und  verborgen  gehandelt  [505]  ward;  denn  man  ließ  keinen  zu,  der 
nicht  irer  secten  war.  So  bekannten  auch  die  capitänier  solchs  nit 
öffentlichen,  kamen  auch  zusammen  noch  lehrten  nit,  denn  allein  in 
der  nacht  und  wenn  ander  leut  schlieffen,  da  verrichten  sie  aller- 
erst iren  gottesdienst.  Da  aber  die  sach  an  tag  kam,  und  der 
mehrertheil  der  bürger  murreten  und  rtlfften,  es  were  unbillich,  daß 
also  heimlich  und  bey  nacht  ein  neuwe  lehr  außgebreitet  würde, 
giengen  die  herren  der  statt  zu  raht,  und  beschlossen,  daß  die  ur- 
sächer  auß  der  statt  ziehen  selten.    Als  sie  nuhn  hinan ß  gezogen, 
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kamen  sie  durch  ein  andern  weg  wider  und  rühmeten  sich,  eswere 
inen  von  gott  hefohlen,  daß  sie  selten  bleiben  and  ire  sach  mit 
ernst  und  mannlich  verrichten.  Diß  bewegt  nicht  allein  den  raht, 
sonder  er  entsetzet  sich  anch  darüber;  derhalben,  grossem  anfflaoff 
and  gefahr  za  vermeiden,  forderten  sie  die  prediger,  beyde  des  wi- 
dertaaffs  and  deß  evangelii,  in  daß  rathaaß,  and  mit  demselbigen 
aach  etliche  gelehrte  menner. 

Da  ließ  sich  Rottmann  nicht  mercken,  was  sein  meinang  were, 
die  er  lang  zavor  hette  verborgen  gehalten,  and  den  kinderUtof  als 
anrocht  and  gottloß  verdampt.  Aber  Hermannas  Baschias  thet  für 
andere  das  widerspiel  dermassen  dar  vor  dem  rath,  daß  man  den 
widerteaffem  öffentlich  gebott  von  standan  [505b]  aaß  der  statt  za 
ziehen.  Als  sie  aber  fürwandten,  sie  köndten  nit  sicher  durch  deß 
bischoffs  land  reisen,  erwarb  inen  der  rath  ein  frey  geleith,  und  gab 
inen  auch  zehrang.  Dieweil  sie  aber  inen  langest  zuvor  fürgenom- 
men hatten,  niergend  änderst  hinzuziehen,  kehreten  sie  heimlich  zu 
denen  eyn,  die  irer  lehr  anhengig  waren  und  blieben  ein  zeytlang 
verborgen. 

Hiezwischen,  ehe  denn  diese  wider  auß  iren  winckeln  herfftr 
krochen,  schloß  der  rath  alle  kirchen  zu  und  ließ  nur  eine  offen, 
denn  sie  forchten,  daß  nit  die  widerteuffer,  welcher  zal  von  tag  zu 
tag  zunam,  mit  iren  predigem  kernen  und  die  evangelische  lehrer 
auß  den  kirchen  trieben. 

Under  deß  schickte  der  landgrafe  auff  gütlich  ansuchen  deß 
rahts  zwen  predicanten  dahin,  welcher  einer  nit  lang  da  verharret, 
der  ander  aber  sich  den  widerteuffern  mit  lehren  und  sdireiben 
ernstlich  entgegen  setzet.  Derhalben  sie  als  ungehaltene  widerumb 
ein  disputation  angelegt,  darinnen  aber  niemands  urtheil  leiden  wei- 
ten. Doch,  darmit  sie  nit  verdechtig  vom  volck  gehalten,  erfunden 
sie  iren  grind  und  schandtfleck  zu  verdecken  einen  nähern  weg. 

Einer  auß  inen,  gleich  als  wenn  er  durch  den  heiligen  geist 
getriben  worden,  lieff  durch  die  gantze  statt  und  rüfft:  Thüt  büß 
und  laßt  euch  wider  teuffen,  wo  nit,  so  wirt  urplötzlich  der  zom 
gottes  euch  überfallen!  und  die  sich  wi[506]der  tauffen  Hessen,  lieffen 
und  rüfften  wie  derselbige.  Ir  viel,  so  den  zom  gottes  fürchteten, 
den  jene  so  sehr  dräuweten,  sind  auß  eynfalt  überredt,  wiewol  sie 
sonst  nit  böß  leut  waren,  Hessen  sich  überreden,  daß  sie  inen  fol- 
geten,  etliche  aber  thetens,   damit  sie  ire  guter  behalten   möchten. 
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Denn  die  widertenffer  schlagen  ire  Widersacher  and  stiessen  sie  anG 
iren  gutem,  dises  ist  geschehen  an  dem  end  deß  Ghristmonats.  Es 
waren  auch  die,  von  denen  ich  vorgesagt  hab,  wider  anß  iren  hülen 
herfür  gekrochen,  sind  sie  anif  dem  marckt  zasammen  gelanifen  und 
machten  ein  groß  geschrey  and  Messen  alle,  so  nicht  wider  getaalTt 
weren,  als  heiden  and  gottlose  leat  zu  todt  schlagen;  darnach  fielen 
sie  in  das  zeaghaaß  and  rathaaß  and  theten  vielen  gewalt.  Die 
ander  parthey,  damit  sie  sich  and  die  iren  wider  Unbilligkeit  be- 
schirmeten,  namen  einen  andern  platz  der  statt  eyn,  der  von  natur 
verwarht  war,  und  namen  viel  auß  den  widerteaffem  gefangen.  Dieser 
kampff  gegen  den  widerteaffem,  so  den  marckt  innen  und  sich  allent- 
halben verwaret  betten,  weret  so  lang,  biß  mau  zu  beiden  theilen 
ein  vertrag  machte  und  bürgen  gäbe,  und  beschloß  daß  ein  iegklicher 
bey  seiner  religion  bleiben,  wider  heimziehen,  und  zufrieden  seyn 
selten.  • 

Wiewol  aber  Rottmann  und  Bemhart  KnipperdöUing,  welcher 
gar  nahe  der  füraemst  diser  [506b]  secten  war,  den  vertrag  gelobt 
hatten,  schickten  sie  doch  heimlich  brieff  in  die  nmbligende  stett- 
lein  und  vermaneten  die  leut  irer  parthey,  daß  sie  all  ir  gut  ver- 
lassen und  eilents  zu  inen  kommen  selten,  was  sie  verlieren  würden, 
selten  sie  zehenfeltig  wider  bekommen.  Als  sie  nun  durch  solche 
grosse  und  reichliche  verheissungen  bewegt  worden,  ist  ein  merck- 
liche  anzal  mann  und  weib  gen  Münster  gezogen,  in  guter  hoffioiung 
grössere  guter  zu  erlangen,  vorauß  die  armen,  so  da  heimen  nit 
zu  bleiben  hatten  und  die  da  heimen  nit  leben  kondten.  Da  aber 
die  bürger  der  statt,  sonderlich  die  reichen,  sahen,  daß  die  statt 
voller  frembder  leut  ward,  machten  sie  sich  auffis  geschicklichst  dar- 
von,  und  lissen  die  widertenffer  und  gemein  volck  da.  Diß  geschach 
umb  die  faßnacht  im  Hornnng,  als  man  zalt  1534. 

Wie  nun  auff  diese  weiß  die  andre  parthey  an  gewalt  fast  ge- 
schwecht  war,  setzten  die  teuffer  einen  neuwen  raht,  deren  einer 
war  KnipperdöUing.  Bald  darnach  fielen  sie  in  sanct  Moritzen  kir- 
chen,  so  vor  der  statt  gelegen  und  zündeten  sie  mit  allen  umbligen- 
den  heusem  an,  plünderten  darnach  alle  kirchen,  das  münster  rissen 
sie  inwendig  eyn,  lieffen  mit  hauffen  auff  alle  Strassen  und  rüfften 
erstlich:  Thut  büße!  Damach:  0  ir  gottlesen,  ziehet  eilend  von 
dannen,  ir  wollet  dann  euwer  leben  verlieren!  Sie  lieffen  auch  im 
hämisch  zusammen,  und  welche  [507]  nit  irer  secten  waren,  triben 
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sie  zur  statt  hinauß,  da  war  kein  onderscheid  zwischen  jungen  und 
alt^n,  weib  and  mann,  also  aach,  daß  in  solchem  getümmel  and 
schneller  flucht  etlichen  schwängern  weiberii  die  kindlin  abgiengen. 
Bald  namen  sie  eyn  die  guter  deren ,  so  sie  vertriben  betten ;  and 
wiewol  dises  geschähe  ein  tag  zuvor,  ehe  dann  der  bischoff  die  statt 
belegert,  kamen  doch  etliche  darauß  fliehende  dem  bischoff  in  die 
hende,  welche  er  f&r  feinde  achtet  und  etliche  auß  inen  enthauptet, 
under  welchen  ein  prediger  oder  zwen  deß  evangelii  gewesen  ist. 
Da  diß  die  andern  frommen  burger  sahen,  gedachten  sie,  wann  sie 
schon  auß  der  statt  zögen,  würden  sie  doch  draußen  nit  sicher  seyn, 
sind  derhalben,  gleich  gedrungen  und  ungern,  in  der  statt  bliben. 

Zu  diser  zeyt  gebot  der  Oberst  prophet  (dann  disen  namen 
brauchten  sie  under  inen)  Johannes  Mattheus,  das  ein  iegklicher, 
was  er  ftlr  gold,  silber  und  fehrender  hab  hett,  bey  verlost  leib» 
und  lebens  herfÜr  tragen  solte ,  darzu  sie  dann  ein  sonderlich  ge- 
meines hauß  verordneten.  Solchs  ernstlichen  mandats  erschrack  das 
volck  sehr  übel  und  gehorcht,  es  kondte  auch  keiner  sie  betriegen 
oder  etwas  inen  vorenthalten,  dann  zwey  meidtlein,  die  warsägerin 
waren,  zeigten  an,  wa  iemands  betrug  braucht  bette. 

Nachdem. befahl- eben  dieser  prophet,  daß  keiner  fürthin  buch, 
on  die  heilig  bibel,  [507b]  bey  sich  haben  solte ;  die  andern  bücher 
alle  hieß  er  berfür  zusammentragen  und  verbrennen,  dann  er  sagt, 
er  hett  diesen  befelch  von  gott  empfangen,  derwegen  ein  grosser 
hauff  bücher  zusammen  bracht,  verbrennet  worden. 

Zur  selben  zeit  redt  on  gefehr  Huprecht  Trutlinger,  ein  schmid, 
spöttisch  von  denen,  so  sich  selbs  propheten  nennen.  Als  sie  das 
erführen,  beruflften  sie  eilend  die  gemein,  und  hiessen  einen  iegklichen 
in  seiner  rüstung  kommen.  Da  es  geschähe,  verklagten  sie  den- 
selben schmid,  und  verurtheilten  in  zum  todt.  Dieses  hat  das  volck 
treffentlich  erschrecket.  Der  fümemst  prophet  aber  auß  inen,  so 
vorgemeldet,  erwüschet  den  armen  mann,  warff  in  zu  boden,  und 
stieß  einen  spieß  in  ihn,  macht  aber  doch  kein  tödtliche  wunden, 
wiewol  er  mit  gantzer  macht  auff  in  dar  stach.  Damach  ließ  er  in 
von  dannen  an  ein  ander  ort  tragen  und  erwüschet  ein  büchsen  so 
on  gefehr  ein  jüngling  bey  im  trüge,  und  schoß  ein  kugel  durch 
den  ligend.  Als  er  auch  also  noch  nit  sterben  wolte,  sagt  er,  es 
sey  im  vom  himmel  offenbaret,  die  zeyt  sey  noch  nicht  kommen, 
das  der  sterben  solt,  und  es  habe  gott  im  seine  gnad  bewisen ;  aber 
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über  wenig  tag  hernach  starb  er.  Als  dises  dem  propheten  ver- 
ktlndigt,  nam  er  einen  langen  spieß  and  lieff  schnell  durch  die  statt 
und  rüfft,  es  hett  im  gott  der  vattor  befohlen,  daß  er  die  feinde 
von  der  statt  wegtreiben  solte.  Wie  er  nun  nahe  zu  [508]  dem 
leger  kam,  ward  er  von  einem  kriegsknecht  empfangen,  der  in  er- 
stach. Und  wiewol  die  falschheiten  seiner  prophecey  und  warsagung 
ietzund  widernmb  an  tag  kam,  bethöi-tian  doch  die  andern  propheten 
seine  gesellen  das  volck  und  schmückten  die  sach  also  bey  der  ge- 
mein, das  sie  auch  ein  hertzliche  begierd  nach  im  überkamen  und 
sagten,  es  were  ein  grosse  trübsal  vorhanden,  weil  inen  ein  solcher 
trefflicher  mann  were  umbkommen. 

Der  nechst  prophet  nach  im  war  Johaim  von  lieiden,  der  hieß 
sie  guter  ding  sein,  denn  es  were  ihm  vor  lengst  offenbahret,  er 
würde  sein  leben  also  enden,  und  die  frauw,  so  jener  verlassen, 
wolle  er  zu  der  ehe  nemen. 

Zwen  tag  vor  ostem  lieffen  sie  in  die  kirchen  und  leuteten  mit 
allen  glocken  zusammen,  über  etliche  tag  hernach  weissagt  Enipper- 
dölling,  es  würden  die  in  den  höchsten  ehren  abgesetzt  und  andere 
auß  dem  koth  und  nidersten  stenden  erhaben  werden.  Damach 
befahl  er  alle  kirchen  zu  zerstöhren,  und  gab  ernstlich  für,  dieser 
befelch  kerne  von  gott  her.  Derhalben  sie  im  folgten,  und  weil  er 
sagt,  dises  gebott  were  vom  hinmiel  kommen,  richteten  sie  es  mit 
grossem  fleiß  auß. 

Eben  in  diesen  tagen  übergab  Johann  von  Leiden  dem  Knipper- 
döUing  das  schwerdt,  und  ordnet  in  zu  einem  hencker.  Dann  also 
hab  es  gott  gefallen,  daß  der,  so  vor  die  höchste  [508b]  oberkeit 
versehen  und  burgermeister  gewesen,  nuhn  auch  den  nidersten  standt 
halten  und  hencker  sein  solte.  Diß  schlug  Knipperdölling  nit  ab 
sondern  nam  das  angebotten  ampt  mit  dancksagung  an. 

Als  nuhn  der  bischoff  ettliche  monat  den  gantzen  kriegskoslen 
allein  getragen  hatte,  kamen  ihm  zu  hülff  Hermann,  der  ertzbischoff 
von  Cöln,  und  Johannes,  der  hertzog  von  Cleve,  mit  gelt,  geschütz, 
fußvolck  und  etlichen  geschwader  reutem.  Der  bischoff  von  Cöln 
reit  auch  selbs  in  das  läger,  sich  mit  anderen  zu  berahten,  haben 
sie  die  statt  an  etlichen  örtern  angelauffen  und  gestünnet.  Als  sie 
aber  sahen,  daß  man  sie  mit  gewalt  nit  gewinnen  kondte,  richteten 
sie  hin  und  her  siben  blochheuser  und  pasteyen  auff,  damit  sie  in 
die  proviand  auffiengen  und  legten  in  ein  iedes  ein  fähnlein  knecht 
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und  etliche  geschwader  realer,  die  daselbst  das  winteriSger  haben 
solten.  Damit  man  aber  die  belegemng  nnd  den  krieg  möchte  in 
die  leng  erhalten,  der  iedermann  antreffe,  begerte  der  bischoff  Ton 
Mflnster  von  den  fürsten  und  stetten  am  Reinstrom,  als  von  seinen 
nachbahren,  hülff.  Derhalben  ward  ein  tag  angestellet  zn  Cobolentz, 
aaff  den  dreytzehenden  tag  deß  Christmonats  deß  1584  jars.  Denn 
gantz  Teutschland  ist  'in  sechß  kreiß  abgeteilet :  in  Franckenland, 
Beyern,  Schwaben,  Sach[509]sen ,  Reinstram  und  Bnrgnnd.  Nadi 
diesen  grentzen  werden  alle  fürsten  and  stett  aaff  den  reichstag 
nach  altem  braach  gezehlet.  letzt  wirt  Sachsen  in  ober  and  nider 
Sachsen  getheilet,  darnach  rechnet  man  darzü  nider  Teatschland, 
Westphalen  und  Osterreich,  darumb  wirdt  ietzt  das  land  in  zehen 
kreiß  getheilet. 

Als  man  nun  mit  dem  stürmen  nichts  aoßrichten  kondte,  legt 
sich  Johann  von  Leiden  nider  zu  ruwen  und  hatt  einen  träum  drejr 
gantzer  tag  lang;  als  er  aber  erwachet,  redet  er  kein  wort,  sondern 
begert  papyr,  darauff  verzeichnete  er  zwölff  menner,  under  welchen 
etliche  vom  adel  gewesen,  welche  alles  regieren  und,  wie  in  Israel, 
alles  gubemieren  und  verwalten  solten,  denn  er  saget,  diß  were 
deß  himmelischen  vatters  befelch.  Wie  er  im  nun  durch  die  zwölff 
menner  ein  weg  zu  dem  reich  hatte  gemacht,  hielt  er  den  predigem 
etliche  artickel  für  und  begeret,  daß  sie  im  die  selbigen  mit  zeug- 
nuß  heiliger  schrifft  widerlegen  solten.  Wo  sie  dieses  nicht  ver- 
möchten, wolte  er  sie  der  gemein  fürhalten ,  damit  sie  angenommen 
und  bestetiget  würden.  Derselben  artickel  Inhalt  war  diser,  der 
mann  wer  nit  an  ein  ehegemahel  gebunden  und  möge  vil  zu  der 
ehe  nemmen.  Als  aber  die  prediger  dise  meinung  widerfochten, 
berüffet  er  sie  in  das  rahthanß  und  nam  die  zwölff  menner  zu  sich. 

Und  da  sie  alle  bey  einander  waren,  warff  [509b]  er  seinen 
mantel  von  sich  auff  die  erden  sampt  einem  neuwen  testament  und 
schwur  darbey,  daß  er  die  artickel,  so  er  fürgetragen,  vom  himmel 
entpfangen  hab.  Derhalben  dreuwet  er  inen  mit  ernstlichen  worten, 
sie  würden  ein  ungnedigen  gott  haben,  wo  sie  nit  drein  würden 
verwilligen. 

Zu  letst  wurden  sie  der  meinung  eins,  und  ire  lehrer  predigten 
drey  tag  lang  von  dem  ehestand.  Bald  darauff  nam  er  drey  frauwen, 
ander  welchen  eine  deß  grossen  propheten,  von  dem  vorgesagt,  Jo- 
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hannis  Matthei,  gemahl  war  gewesen.  Disem  exempel  folgten  auch 
die  andern,  also  auch,  daß  es  ein  lob  war,  vil  eheweiber  nemmen. 

Etliche  barger  aber,  welchen  diser  handel  mißfiel,  berüfften 
durch  ire  sonderliche  losung  alle  die,  so  das  evatrgeliuin  lieb  hatten, 
auff  den  marckt  zusammen,  und  namen  darnach  den  propheten,  den 
KnipperdöUing ,  und  die  prediger  alle  gefangen.  Als  es  aber  die 
gemein  vemam,  lieffen  sie  zA  der  wehr,  machten  die  gefangnen 
wider  ledig,  und  tödteten  der  andern  wol  fünfftzig  mit  grosser  pein 
und  marter.  Denn  sie  bunden  sie  an  die  beum  und  pfel  und  durch- 
schossen sie  mit  buchssen  und  schrey  der  fümembst  prophet,  welcher 
gott  ein  angenem  dienst  thftn  wölte,  der  solte  den  ersten  schuß  auff 
sie  thün;  die  andern  brachten  sie  auff  andere  weiß  umb. 

[510]  Auff  den  24  tag  deß  Brachmonats  entstund  ein  neuwer 
prophet,  ein  goldschmid.  Derselbig,  als  er  das  volck  auff  den  marckt 
zttsammen  berüffen  hatte,  zeigt  er  in  an,  daß  solchs  deß  himmeli- 
scheh  vatters  befelch  und  will  sey,  daß  Johann  von  Leiden  daß 
regiment  deß  gantzen  erdbodens  innen  hab,  daß  er  mit  einem  ge- 
waltigen beer  außziehcn  und  alle  könig  und  fürsten  on  underscheid 
zA  tod  schlagen  und  allein  deß  gemeinen  volcks  verschonen  solt, 
nemlich  denen,  so  gerechtigkeit  lieben,  daß  er  auch  den  stül  seines 
vatters  David  solt  besitzen ,  biß  der  vatter  das  reich  von  im  wide- 
rumb  erfordert;  dann  wenn  die  gottlosen  alle  erschlagen  sein,  wur- 
den als  denn  die  frommen  in  diser  weit  regieren. 

Als  nun  diß  öffentlich  ward  außgerüffen,  fiel  Johann  von  Leiden 
von  stundan  auff  seine  knie,  h&b  auch  seine  hend  auff  gen  himmel 
und  sagt:  Ir  menner,  lieben  brüder,  ich  hab  diesen  handel  vor  viel 
tagen  gewüßt,  hab  es  aber  doch  nit  wollen  entdecken.  Denn  der 
vatter  hat  ein  andern  diener  darzft  wollen  gebrauchen,  damit  man 
im  desto  ehe  glauben  gebe.  Nach  dem  er  also  könig  erwehlet,  hat 
er  von  stundan  die  zwölff  menner  ires  ampts  entsetzet,  und  erwehlet 
im  nach  gewonheit  der  könig  etlich  räht  und  [510b]  gewaltige.  Er 
ließ  im  auch  zwo  krönen,  ein  scheiden,  ein  gülden  ketten,  ein  scepter 
und  ander  dergleichen  gezierden  auß  lauterem  gold  machen,  ordnet 
darnach  etliche  gewisse  tag,  an  welchem  er  öffentlich  die  leut  ver- 
hörete,  so  im  etwas  weiten  fürtragen.  So  offt  er  under  die  gemein 
gieng,  beleiteten  in  seine  amptleut,  gewaltigen  und  hofireht;  gleich 
auff  in  volgten  zwen  knaben  zu  rosß,  deir  au^  der  rechten  selten 
trüg  ein  krönen  und  bibel,  der  ander  ein  bloß  Bchwerdt.    Uit  Bol- 
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cbem  pracht  trat  auch  sein  fDrnembste  franw  herein,  denn  er  zt- 
gleich  viel  weiber  hatte.  Aoff  dem  marckt  war  im  ein  hoher  stftl 
zügericht,  mit  einem  güldenen  Stack  bedeckt,  was  f&r  handlang  and 
klag  fflr  in  gebracht  warden,  traff  gemeinlich  die  eheleat  and  eh- 
scheidang  an,  dann  es  war  nichts  gemeiners,  also  daß  aach  etliche, 
so  ein  lange  zeit  bey  einander  gelebt,  erst  von  einander  gescheiden 
warden. 

'Es  begab  sich  aaff  ein  zeit,  daß  daG  volck  ein  grosse  meng 
und  eng  in  einander  aaff  dem  marckt  stand  und  zuhörte,  sihe,  da 
sprang  Knipperdölling  aaff  die  leat  and  kroch  mit  henden  and  fas- 
sen auff  in,  dann  sie  sehr  gedrengt  standen,  and  bließ  inen  in  den 
mund,  unil  sprach  zft  einem  ieglichen:  Der  vatter  hat  dich  gehei- 
liget; nim  hin  den  heiligen  geist.  Aaff  ein  andern  tag  tantzet  er 
[511]  vor  dem  könig  and  sprach:  So  pfleg  ich  etwa  mit  meiner 
hftren  zft  tantzen,  nnn  aber  bat  mir  der  vatter  befolen,  daß  ich  es 
vor  dem  könig  thftii  soll.  Da  er  es  aber  zu  lang  macht,  aach  nicht 
aaffistören  wolte,  ward  der  könig  anlastig  and  gieng  hinweg;  da 
satzt  er  sich  aaff  den  stftl  and  hielt  sich  für  den  könig.  Wie  aber 
der  könig  darzä  kam,  stieß  er  in  darvon  und  setzet  in  drey  tag  in 
das  gefengnaß. 

In  der  belagerang  Hessen  sie  ein  bftch,  die  restitation  genennet 
darinnen  vil  ungereimts  and  der  waren  christlichen  lehr  zuwider, 
verfasset,  aaßgehen,  schölten  im  selben  den  pabst  and  Luter,  hielten 
aber  den  Lnter  ärger  dann  den  pabst.  Doch  ist  solch  buch  von  et- 
lichen gelehrten  gewaltig  and  weitleufüg  widerleget. 

Über  etliche  wochen  hernach  bließ  der  neaw  prophet  (von  dem 
wir  vor  gesagt)  in  allen  Strassen  mit  einer  trnmmeten  und  gebot, 
daß  sie  mit  irer  rüstang  ftü:  das  münster  zusammen  kommen  solten, 
dann  man  mftß  den  feind  von  der  statt  schlagen.  Wie  sie  dahin 
kamen,  fanden  sie  ein  nachtmal  zftgericht,  und  hieb  mau  sie  nider 
setzen,  diser  war  bey  vier  tausent.  Damach  assen  auch  die,  so  hie 
zwischen  aaff  der  wacht  waren  gewesen,  der  waren  ungefelirlich  ein 
tausent.  Der  könig  and  die  königin  mit  sampt  irem  hofgesind  die- 
neten  zu  tisch.  Als  sie  gessen  hatten  und  [511b]  das  nachtmal 
schier  vollbracht,  nam  der  könig  selbs  brod  und  gab  einem  iegüdien 
darvon  mit  denen  werten :  Nemmet ,  esset  und  verkündiget  den  tad 
deß  herren.  Die  königin  aber  reicht  inen  den  kelch  und  sprach: 
Trincket  und  verkündiget  den  tod  deß  herren. 
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Da  das  gescliach,  steig  der  obgemeldt  prophet  auf  ein  cantzel 
und  fragt  sie,  ob  sie  dem  wort  gottes  weiten  gehorchen.  Als  sie 
alle  sagten:  Ja,  wir  wollen  es  thün,  sprach  er,  es  wer  deß  vatters 
befelch,  man  solt  etwa  28  prediger  deß  worts  außschicken,  welche 
an  die  vier  end  der  weit  und  die  lehr  so  in  der  statt  angenommen, 
verkflndigen  selten. 

Damach  nannt  er  sie  mit  nammen,  und  zeiget  inen  an,  wo  ein 
ieder  hin  ziehen  solt.  Derhalben  zogen  sechß  nach  Oßnabruck,  gen 
Warendorif  auch  so  vil,  gen  Sost  acht,  gen  Goßfeld  auch  so  vil. 
Darnach  aß  der  könig  und  die  königin  mit  den  andern  dienern  und 
den  Predigern,  die  äußziehen  selten.  Under  dem  nachtessen  stund 
der  könig  auf!  und  sprach,  er  liett  etwas  zft  schaffen,  so  in  der 
vatter  befolhen  hab.  Es  war  eben  dazumal  ein  kriegsknecht  gefan- 
gen, den  bezig  er  der  verrähterey  und  sagt,  er  war  der  ander  Judas 
und  enthauptet  in  selbs,  kam  darnach  wider  zu  dem  nachtmal  und 
erzehlet  lecherlich,  was  er  gethan  hette. 

Nach  dem  abendtessen  wurden  die  28,  so  [512J  wir  gemeldt, 
in  der  nacht  hinauß  gelassen  und  über  die  zehrung  gab  man  einem 
ieden  ein  goldgulden,  welchen  sie  an  den  örtern  lassen  selten,  so 
ir  lehr  nit  würden  zulassen,  zft  einem  zeugniß  ires  künfftigen  jamers 
und  ewigen  verdamnuß,  von  wegen  deß  verworffhen  fridens  und  sol- 
cher heilsamen  lehr.  Als  sie  nun  hinweg  gezogen  und  ein  ieglicher 
an  das  ort,  so  im  zftgeordnet  war,  kam,  rftfften  sie  in  den  stetten, 
daß  die  leut  bftß  thün  selten,  oder  sie  würden  in  kurtzem  zft  grund 
gehen.  Sie  breiteten  auch  vor  der  oberkeit  ire  kleider  auß  und 
worffen  die  gülden,  so  sie  entpfangen,  daranff,  und  sagten,  sie  weren 
von  dem  vatter  außgesendet,  inen  den  friden  zft  verkündigen;  wo 
sie  den  annemmen  wolten,  selten  sie  alle  ding  gemein  haben,  wo 
aber  nicht,  weiten  sie  die  selbigen  gülden  zft  einem  zeugnftß  irer 
missethat  und  undanckbarkeit  zft  einem  pfand  da  lassen.  Dann  es 
sey  die  zeit  vorhanden,  davon  alle  propheten  geweissaget,  in  welcher 
gott  auff  dem  gantzen  erdboden  wolle  gerechtigkeit  gehalten  haben. 
Wann  auch  ir  könig  sein  amt  außgericht  und  die  sach  dahin  ge- 
bracht, daß  gerechtigkeit  allenthalben  regiere,  alsdann  werde  Chri- 
stus seinem  vatter  das  reich  wider  überantworten.  Als  sie  solchs  ge- 
redt haben,  wurden  sie  gefangen,  und  als  sie  erstlich  freundtlich, 
darnach  auch  peinlich  befragt  worden,  was  sie  für  ein  glau[512b]ben 
und  leben  füreten  und  wie  starck  ir  statt  Were,  haben  sie  g^ant- 
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wortet,  sie  betten  allein  die  wäre  lehr,  welche  sie  auch  mit  irem 
leib  and  leben  bezeugen  weiten.  Dann  von  der  apostel  zeit  her 
sej  das  wort  gottes  nit  recht  geprediget,  noch  kein  gerechtigkeit 
geübet  worden;  es  sein  nur  vier  propheten,  under  welchen  zwen 
gerecht  sein,  David  und  Johann  von  Leiden,  zwen  aber  ungerecht, 
der  pabst  und  der  Luter:  Aber  der  Luter  sej  böser  dann  der  pabst 
Wenn  man  sie  fraget,  warumb  sie  die  unschuldigen  leut  wider  ire 
zftsagung  auß  der  statt  vertriben,  und  ire  guter  sampt  weih  and 
kindem  genommen  betten,  mit  welchem  ort  der  heiligen  schrifft  sie 
solch  ire  gerechtigkeit  beweisen  und  vertheidigen  köndten,  haben  sie 
geantwortet,  die  zeit  wer  nun  vorhanden,  davon  Christus  gesagt,  daß 
die  senfiFtmütigen  das  erdtreich  besitzen  wurden;  gott  hab  vorzeiten 
auch  den  Jsraelitem  der  Egyptier  guter  geben.  Darnach  sagten  sie 
auch,  wie  sie  in  der  statt  mit  volck  und  profiant  versichert  weren, 
und  sagten,  sie  betten  der  mehrertheil  über  die  fünff  weiber,  aod 
daß  sie  warteten  auff  volck  auß  Frießland  und  Holland,  so  bald 
dise  kommen  würden,  werde  der  könig  mit  seinem  gantzen  beer 
außziehen,  die  gantze  weit  im  underthenig  zu  macheu,  und  wflrd 
alle  könig  zft  todt  schlagen,  weil  sie  nit  die  gerechtigkeit  handhaben. 
Als  [513]  sie  nach  der  folter  in  irem  fümemmen  verharreten,  auch 
kein  oberkeit  dann  iren  könig  erkenneten,  wurden  sie  enthauptet, 
doch  kam  einer  auß  inen  darvon.  Die  statt  war  aber  also  hart  und 
starck  belegert,  daß  niemandt  mehr  hinauß  kondte,  derhalben  die 
burger,  die  weil  sie  sich  für  hunger  besorgten,  auch  sonst  hart  be- 
drengt  waren,  gedachten  sie  iren  könig  zu  fahen  und  also  gefeng- 
lich  dem  könig  zu  überantworten.  Als  aber  der  könig  durch  sem 
verretherey  solchs  vemam,  erwehlet  er  auß  dem  gantzen  volck  zwölff, 
welche  er  vermeint  im  die  getreuwsten  seyn  werden,  und  nannte 
sie  fürsten,  deren  ieglichem  gab  er  ein  theil  an  der  statt  eyn  zu 
verwaren,  er  ordnet  auch  trabauten,  damit  kein  auffrür  under  dem 
volck  entstehen  möcht.  Darnach  verhieß  er  allem  volck,  sie  würden 
auff  ostem  der  belegerung  und  alles  mangels  erledigt  werden.  Denen 
aber,  die  er  zu  fÜrsten  erwehlet  hatte,  verhieß  er  vil  mehr  und 
sprach,  sie  würden  über  menniglich  herrschen.  Er  zeiget  auch  mit 
nammen  einen  ieden  an,  was  er  im  für  Schlösser  und  landschafit 
wolle  eyngeben. 

Wie  oben  vermeldet,  daß  die  stend  deß  reichs  einen  tag  gen 
Coblentz  beschrieben,  ist  dem  bischoff  ein  stattliche  hülff  auff  sechß 
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monat,  zu  roG  und  fftß,  und  graff  Ulrich  von  Eberstein  zft  einem 
obersten  darüber  verordnet  worden.  Doch  am  end  December  [513b] 
schreib  man  denen  in  der  statt,  von  irem  gottlosen  unehrlichen  für- 
nemmen  abzustehen  ernstlich  vermanende;  die  in  Münster  aber  ant- 
worteten widerumb  durch  schrifften  am  13  tag  Januarii  deß  1535 
jars  zwar  mit  vil  werten,  doch  nicht  zur  Sachen  dienende,  allein, 
daß  sie  das  ire  vertheidigten  und  lobten.  Auff  das  stuck  aber,  so 
inen  vorgeworffen,  daß  sie  einen  könig  erwehlet  betten,  gaben  sie 
keine  antwort.  Sie  understünden  sich  auch  mit  sendung  irer  brieff 
und  restitution  sampt  einem  andern  buch,  von  geheimnuß  der  schrifft 
intituliret,  den  landgraffen  zu  schrecken  und,  wie  sie  sagten,  zur 
bftß  zu  leiten.  Er  aber  antwortet  inen  nicht  allein  gantz  scharpff 
und  greifflich,  sondern  ließ  auch  seine  kirchendiener  dise  lesterung 
mit  gegenschrifften  nidertrucken. 

Wie  nun  die  theurung  in  der  statt  übertiand  nam  in  demHor- 
nnng,  also  daß  auch  etlich  hunger  und  mangel  stürben,  sagte  der 
königin  eine  auß  mitleiden,  so  sie  mit  dem  armen  volck  hatte,  zft 
den  andern  königin,  sie  achte  nicht,  daß  es  gott  gefalle,  daß  die 
menschen  also  hungers  sterben  selten.  Als  der  könig,  welcher  da- 
heim ein  vollen  keller,  nit  allein  zur  notturfft,  sondern  auch  Über- 
fluß hatt,  solches  innen  ward,  füret  er  sie  auff  den  marckt,  hieß  sie 
niderknien  und  enthauptet  sie;  sagte,  sie  wer  ein  hür  gewesen. 
Wie  solchs  [514]  geschehen,  sungen  die  andern  königin,  so  auch 
zugegen  waren,  und  sagten  dem  himmlischen  vatter  danck.  Darnach 
richtet  der  könig  einen  tantz  an  und  vermanet  auch  das  volck,  so  • 
nit  mehr  denn  brot  und  saltz  noch  hatte,  frölich  zft  sejn  und 
tantzen. 

Wie  nun  ostern  kam  und  noch  kein  erledigung  vorhanden,  da- 
mit der  könig,  der  in  herrliche  verheissung  gethan,  etwas  erfünde 
dardurch  er  sich  entschuldigt,  legt  er  sich  sechs  tag  zu  bett,  nam 
sich  an  als  ob  er  kranck  wer,  gieng  darnach  auff  den  marckt  und 
sagt,  er  sey  auff  einem  blinden  esel  gesessen  und  der  vatter  hab 
im  der  gantzen  gemein  sünd  auffgelegt,  dehalben  sein  sie  gantz  rein 
und  von  allen  Sünden  erledigt.  Dises  sey  die  erledigung,  so  er  inen 
verheissen,  mit  welchem  sie  selten  züfriden  seyn. 

Eben  umb  dise  zeit  stellet  und  publicieret  auch  d.  Martinus 
Luther  ein  büchlein,   darinnen   er  diser  armen  verfürischen   leut 
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jamer  and  blindlheit  beweinet,  ire  lehr  mit  satten  argnmenten  wi- 
derleget, und  die  Gbristen  treuwlicb  darfOr  warnet. 

Als  nun  die  sach  in  der  statt  dahin  kommen  war,  daß  alle  tag 
ir  vil  hungers  stürben,  vil  auch  au  ein  ander  ort  wichen,  und  berauß 
also  eilend  und  mager  kamen,  daß  auch  die  feind  sich  irer  erbarm- 
ten, vermaneten  die  herren  die  burger,  wo  sie  den  könig  und  [514b] 
wenig  andere  hinauß  geben,  solte  inen  kein  leid  geschehen.  Ob 
solches  die  burger  wol  gern  gethau  betten,  sein  sie  doch  durch  grau- 
samkeit  und  fleiß  deß  königs  abgeschreckt  worden  und  solcbs  nit 
undei^stehen  dörffen. 

Dann  der  könig  war  also  balßstarrig,  daß  er,  so  lang  speiß 
vorhanden,  mit  welcher  er  sich  mit  wenig  andern  erhalten  moebt, 
sich  nicht  ergeben  wolte.  Derhalben  schriben  in  die  herren  wider 
und  befohlen  inen,  sie  selten  fürthin  niemand,  weder  weiber  noch 
kinder  mehr  hinauß  lassen.  Dises  geschähe  den  ersten  tag  deß 
Brachmonats. 

Am  nachfolgenden  tag  antworteten  sie  und  beklagten  sich,  man 
wolle  sie  nicht  zft  einer  ordenlichen  verhör  kommen  lassen,  und 
wttrden  schwerlich  on  allen  iren  verdienst  geplaget.  Wo  iemand  sie 
einiges  irrthumbs  überweise,  wollen  sie  gern  thftn  was  inen  z&stehe. 
Darnach  legten  sie  ein  ort  bey  dem  Daniele  auß  von  dem  vierdten 
thier,  so  das  aller  grausamest  ist.  Der  beschluß  deß  brie&  war, 
sie  weiten  mit  der  hilff  gottes  in  bekanntnuß  der  warheit  verharreo. 
Dieses  aber  war  alles  nach  deß  königs  gefallen  geschriben. 

Wie  es  nun  in  der  statt  auffs  höchst  kommen  war,  flohen  irer 
2wen  herauß,  auß  denen  ward  der  ein  gefangen  von  den  lands- 
knechten,  der  ander,  nach  dem  im  ein  gleidt  [515]  geben,  kam  zA 
dem  bischoff,  dise  alle  beide  zeigten  weiß  und  weg  an,  wie  die  statt 
zft  gewinnen  wer.  Als  der  von  Eberstein  und  der  bischoff  der 
flüchtigen  menner  red  gehört  und  sich  berahtschlaget ,  vermanten 
sie  durch  ein  gesprech  an  dem  22  tag  deß  Heuwmonats  die  bnrger 
in  der  statt,  sie  selten  sich  ergeben  und  das  volck  erhalten,  welchs 
für  bunger  müßt  verderben. 

Dise  gaben  durch  den  Rottmann  in  gegewertigkeit  deß  königs 
ein  antwort,  doch  also,  daß  sie  von  irem  fümemmen  nit  weiten  ab- 
stehen. Zwen  tag  darnach  umb  die  eilffe  zft  nacht  zogen  die  hauffen 
stillschweigend  zft  der  statt,  und  durch  die  gescbicklicbkeit  und  an- 
weisen der  flüchtigen  erweiten  sie  etliche  knecht,  welche,  nach  dem 
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sie  dnrcb  den  graben  in  das  bollwerck  kommen,  haben  sie  die 
wechter  erschlagen,  disen  folgten  etliche  andere  nach  und  fnnden 
das  kleiner  thor  offen  stehen,  also  kamen  bey  fünffhondert  mit  et- 
lichen hauptleuten  und  fenlein  in  die  statt.  Da  liefen  die  burger 
züsamen,  verhindeHen  und  triben  ab  die  übrigen,  so  sich  under- 
stftnden  hineyii  zu  dringen,  und  kondten  sie  doch  schweriich  zu  ruck 
treiben,  und  als  sie  das  thor  wider  zugeschlossen,  fielen  sie  an  die, 
so  schon  hineyn  kommen  waren,  und  schlugen  irer  vil  zu  todt. 

Wie  sie  nun  ein  stund  oder  zwo  mit  einan[515blder  hefftig  ge- 
stritten hatten,  brachen  die  knecht,  so  drinnen  verschlossen  waren, 
das  necbste  thor,  welches  nicht  starck  verwaret  war,  mit  gewalt  auff, 
und  machten  iren  gesellen  ein  eyngang,  welche  von  stundan  mit 
einem  grossen  hauffen  hineyn  drangen,  wiewol  die  burger  an  dem 
ersten  ein  widerstandt  theten,  und  nachdem  sie  den  marckt  einge- 
nommen ,  .sich  verwaret  betten.  Jedoch  weil  sie  sahen ,  daG  es  ver- 
loren und  in  dem  ersten  angriff  irer  viel  erschlagen  waren,  begeHen 
sie  gnad,  die  widerfbr  in  auch. 

Da  ward  auch  der  könig  und  Enipperdölling  gefangen.  Als 
aber  Rottmann  sähe,  daß  er  nicht  kondt  darvon  kommen,  lieff  er 
mitten  under  die  feind  und  ward  erstochen,  damit  er  nicht  lebendig 
den  feinden  in  die  hend  keme. 

Als  nun  die  statt  eingenommen  war,  nam  der  bischoff  die  halbe 
beut  und  das  geschfltz,  gab  darnach  dem  hauffen  Urlaub  und  behielt 
allein  zwe\  fenlein  zur  besatzung. 

Der  könig  und  seine  zwen  gefangene  gesellen,  nemlich  Enipper- 
dölling und  Crechting,  wurden  hin  und  wider  zu  den  forsten  gefflret, 
zu  einem  schauwspil  und  gespött.  Durch  dise  ursach  kamen  deß 
landgraffen  prediger  mit  dem  könig  zu  reden,  und  fiengen  ein  dispu- 
tation  an,  fürnemlich  von  disen  artickeln:  von  dem  reich  Christi, 
von  [516]  der  oberkeit,  von  der  rechtfertigung,  vom  tauff,  von  deß 
herren  nachtmal,  von  Christi  menschwerdung ,  von  der  ehe,  und 
brachten  mit  der  heiligen  schrifft  zeugniß  sovil  züwegen,  daß  sie  in, 
wiewol  er  darwider  war  und  das  sein  vertheidigen  wolte,  demnach 
da  sie  in  nicht  gar  bekehreten,  doch  biegen  und  schwancken  machten, 
also,  daß  er  zületst  fast  alles  zugab,  welchs  man  doch  vermeint,  er 
hetts  gethan,  sein  leben  zu  erhalten;  dann  als  sie  zh  dem  andern- 
mal  zu  im  kamen,  verhieß  er  inen,  wo  man  in  an  der  straff  ledig 
sagt,   so  wolte  er  verschaffen,  daß  die  widerteuffer,   deren  vil  in 
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Holland,  Brabaud,  Engelland  and  Frießland  weren,  scbwigen  and 
in  allen  dingen  der  oberkeit  gehorsam  weren.  Damach  dispatierten 
sie  aach  mit  seinen  gesellen,  selbs  zugegen,  mfindtlich  und  auch  in 
8chri£ften,  von  tödtong  deß  fleisch,  ?om  kindertaoff,  von  gemeio- 
sdiafft  der  guter,  von  dem  reich  Christi. 

Als  sie  non  gen  Telgeten  gefftrt,  ist  der  könig  von  dem  bisdioff 
gefragt  worden,  mit  was  aathoritet  er  anderstanden,  ein  solchen  ge- 
walt  im  selbs  zu  zumessen  gegen  seiner  statt  and  bargerscha£ft.  Da 
fragt  er  den  bischoff  aach,  wer  im  gewidt  and  herrschang  Ober  die 
statt  hett  geben..  Als  der  bischoff  antwortet,  es  were  im  dise  [516b] 
landschafft  mit  deß  stiffts  and  deß  volcks  verwiUigang  abergeben 
worden,  da  zeiget  der  könig  an,  so  wer  er  von  gott  darzü  berftfifen 
worden.  Demnach  warden  sie  auff  den  20  tag  deß  Jenners  wider 
gen  Münster  geftkret,  and  ein  ieder  in  ein  besonder' gefengknnß  ge- 
legt. Aaff  den  selbigen  tag  kam  auch  der  bischoff  dahin  and  mit 
im  der  ertzbischoff  von  Cöln  und  deß  forsten  von  Cleve  gesandten. 
Die  zwen  nechsten  tag  hernach  bracht  man  mit  christlichen  War- 
nungen zft,  damit  sie  von  iirthumben  abgezogen  möchten  werden. 
Da  erkannt  der  könig  auch  seine  sünd  and  flöhe  mit  seinem  gebett 
zft  Christo. 

Die  übrigen  zwen  wolten  nicht  allein  kein  sünd  bekennen,  son- 
der vertheidigten  auch  ire  ding  gantz  halßstarrigklich. 

An  dem  folgenden  tag  ward  der  könig  auff  einen  btlhel  gefüret 
und  an  ein  pfal  gebunden,  und  waren  zwen  hencker  zugegen  mit 
feuwrigen  zangen.  Zu  den  dreyen  ersten  griffen  hat  er  still  ge- 
scbwigen,  darnach  rüfft  er  die  barmhertzigkeit  gottes  on  underlaß 
an;  als  er  ein  stund  oder  mehr  also  zemssen,  hat  man  im  zu  letst 
ein  tolchen  in  das  hertz  gestochen,  daß  er  also  ist  verscheiden. 
Eben  dise  straff  haben  auch  seine  gesellen  erlitten. 

Als  sie  nun  tod  waren,  ward  ein  ieder  in  [517]  ein  besonder 
ejsen  keffig  gebunden  und  in  den  höchsten  thum  der  statt  gehenckt, 
der  könig  in  mitten,  und  eines  manns  leng  über  die  andern  hinauf. 

Wiewol  unser  undanckbarkeit 
Straffwirdig  vor  gott  ist  allezeyt, 
Ist  doch  kein  ziel  seiner  gnad  und  guten, 
Weil  er  deß  teuffels  grimm  und  wüten 
Abschreckt  und  gantz  zumcke  zockt, 
Und  uns  darmit  zu  bessern  lockt. 
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118. 
Verfolgung  der  papisten  gegen  die  Merindolaner  anno  1546 

in  provintzen,  sonderlich  die  man  Waldenser  nennet.  Diese  erken- 
nen aoß  altem  herkommen  den  pabst  zu  Rom  nicht  für  das  baupt 
der  kirchen,  haben  auch  allweg  eine  lehr,  so  etwas  reiner  denn  der 
andern  gewesen,  gehabt,  und  nachdem  Luthers  lehr  angefangen,  mit 
grossem  ernst  etwas  mehr  erkenntniß  überkommen.  Sie  sind  aber 
derhalben  zu  dem  offtemmal  bey  dem  könig  verklagt  worden,  als 
wenn  sie  die  oberkeit  verachteten  und  ir  widerstrebten.  Dann  solche 
anklag  braucht  man  letzt  gemeinklich,  doch  mehr  auß  [517b]  neid 
dann  mit  der  warheit.  Sie  wohnen  aber  in  etlichen  stetten  und 
flecken,  unter  welchen  auch  Merindolum  gelegen;  wider  diese  war 
auch  vor  fünff  jaren  ein  urtheil  zu  Aquis  außgangen,  welche  das 
höchst  gericht  ist  in  diser  landtschafft,  man  solte  sie  alle  mit  ein- 
ander erwürgen,  die  heuser  abbrechen,  die  flecken  auff  dem  boden 
schleiffen,  alle  beum  abhauwen  und  auß  disem  ort  ein  einöde  ma- 
chen. Und  wiewol  zum  selbigen  mal  das  urtheil  also  war  außge- 
sprocben,  hat  man  doch  dazumal  diesen  gewalt  nit  angewendt,  als 
etliche  den  könig  vermaneten,  under  welchen  war  Wilhelmus  Bella- 
jus  Langeus,  dazumal  Statthalter  zu  Turin,  er  solte  vor  alle  sachen 
fleissig  erfahren. 

Endtlich  aber  in  diesem  jar  hat  Joannes  Minerius,  der  Schult- 
heiß deß  gerichts  und  rechts  zu  Aquis  auff  den  12  tag  deß  Aprilis 
im  rath  deß  königs  brieff  verlesen,  in  welchen  befohlen  war,  man 
solte  das  gefellet  urtheil  exeqniren.  Man  sagt  aber,  es  habe  Mine- 
rius diese  brieff  durch  einen  darzu  tüchtigen  anreger,  Philippum 
Cortinum,  auß  deß  cardinals  von  Tornauw  commendation  und  für- 
schrifft  erlangt.  Wie  er  nun  dise  brieff  in  dem  Jenner  hett  empfan- 
gen, hat  er  sie  nicht  gleich  herfttr  gethan,  sonder  biß  zu  gelegener 
zeyt,  die  sach  zu  verrichten,  hinder  sich  gehalten.  Als  solche  brieff 
verlesen  waren,  wurden  auß  dem  [518]  raht  etliche  außgeschlossen, 
welche  den  handel  in  das  werck  bringen  solten.  Minerius  sagt,  er 
wolle  inen  behülfflich  seyn,  dieweil  er  an  statt  deß  abwesenden 
Griniani,  deß  landtvogts  in  der  provintz,  das  regiment  verwaltet. 
Er  hatt  aber  vorhin  auß  befelch  deß  königs  allenthalben  knecht 
angenommen,  von  wegen  deß  engelländischcn  kriegs,  aber  derselbigen 
bat  er  sich  zu  solchem  seinem  ftlrnemmen  gebraucht.    Darzu  hat  er 
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andi  allen  zn  Massflien,  Aqoi«,  Arelaten  ood  anderen  Toldowbea 
«"irteo  gebotten,  daG  aaff  «eyn  §^ilte  alle«,  was  s|Heß  and  Stangen 
tragen  möchte,  bey  einer  sdiweren  straff.  Damadi  ward  im  asdi 
anG  der  Anniooer  landtAchaift,  so  dem  pabst  mgebörig,  hlüff  zoge- 
sdiickt,  Derhalben  geschähe  der  erst  angriff  mcht  an  den  Marin- 
dolanem,  sondern  in  der  laodtschafft  nmb  die  statt  PerUni.  An 
dem  fOnfftzehenden  tag  deG  Apnls  aber  kam  IGnerios  mit  tma 
grossen  schar  der  lierm  nnd  hanptlent  gen  Cadeneten.  Hiezwischen 
aber  fielen  etliche  fähnlein  in  ein  dorff  oder  zwey  an  dem  wasser 
Dmentia,  nnd  ?erhebreten  alles  mit  todtschlagen ,  plünderen  nnd 
brennen,  nnd  trieben  ein  grosse  herdt  viehe  hinweg;  dergleichen 
geschach  daznmal  an  anderen  orten  mehr. 

Als  die  Mariiidolaner  sahen,  das  alle  hindt{dl8b]schafft,  so  nmb 
sie  gelegen,  angezfindet  war,  verliessen  sie  haoG  nnd  hof  und  liefen 
in  die  wälde  und  hüben  in  grosser  forcht  über  nacht  bej  dem  dorff 
Sanfalesen.  FIs  rüsteten  sich  aber  die  eynwoner  deGselbigen  orts 
auch  schon  zn  der  flucht,  dann  es  hatt  der  Cavallener  bischoff,  deG 
päbstischen  legaten  Statthalter,  etlichen  hauptlenten  befohlen,  die- 
selben todt  zn  schhigen.  An  dem  andern  tag  zogen  sie  etwas  wei- 
ters fort  in  den  wälden,  denn  sie  waren  niergend  sicher.  Es  hat 
anch  Minerins  bey  leibsstraff  gebotten,  daß  ihnen  niemandt,  wa  mit 
es  nur  were,  behfllfflich  sein  solte,  sonder  daG  man  sie  solt  on  nnder- 
scheid  alle  zu  todt  schlagen,  an  welchem  ort  sie  erwttechet  worden. 
Dieses  mandat  galt  auch  an  denen  örtem,  so  an  deß  pabsts  landt- 
schafftcn  stiessen,  man  sagt  anch,  es  betten  die  bischoff  an  selbigen 
enden  einen  grossen  hauffen  bey  einander.  Derhalben  hatten  sie 
ein  schwere  und  harte  reiG,  denn  sie  trugen  die  kinder  anff  den 
armen  und  rücken,  auch  etliche  in  den  wiegen;  es  waren  auch 
schwangere  weiber  under  inen.  Wie  sie  nun  an  das  orth  kamen, 
dahin  sie  zu  fliehen  in  fürgenommen  hatten,  waren  schon  viel  dahin 
geflohen ,  welche  umb  all  ir  gut  kommen ,  und  ir  leben  zu  erhalten 
dahin  entrunnen  waren. 

Nit  lang  hernach  ist  ihnen  angezeigt  worden,  wie  das  Minerins 
all  sein  volck  zusammen  berufft,  damit  er  sie  zu  todt  schlage;  dises 
[519]  geschähe  umb  den  abend.  Derhalben  als  sie  sich  beraht- 
BcbUgt  betten,  theten  sie  ihm  also:  Diewcil  sie  durch  ein  unge- 
banete  und  rauhe  Strassen  ziehen  muGten,  Hessen  sie  die  weiber, 
tOchter  und  junge  kinder  daselbst  bleiben,  und  Hessen  sonst  irer 
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etliehe  bey  inen,  and  under  denselbigen  einen  kirchendiener,  die 
übrigen  zogen  nach  der  statt  Massen,  wie  sie  inen  dann  fflrgenom- 
men  betten.  Dieses  aber  theten  sie  auß  der  hoffnnng,  daß  sie  ver- 
meinten, der  feind  wttrde  diesem  wehrlosen  hauffen,  and  so  aller 
hülff  entsetzet,  barmhertzigkeit  beweisen.  Was  aber  da  für  ein 
seaiftzen,  ambfahens,  hertzens  and  weinens  angangen,  mag  ein  ieder 
leichtlich  verstehen.  Als  sie  nun  die  gautze  nacht  gezogen  and 
Aber  den  Leberberg  kommen,  sahen  sie  viel  flecken  and  dörffer 
brennen.  Damach  machte  Minerias  zwen  hanffen,  and  als  er  dnrch 
sein  kundtschafft  innen  war  worden,  welche  straß  die  Merindolaner 
gezogen  waren,  zog  er  aaff  Meriudolen  zu,  den  andern  hauffen 
sdiicket  er  den  flüchtigen  nach. 

Ehe  denn  sie  aber  in  den  wald  kamen,  lieff  ein  landtsknecht 
aoß  dem  hauffen  vorher,  der  mitleiden  mit  inen  hatte,  und  warff 
oben  von  einem  hohen  felseu  zwen  stein  hinunder,  an  welchem  ort 
er  vermeinet,  daß  die  flüchtigen  sich  gelegert  betten,  darnach  rüfft 
er  gleich  daraaff  inen  zu,  ob  er  wol  sie  nit  sähe,  sie  solten  mit 
[519b]  der  flacht  ihr  leben  retten.  Gleich  eben  in  dem  kamen  ihrer 
zwen,  auß  denen  so  gen  Müssen  waren  gezogen,  darzu;  als  dieselben 
vernamen,  daß  der  feind  vorhanden  were,  hiessen  sie  den  kirchen- 
diener  und  die  übrigen  hüter,  deren  gar  wenig,  so  bey  den  weibern 
gelassen  waren,  als  wir  vor  gesagt,  hinweg  ziehen  und  zeigten  inen 
ein  engen  pfad  durch  den  wald,  auff  welchem  sie  darvon  kommen 
möchten.  Diese  zwen  waren  kaum  von  ihnen  gangen,  da  waren 
ihnen  schon  die  kriegsleut  auff  dem  halß,  voll  grims  und  zorns,  die 
zuckten  ihre  Schwerter  auß  und  sagten,  sie  müßten  sterben.  Da 
war  ein  groß  weinen  und  klagen,  doch  schlugen  sie  dazumal  nie- 
mandt  za  todt,  und  nachdem  sie  viel  mütwillens  vollbracht  hatten, 
aoch  alles  goldt  und  gelt,  speiß  und  narung  genommen,  ftthreten  sie 
die  weiber  mit  sich  hinweg.  Sie  hatten  ihn  fürgenommen,  schendt- 
lich  mit  inen  umbzugeheu,  als  sie  aber  von  einem  hanptmann  der 
reisigen  darumb  angeredt  wurden,  welcher  ongefehr  darzu  kam  und 
inen  solches  bey  leibstraff  verbott,  auch  den  nechsten  befahl  zo 
Minerio  zu  ziehen,  stünden  sie  von  ihrem  fürnemmen  ab,  Hessen  die 
weiber  da,  den  raub  aber  und  das  viehe  trieben  sie  hinweg.  Der 
weiber  waren  bey  fünffhundert. 

[520]  Hiezwisohen  kam  Minerius  gen  Merindolen,  und  als  er 
niemandt  darinnen  fand,  plündert  er  sie  und  zündet  sie  an,  doch 
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begieDg  er  vorhin  ein  grausame  that.  Dann  er  fn^ide  nur  ein  einigea 
jungen  knaben,  welchen  er  befahl  an  ein  Ölbaum  zu  binden  and  mit 
bfichsen  zu  todt  scfaiessen.  Damach  zog  er  zn  der  statt  Cabrieren, 
dieselbige  beschoß  er,  and  da  ihm  der  haaptmann  Polinas  darzn 
halff,  überredet  er  die  barger,  sie  solten  die  thor  öffnen  and  ver- 
hieß ihnen,  er  wolte  irer  schonen.  Als  aber  die  knecht  hinejn  ge- 
lassen waren,  ließ  er  sie  bald  darnach  alle  za  stocken  haawen.  da 
verschonet  man  auch  keines  alters  noch  weibsbilds.  Es  waren  irer 
viel  in  die  kirchen  geflohen,  etliche  zn  öberst  in  das  schloß,  eUidie 
in  den  keller,  aber  er  ließ  sie  all  hinauß  aaff  das  feld  f&ren,  nacket 
aaßziehen  and  zerhaowen,  nicht  allein  die  menner,  sondern  auch 
die  weiber,  so  das  mehrertheil  sdiwanger  waren.  Minerias  verschloß 
auch  bey  viertzig  weiber  in  eine  scheawren,  die  voll  stro  and  heaw 
was,  and  zttndet  sie  darnach  an  and  verbrennet  sie,  and  als  die 
weiber  ire  kleider  anßzogen  ond  das  aaffgehend  feawer  damit  wol- 
ten  außthan,  und  doch  nit  vermochten,  stigen  sie  zu  dem  grossen 
thor,  da  man  das  hew  und  stro  in  die  scheuren  abladet,  in  willens 
sich  daselbst  hinab  zu  stflrtzen,  aber  sie  wurden  mit  geschoß  und 
[520b]  spiessen  hinder  sich  getrieben  und  sind  also  alle  verbrunnen. 
Diß  ist  geschehen  am  20  tag  deß  Aprils. 

Damach  schickt  Minerius  ein  theil  seines  volcks  hin,   die  statt 
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Costen  zu  stürmen.  Wie  nun  diese  auff  die  Strassen  kamen,  wur- 
den die  erwüschet  von  denen  wir  gesagt  haben,  daß  sie  in  den 
keller  im  schloß  geflohen  seyen,  derhalben  ward  ein  geschrey  ge- 
macht, als  wenn  ein  hinderhalt  da  wer,  und  die  kriegsknecht  wur- 
den wider  liindersich  beraffen,  dieselben  brachten  sie  alle  umb.  Die 
zal  deren,  so  in  der  statt  und  draußen  erschlagen,  hat  sich  bey  800 
erfunden.  Die  kinder,  so  in  diesem  grimm  noch  überhüben,  sind 
der  mehrertheil  von  dem  feind  wider  getaufft  worden.  Wie  nuhn 
diß  bey  Cabrieren  außgericht  war,  schicket  man  das  kriegsvolck  gen 
Costen.  Der  herr  in  der  statt  hatt  vorhin  mit  den  bürgern  ge- 
handlet, sie  solten  ire  gewehr  in  das  schloß  tragen  und  an  vier 
orten  die  stattmauwr  eynwerffen,  wa  sie  dieses  thun  würden,  wolte 
er  inen  verheissen,  er  wolte  auß  besonderem  gunst  leichtlich  bey 
Minerio  zuwegen  bringen,  daß  er  inen  gnad  erzeigen  solte.  Wie  er 
sie  nun  beredt,  und  sie  im  gehorchten,  zog  er  hin,  als  wolt  er  für 
sie  bitten,  wie  er  aber  nit  weit  von  dannen  kam,  zogen  ihm  die 
knecht  entgegen. 
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Als  nun  diese  nichts  desto  weniger  fürzo[521]gen  und  mit  dem 
ersten  stürm  nichts  aaßrichteten,  stürmeten  sie  am  andern  tag  noch 
vil  hefftiger,  und  als  sie  die  heuser  allenthalben  in  der  vorstatt 
hatten  angezündet,  eroberten  sie  die  statt  leichtlich,  dieweil  in  der 
Yorigen  nacht  der  mehrertheil  ir  wach  verlassen  und  sich  au  den 
seilen  herabgelassen  hatten.  Nachdem  nun  der  todtschlag  vollbracht 
ond  die  statt  geplündert  war,  liefen  sie  in  den  garten,  so  nahe  bey 
dem  schloß  gelegen  nnd  schendeten  die  weiber,  welche  aufi  schrecken 
dahin  geflohen  waren,  and  hielten  sie  einen  tag  nnd  ein  nacht  ver- 
schlossen, da  giengen  sie  so  unmenschlich  mit  inen  umb,  daß  die 
schwangere  frauwen  nnd  die  junge  meidtlein  bald  hernach  gestor- 
ben sind. 

Hinzwischen  sind  die  Merindolaner  und  vil  andere,  so  sich  zu 
inen  gethan,  welche  in  den  wftlden  und  felsen  hin  und  wider  ge- 
irret, auffgefangen  worden,  und  ein  theil  auff  die  galleen  geschmidet, 
ein  theil  erstochen,  viel  auch  hungers  gestorben. 

Damach  nit  weit  von  der  statt  Müssen,  so  vorgemeldet,  sind 
irer  etliche  in  einer  holen  under  einem  felsen  verborgen  gelegen, 
bey  25,  aber  sie  sind  verrahten  und  alle  mit  feuwr  und  rauch  ge- 
tödtet  worden.  Also  hat  man  gar  kein  grausamkeit  underlassen. 
Doch  sind  etliche  auß  ihnen,  welche  in  diesem  würgen  entrunnen 
waren,  gen  Genff  und  umbli[521b]gende  flecken  kommen.  Derhalben 
als  diß  geschrey  in  Teutschland  ist  kommen,  hat  es  viel  leut  er- 
schreckt. Es  haben  auch  die  eydgenossen,  so  nicht  der  papistischen 
religion  seynd,  bey  dem  könig  für  die  gebetten,  so  entrunnen,  daß 
er  denselben  barmhertzigkeit-  beweisen  wölte.  Der  könig  antwort 
inen,  er  hab  rechtmessige  Ursachen  gehabt,  darumb  er  also  gehandelt, 
sie  solten  auch  nicht  grösser  sorg  haben  fttr  in,  was  er  in  seinen 
landen  mache,  oder  wie  er  die  übeltheter  straffe,  denn  er  für  sie 
sorg,  was  sie  machen. 

Wer  gottes  äugen  scheuwet  nit, 
Der  hört  kein  menschen,  der  in  bitt. 

119. 
Ein  b&r  ist  ein  feind  der  abgötterey  zu  Augspurg. 

Man  schrieb  der  minder  zal  47,  geschähe  es  zu  Augspurg,  das 
könig  Ferdinand!  son,  Maximiliane,  ein  junger  halb  gewachsener 
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bir  ward  gescfaenckt,  welcher  »ich  zämen  oiid  zu  Yielerley  geneherey 
und  knrtzweil  gewehnen  liesse.  Einsmals,  da  sie  in  in  ein  karren 
gespannet,  and  neleicht  im  wehe  gethan  betten,  war  es  im  an* 
möglich  seine  angebome,  wilde  nnd  grimmige  art  dahinden  zn  be- 
halten, wirt  schellig,  laofft  gassen  ejnhin  [522]  nnd  zerreißt  an 
etlichen  ecksteinen  den  karren  nnd  seine  rüstong  zu  stocken.  Dar- 
nach tregt  in  sein  weg  ebendaselbst  in  die  kirchen  im  prediger 
kloster,  darin  ein  hispanischer  mönch  stand  and  meß  hielte.  Diesen 
erwttschte  der  bär,  warff  ihn  vorm  altar  nider  aaff  die  erden,  zer- 
zerret alles,  was  aaff  dem  altar  von  papistischer  zierod  waren,  za 
kleinen  bißlein,  deßgleichen  was  er  im  chor  nnd  sonsten  erreichen 
mochte,  maßte  seines  wütens  empfinden.  Etliche  Spanier  nnd  andere, 
so  in  der  kirchen  waren  nnd  der  meß  znsahen,  zog  er  za  boden, 
sonsten  aber  thet  er  inen,  wie  anch  dem  möndi,  mit  verletzignng 
keinen  schaden.  Und  nach  verrichtem  solchem  seinem  examinieren 
zottelt  er  wider  auß  der  kirchen.  Solchs  ward  von  vielen  für  ein 
wander  and  gottes  wamang,  von  den  papisten  aber  für  ein  ding 
angefehr  geschehen,  gehalten.   Retulit  Jacobas  Fachsias  Gassellanas. 

Viel  dinge,  meint  man,  gescheh  ongefehr. 
Das  nur  so  ordnet  gott  der  herr, 
Aaff  das  der  Christ  sein  krafft  empfind, 
Und  der  gottloß  schand  erblind. 

[Ö22b]  120. 
Ein  ochß  verjagt  ein  pfaffen. 

Der  weniger  zal  54  begab  sich  anch  za  statt  Volckaoh  in 
Francken,  fast  amb  die  erndten,  ein  wanderiich  geschichte,  denn 
dieweil  nit  weit  davon  bey  Schwartzach  aaff  gewisse  zeit  pflegt  ein 
ochsenmarckt  zn  seyn,  dahin  sie  aaß  Polen  nnd  anderßwa  her  ge- 
trieben werden,  hett  ein  metzger  anß  Volckach  aach  ein  sehr  star- 
cken  and  feißten  ochsen  gekaafft  and  in  die  statt  bracht.  Wie  er 
in  aber  schlagen  weite,  weiß  ich  nicht  wie,  versähe  ers,  and  trifft 
den  ochsen  nicht  recht,  derhalben  daß  thier  erzürnet,  wirdt  ledig, 
entlaufft,  kompt  aaff  den  marckt,  und  etliche  tische  der  krämer 
stieß  er  amb,  aach  von  den  landtsknechten,  so  da  standen,  jagt  er 
einen  hieher  nnd  den  andern  dorthin,  thete  doch  besonders  an 
menschen  keinen  schaden,  denn  das  er  einen  landsknecht  aaff  die 
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hörner  fsMe  und  mehr  denn  zwo  klafftem  weit  hinder  und  flher 
sich  samck  warffe.  Niemandt  bette  keines  dings  mehr,  denn  sein 
selbst  person  zu  erretten,  sorge,  dammb  von  solchem  geschrey  der 
forchtsamen,  und  dem  tumult  der  hin  und  wider  laufenden,  ward 
der  ochß  ie  thöUer  und  gestracks  nam  er  seinen  weg  nach  der 
kirchen.  Darinnen  erhftb  sich  zum  anderumal  [523]  ein  unversehens 
und  flachtigs  wesen,  alle  die  darinnen  suchten  weg,  diese  anff  den 
altar,  jene  auff  den  tauffstein  und  predigstül,  gegenwertiger  gefehr- 
ligkeit  zu  entpfliehen.  Der  ochß  aber,  sam  darzu  bestellet,  entledigt 
die  andern  alle  gefastens  Schreckens,  eylet  fOrsichtig  dem  kor  zft, 
darinnen  die  pfafifeu  und  schuler  singen,  und  ein  götzendiener  (hett 
schier  der  pfarherr  gesagt)  Christum  ietzund  aufifs  neuw  zu  opfern 
schlachtet.  Solche  alle  in  gemein  jagt  der  ochß  wie  ein  feind  der 
metzger  umb  den  altar,  scheutzlich  und  schrecklich  sehende  und 
springende,  hinweg,  und  machte  dieses  spectackel^  soviel  scheinbarer 
und  lustiger,  daß  der  pfaff  eben  den  kelch  zu  lecken  gefaßt,  den- 
selben nam,  nach  der  tür  zu  eilen,  und  im  die  schüler  darinnen  den 
weg  verliefen,  eins  theils  ihn,  als  einen  alten  maun,  bey  dem  meß- 
gewand  haltende,  im  laufen  auffenthielten.  Doch  empfieng  kein 
mensch  weiter  ungemach,  denn  obgemelter  krieger.  Umb  den  mittag 
redet  ich  den  pÜEurherm,  mit  dem  ich  viel  gemeinschaft  bette,  an, 
und  sprach:  Herr,  wie  danckt  euch,  ob  nicht  gott  durch  diß  un- 
yemünfftig  thier,  welchs  euwern  götzendienst  verhaßt,  euch  ein 
zeichen  geben  der  besserung?  War  sein  antwort:  Gotzmarter,  ich 
hett  eben  abgedroschen ^  und  war  gantz  nahe  fertig,  derwegen  hats 
umb  ein  kleines  nit  sache,  ein  [523b]  andermal  bring  ichs  wider. 
Da  sichstu  was  sie  selbst  davon  halten. 

Jtlden  und  pfafen  der  papisten, 
Und  was  nutz  hat  von  trug  und  listen, 
Wirdt  nit  leicht  seiner  sOnden  loß, 
*  Sondern  sie  sein  wie  ein  amboß, 

Welchen  die  schleg  ie  herter  machen. 

So  schreckt  sie  nichts  vons  teufeU  raehen. 

121. 
Ein  goldtschmid  wirt  dreymal  begraben. 

ObenberOrts  58  jars  wfitete  das  schlangen-  und  ottemgezicbt  zu 
Troies  auf  der  Scharopanien ,  in  Franckreich  gelegen,  auch  gegen 
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einen  barger  daselbst,  welcher  ein  goldtsdunid  wäre,  und  dnunb, 
daß  er  gesagt  bette,  daß  gott  den  menschen  nach  seinem  bilde  er- 
schaffen, wer  nit  leiblich,  sondern  geistlidi  zn  verstehn,  legten  ae 
in  gefangen.  Als  er  aber  in  der  gefengkniß  aodi  noch  nit  sdiwei- 
gen  and  die  za  im  kommenden  (denn  man  mit  ihm  dardi  ein  gitter 
reden  kondte)  anderrichten  wolte,  starb  er  im  kercker  nit  on  arg- 
won  eyngebenes  giffts.  Derhalben  Hessen  sie  im,  als  eim  anwirdigen 
deß  geweibeten,  darch  den  hencker  Tor  deß  gefengkniß  thflr  ein 
loch  madien,  and  in  dareyn  aaff  den  kopff  stOrtzen  and  vergraben, 
[524]  doch  also,  das  im  die  bein  anbedeckt  bliben,  aaff  welche  die 
jagend,  aaß  anreitzen  der  pfaffen,  ein  hanffen  stejn  warffen.  Nahn 
begibt  sichs  eben  zn  der  zeyt,  daß  ein  maier  von  diser  weit  ver- 
schiede und  auff  dem  kirchhof  herrlich  ward  znr  erden  best^htet, 
dessen  grab  eröffneten  in  der  nacht  deß  goldtschmids  gate  freande, 
legten  in  zam  mal^r  and  machten  darnach  das  grab  widernmb  zu. 
Diß  aber  wolte  nicht  sein  ohne  verdacht,  sintemal  der  goldtschmid 
vor  dem  kercker  beygethan  and  deß  maiers  grab  hoher  denn  vorhin 
erschiene,  auch  die  band,  dann  es  sehr  beiß  war,  aaff  dem  grab 
kratzeten  and  scharreten.  Daraaß  bewegt,  verschafften  sie,  daß 
abermal  der  nachricbter  diß  grab  auffwerffen,  and  wie  er  deß  goldt- 
schmids leichnam  fiande,  ihm  einen  strick  an  den  halß  legen,  von 
dem  kirchhof  in  die  gassen  and  ungeweihete  zft  vergraben  schleiffen 
müßte,  darbey  ein  grosse  menge  böser  büben  versamlet  mit  koht 
and  steinen  den  verstorbnen  worffen  and  einen  lutherianischen  ketzer 
schölten.  Dergestalt  ward  dieser  goldtschmid  zam  drittenmal  ver- 
graben, auch  also  der  mahler  drey  mal  zagescharret.  Ob  es  wol 
ihrer  keinem  mehr  wehe  gethan,  darza  dem  goldtschmid  die  Ittgen- 
hafftige  schmehwort  vor  gott  nit  schendtlich  gewesen,  ist  doch  der 
grimmigen  gotts[524b]lesterlichen  papisten  wüten,  gegen  lebendige 
and  todten  geübt,  za  schelten. 

Weß  sinn  nach  morden  ist  gericht, 

Verschonet  auch  der  todten  nicht, 

Auff  das  vor  gott  und  aller  weit 

Sein  teuflisch  gmflt  er  selbst  vermeldt. 

122. 
Von   einer  warhafftigen  geschieht  in  Franckreich,  anno  1561. 
Nichts  ist  so  böß,  es  ist  zu  etwa  gut,  pflegen  wir  Tentschen 
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zo  sagen.  Nichts  ist  aacfa  so  gat,  idi  sag  allhie  von  zeitlichen  gu- 
tem,  es  entstehet  daraaß,  wo  nit  vil,  doch  etwas  verdrießUclis  nnd 
Abels.  Diß  sag  ich  daramb,  dieweil  manchem  menschen,  und  vorab 
die  armen,  der  herzug  anno  1558  in  Franckreich  beschweret  und 
gedrucket  and  vor  mennigklichs  aagen  nit  änderst,  denn  ein  nrsach 
anverwindtliches  Verderbens  hat  geschinen,  ist  es  doch  nichts  an- 
derß,  denn  ein  sondere  gnade  gottes  gewesen,  sintemal  von  den  ge- 
lehrten Teatschen  und  irer  gemeinschafft  viel  frommer  hertzen  mit 
gottseligkeit  sein  entzündet  und  vom  Irrweg  abgefOhret  worden. 
Und  also  ist  ihnen  das  böse,  nemlich  der  krieg,  nach  der  bezengniß 
Pauli  zum  besten  gerahten.  Dem  ratten  [525]  und  Ottern  gezicht 
aber  hat  ir  gutes  (denn  sie  vertrösteten  sich  in  disem  krieg  gegen 
die  bnrgnudisclien  derXeutschen  und  mehrertheils  der  reisigen  hülff 
nit  wenig)  ein  dorn  in  äugen  und  Stachel  im  hertzen  geboren,  und 
solchs  also:  Ob  schon  vorhin  lange  jar  her  die  ebrecherische  art, 
und  insonderheit  zu  Parys,  wider  den  gesalbten  deß  herren  con- 
spiriert  und  sein  leben  gar  in  staub  zu  legen  beschlossen,  auch  dar- 
umb  in  vermeldtem  zug  dem  predicanten,  so  under  deß  löblichen 
farsten  von  Sachssen,  hert/og  Johans  Wilhelms  etc.  reutern,  under- 
weilen  etliche  locos  latinisch  concionirte,  ein  stillschweigen  anfferlegten, 
ist  doch  der  felß  Danielis,  darvor  sie  sich  fürchteten,  herab  gerissen 
und  anff  sie  gefallen,  auch  ein  solch  loch  in  weihkessel  geschlagen, 
daß  das  wasser  gar  nahe  das  frantzösische  fegfeur,  darbey  die  Ca- 
marim  und  Malchomisten  feißte  suppen  kochten ,  außgelescht  ist 
worden,  auch  noch  teglich  (vermittelst  göttlicher  hilff,  wiewol  sie 
sich  am  nein  nein,  nein  nein,  müd  und  heiser  gerftffen,  und  mehr 
denn  alle  teuffei  darwider  gestreubt)  beginnt  außzuglimmen  und  zt 
äschen  werden.  Da  sie  nun  im  bret  den  besten  bund  versehen,  und 
sich  Stephans  birn,  wann  gepflegte  wüterey  im  werck  bliebe,  zft 
fressen  besorgten,  hat  sich  ir  grausamkeit  etwas  gemiltert,  haben 
doch  den  Christen  keinen  offentli[525b]chen  ort  zu  predigen  ver- 
gönnen wollen.  Ausserhalb  der  statt  Parys  aber  hatten  die  junck- 
herm  ire  versamlung  in  einem  garten  und  lusthauß,  einem  edelmann 
züstendig;  solches  umbzüreisen  bestelleten  die  baalisten  ein  grosse 
mennig  böser  und  loser  leut,  auff  mitwochen  vor  Corporis  Christi, 
welcher  war  der  28  tag  Maji  dieses  verschienen  61  jars.  Das  bleib 
nicht  verborgen,  derhalben  bähten  die  Christen  durch  schrifften  von 
dem  magistrat  und  official,  den  gewalt  underwegen  zu  lassen.    Und 
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als  ihnen  kein  antwort,  die  sie  f&r  genügsam  glanbten,  begegnete, 
haben  sidi  fUniftzig  ehrliche  menner  mit  harnisdi,  wehren,  bfidtsen 
nnd  profiandt  versehen,  nnd  in  angeregtes  hanß  TerfUget.  Andere 
hnndert  aber  vom  adel  anffs  best  angelegt,  nnd  mit  feorroren  zA 
pferd  gerostet,  hielten  an  orten,  da  sie  all  handlnng  bey  dem  hanß 
erhaben,  bald  horten,  nnd  sie  niemandt  sehen  kondte. 

Von  dem  mitwodien  biß  anff  den  freytag  nedist  damadi  ward 
dises  der  papisten  Vorhabens  anffgeschoben ,  alsdann  kamen  ire  be- 
stehe herodianer  bey  etlich  tansenden ,  naheten  dem  banse  nnd 
fiengen  an  mit  iren  henden,  one  andere  instmment,  die  manren 
nmbzübredien ,  nnd  do  sie  denen  im  hanß  trenwlidis  warnen  ab- 
2fistehen,  mit  schmechworten  nnd  ketzern  beantworteten,  sein  irer 
[526]  von  oben  herab  etliche  erschossen  worden;  welchs  schiessen, 
wie  es  die  haltenden  reisigen  edlen  gehöret,  sein  sie  geflissen,  die 
ihren  zft  entsetzen,  herfAr  geplatzet  nnd  mit  grosser  nngestOme, 
sondern  einigen  schwertschlag  oder  schiessen  durch  die  hüben  ge- 
rennt, zum  ersten  und  andernmal  wider  nmbgewendet  nnd  also 
daranß  viel  ertretten  nnd  beschediget,  die  übrigen  aber  in  die  flucht 
getrieben.  Hierauß  ist  weiter  nichts  erfolget,  denn  daß  die  baby- 
lonier  fürter  gebotten,  welcher  sein  hauß  auff  fronleichnams  tag  nicht 
mit  tapeten  aussen  behencken  und  darvor  ein  brennende  kertzen 
haben  würde,  dasselbige  solte  im  grundt  abgebrochen  werden,  und 
als  inen  auch  auff  ir  underthenigs  bitten  schlecht  ab  nichts  hiervor 
znr  antwort  gegeben,  haben  sie  gesprochen,  daß  sie  der  abgOtterey 
mit  nichten  hofßeren,  wann  man  aber  die  dreuwung  mit  der  that 
vergleichen  würde,  sie  dermassen  hinwider  sich  sehen  und  finden 
lassen  weiten,  daß  so  lang  Paryß  stehen  bliebe,  darvon  solten  rede 
mit  Verwunderung  gefallen.  Was  aber  weiter  hierauß  entsprossen, 
wußte  der  frantzösisch  edelmann,  so  ungefehr  fünff  wochen  darnadi 
zu  uns  gen  Cassel  kam,  und  zu  diser  reuterey,  darinnen  sein  pferd 
schier  an  die  knie  blutig  gewesen,  geholffen  bette,  nichts  zu  sagen. 

[526b]    Gott  fürt  sein  heiligen  wunderbar, 
On  sein  willen  feilt  nit  ein  har 
Von  irem  haupt,  unds  teoffelstandt 
Eritpflndt  hie  und  dort  ewig  schand. 
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12S. 
Warumb  die  heiligen  in  der  fasten  verdeckt  sein. 

On  zwdffel  hat  man  im  pabstthAnib  auß  farwitz  nicht  ge^^ißt, 
was  man  hat  sollen  fttr  affenspiel  erdencken,  also  ist  es  auch  Zu- 
gängen, daß  sie  der  heiligen  bildnoß  und  götzen  in  der  fasten  ver- 
httUet  haben.  Ein  pfaffen,  den  ich  die  nrsaeh  fragte,  sprach,  er 
wüsset  kein  andere,  denn  daß  es  von  den  alten  also  herkommen, 
doch  glaubte  er,  das  es  darumb  geschehen  wefe,  dieweil  die  heiligen 
deß  wirauchs  gewonet,  ^die  alten  weiber  aber  in  solcher  zeit  mehr 
und  andechtiger  in  der  kirchen  denn  sonst  beteten,  auch  auß  angst 
in  der  beicht  Obel  fisten,  sie,  die  heiligen,  umbs  gestancks  willen  die 
nasen  verbtlnden.   Sieh,  also  müssen  sie  irer  larferey  selber  spotten! 

[527]    Wann  einer  merckt,  daß  man  sein  spott, 
Vil  spottens  auß  dem  wege  gabt, 
Do  er  sich  selber  auch  vexiert, 
Daß  ein  ander  yerhaben  wirt. 

124: 
Von  deß  todts  hotten. 

Man  sagt,  daß  auff  ein  zeit  ein  grosser,  starcker  ries  den  tod 
hab  im  kampff  bestanden,  damider  geschlagen,  gantz  onmechtig  und 
krafftloß  ligen  lassen,  welchen,  als  in  ein  jflngling,  der  daselbst  für- 
gieng,  sähe,  hat  er  auß  erbarmnuß  in-  gelabt,  also  daß  er  seine 
vorige  sterck  und  gesundheit  widerumb  bekäme.  Derhalben  zu  einer 
widergeltung  diser  gütthat,  versprach  der  tod  dem  jüngling,  sinten- 
mal  es  von  gott  und  der  natur  also  versehen,  daß  alle  menschen 
sterben  müßten,  und  er  seiner  derwegen  nicht  verschonen  köndte, 
wolte  er  im  doch  sein  end  zeitlich  gnüg  zuvor  durch  bottschafft 
verkündigen  lassen.  Solcher  züjsag  halber  ward  das  gemüt  deß 
Jünglings  in  Sicherheit  stoltz  erbaben ,  fraß ,  soff  und  schlemmet  ein 
und  alle  tag,  daß  in  letzt  diser,  denn  jener  gebrechen  plagte.  Bald 
do  er  nach  vilen  siechtagen  wider  in  freuden  lebte,  kam  der  tod, 
sagende,  wie  die  stund  seines  abscheids  von  [527b]  diser  erden  nun 
vorhanden.  Jener  war  solcher  sachen  nicht  züfriden,  den  tod  deß 
betrugs,  liinderlist  und  unwarhafftiges  Versprechens  beschuldigende, 
sintemal  er  keinen  anzeiger  von  im  vernommen.    Ho,  schweig  still  1 
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EDtwortet  der  tod,  sein  das  nicfat  botten  geoftg?  Vor  etlicfaen  jaren 
plagte  dich  eio  hartes  fieber,  bald  damadi  eio  schwereres,  ietzt 
hastu  am  kopff  mit  schwindeln,  an  der  bmst  mit  hosten  and  kei- 
cfaen,  im  magen  und  gederm  grossen  schmertsen  erlitten,  deine 
kreffte  an  armen  nnd  beinen  haben  abgenommen,  die  hant  ist  dtkrr 
nnd  nintzelidit  worden.  Über  das  alles  solte  dich  erinnert  haben 
mein  leiblicher  br&der  der  sdilaff,  in  welches  banden  da  etliche  zeit, 
nidit  änderst  als  gestorben,  hast  gelegen. 

Derhalben  sein  deine  entscholdigang  nichtig,  and  wil  ich  dich 
mit  mir  nemmen. 

Dise  fabel  gibt  zu  verstehn, 
Daß  uns  der  tod  kompt  anyersehn, 
Daromb  ein  Christ  sich  daraoff  schick, 
Als  solts  geschehn  all  aagenblick. 

[528]  Also,  geliebter  wolgOnnender  leser,  weil  aller  ding  aoff 
erden  ein  vergang,  and  der  lebendigen  ende  pflegt  der  todt  zft  seyn, 
soll  aach  dise  fabel  mein  buch  diß  mal  beschliessen.  Gott  geb,  daß 
wir  solchs  zft  hertzen  fassen,  im  glauben  gertkst  für  des  tods  sttknd- 
lein  nicht  erschrecken,  dem  herren  Christo  ansere  seelen  befelhen 
and  nach  disem  leben  bey  im  ewigklich  uns  freuwen!  amen. 

Ende  dises  bfichs. 
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[Xx]   KEGISTEß  DIESES  BUOCHS. 

Von  Cyri,  der  Penier  monarchen,  geburt  und  aufferziehuDg.    Die  < 

histori. 

Astyagis  tyrauney,  ond  was  die  zuwegen  bracht    2. 

You  Cyri  aberwindong  and  gatigkeit    3. 

Was  Cresum  zum  krieg  wider  Cyram  bewegt  hab    4. 

Von  Cyri  krieg  gegen  den  Scytben    6. 

Von  Cambyse,  Cyri  son,  und  seinen  sitten    6. 

Von  Cambyse  und  seinem  heurat    7. 

Von  einer  ehrlichen  that  Cambysis    8. 

Wie  Darrias  Babylon  mit  list  gewann    9. 

Unzucht  der  Fersen    10. 

Ein  loblich  stQck  Alexandri  Magni    11. 

Wie  und  von  wem  Rom  erstmals  gebauwet    12. 

Von  dem  kämpf  der  Horatiorum    18. 

Von  Servio  Tullio  und  seinem  todt    14. 

Der  kflnig  Porsenna  belegert  Rom    16. 

Einer  römischen  jungkfrauwen  mannliche  thai    16. 

Von  Quintio  Cincinnato,  dem  loblichen  ackermann    17. 

Von  dem  ritterlichen  herfahrer  CamiUo    18. 

Von  Marco  Curtio  Romano    19. 

Zwo  mannlich  thaten  eines  römischen  jflnglings    20. 

Von  Marco  Valerie  Corvino    21. 

Von  Marco  Attilio,  dem  römischen  hauptmann    22. 

Von  einem  holtzhauwer  und  wald    28. 

Von  grosser  tugendt  und  keuschheit  Scipionis    24. 

Ein  mannliche  that  einer  frantzOsischen  frauwen    25. 

Von  Julio  Cesare,  dem  ersten  römischen  keyser    26. 

Cajus  Caligula  ist  ein  yerrechter  gottes    27. 

Von  der  leutseligkeit  deO  rOmischen  keysers  Titi    28. 

Ein  schöner  spruch  deO  keysers  Trojani     29. 
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Antonii  Pii  deß  keysers  gedenckwirdiger  sprach    80. 

Warum b  und  wielang  die  herreu  fried  halten    81. 

Von  Juliane  Apostata,  dem  abtrinnigen  keyser    32. 

Was  schaden  es  bring,  treuwe  diener  tödten   33. 

Vom  Carolo  Magno  ein  historia    84. 

Eeyser  Rudolphs  lehr  von  emptern    85. 

Eeyser  Sigmund  gibt  eim  Schmeichler  trincken    36. 

Ein  feiner  Spruch  dises  keisers    37. 

Aber  von  demselbigen    38. 

Eeyser  Friderich  der  dritt  kompt  gen  Reutlingen    39. 

Welche  diener  ein  oberkeit  lieb  haben    40. 

Was  einem  menschen  am  nötigsten  sey    41. 

[Xzij]   Maximiliano  schencken  die  Jaden  eyer    42. 

Wie  sich  gegen  heimlichen  schmehworten  zu  halten    43. 

Ein  höfliche  antwort  dises  keysers    44. 

Einem  grafen  sol  man  ein  jägermeß  lesen    46. 

Ein  churfürst  von  Sachsen  weiset  ein  fuchsschwentzer  von  im    46. 

Landtgrafen  Philipsen  zu  Hessen  antwort,  auff  ein  frag  hertzog  Hein- 
richs von  Braunschweig    47. 

Was  einen  fürsten  zier    48. 

Von  hertzog  Erich  zu  Braunschweig  etc.  und  seinen  dienern    49. 

In  Unfall,  der  nicht  zu  wenden  stehet,  ist  nichts  besser  denn  gedult  60. 

Von  einem  herrn,  der  am  todtbett  lag  51. 

Ein  herr  hat  das  gottslestern  verbieten  lassen    52. 

Warnung  vorm  gottslestern    53. 

Der  fürsten,  herrn  und  reichen  beschön ung  und  vortheil    64. 

Von  der  fürsten  prerogativen  im  himmel   56. 

Vier  eygenschafft  der  tyrannen   66. 

Vom  wolff  und  lamb    57. 

Gottes  räch  über  ein  tyrannen    58. 

Ein  fürst  reitzet  ein  gefangnen  löwen    59. 

Vergleichung  deß  hofläbens    60. 

Beschreibung  deß  hoflebens  an  bösen  Sitten    61. 

Von  der  statt-  und  feldtmauß    62. 

Von  empter  haben    63. 

Einer  wirt  deß  schultheissen  ampt  entsetzt    64. 

Von  einem  edelmann,  der  beichtet    65. 

Ein  fuchs  verlobt  hüner  zu  essen    66. 

Ein  edles  staudenbütlein  kompt  umb  in  der  bfiß    67. 

Ein  edelmann  bekehret  sich  zu  gott    68. 

Ein  Juncker  wil  ein  kauflfmann  verspotten    69. 

Einer  verleßt  sich  auflf  ein  silberin  crucifix    70. 


Einer  hat  gelt  ?ou  einem  Juden  entlehnet    71. 

Einem  jungen  edelmann  träumet  von  seiner  frauwen    72. 

ürtheil  über  einen  gefangnen  wolff    78. 

Ein  edelmann  wil  einem  kriegsmann  sein  weib  nemmen    74. 

Ein  edelmann  reit  zu  fuß    75. 

Ein  edelmann  machet  einen  mOnch  gesund    76. 

Hofzucht  eines  edelmann s    77. 

Ein  edelmann  hatt  ein  stein,  der  alle  andere  übertraff    78. 

Ein  seltzam  bekOmmerniO  eines  jungen  edelmanns    79. 

Von  eim  menschen  und  leuwen    80. 

Ein  reicher  banwr  heurat  zum  adel    81. 

Ein  gleichniß  von  zweyen  meusen    82. 

Von  einem  weihen  nnd  guckguck    83. 

Ein  fuchs  betreuget  ein  esel  und  leuwen    84. 

[Xxiii]    Warumb  die  vOgel  der  eulen  nachfliegen    85. 

Von  dreyen  fischen    86. 

Von  Termessenheit   87.  > 

Wie  die  von  Einbeck  geschlagen  worden    88. 

Von  einem  rosO  und  schwein  ein  fabel    89. 

Von  vieren,  so  in  der  Türekey  gefangen  worden    90. 

Landtsknecht  schiessen  umbs;hackengelt    91. 

Von  einem  andern  schützen    92. 

Ein  bauwer  wil  ein  landtsknecht  werden    93. 

Von  eim  andern    94. 

Von  einem  bauwren  nnd  seinem  pantzer    95. 

Ein  nackender  nimpt  ein  gerüsten  gefangen    96. 

Von  grosser  beut,  so  ein  landsknecht  gewan   97. 

Einer  focht  krebs  auff  eim  dach    98. 

Einer  zu  ffiß  bringt  einen  reuter  umb   99. 

Ein  gehenckter  wirt  wider  ledig    100. 

Einer  errettet  sich  selber  vom  todt    101. 

Ein  landsknocht  wirt  nerrisch    102. 

Von  der  landtsknecht  lumphosen    103. 

Ein  landsknecht  bitt  sanct  Niclas  104. 

Von  fünff  wunderbarlichen  landtsknechten    105. 

Von  einem  niderlendischen  kriegsmann    106. 

Warumb  die  landsknecht  frumb  heissen    107. 

Warumb  die  landsknecht  in  himmel  und  nit  in  die  hell  kommen 

fabel    108. 

Von  eim  doctor  und  bauwren    109. 

Einer  versteht  ein  recept  unrecht    110. 

Ein  recept  einer  apotekerin    111. 
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Von  einem  wurtzelkrftmer,  der  ein  doctor  sein  wolt    112. 

Von  der  ertzte  freyheit    113. 

Von  einem  Juden,  der  ein  artzt  war    114. 

Ein  franw  heilet  ein  mann  mit  einer  zwiblen    115. 

WarumS  die  trincker  sterben    116. 

Von  eim  ?ermumten  doctor    117. 

Ein  doctor  redet  yon  der  tnmckenheit    118. 

Von  demselbigen  doctor    119. 

Tischzucht  eines  doctors    120. 

Von  einem  gesandten  der  statt  Ulm    121. 

Von  eim  gelehrten  and  seim  beltz    122. 

Von  Verachtung  der  armen  freundt    123. 

Einer  wirt  doctor  zu  Bononien    124. 

Von  einem  doctor  zu  Ferrar    125. 

Von  zweyen  parteyen  und  einem  procurator    126. 

AuO  einem  advocaten  wirt  ein  mOnch    127. 

Ein  hoflich  antwort  einer  edlen  fräuwen  128. 

Ein  äff  will  nQß  essen    129. 

Ein  koler  ist  ein  warsager    180. 

Von  einem  geschickten  orator     131. 

Von  einem  deßgleichen    132. 

Von  einem  braunschweigi sehen  oratore    183. 

[Xxiiii]    Von  einem  doctor    134. 

Einer  findet  kunst  ins  doctors  tascben    135. 

Ein  bauwr  hat  recht  bey  seiner  frauwen    186. 

Von  einem  fahrenden  schüler    137. 

Unversehen  bekompt  einer  gelt  zu  yerstudieren    138. 

Von  einem  magister  zu  Wittenberg    139. 

Einer  wi]  den  narren  yergohn    140. 

Von  einem  Studenten  und  bauwren    141. 

Ein  Schreiber  bezahlet  einen  trummenschlager    142. 

Einer  wirt  mit  einem  krug  erstochen  143. 

Wie  ein  Schultheiß  gelt  entlehnen  wolt    144. 

Von  einem  neuwen  dorffscbultheissen    145. 

Von  einem  andern  neuwen  dorffscbultheissen    146. 

Ein  hüud  schiert  dem  dorffscbultheissen  den  hart    147. 

Vom  Jägermeister  an  der  ecken    148. 

Wie  einer  auß  einem  faß  viererley  wein  zäpffte    149. 

Vom  burgermeister  zu  Waldcappel    150. 

Von  der  ritterschafft  deß  burgermeisters  zu  Neiderstein    151. 

Vom  burgermeister  zur  Liebenauw    152. 

Von  einem  burgermeister  und  seinem  küriß    153. 


Einer  hat  seinen  son  im  Oberland    154. 

Ein  bnrgermeister  kanfft  gebrannten  wein    156. 

Von  eines  Wachtmeisters  bickelhauwen    156. 

Von  eim  bnrgermeister  znr  Nanmbnrg    157. 

Von  einem  rathsherrn  zn  Tübingen    158. 

Von  dem  bnrgermeister  von  Heckingen    159. 

Von  eim  andern  bnrgermeister    160. 

Ein  bnrgermeister  hat  leinenthüch  feil    161. 

Von  einem  zunfftmeister    162. 

Von  eim  rahtsherm  zn  Urach     163. 

Von  einem  banwren,  der  keinen  brey  dorfft  essen    164. 
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[Yyüi]    GEORG  RAB  AN  DEM  LÄSEB. 

Wiewol  Dit  onyonDÖten  gewesen,  das  wir  za  diesem  onserm 
WeDdonmüt  ein  correctur  gestellt  betten,  sintemal  mennigklich  weiß, 
daß  in  solicher  arbeit  (bevor  in  einem  geschribenen  exemplar)  nicht 
gnng  fleiß  und  sorg  seyn  kan,  so  hat  es  doch  auf  dißmal  von  we- 
gen der  kurtzen  zejt,  ond  daß  die  meß  so  nahe  fOr  der  thür,  nicht 
seyn  können,  wollen  derhalben  den  gtttigen  läser  gebetten  haben, 
er  wolle  solches  (wa  es  von  nöhten)  selbs  verbessern  und  ons  auf 
dißmal  für  gut  halten.  Auch,  wa  er  etwas  in  den  teutschen  rytmis 
und  der  orthographi  übersehen,  den  authorem  hierin  entschuldiget 
haben.    Damit  dem  herm  befohlen. 


Ende. 


>> 


-4^s^,.V..;. 


Vrm 


1r  \'-r 


n'-t 


t^^ 


-f/^ 
'■V,,- 


Irr  >»  •■' 


-\ 


' 

.  y 

»■ 

V 

* 

V 

■ » 

i 

{ 

1 

1 

^<i* 
•'*. 


:>j 


"\ 


!.> 


■•  *. 


X 


■  \ 


r 


\ 


